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gerne fteben bletbt, um ben Blick rückwärts gu wenden, fo pflegt aud 

ber benfende Menſch an ber Jahreswende zurückzuſchauen auf die 

Zeitſpanne, die hinter thm liegt. Unb mie jener wohl einmal an eine Stelle 

gelangt, bte gang bon felbjt gu einem metteren Umblic einlabet, offnet fic 

uns jegt, too wir das Gefühl haben, auf bem Gipfel eines Berges angefommen 

an it und wo wir nicht mehr achtzehnhundert ſchreiben, eine um fo gropere 
usſicht. 

Das neunzehnte Jahrhundert! Bis zum ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert muß die Betrachtung zurückgreifen, wenn ſie einen Zeitraum finden will, 
der ſich annähernd an Bedeutung für die Entwicklung der Menſchheit und die 
Erkenntniß der Erde mit dem neunzehnten vergleichen ließe. Das ſiebzehnte 
und achtzehnte Jahrhundert haben von den Samenkörnern gelebt, die das Zeit— 
alter der Entdeckungen und der Reformation ausgeſtreut und die erſt in ihnen 
zu Blüthen und Früchten reiften. Das neunzehnte Jahrhundert dagegen — 
ſo gewiß ſeine Entwicklung nur möglich wurde, weil im achtzehnten die fran— 
zöſiſche Revolution mit ihrer gewaltigen Umwälzung auf ſtaatlichem und 
ſozialem Gebiete und die Rieſenarbeit ber wiſſenſchaftlichen Heroen auf geifti- 
gem Gebiete bahnbrechend gewirkt hatten — beſitzt wieder ein originales Ge- 
präge und ſchafft eigene, ſelbſtändige Gedanken. Seine vier großen 
Erfindungen, die Eiſenbahnen und die Telegraphie, die Photographie und der 
Dampfbetrieb, haben das Leben umgeſtaltet, den Verkehr, den Gedankenaus⸗ 
tauſch, die Arbeit, die künſtleriſche Anſchauung. Wir ſchätzen dieſe Errungen⸗ 
ſchaften und ihre Wirkung nicht mehr nach Gebühr, weil ſie in die alltäglichen 
Gewohnheiten übergegangen ſind und von Jedermann benutzt werden. Der 
unermeßliche Fortſchritt, der durch ſie gemacht worden iſt, wird uns erſt klar, 
wenn wir aus den Schilderungen, bie in ben Anfang bes Jahrhunderts zurück— 
reichen, erfahren, wie ſchneckenhaft ſich die Menſchen damals auf ihren Reiſen 
bewegten, wie langſam ſich die Kunde der Ereigniſſe verbreitete, wie völlig aus⸗ 
geſchloſſen es war, bak ein Gedanke, etne Stimmung zugleich in Millionen 
Köpfen und Herzen erzitterte, wie die Hand des Menſchen faſt noch ausſchließlich 
alle Arbeiten leiſtete und bie Runft, auch in ihren letzten und beſcheidenſten Aus⸗ 
ſtrahlungen, fid) nut an einen fleinften Bruchtheil des Volkes richtete. Der 
Gebante, daß jeder Fortfdritt, jede BVerbefferung 
des Menfdenlofes nidt mehr, wie ehebdbem, nur 

Das XIX. Jahrhundert. 1 : 
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BS ber Wanderer im Gebirge, ba two ber Weg eine Biequng macht, woh! 
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wenigen Auserwählten, ſondern allen, dem ganzen 

Geſchlechte zukommen ſolle, dieſer eminent ſoziale 
Gedanke iſt heute Gemeingut. 

Die Erde ſteht jetzt dem Menſchen zum erſten Male offen. Ein ungeheures 
Auf⸗ und Abfluthen ber Maſſen findet ſtatt. Neben der Auswanderung aus 
Europa nach allen überſeeiſchen Ländern das unaufhörliche Gehen und Kommen 
der Arbeiter, wo immer die Ernte, der Straßenbau, der Großbetrieb ihrer 
bedürfen. Und nicht nur die Noth und das Geſchäft, auch das Vergnügen, die 
Reiſeluſt ſetzt jährlich viele hunderttauſende in Bewegung. Die Ueberwindung 
des Raumes durch die Eiſenbahnen und die Dampfſchiffe hat den Weltverkehr 
und die Berührung aller Nationen unter einander ermöglicht. Alle Kräfte 
ſpannen ſich an, dieſe Bande enger zu ſchließen, dieſen Verkehr noch gewaltiger 
zu entwickeln. In rieſenhaften Eiſenbahnen und Kanalanlagen vollendet der 
Menſch die Eroberung der Erde. Kein Berg und kein Thal, weder Fluß noch 
See hemmt das Schienengeleiſe, es findet ſeinen Weg über die Rocky Mountains 
und durch den Gotthardt, wie über die ſibiriſchen Ströme und durch bie turk— 
meniſche Steppe. Immer weiter und heller iſt der Horizont, immer ſtärker der 
univerſale Hauch in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts geworden. Eine neue 
Welt mar nicht mehr gu entdecken, aber alle Geheimniſſe der alten wurden auf- 
geklärt. Das Ynnere bes afritanifden und amerifanifden Continents erſchloß 
fich, Oftafien, die Inſeln ber Giidfee und bie Küſte Nordamerikas am Stillen 
Ozean traten in ben Bereich allgemeiner Begiehungen und Beftrebungen ern. 
Geit ber Fahrt des Columbus hat das Meltbhild fetne 
foldhe Bereiherung und Bertiefung mite tm neuns 
zehnten Sahrhundert erfabhren. 

Nicht in ſeiner Weite und Ausdehnung allein, aud) die feinften Progeffe 
des Lebens wurden erforfdt. Wie bas Teleftop und die Spektralanalyſe bie 
Natur ber Geftirne, fo unterfuchte ba8 Mifroffop die Dafeinsbedingungen der 
fleinften Lebeweſen. Wohl bleiben die Weltrathfel fiir uns geſchaffene Sreaturen 
in ihrem innerſten Kern unlosbar, aber viele Schleier wurden doch geliifter, 
biele Schalen gefprengt. „Iſt fein Prometheus in diefem Yabrhundert auf: 
erftanben, möchte man denen gurufen, welche die alteften Erfindungen der 
Menſchheit, den Gebrauch des Feuers, des Pfluges und der erften Schriftzeichen, 
weit über alle mobernen Triumphe ber Wiffenfdaft und der Technik riihmen, fo 
hat es bod) ein Heer bon Prometheusfohnen ergeugt, Forſcher, Wanderer, 
Erfinder und Yngenteure, welde bie Vergriefen burchbohrten, über die bretteften 
Gewaffer thre Briidenbogen fpannten und die Finfternif mit magifcher Licht— 
fluth erbellten. Wenn ihr Whne don dem Himmel herab bas Feuer holte, fo 
haben fie aus ber Natur Gas und Dampf und Elektrizität entbunden und gu 
immer thatigen Dtenern der Menſchheit gemacht. Mie hat fich ber Geift und das 
Herrenredht ber Menſchen iiber die Naturtrafte glangenber offenbart.” Bon 
biefer auf bas Leben angewandten Wiffenfmaft hat 
bag Jahrhundert ſein eigenſtes Geprage erhalten. 

Auf bem wirthſchaftlichen und bem politiſchen Gebiete 
ferner vollzogen ſich Wandlungen, deren Durchführung früher die Arbeit eines 
Menſchenalters erfordert hatte, mit einer Schnelligkeit, als ob die Dinge von 

b evletben Unruhe und Ungeduld wie bie Menfchen erfaBt waren. Yn Yta- 
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Tien und Deutſchland erlebte daſſelbe Geſchlecht, welches 1849 ben 
jähen Sturz all ſeiner Hoffnungen erfahren, die Aufrichtung bes National⸗ 
ſtaates und des neuen Reiches. Deutſchland, das in der erſten Hälfte des Jahr⸗ 
hunderts nur eine geringe Induſtrie und keine Flotte beſaß, iſt in der zweiten 
eine große, mit England wetteifernde Handelsmacht geworden, deren Kolonien 
und Flottenrüſtungen den Neid und die Eiferſucht Britanniens erregen. Ein 
neues, die nächſte Entwicklung der Politik beherrſchendes Moment tritt in dieſen 
Erſcheinungen hervor: das Verlangen ber einzelnen Natio— 
nen nach Anſehen und Geltung tn ber Welt. Die fran- 
zöſiſche Revolution mar von allgemeinen Gedanten und Theorien ausgegangen: 
Die Menfdhenrechte, dte republikaniſche Staat8form follten allen Menſchen gu 
Gute fommen, nicht ben Franzoſen allein. Das Kaiſerreich Napoleons 
wollte, mie einft das romifche, bie Volfer bes europäiſchen Continents gu einem 
Staate bereinigen, gur Whwehr gegen Rußland, gum Kampf gegen die See⸗ 
berrfdaft und Handelsübermacht Englands. Allmählich follten fich in thm die 
nationalen Beſonderheiten abjdleifen, ein gleiches Recht, ein gemeinfames Heer 
bie Voller eng und enger mit einander verbinden und eine gemeinfame fran- 
zöſiſche Welttultur, ber Antike nadqeahmt, bem Werk Glang und Dauer ver⸗ 
leihen. Napoleon fteht gang im Banne des Alterthums. Geine offizielle Sprache 
bat ben Ton cafarifder Edikte und Schlachtberichte, ber Empireftil entlehnt 
feine grablinigen gormen und feine Ornamentik antifen, halb verftandenen, 
halb mifpberftandenen Vorbilbern. Da8 hiftorifche Trauerſpiel im Zwange der 
drei Einheiten begetchnet fiir ihn ben Gipfel ber Dichtfunft. Cäſars Schidfal 
empfieblt er ben Dichtern als geeiqnetften Stoff. Mit bem Gigantenfdhritt des 
AWelteroberers, ber in Wleranber und Cafar feine Borganger und Nebenbubler 
fieht, gertritt er bie politiſche Exiſtenz, das Recht und die Cigenheit ber Natio⸗ 
nen. Wie ber Bilbner ben Thon, Enetet er fie zwölf Jahre lang nach ſeinem 
Belieben bald in bie eine, balb in die anbere Form. Wher endlich werden fie bes 
Drudes und ber Nichtadtung überdrüſſig, nacheinander erheben fie fich wider 
ihn: bie Spanier, die Tiroler, bie Ruffen, bie Deutſchen. Micht entfernt reichten 
bie gelbberren, bie ihm gegeniiberftanden, an feine Genialitat eran: bie 
erwachte VolfBtraft, bie Volferbitterung fiihrten fetne Niederlagen und feinen 
Sturz herbei. Seitdem mird das NationalitatBpringip etn 
treibenber Faktor Der europäiſchen Geſchichte. Es itber- 
windet die Interventionsgelüſte der heiligen Allianz wie der Propaganda der 
Revolution. Selbſt die internationalen Mächte der katholiſchen Kirche und des 
Proletariats haben bisher keinen ſtärkeren Einfluß darauf zu gewinnen ver⸗ 
mocht. Die erſten fünfzehn Jahre des Jahrhunderts und die fünfundzwanzig 
Sabre bon 1853—1878 ſind mit kurzen Unterbrechungen bon Kriegen erfüllt. 
Die Fata Morgana des napoleoniſchen Weltreiches verſchwindet mit der Schlacht 
bet Waterloo, und ber Verſuch Napoleons III. fie wieder eraulaubel Srooren. 
endet mit einem noch fiirdhterlicheren Sufammenbrud bet Gedan. Auf den 
Schlachtfeldern wird bas deutſche Reid und der italientjde Nationalftaat 
gegriinbdet und ben Völkern der Balfanhalbinfel ein felbftandiges unabbangige’ 
Dafein gefichert. Ronftantinopel und ber Bosporus bewahrt unter dem türki⸗ 
{den Halbmond wie vordem unter bem griechifchen Kreuz die zähe Widerftand3- 
fabigteit, die allen Ungriffen bon außen und allen Tobdesantiindigungen trogt, 
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wenn es auch in Folge des Suezkanals und der von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
wachſenden Bedeutung des Atlantiſchen und des Stillen Ozeans für den Verkehr 
der Menſchheit ſeinen früheren Vorrang eingebüßt hat. Zwei andere Reiche 
ſchwebten wie das türkiſche im Verlauf des Jahrhunderts in drohender Gefahr 
des Berfalles: England durch den Aufſtand des indiſchen Heeres, die 
amerikaniſche Union durch die Trennung des Südens bon bem Morden. Mur 
in getoaltigen Unjtrengungen wurden fie bes Gegners Herr. Die Unton wuchs 
burd den Krieg fejter gufammen und in Folge hres Siege’ tuber das innerlid 
morſche Spanien ift fie in bie borberfte Rethe ber Weltmadhte getreten. Yn Yndien 
Dagegen, fo tief e8 auch megen ber Hebung feines Wobhlftandes und feiner fiit- 
licen Kultur England verpflichtet ijt, muchern bie Keime ber Ungufriedenheit 
fort unb der Unabbangigfeitstampf der Boeren in Giibdafrifa droht bem 
Riefenreide verhängnißvoll gu werden. 


Noch erftaunlicher alB bie Verjcdiebungen der Grengen und ber Macht⸗ 
verhaliniffe find bie inneren Ummalzgungen ber Staaten 
im neungebnten Sabrhunbdert. Hier im Grofen, dort im Kleinen ibe ral! 
hat fid bie frangofifde Rebolution mtebdberholt. Eng— 
land hat feine Chartiften-Unruben und Wufftande, Spanien feinen Biirgerfrieg 
gehabt, Japan eine Umwandlung durchgemacht, die gu den merkwürdigſten in 
ber Gefchichte gehört, ſowohl thres Umſanges mie ber Kürze der Beit wegen, in 
ber fie fich bollendete. Wabhrend bes achtzehnten Jahrhunderts batten die innern 
Rujtande der europaijden Staaten in Bezug auf ihre Verfaffung und Gefeg- 
qebung, die Stellung der Bürger gu der Staatsgewalt, die Unterſchiede der 
Stände nur geringe Veranderungen erfahren. Das ,alte Reqime” war in 
Frankreich in feinem Wefen fo unberiihrt geblieben, wie bas englifche par- 
lamentarifcde Syſtem und bie beutfche patriarchalifche Kleinftaateret. Das 
neungehnte Jahrhundert bilbet gu dbiefem politiſchen Stillftand den ftarfften 
Gegenfag. Die politifde Debatte erbhebt fics in allen Kreiſen, fie 
erfiillt bie Salon und die Beitungen, fie wird die Herrin ded Geſprächs. 
Neue Gefege, eine fonftitutionelle Verfaffung, ein erweitertes Wahlrecht werden 
in harten und langwierigen Rampfen errungen. Weit iiber den Geſichtskreis 
ber Pribatintereffen behnt fic) bamit ber Horizont des Biirgerthums, des 
Arbeiterftandes aus. Das Nationalitatspringip bedingt bie Theil- 
nabme ber gefammten Volksgenoſſenſchaft an der ftaatlichen und wirthſchaftlichen 
Entwidlung und meif fie in ſchickſalsvollen Wugenbliden zu einer Begeifterung 
und UWufopferung zu entflammen, wie fie friiber nur die Religion bon thren An— 
hangern forbern burfte. Unfre Didter hatten bie Menfchheit burch bie Schön⸗ 
beit gur Freiheit zu erziehen gehofft, jest iibernimmt die Politik diefe Wufgabe. 
Die politifde Beredfamteit und die Zeitung find gu gefiirchteten Machten im 
Staate geworden. Jedes Rulturvolf hat in feiner Mitte Manner, deren Rede⸗ 
ſchwung nod fiihner und fortreifenber, deren ſtaatsmänniſche Klugheit nod 
feiner und weitſichtiger al8 bie eines’ Demofthenes und Cicero war. Die Par- 
lamente Curopas, ber Kongreß der Union batten in diefem Jahrhundert mehr 
al8 einen Zag, wo fie e8 in jeder Beziehung mit bem, in diefer Hinſicht hod- 
beriihmten römiſchen Genate aufnehmen fonnten. 

Die Aenderungen, die fic) aus dem Zuſammenſtoß zwiſchen ber hiftorifchen 

' Orbnung und den mobdernen Anfpriidjen und Bebiirfniffen entwidelten, haben 
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bie Berwaltung8formen der Staaten und dite Be- 
gziehbungen der Biirger gu einander bon Grund aus 
umgefdaffen. Der Feudalftaat, bas Konigthum von Gottes Gnaben, die 
Milltiir und ber Druck bes Beamtenthums find iiberall im Berfchwinden 
begriffen, aus ber Wirklichfeit mie aus ben Vorftellungen. Wie die grofen 
Staaten die Macht an fich geriffen haben, beftandig an Einfluß, Umfang und 
Bedeutung gunehmen und die fleinen Staaten fdjon durch ihr Gewicht bet 
Seite fchieben, fo brangen bie Vol{8maffen durch thre Uebergah! die 
ehemals beborrechteten, lettenden Klaſſen in ihren Schooß guriid. Das allge- 
meine Wahlrecht hat ben Maffen einen madtigen Antheil am Staate geqeben, 
und bie Verbreitung einer gewiſſen Durchſchnittsbildung ſchleift langjam bie 
nod) beftehenden inneren Gegenjfage ber Gtande ab. Nicht das Elend, die 
Noth und bie Uniwiffenheit, fondern gerade ber wirthſchaftliche Aufſchwung ber 
Kulturlander unb bie Ausdehnung der elementaren Kenntniſſe des Lefens, 
Schreibens und RechnenB, bie Steigerung ber Lohne, bie Volksſchule und die 
Zeitung haben bie fogziale Bewegung geforbert. Go ftellt fic) am Ausgang des 
Jahrhunderts, ba8 erfolgreider als alle ihm borausgegangenen an der Er⸗ 
ziehung und Erhebung der untern Volksfchichten aus dem Duntel und dem 
Sammer ihres Dafeins gearbeitet hat, das Problem nach der Reform und 
Erneuerung ber gefellfdaftliden und wmirthfdaftliden 
Ordnung des Staates al8 eine gleich wichtige und riirbige, ber Lofung harrende 
Aufgabe neben die nationalen Machtfragen. Das Dafein des eingelnen Menſchen 
und bamit er felbft ift bon Grund aus umgeftaltet. Frühere Revolutionen 
anberten wohl bie Formen ber menfdliden Ordnung, das neunzehnte 
Sabrhundert hat ben Menſchen ſelbſt vermandelt. 
Gin anderer iſt er geworden, und ob er auch eine Weile nod) in den alten Formen 
fortleben mag, er wird und muf fie {prengen. 


Niemals feit bem Beginn unfrer Reitrechnung, wenn wir bon den Völker⸗ 
wanderungen abfehen, haben bie Waffen eine qropere Rolle auf ber Welt- 
bühne gefpielt als im neungebnten Yabrhunbert. Was wir im Reformation3- 
gcitalter an popularen Bewegungen fehen, waren blogs kurze Zuckungen, plopliche 
Erbbeben; erft ſeit ber frangofifden Revolution ift die 
Maffe eine ftanbige Figur im hiſtoriſchen Schauſpiel 
geworden. Yn allen entſcheidenden Begebenheiten der legten hundert Sabre 
find bie Wünſche, Forberungen, bie offenen und die uneingeftandenen Unf priiche 
und Snftinfte ber Volfer die lebendigen und wirkenden Nrafte gemefen. In den 
Rebolutionen ſowohl wie in ben Kriegen. Die Ruhmſucht der Fiirften meicht 
immer mehr bor ber Volksleidenſchaft zurück. Biel madhtiger al8 ber Ehrgeiz 
des Hauſes Gaboven ober der Hobhengzollern mar ber Einheitsdrang der 
Staliener unb ber Deutſchen. Mur gezwungen bon der nationalen Ehrfucht, den 
nationalen Legenden und Hoffnungen hat Napoleon III. ben Krieg gegen 
Deutſchland, Alexander II. ben Krieg gegen die Tiirfet unternommen — nicht 
bon bem eigenen Willen dazu beftimmt, noch bon einem Verhangnif, fortgeriffen, 
fondern als BVollftreder der Volfsftimmung. Unb aud jene vier groken 
Manner, Napoleon I., Lincoln, Bismard und der alte Kaifer Wilhelm, 
erfdeinen als Verforperung und Reprafentanten ihres Volksthums, mie hoch⸗ 
ragende Gipfel ber lateinifden und ber germanifdjen Rafe. 
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Bor biefer Maſſenbewegung nach aufwärts, dieſem Kampf der politifden 
Parteien und ber nationalen und wirthſchaftlichen Yntereffen haben endlich die 
Geitftesmiffenfdaften und'die Kiin fte, je meiter bas Jahrhundert 
borge{djritten, defto mehr an Werthfdagung und CinflugZ 
berloren. Geine Unfange waren nod bon dem Abglang der Literaturepodhe 
des Aufklärungszeitalters erleuchtet. Cnglander, Franzoſen, Deutſche atten 
in aufſteigender Linie die Literatur des achtzehnten Jahrhunderts emporgeführt, 
die deutſchen Klaſſiker ihr den Abſchluß und die Vollendung verliehen. Und 
fo nachhaltig waren die Anregungen und Ausſtrahlungen, die von dieſen 
Schöpfungen ausgingen, daß trotz des Waffenlärms, der die Zeit erfüllte, die 
Beſchäftigung und die Theilnahme an literariſchen Dingen für alle Gebildeten 
eine Herzensſache war. Inmitten des Schreckens iſt ein unſterbliches Lied, die 
Marſeillaiſe, gedichtet worden, mit dem Trommelwirbel und den Trompeten⸗ 
rufen der Schlachten des Jahres 1813 klang ein Sturmchor kriegeriſcher Lieder 
zuſammen. Der Ruhm von Auſterlitz und Jena hinderte die Franzoſen nicht, 
die Deutſchen um Schiller und Goethe zu beneiden und in Ermangelung eines 
Befferen Chateaubriand fiir einen großen Dichter gu erklären. Yn der langen 
Friedenszeit bon 1815 bis 1848 febt fid) bann die literarifche Bewegung in 
einen Gtrom fort, ber immer breiter wird, in je tiefere Gchichten ber Volfer die 
Kunſt bes Lefens Hinabjteigt. Ueber die Fülle verfchiedenartigiter Dalente 
wächſt Lord Byron hinaus, der fiir die Literatur in der erften Halfte bes neun- 
gehnten Jahrhunderts diefelbe fiihrende Rolle iiberntmmt, tote fie Rouffeau im 
bergangenen beſaß. Nicht nur die weltſchmerzliche, auch die politiſche Seite der 
Neier Hat er guerft und am ftartften angefdlagen. Yn lang nacballenbden 
Schwingungen fewt fic) der revolutiondre Yon feiner Didhtung fort. Reine 
Literatur fpiegelt fo treu bas Weſen und bie Form, 
bie Miberfpriihe und Wanblungen threr Reit mieber 
mie bie bes neungebnten Yabhrhunderts, Der Uebergang 
ber Literatur und ber Wiffenfdaft aus ihrem friedlicjen, bon bem unmittelbaren 
Leben abgefdloffenen Bereich, ber im vergangenen Jahrhundert begann, iſt in 
biefem durchgeführt worden. Dak die Kunſt unter diefem Bann des Tages und 
ber Tendenz eher etwas von ihrer Wiirde und Schonheit eingebüßt hat, wer 
möchte bas läugnen? Geben wir dod, bak bie Zeitung und die Zeit— 
ſchriften bas Buch in den Handen des Lefers abgeloft haben, und daß 
mit ber Zunahme des Publifums8, das aus Taufenden in die Hunderttaufende 
gemadfen ijt, ber Gefdmad, der ajfthetifde Ginn und bas 
Urtheil fitch auf beiden Geiten, bet ben Gchaffenden tote bei den Genießen— 
ben, — bei jenen in dem Beftreben Willer gu geniigen, bet diejen in 
bem Wunſche Alles gu lefen und fennen zu lernen, noth- 
wendig und unaufhaltfam berfladen. Die Literatur tft mie das 
Leben in bie Breite gegangen, und ertveitert fich burch die Wuf- 
nabme eines unermeflicjen Gtoffes, durch ben Austauſch und die Verſchmel— 
gung aller einzelnen nationalen Literaturen 3u dem, was Die Mode beroundernb 
Meltliteratur nennt. 

Trotzdem aber am Baume des Yabhrhunderts der Zweig ber Geiſteswiſſen— 
ſchaften und ber Künſte fich nidt fo reich und fraftig entmidelt hat, ift feine 
Ernte bennod eine der {d[tbarften, welche die Menſchheit jemals eingebradht bat. 
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Hatte bas achtzehnte Jahrhundert an feinem Wusgang die völlige Vernidtung 
aller feiner Fretheitswiinf{ he betlagt, — „In des Hergens Heilig ftille 
Räume muft du fliehen aus des Lebens Drang! Freiheit ift nur in bem 
Reich ber Traume und bas Schone blüht nur im Gefang!” — fo find im neun⸗ 
zehnten bagegen hohe nationale Erwartungen burch wunderbare Erfiillungen 
gefrint worden, und namentlich bie deutſche Mation bat feine edlere 
und ftolzere Seit erlebt. Gie hat Manner in ihrer Mitte gefehen, die ber fern⸗ 
ften Zukunft noch leuchtende Geftirne fein merben: Göthe und Bismard; thr 
Gemeinfinn und ihr Opfermuth, wie ihn die übrigen Bolfer thr nicht guge- 
traut, bat fie unfterbliche Thaten und erhabene Werfe vollbringen laffen. Und 
hatte das achtzehnte Jahrhundert bet feinem Ausgang auf firdlidem 
und religiöſem Gebiet ben bentbar fabeften Rationali8mus und Un⸗ 
glauben gezeitigt, fo find im neungehnten Jahrhundert bie Bolter aus ihrem 
teligidfen Schlummer mehr und mehr erwacht, und ob es auch heute mehr bez 
wußte Feinde bes Chriftenthum3 gibt wie vor hundert Yabren und „der Une 
qlaube au8 ben „höhern“ Kreifen der Geſellſchaft in bie untern Volkskreiſe 
durchgeſickert tft, bas Evangelium läuft bod) mieder mächtig burch alle Lande, 
unb ba8 neungehnte Yabhrhunbert ift ein Jahrhundert ber Oeidenmiffion und 
ber rettenden Inneren Miffion geworden, wie nod feines feit ben Tagen der 
Apoftel. Allem Peffimi8mus zum Trotz blickt darum ber chriftliche Wanderer 
mit freudigem Geift auf das vergangene Jahrhundert guriid und tritt ebenfo 
getroft in ba8 neue — das zwanzigſte — binein! 


* * * 


Wenn wir nun den Verfuch unternehmen, ein in allen Cingelheiten 
getreue3 Bild be neungehnten Jahrhunderts, völkergeſchichtlich und tultur- 
geſchichtlich, zu entwerfen, fo liegt auf ber Hand, bak fich dieſes Bild nicht mit 
ben Siffern 1800 und 1900 genau umgrengen läßt. Vielmehr wird e8 nicht zu 
permeiden fein, daß wir bet vielen Puntten auf die babnbrechenden Vorgange 
und Arbeiten bes borangegangenen Jahrhunderts zuriidgreifen miiffen, um das 
Geſammtprodukt bes fcheidenden Jahrhunderts vollauf würdigen gu können. 
Vor Allem gilt es, fic bie allgemeine Weltlage am Ende des 
adtzgehnten Yahrhunderts furg gu vergegenwärtigen. 

yranfreid, das feit bem Ausbrud der groken erften Revolution 
gewiffermagen ben Mittelpunkt aller Vorgange in Europa bilbete, litt nod 
unter den Nachwehen des Bürgerkrieges, erholte fich aber rafd) unter der Herr- 
fchaft be8 genialen und ebrgeigigen Feldherrn und Erften Konſul Bonaparte, 
welder bie Gehnfucht der Nation nach Rube und Ordnung im Ynnern mie die 
BVorliebe ber Frangofen fiir triegerijden Ruhm nach Außen gleichgeitiq gu 
erfiillen verſprach. 

Im Deutfden Reide, bas dem Mamen nach ein Wablfaifer aus 
bem Haufe Habsburg beherrſchte, war Frang I1., Yofeph Karl, römiſch-deutſcher 
Kaiſer (1792—1806), ber als Kaiſer bon Hefterreich (1804—1835) Franz I. 
genannt wurde. Er reprafentierte bas Reich, beffen Gefchafte ber aus bem fur- 
fürſtlichen, bem reichsfürſtlichen und bem reichSftadtifdjen Kollegium beftehende 
Reichstag gu Regensburg gu fiihren hatte.  Diefer Geſchäftsgang bewegte fic 
aber nod) immer in ben ſchwerfälligen Formen des burch ben Weſtfäliſchen Frie⸗ 
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den feſtgeſtellten Mechanismus, und über leeren und nichtigen Förmlichkeiten 
wurden die wichtigſten Intereſſen des Reiches in unberantwortlicher Weiſe ver⸗ 
nachläſſigt. Deutſchlands beſte Kraft hatte ſich während des ganzen 18. Jahr⸗ 
— in unſeligen Haus- und Kabinettskriegen verzehrt, und als eine 
ehlerhafte Politik es am Schluſſe des Säkulums in die Kämpfe gegen die fran⸗ 
zöſiſche Revolution hineinzog, offenbarte fic) ſeine Ohnmacht in wahrhaft 
erſchreckender Weiſe. Es war nur noch die Karikatur eines Staatsweſens und 
längſt reif für ben Untergang. Nicht gum wenigſten war dieſer Zerfall herbei- 
geführt worden durch die verhängnißvolle Rivalität, den Widerſtreit und die 
Eiferſucht zwiſchen ſeinen beiden Großmächten, die in der Stunde der Noth das 
Reich im Stiche ließen — Preußen durch den Frieden zu Baſel, in dem es das 
deutſche und fein eigenes linkes Rheinufer den Franzoſen preisgab, und Oefter- 
reich durch den Frieden zu Campo Formio, in dem es ebenfalls in jene 
Abtretung willigte, aber fiir ſich Das Erzbisthum Salzburg und einen Theil 
Bayerns forderte. Keine der beiden Machte hatte der anderen etwas vorzu— 
werfen; jebe war nur auf fich felbft bedacht gemefen, und die fleineren Staaten 
bemiihten fitch eifrigſt, biefem Beifpiel gu folgen. Go hatte Gothe wohl recht, 
wenn er ben Gtubenten Froſch in Auerbachs Keller fingen ließ: „Das liebe 
beil’ge römiſche Reich, mie halt’s nur noch zuſammen?“ 

Oefterreid war mit dem übrigen Deutſchland weniger burch In— 
terefjengemeinfdaft alS burch das bloße dynaftifdhe Band verfniipft. Ym 
Innern fam man iiber Unlaufe zu Reformen nicht hinaus; Abel und Klerus 
genoſſen ungeheure Vorrechte, das Biirgerthum lebte in trager Bequemlichtert 
babin, und der Bauernjtand war ganglich heruntergefommen. Kaiſer Franz, 
deſſen Volksthümlichkeit fich auf fetne perfonliche Leutfelighett gründete, Die aber 
bloß die Form der Gutmiithigteit annahm, toar eiferfiichtiq auf feine abfolute 
Fürſtenmacht bedacht und wachte vor allem ängſtlich darüber, daß in feinem, 
ein Konglomerat von Lanbern und Nationalitdten darftellenden Reiche alles 
mechaniſch feinen Gang weiter nahm und feine freiere Regung fich hervorwagte, 
bie ba8 beftehende Syſtem gefährden fonnte.  Wolliger Stillftand auf allen 
Gebieten, flagliche Verfumpfung war die Folge davon. Won feinem großen 
Oheim Sofeph II., dem er fonft gänzlich unähnlich, war nur die Begehrlichkeit 
nad Gebiet8verqroperung auf Kaiſer Franz übergegangen, unb in dieſem 
Streben unterftiigte ihn mit Gifer ber Miniſter Thugut, ber feit 1794 
Kaunitz' Nadfolger war. Daf jener Beweggrund ber eigentlich treibende war, 
und gwar ebenfo tie bet Defterreich auch bet Preufen und Rußland, hatte den 
kläglichen Verlauf der Redolutionstriege gur Folge. Ym Friedensſchluß ju 
Sampo Formio hatte Oeſterreich bie Lombardei und Belgien abtreten miiffen, 
befam dafür aber Venetien, Iſtrien und Dalmatien, wie eS kurz vorher bet der 
dritten Theilung Polens nod) Weftqalizien bavongetragen hatte. 

in Preufen, dem Friedrid) IT. eine Weltftellung qegeben hatte, 
welcher die materielle Macht dieſes fleinen und augseinandergeriffenen Staates 
noch nicht entſprach, war unter dem charakterſchwachen Nachfolger des großen 
Königs, Friedrich Wilhelm II. (1786—1797), im Innern ein trauriger Still- 
ftand und in ber äußeren Politi€ eine ſchwächliche Unficherheit etngetreten, fo bak 

trok ber äußerlichen Vergrößerung Preußens in der zweiten und dritten Theilung 
Polens, wodurch fein Gebiet auf 300,000 Quadratkilometer mit 8,700,000 
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Einwohnern gebracht wurde, ba8 Anſehen dtefes Staates bedeutend fant. Das 
Heer war verzopft und verwahrloſt, bas Beamtenthum ungureidend und ungu- 
frieden, das Finanzweſen in völliger Verwirrung, und an Stelle des wohlge— 
fiillten Gchage8, ben ber „Alte Fritz“ Hinterlaffen, haufte fich eine Schuldenlaſt 
bon 48 Millionen Thalern auf. Die Sittenlofigtett des Hofes ging auf weitere 
Kreije iiber; Leichtfinn und Genußſucht nabmen iiberhand. Die unteren Klaſſen 
waren arg bebriidt, während bie Gebilbeten fich einem tweltbiirgerliden Quma- 
ni8mus bingaben. 

Auch bie Thronbefteiqung Friedrich Wilhelm III. (1797 bis 1840), der 
mit ber eblen Quife bon Mecklenburg-Strelitz eine mufterbafte Ehe fiihrte, ver- 
mochte feine griindliche Befferung herbeizufiihren. Woh! fehrten Cinfachheit 
und gute Gitte an ben Hof guriicf und wurden einige ber ſchreiendſten Mißſtände 
im Gtaat8mefen befeitigt, allein gu durchgreifenden Reformen fam e8 nid. 
Der neue Regent beſaß zwar alle Tugenden eines Privatmannes, aber er ver- 
fiigte nicht iiber jene3 Ma bon Ginficht, forte bon Gelbftvertrauen und Wil- 
lenskraft, bas erft ben grofen Herrſcher macht. Go wurde am Heeriwefen nichts 
geändert, obwohl bon einfidhtigen Offigieren mehrfach die Nothwendigkeit bon 
Reformen betont wurde, und bie auswärtige Politif blieh Mannern wie Haug- 
wig und Lombard anbertraut, bie dem ängſtlich-gewiſſenhaften und unent- 
ſchloſſenen Monarden die fogenannte „Politik der freien Hand“, bas heißt 
kleinmüthiges Hin- und Herlavieren und ſchwächliche Neutralitat als höchſte 
Weisheit empfahlen. 

In Bayern, das während der Revolutionskriege zu einem armen, 
ausgeſogenen Lande geworden und oft genug die Beute der Macht oder der 
Willkür ſeiner Nachbarn geweſen war, beſtieg nach dem am 16. Februar 1799 
erfolgten Tode des prachtliebenden und kunſtſinnigen Karl Theodor von der 
Pfalz, der aber für das bayeriſche Volk kein Herz gehabt hatte, Herzog Maximi— 
lian IV. (ſpäter als Konig: Maximilian I.) Joſeph bon Pfalz-Zweibrücken, 
Kurfürſt von Pfalzbayern, den Thron. Er betraute den Freiherrn von Mont⸗ 
gelas mit ber Leitung der auswärtigen Politik, und es begann nunmehr, hervor- 
aa ae Oeſterreichs Annexionsabſichten, die Periode des Anſchluſſes an 

rankreich. 

In Württemberg hatte nach dem Tode Friedrich Eugens (23. Dezem⸗ 
ber 1797) fein älteſter Sohn Friedrich II. (1797—1816), wegen ſeines getval- 
tigen Leibesumfanges „der dicke Fritz“ genannt, ben Thron beſtiegen. Gegen den 
Millen ber Stände war ber begabte, aber deſpotiſche Herrſcher, der von Eng⸗ 
land Subſidien bezog, der zweiten Koalition gegen Frankreich beigetreten, wofür 
ſein Land nach dem ſiegreichen Vordringen der Franzoſen büßen mußte. 

Sachſen, wo der ſeit dem 17. Dezember 1763 regierende Kurfürſt 
Friedrich Auguſt mit Umſicht und Erfolg an der Hebung des Landes arbeitete, 
hatte ſich am Kriege gegen Frankreich 1792 bloß mit ſeinem Reichskontingent 
betheiligt und 1796 einen Neutralitätsvertrag geſchloſſen. 

Hannover ſtand ſeit Georg I. in Perſonalunion mit Großbritannien. 
Gein Herrſcher, der König-Kurfürſt Georg ITI. (1760—1820), refidierte in 
London, too ein ftehendes Kabinet fiir die Kurlande beftand, während in Hanno- 
ber thatfachlich ber Statthalter und ber Gebeime Rath regierten. Un den 


Kämpfen gegen die franzöſiſche a Hannover nicht dirett betheiligt 
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geweſen, ſondern es hatte nur dem König bon England ein Korps von 13,000, 
ſpäter 16,000 Mann zur Verfiigung geſtellt. Die von Preußen im Baſeler 
Frieden ausbedungene Demarkationslinie bewahrte damals Hannover vor den 
Einfällen der ganz Oberdeutſchland verheerenden Franzoſen; in den folgenden 
Jahren kam es dann zu fortgeſetzten Reibereien mit Preußen, und gerade durch 
ſeine Verbindung mit England gerieth das Land in die mißlichſte Lage. 

Die kleineren Staaten einzeln zu betrachten, würde zu weit 
führen. Ye mehr die großen Territorien, ſelbſtſüchtig die eigenen Intereſſen 
verfolgend, ſich vom Reiche löſten oder gar ſich ihm feindlich gegenüberſtellten, um 
fo troſtloſer wurde die Lage der kleinen, bon denen die winzigen Reichsfürſten⸗ 
und Reichsgrafenthümer durchaus keine Exiſtenzberechtigung beſaßen und die 
geiſtlichen Herrſchaften wie eine zerbröckelnde mittelalterliche Ruine in die mo⸗ 
derne Zeit hineinragten. Manche von den Regenten dieſer winzigen Staaten⸗ 
gebilde nahmen ſich einen Friedrich II. und einen Joſeph II. gum Muſter, aber 
in den meiſten Kleinſtaaten, deren Herrſcher an äußerer Pracht und verſchwen⸗ 
deriſchem Aufwand ſich den glänzenden Königsſitz von Verſailles als Vorbild 
erkoren, herrſchte, wie Georg Weber zutreffend ausführt, „Willkür und Be- 
drückung des Schwachen durch den Starken, eine Mißregierung, welche die 
Geduld Gottes und der Menſchen auf die Probe ſtellte. Das wirthſchaftliche 
Leben beugte ſich unter dem Drucke der Armuth und der Zerrüttung. Wie ſollte 
der Landbau gedeihen, ſo lange Feudalität und Leibeigenſchaft fortbeſtanden, ſo 
lange die Steuern und Abgaben nur auf dem Bürger und Bauer laſteten, die 
Adelsgüter frei waren; wie ſollte das Gewerbe aufkommen im Zwange veralte⸗ 
ter Zunftordnungen, hoher Gebühren und Laſten, ohne Sporn und ohne Mett- 
eifer, in gabllofe Schranken eingezwängt, an ben engen Raum der Erdſcholle 
gebunden, meiftenthetl8 von fonfeffioneller Wusfchlieplichfeit niedergebalten! Wie 
follte ber Handel blithen, bedrangt bon ber Fiskalität ber Herrfchenden Steuer- 
{yfteme, gebrandſchatzt burch widerſinnige Binnengille, ohne geniigende Wege 
und Verfehr8mittel, niedergebalten burch die fleinftaatlicde Mannigfaltigkeit der 
HandelSpolitif, der Geſetzgebung, des Maß-, Gewichts- und Münzweſens, geftort 
durch bie territorielle Zerſplitterung der kleineren Herrſchaften und Gebiets⸗ 
theile, welche, genährt durch dynaſtiſche Eiferſucht, den natürlichen Blutumlauf 
hemmten! Die deutſche Tugend und Rechtſchaffenheit wurde in den höheren 
Kreiſen mißachtet und franzöſiſchem Witz und franzöſiſcher Leichtfertigkeit 
nachgeſtellt; das deutſche Volksthum entwich ganz und gar, und franzöſiſche 
Literatur, Sitten und Moden herrſchten in unbeſtrittener Geltung. Wer für 
fein und gebildet angeſehen werden ſollte, mußte franzöſiſch ſprechen. Natur, 
Freiheit und Männerwürde waren unbekannte Dinge. Wie Allongeperücke, 
Reifrock, Zopf, gepuderte Haare und die ganze abgeſchmackte Tracht die Men— 
ſchengeſtalt zum Unkenntlichen entſtellten, ſo wurde der Charakter und der 
Werth bes Mannes nach Rang, Orden und Vitel beurtheilt. Nur die fiinft- 
lerifche, wiffenjchaftliche und literariſche Bilbung zog aus ber ſtaatlichen Zer— 
tiffenhett unb der politifchen Dede Gewinn. Für bas Wufbliihen der Kunſt und 
Literatur, fiir ba8 Wachthum der Bildung und Wiffenfchaft waren die 
Vas Refidengitadte und die gablreichen Fürſtenhöfe forbderlich, mare nur 







biejer hobe Bildungsgrad und die Literaturbliithe etn geniigender Erſatz geweſen 
fiir bie Verarmung bes Volfes, fiir die Abnahme ber Charatterftarke, der 
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Thatkraft und ber mannliden Tugend und fiir ben Untergang aller politifden 
Freiheit, alles offentlichen Lebens, aller praktiſchen Volksthätigkeit, alles vater- 
ländiſchen Sinnes unb Nationalgefühls.“ 

Dieſe troſtloſen Zuſtände laſſen die zu Anfang der großen franzöſiſchen 
Bewegung ſich in ausgedehnten Kreiſen Deutſchlands kundgebende Begei⸗ 
ſterung fiir bie republikaniſchen Ideen von Freiheit und Gleichheit, von Natur- 
und Menſchenrechten begreiflich genug erfdjeinen, wie fie gleichfalls die raſche 
Ueberwältigung ber Rleinftaaten am Rhein und anderwärts burch die bordrin- 
genden Stepublifaner erflaren. 

Die betdben anderen Großmächte Europas, England und Ruß-— 
land, ftanbden bagegen um jene Zeit in ber Fülle ihrer Macht; fte allein ver- 
modten ber Gefahr gu trogen, bie bon Frankreich her allen Monarchien drobte. 

Sn Rußland ſtarb Kaiferin Katharina I1., eine geborene Pringeffin 
bon Anhalt⸗Zerbſt, die „nordiſche Semiramis“ genannt, am 17. Movember 
1796 an einem Gehirnſchlag. Damit endete eine bierunddreipigjahrige Herr= 
ſchaft, bie fiir das Zarenreich von ähnlicher Bedeutung geweſen war, wie die 
Peters des Großen, in beffen Bahnen diefe zwar ausſchweifende und leiden⸗ 
ſchaftlich ehrgeizige, aber geniale unb geiftig bochbedeutende Frau weiter⸗ 
gefchritten mar. Wie er, war fie bemiiht geweſen, die Rultur des Weftens in 
ihrem Reiche etngubiirgern, deſſen Grengen fie nach Giiben und Weften aus— 
dehnte. Obwohl eine erbitterte Geqnerin der frangofifden Revolution, hatte jte 
fich boch mit Rückſicht auf bie Entwickelung ber Dinge in Polen bon dem erften 
RKoalitionstriege ferngehalten. Dadurch war e8 thr möglich geworben, 1794 den 
polniſchen Aufftand gu unterdrücken und bet ber dritten Theilung Polens 
Preußen und Oeſterreich die Bedingungen borgufdreiben. Mit ber Ermerbung 
Kurland’ durch bie Vergichtleiftung feines legten Herzogs, Peter Viron, war das 
ruſſiſche Gebiet auf 19 Millionen Shuadratfilometer angewachſen, und dem 
entfpredend batte ſich auch bie Machtftellung des Rarenreiches und fein Cin- 
fluß in Europa gefteigert. , 

Katharinas Nachfolger war thr eingziger Sohn Paul I. (1796—1801), 
ber feine Mutter bitter afte, weil fie ihm nad) bem Tobe bes Vaters, Pe- 
ter8 III., bie ihm gufommenbe Herrſchaft porenthalten hatte. Gie hegte gegen 
thn, den die bon Mißtrauen gegen die Deutſche erfiillten Wltruffen ftets als ihren 
rechtmäßigen Herrfcher betrachteten, biefelbe feindfelige Gefinnung, bielt ibn 
bon allen Gtaat8gefchaften fern und bemiithigte thn bei jeder Geleqenheit. Diefe 
triiben Erfabrungen und bie Erinnerung an den getwaltfamen Tod feines Vaters 
batten bie iibelften Folgen fiir feinen Geift und fein Gemiith; fie fenften ben 
Keim einer tranfhaften Reigbarteit in ſeine Seele und madhten ihn miftrauifd 
und verſchloſſen. Xn ber erften Beit feiner Thronbeſteigung befundete er noch 
mehrfach bie ihm urfpriinglic eigene Gutmiithigfeit und Gerechtigkeit und erließ 
eingelne woblthatige Berorbnungen, bann aber madten fid) mehr und mehr 
bie Folgen des Druckes geltend, der faft 40 Sabre lang auf ihm gelaftet hatte. 
Er wurde ein argwöhniſcher und launenhafter Tyrann, der jebde freie Meinung3- 
dugerung mit befpotifder Willtiir beftrafte. Geine Unberechenbarteit befundete 
fich aud) in ber Gueren Politif. Als die burch die Frangofen vertriebenen 
Malteferritter ihn gu ihrem Grofmeifter gewählt und feine Hilfe angerufen 
batten, lief er fich gur Theilnahme an bem zweiten RNoalitionstriege veranlaffen. 
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Er ſchidte Hilfstruppen unter General Hermann fir bie von ben Engländern 
beabſichtigte Landung in den Niederlanden, unter Korffatow für den Krieg in 
Süddeutſchland und unter Suworow fir ben Feldzug in Italien und fanbdte 
fogar bem Gultan eine Flotte mit 4,000 Mann zu Hilfe nach Ronftantinopel. 
Schon 1799 aber trennte fich Paul wieder bon det Koalition, nachbem er gegen 
Kaifer Franz II. und beſonders gegen Pitt mißtrauiſch geworden war, und nun 
mußten Ludwig XVIII., ber frühere Graf von Provence, welcher nach dem 
Dobe be Dauphins den Rinigstitel angenommen hatte, und mit ihm alle Emi— 
granten, bie gu Mitau in Kurland ein Aſyl gefunden, ben ruffifdjen Boden 
verlaffen. Dem mit Frankreich verbiindeten Gpanien ertlarte Paul den Krieg, 
hauptſächlich weil dies thm die Wnerfennung al Grofmeifter des Malteſer⸗ 
ordens verſagt hatte. 

Großbritannien, wo Georg III. auf dem Throne ſaß und der 
hervorragende Staatsmann William Pitt ber jiingere ſeit 1783 an ber Spitze 
be8 fonferdativen Minifteriums ftanb, hatte zwar durch den Pariſer Frieden bon 
1783 bie Unabbangigfett ber Vereiniqten Staaten in Nordamerika anerfennen 
miiffen, bafiir aber in Oftindien fein Gebtet mefentlich ermeitert und durch die 
bon James Coot gemachten Entdedungen in Auftralien, wo Sydney 1788 die 
erſte englifche Kolonie wurde, einen ferneren Erſatz fiir die verlorenen amerifa- 
nifchen Kolonien gewonnen. Als bie frangofifce Revolution ausbradh, be⸗ 
wahrte Pitt eine neutrale Haltung, bie er erft auf bas Drangen ber Tories, 
benen fic) fett 1791 auch viele ehemalige Whigs unter Edmund Burke, dem 
großen Rebdner des Unterhaufes, anfcbloffen, nach der Hinrichtung Ludwigs 
XVI. aufgab. Cr fuchte bas Umfidareifen ber demofratifchen Ideen in 
England unb die Agitation fiir ParlamentSreform und allgemeines Stimmrecht 
burch fo ftrenge Maßregeln gu verhiiten, daß thn der Konvent in Paris fir ben 
„Feind bes Menſchengeſchlechts“ erflarte. Während in dem erjten Koalitions- 
friege Frankreich gu Lanbe im Vortheil blieb, beherrf{chten die Englander bagegen 
mit ihren Flotten alle Meere. Sie vertrieben die Franzoſen in Amerika und 
AWfien aus allen ihren Kolonien, Cahenne und einen Theil pon Guayana aus- 
genommen; fie bernichteten ben Handel Hollands, nachdem es mit Frankreich 
ein Bündniß eingegangen war, und nahmen auch deffen fammtlide Befigungen 
in Oftinbdien, bas Kap der guten Hoffnung, fowie Malakka, Ceylon, WAmboine, 
Dernate und andere Ynfeln meg. 

Um fo unerfreulicher waren die Verhaltniffe im Innern. Der durch ben 
foftfpieligen Krieg mit Frankreich und wiederholte Mifernten ſchwer gefährdete 
Offentlice Kredit England3 fonnte 1797 nur durch die Guspenfion ber Banfatte 
und ba8 Berbot der Baarzahlungen vor oollftandiger Vernichtung bewahrt 
werden; ber im Frühjahr 1798 ausgebrochene und auf Losreihung von England 
abgielenbe Aufftand ber gefnedhteten und ausgefogenen Irländer wurde erft nad 
mehrmonatlicden blutigen Kämpfen unterdriidt. 1799 brachte Pitt dann die 
zweite Roalition gegen Frankreich zu Gtande, indem der nationale Geebeld 
Nelfon feinen rubhmobollften Sieg iiber die frangofifche Flotte bei Wbufir 
Davontrug. 

Polen hatte als felbftandiges Reid feit feiner dritten Thetlung bom 
24. SOttober 1795, die im Januar des nächſten Jahres ausgefiihrt wurde, gu 

b setepen aufgehört. 
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Xn ber Gch wets wurde fdon lange eine politifde Wiebergeburt im 
Ginne größerer Cinheit und Fretheit angeftrebt; ber Ruf danach erſcholl immer 
fauter, fett bie Bewegung tn Frankreich begonnen hatte, jedoch die Regierungen 
wiefen hartnäckig jedes Zugeſtändniß an den Zeitgeiſt ab. Da riefen der 
Maadtlander Laharpe und ber Baſeler Oberzunftmeiſter Peter Ochs die Fran—⸗ 
gofen ing Land, um dieſes mit ihrer Hilfe nad) den Grundfagen ber Republik 
umgugejtalten, und nun bollzog fich in ben nachften Jahren die Zertriimmerung 
ber bisherigen Cidgenoffenfchaft. Behn Kantone qriindeten am 12. April 1798 
in Aarau die Helbetifche Republif, mahrend namentlich bie Urfantone die neue 
Verfaffung entriiftet guriidmiejen. Es fam gu blutigen Rampfen mit ben 
Franzoſen, bie bier wie iiberall barbariſch hauften, raubten und pliinderten; 
nad fpaterer amtlicher Unterfuchung wurden unter ber Devife „Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit“ mehr. als 100 Millionen Franten aus der 
Schweiz nach Pari8 gefchleppt. Die Helvetifche Republif mute ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß mit Frankreich eingehen; von frangofifden Truppen befegt, 
rourbe fie im zweiten Koalition8friege 1799 gum Hauptkriegsſchauplatz, auf den 
DOefterreicher und Ruſſen bon Morden unb Süden her einriidten. 

Yn ben Nieberlanben war nach der Eroberung durch Pichegru am 
26. Januar 1795 die Erbjtatthaltertwiirbe abgefchafft und die Bataviſche Re-- 
publit nach bem Muſter ber frangofifdhen errichtet worden, mit ber ein ewiges 
Bündniß abgefdloffen wurde. Auch Hier heiſchten die Freiheitsbringer ſchwere 
Opfer, Gebietsabtretungen und Zahlung von Kontributionen; ſchlimmer noch 
war die Feindſeligkeit Englands, deren Folgen bereits erwähnt wurden. 

Belgien war durch die Schlacht bei Fleurus (26. Juni 1794) den 
Oeſterreichern endgültig entriſſen worden; es mußte ſich die Angliederung an 
bait franzöſiſche Republif gefallen laffen, die der Friede von Campo Formio 

eftatigte. 

Yn Dänemark war der jiingere Graf Bernftorff, den der fiir feinen 
geifte3franfen Water Chriftian VII. die Regierung führende Sronpring 
Friedrich 1784 an bie Spike der StaatSgefchafte geftellt hatte, ber leitende 
Mittelpuntt der inneren und äußeren Verwaltung. Er befolgte liberale Regie— 
rungsgrundſätze und hielt eine borfidjtige und friedfertige auswärtige Politif 
inne, bie zum Schaden des Landes nach feinem Tode (1797) verlaffen wurde. 

Schweden hatte unter der unfteten und launenhaften Guperen Politif 
feine3 Königs Guftad 1V. viel zu leiden. 

Rorwegen enbdlic) war damals nod mit Dänemark dereinigt und 
wurde in deffen fpateren verhängnißvollen Krieg mit England Hineingeriffen. 
Die Bett ber Revolutionskriege brachte dort aber auch den eingefdlummerten 
nationalen Geift twieber gum Erwachen. 

Im Süden finden wir das in viele Staaten zerriſſene Jtalien um die 
Reit ber Yahrhundertwende bon ben Ideen ber frangofifden Revolution erfiillt, 
beren Machthaber bie Bedeutung diefes Landes fiir Frankreich vollftandig gu 
würdigen wußten. Nachdem Mizza und Savoyen bereits 1796 an Frankreich 
abgetreten twaren, tourbe 1797 bie Cisalpiniſche Republif aus Mantua, Mai- 
land, Mobena unb einem Theil bon Parma gebildet. 1798 wurde ber Kirdens . 
ftaat in eine Romifche Republif umgewandelt, während der bisherige Freiſt 
Genua den Namen ber Ligurijden Republif annahm, Ym Frieden gu C 
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Formio kam Venetien bis zur Etſch an Oeſterreich; der Reſt wurde zur Cis⸗ 
alpiniſchen Republik geſchlagen. Karl Emanuel II. von Sardinien, ber nad 
bem am 16. Oktober 1796 erfolgten Tobe Viktor Amadeus' den Thron beſtieg, 
mußte 1798 ben Franzoſen feine fammilichen feſtländiſchen Befigungen 
abtreten. Sn Neapel wurde 1799 bie Parthenopatfche Republik errichtet. 

Wuf der Pyrendenhalbinfel wurde Spanien unter dem unfabigen 
Konig Karl 1V., den feine Gemablin Marie Luiſe und beren Giinftling Godoy, 
ber „Friedensfürſt“, vollig beherrſchten, burch eine unglaublich verfehrte Politif 
bem Untergange nahegebracht. Es befanb fich fett bem Vertrage bon Ildefonſo 
in gänzlicher Abhängigkeit von Frankreich. 

Sn Portugal mar, fettbem die Konigin Marta wabhnfinnig geworden, 
ihr Sohn Johann VI. Regent. Auch died kleine Land follte von Stiirmen nicht 
verſchont bleiben, bie nach ber franzöſiſchen Revolution Europa erſchütterten. 

Die Tiirtet hatte im legten Biertel des 18. Jahrhunderts Mühe 
gebabt, fid) gegen Rußland und DHefterreich gu behaupten. Der reformfreund- 
liche Sultan Gelim III. (1789—1807) erbielt nach ben Friedensſchlüſſen von 
Siſtova (1791) und Jaſſy (1792) aber deren Croberungen juriid, mit Aus⸗ 
nahme des Gebiets rechts bom Dnjeſtr. 

In unſerm, durch den Unabhängigkeitskrieg (1775—1783) entſtandenen 
jungen Freiſtaat der Union endlich trat als erſter Präſident der Ver— 
einigten Staaten George Waſhington (1789—1797) an die Spitze 
des Bundesſtaates, der durch Einwanderung raſch aufblühte. Doch konnie 
damals Niemand ahnen und vorherſehen, zu welch ſtolzer Macht und zu welcher 
Bedeutung auch für die Alte Welt es die Union im Verlaufe der folgenden 
hundert Jahre bringen würde. 
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YP) caren am 26. Ottober 1795 der beriihmte Konvent aufgeloft und damit 
ber Schreckensherrſchaft in Frankreich ein Ende bereitet worden, fehnte 
man fic) nach einer ſtarken Perfonlicfeit, melche die Biigel ber Regierung fiihren 
follte. Zunächſt rubte die legtere in ber Hand eines fiinfaliedrigen Direk- 
toriums, an beffen Gpige Barras und Carnot ftanden. Barras leitete dad 
Snnere, Carnot das Aeußere. Um die nod) eingigen ernftlichen Feinde Frank⸗ 
reichs, ben Raifer bon Vefterreid) und Sardinien, — Preugen hatte im Frieden 
bon Bafel in die Whtretung alle3 dbeutfchen Landes linf3 bom Reine an die 
frangofifche Regterung gewilligt unb bie Roalition England’ und Rußlandse 
war gefprengt! — gu befiegen und ben Krieg gu beendigen, entwarf ber geniale 
Garnot, ber Retter Frankreihs mahrend ber Schreckensherrſchaft, einen 
gropartigen Plan. Drei Armeen follten zugleich geqen Wien vorriiden, eine 
unter Sourban iiber ben Jtieberrhein, bie grmette unter Moreau iiber ben Ober- 
thein, und bie dritte unter Napoleon Bonaparte iiber Oberitalien. 
Bonaparte, ber in diefem Feldzuge alle feine Mtitgenerale verbunteln follte, 
war 1769 gu Ajaccio auf Korfifa geboren, bas im Sabre vorher bon Genua an 
Frankreich war abgetreten worden. Einer abdligen, aber armen familie ent- 
ſproſſen, fonnte er fich in den Militarfdulen gu Brienne und Paris gum 
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Offizier ausbilden; mittellos und ohne einflußreiche BVerbindungen am Hofe, 
wie er jedoch mar, hatte er feinerlet Wusficht, je gu boberen Rangftufen empor- 
gufteigen. Da brach die Revolution aus, und eifrig ſchloß fich der junge Bona- 
parte derfelben an, weil fie feinem verzehrenden Ehrgeiz eine unermeßliche Bahn 
eroffnete. Beim Beginn des Krieges gum Artilleriehauptmann ernannt, diente 
er guerft in bem Heere, welches der Konvent gegen die aufjtandijden Stadte 
Südfrankreichs ſandte. Geine treffenden Bemertungen zogen die Wufmert- 
famfett des Bruders RobeSpierres, ber dort al Konventionstommiffar weilte, 
auf ihn; er erbielt bas Kommando über einen Theil ber Urtillerte bor Dou = 
Ton, und die Einnahme der Stadt mar hauptſächlich fein Verdienft. Bum 
Lohn dafür murbde er gum Artilleriegeneral bet der fogenannten „italieniſchen“ 
Armee befördert, welche an der italienifchen Grenze gegen die verbiindeten 
Sarden und Defterreicher fampfte. Mach bem 9. Thermidor traf ihn jedoch 
wegen feiner intimen Freundſchaft mit den beiden RobeSpierre Entfegung, bts 
er bet bem Rohaliftenaufftand bom 5. Oftober 1795 wieder Verwendung fand. 
Die erbarmungslofe Energie, mit ber er Den Konvent rettete, verfdaffte thm 
endlich ben Oberbefehl über die italienifche Wrmee. 

Er fand diefe in ſchlechtem Buftande, faft das Nöthigſte entbehrend, wußte 
ihr aber durch die Ausficht auf Beute und Gewinn wilde Kampfesluſt emgu- 
hauchen. Wier Jahre fchon ftanden die Frangofen längs der Weſtküſte bes 
Golfes von Genua, ohne die bon den Defterreichern und Garbdiniern verthetbdigten 
Seealpen- und Apenninenpäſſe begwingen zu fonnen. Bonaparte taufdte den 
Feind gefchidt iiber ben Punkt feines Wngriffs und bahnte fich in einem vier— 
tagigen ,Rampfe in ben Schluchten der Apenninen bet Mtontenotte 
Milleftmo und Dego den Meg in die Poebene. Dann vernichtete er 
bie farbinifche Wrmee bei Mondovi, zwang Gardinien gu einem ſchimpf— 
lichen grieden, ber ihm die Feftungen des Landes iiberlieferte, trieb bie Defter= 
reider iiber ben Po und bie Adda, dann durch bie Exrftiirmung der Briide von 
Lodi Hinter den Mincio und endlich) in’ Tirol, alles in menigen Mo— 
naten. Gofort begann er die Belagerung des feften Mantua, des lebten 
Bollwerks, bas Oefterreich noch in Italien befak. Viermal famen ofterretdi= 
{che Entſatzheere über die Wlpen, bon denen jedes dem feinigen an Zahl iiberlegen 
iar; aber er ſchlug fie nacheinanber in ben Gclachten bet Ca ftiqglione 
(ſüdlich vom Gardaſee), Baffano, Arcola (fiidoftlid von Verona) und 
Rivoli (gwifden Etfch und Gardafee), morauf Mantua fic ergeben mufte. 

Alle Welt ftaunte iiber ben 27jährigen Helden, der einem Adler gleich 
tmmet die ſchwache Stelle des Feindes erſpähte, fich mit Bligesfdnelle barauf 
warf und in ben ſchwierigſten Lagen zu fiegen verftand. Seine wunderbaren 
Erfolge waren um fo glangenbder, al8 im Uebriqen Carnots Plan miflungen 
war. Zwar waren Jourdan und Moreau tief in Deutſchland eingedrungen; 
dann aber war ber erftere bet Würzburg bon Erzherzog Rarl, dem 
fabigften Druppenfiihrer Oefterretch3, aufs Haupt gefdlagen und zur Flucht 
gendthigt morben, worauf aud) Moreau nicht8 übrig blieb, al8 den Rückzug 
angutreten, ben er mit Meiſterſchaft vollzog. Ym Frühjahr 1797 follten fid die 
betden Rbheinarmeen unter Hoche und Moreau abermals in Bewegung feben; 
aber Bonaparte fam thnen zuvor, erfampfte fich ben Uebergang iiber die fchnee- 
bedeckten Höhen der farnifchen Wlpen und drang bis nad) Leoben in Steiers 
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mart, worauf der erfdjredte Wiener Hof Waffenftillftand ſchloß. Bu Campo 

ormio bittierte der ſiegreiche Felbherr den Frieden. Deſterreich mufte die 

rangofen im Befige Belgiens und ded linten Rheinufers anerfennen und die 
ombardet gur Biloung einer cisalpinifden Republi abtreten. 
Dod) wurde es fiir feine Berlufte durch die Republit Venedig entſchädigt. 
‘nadjbem Bonaparte legterer vorher alle Schiffe und Waffendorrithe ohne 
Weiteres weggenommen und ihre Gelder und Kunſtſchähe gepliindert hatte. 
Dieh war iibrigens nur die Krone von einem unethorten Raub- und Plün— 
berungafpftem, ba8 er im Einverſtänd⸗ 
nig mit dem Direftorium in Ytalien ind 
Wert geſetzt hatte. Nicht nur mugten 
bie befegten Lander feine Soldaten er- 
alten und gewaltige Rriegdtontribu- 
tionen begablen; fogar ihre Kunſtwerle 
und wiſſenſchaftlichen Ynftrumente, forvie 
Maffen von Robftoffen und Fabritaten 
wanberten nad) Paris, wo man Alles 
brauchen tonnte.*) 

Im Triumph tehrte Bonaparte nad) 
Paris guriid, vom Direttorium mit 
überſchwenglichen Lobreden empfangen, 
vom Bolt, das mit ermadynder Begei- 
flerung in ihm ben Mann der Zutunft 
uu ha begann, allerorten freudig be- 
griigt. Sein Wunder, bak er ſich bereits 
als Gebieter fühlte und bie ihm unbe- | 
quemen Mahner im Direftorium, da⸗ 
tunter Carnot, und im Rath unter bem 
Vorwand der rovaliftifdyen Verſchwö— 
tung verhaften und gur Deportation 
nad) bem ungefunden Gabenne, der * . 

,trodenen Guillotine”, verurtheilen ließ. Carnot. 
Die übrigen Direttoren mugten fid) nad 
feinem Willen richten. In feinem Ropfe reifte nun der abenteuerlice Plan, 
England, ben eingigen nod) unbefiegten Feind, an der Quelle feines Reidh= 
thums angugteifen, im Morgenlanbde, wo ef fic) eben ein gewaltiged Reid) auf⸗ 
geridjtet hatte. Diefen Zwed hoffte er durch einen Bug nah Aegypten gu 
erreiden, aus dem ex ein frangofifdje3 Indien gu machen und bon too aus er bie 
Hande am Ganges gu erreiden gedachte. Um nun bei ber Leere ber StaatB- 
taffen die Mittel gu bemfelben gu beſchaffen, wurden im Frühjahr 1798 zwei 
gtoße Raubgiige unternommen, durch weiche gugleid) die Bahl der von Frank⸗ 
reich abbingigen Vafallenftaaten vermehrt werden follte. Das eine Opfer war 
Rom, wo ein frangofifder General ermordet worden war. Papft Pius VI., 





bee Bap den Frieden mit Gedietsabtretungen, 30 Millionen Franfen, 100 Be: 

te, Korie Bonaparte: Mit dem, was man aus Rom licen 
in Stalien gibt mit iusnabme’ einer geringen Wniedt von 
Gleigucitig Hambigte ex fig Ytalien in pomphaften Protlamas 
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der umfonft alle mögliche Genugthuung anbot und nicht ben geringften Wider⸗ 
ſtand leiftete, rourde feiner meltlidjen Herrſchaft beraubt, gefangen nad) Frank⸗ 
reid) gefdjleppt, wo er ftarb, und der Kirchenſtaat in eine romifde Re pus 
HLit umgewandelt. Die Rimer mußten ihren ,Vefreiern” 36 Millionen 
begablen und Stadt und Lanb erlitt die Grgfte Pliinderung. Der andere Bug 
ging gegen die S h meig im Einverſtändniß mit den ungufriedenen Waadt > 
Tanbdern, die der ariftotratifden Herrſchaft Berns den Fluch der frem⸗ 
den Bayonnette vorgogen. Die Frangofen bewirtten durd) die feierliche Un= 
tiindigung, dag fie nur famen, um die „Söhne Tells“ vom Yod) ihrer Arifto- 
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Dacſimite einer gletdygettigen Darftettung.) 


traten gu befreien, eine allgemeine Revolution in ber Schweiz und machten diefe 
dadurch wehrlos. Nur Bern wahrte durch tapfern Widerftand die Ehre der 
Eidgenoſſenſchaft. Dafür wurde die Stadt gepliindert und ihres ca. 25 
Millionen betragenden Staatsſchatzes beraubt. Hernach wurden aud) in den 
übrigen Kantonen die Sffentliden Raffen, Zeughäuſer und Magagine geleert 
und ben Hauptſtädten eine Kriegsſteuet von 15 Millionen auferlegt. Zugleich 
wurde der· Eidgenoſſenſchaft eine neue Verfaffung, die fie in einen Cin heits« 
ſtaat nach frangofifdem Mufter unter bem Namen ber helvetiſchen 
Republit verwandelte, aufgezwungen und bie widerftrebenden Urſchweizer 
in blutigen Kämpfen niedergeworfen, 
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vor Den Viumien ber Pharaonen in Aegypien. 
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Unterdeffen war Bonaparte’, mit fieberhafter Eile betriebene Rüſtung 
beendet und im Suni 1798 fegelte er mit dem Sern feiner Armee und einer 
gtofen Angahl von Gelehrten, Kiinftlern und Yngenieuren von Toulon ab; 
denn mit ber Eroberung follte zugleich die wiſſenſchaftliche Erforfdung des 
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mertroiirdigen Landed, ſowie bie Durchſtechung der Landenge von Gueg verbun⸗ 
ben werden. Auf bem Wege nahm er dem verfallenen Yohanniterorden 
Malta weg, dad jedoch nicht lange hernach in die Gewalt der Englander 
gerieth. Mit Gliid entging er der Wachſamkeit ded engliſchen Admirals 
Nelfon, dex mit feiner Flotte von einem Ende des Mittelmeeres gum andern 
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fuhr, und landete in Alexandrien. Bon hier febte er fid gegen Kaito in Marſch 
und vernidjtete angeſichis der großen Pyramiden das Reiterheer der 
Mameluten, einer Kriegertafte, die unter türkiſcher Oberhoheit bas Land 
beherrſchte. Raum hatte er fic) in Kairo feſtgeſetzt, empfing er die Nachricht, 
bab Melfon feine Flotte in ber Rhede von Ahutir überraſcht, völlig ver- 
nichtet, und ihm bamit jede Verbindung mit ber Heimath abgefdnitten habe. 
Zugleich erhob ſich in Kairo ein furdtbarer BolfZaufftand, obfdjon fid) Bona- 
parte ben Aeghptern als ,edjten Mufelmann, als Zerſtörer des Papftthums und 
des Yohanniterordend” angetiindigt hatte; urd) Ströme bon Blut bampfte er 
benfelben. Ym Friihjahr 1799 faßte ex den 
Plan, Syrien gu erobern, um fid den 
Türken entgegenzuwerfen, die ihn im Bunde 
mit ben Englandern aus dem Nilthal ver- 
treiben wollien. Uber feine anfänglichen 
Grfolge gettannen vor dem Widerftand der 
Felte Utre in Palaftina, deren Berthei- 
digung englifde Offigiere leiteten. Alle 
Gtiirme Bonapartes auf dieſelbe waren 
fruchtlos und, obſchon er ein großes tiit= 
Lifes Entfagheer am Berge Tabor bei 
Nagareth aufs Haupt ſchlug, blieb ihm 
dod) nichts iibrig, als feine vom Feind und 
bon der Peft geſchwächte Armee unter 
furdtbaren Gtrapagen nad) Weghpten gu- 
tiidgufiihren. Hier vernidjtete er ein 
zweites Türkenheer, das die engliſche Flotte 
bet Abukir ans Land gefegt hatte; aber 
ex etfannte, bag die Expedition geſcheitert 
fet und fiir ign in Aegypien teine Lorbeeren 
mehr gu bolen waren. Gr iibergab dager 
den Oberbefehl dem tapferen Strafburger Kleber und ftabl fich auf einer 
Fregatte mitten burd) die englifdjen Kreuzer hindurd) nad) Frankreich guriid, 
too feinem Ehrgeiz ein giinftigerer Schauplatz wintte. 

Jn Europa war es wahrend Bonapartes Abweſenheit dem genialen Pitt 
in England gelungen, eine neue Roalition gegen Frantreid) unter die 
Waffen gu bringen. Neben Oefterreid, der Türkei und Neapel 
nahm aud Paul I. don Rufland, ber Nachfolger Ratharinas II., 
daran Theil. Neapel rar fo untlug, gu friih loszuſchlagen, die Frangofen 
fefebten es und verwandelten es ineine parthenopaifdhe Republi. 
Ebenſo wurde der Konig von Sardinien aus Piermont und der Großherzog 
bon Toscana aus feinem Lande verjagt, fo daß nun die gange Halbinfel in ihren 
Händen war. Unter den Verbiindeten herrſchie dariiber eine folde Erbitterung, 
daß die frangofifden Gefandten auf bem Rongreffe gu Raftadt, der 
nad) bem Frieden bon Campo Formio gufammengetreten war, um die Verhilt- 
niffe des deutſchen Reiches gu regeln, von öſterreichiſchen Golbaten ermorbet 
wurden, eine Verletzung des Volterrechtes, die nicht leicht in der Geſchichte ihres 
leiden findet. Der Beginn des Krieges erfolgte gleichzeitig in Holland, am 
Rhein, in ber Schweiz und in Ytalien, war aber fiir die Frangofen ungiinftig. 
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Jourdan, ber mit ungeniigenden Gtreittraften ins Donaugebiet eins 
dringen follte, urbe bei Gtodad von Erzherzog Karl gefdlagen und 
liber ben Rhein zurückgeworfen. Ebenſo bradhte ber gefürchtete Tiirfenbefieger 
GS uworow den Franzoſen in der Poebene eine Reihe bon ſchweren Niederlagen 
bei (bie legte in ber 14ſtündigen Schlacht bet Roba fitdoftlid bon Alexan⸗ 
bria), burd) weldje fie gegroungen wurden, fid) über ben Apennin zurückzuziehen, 
worauf in Italien mieber alle3 in den alten Stand geſetzt wurde. 

Angeſichts dieſer ſchwerwiegenden Mißerfolge, welche blos durch Maſſe⸗ 
na's Sieg über die Ruſſen unter Korſakow in der Nähe von Zürich etwas 
gemildert wurden, war die Lage der Republik ſehr kritiſch und das Direktorium 
büßte auch den letzten Reſt von Anhang ein. Kein Wunder daher, daß das un⸗ 
erwartete Erſcheinen Bonaparte's überall lauten Jubel weckte. Alsbald begann 
er im Stillen den Gewaltſtreich vorzubereiten, der ihm die erfte Stelle im 
Staate fichern follte. Gr verbanbd fich mit den zwei thm ergebenen Direftoren, 
Sieyes und Roger-Ducos, und feinem gum Prafidenten der Fünfhundert 
gewählten Bruder Lucian, verfidjerte fic) der in Paris anwefenden Sruppen und 
Offigiere und ließ Dann durch Lucian unter dem Vorwande eines jatobinif 
Komplottes bie Gigungen nad St. Cloud verlegen, um die Mitglieder 
Rathe in die Gewalt der Golbaten gu bringen. Zuerſt verfudte er dann durch 
Ueberredung die Deputirten fiir feine Blane gu gewinnen; als ihm dies nidht 
gelang und bie Verfammlung der Fiinfhundert ihn mit Vorwiirfen und 
Drohungen itberfchiittete, erthetlte er feinen Grenabieren den Befehl, mit ges 
falltem Bayonett den Gigungsfaal gu leeren. Die Republifaner, die ber Gefahr 
muthig bie Stirn boten, mupten gulegt der Uebermacht weiden und burd Thü⸗ 
ten und Fenſter thr Heil fuchen; bie Trotzigſten wurden von den Grenabieren 
fortgetragen. Die Ausſchließung von 61 Dirtgliedern aus dem Rathe ber Fünf⸗ 
Hunbert, bie Errichtung einer Ronfularregierung, mogu Sreyes, 
Roger-Ducos und Bonaparte befttmmt wurden, und die Ernennung einer Roms 
miffion bon fiinfzig Berfonen, die wahrend ber Vertagung der Rathsfigungen 
bie Rechte ber Gefegqebung üben und den Entrourf einer neuen Verfaffung unb 
eines Geſetzbuches anfertigen follten, madjten den Beſchluß des kühnen Gewalt⸗ 
ftreiche3 bom 18. und 19. Brumaire (9. und 10. November 1799). 

Die neue Verfaffung, bon Stehos enttworfen, aber von Bonaparte wefents 
lid) berandert, beftimmte eine Regierung mit bret Konjuln, in der Bonaparte 
felbft als erfter Ronjul an die Spitze trat, mahrend feine beiden Mittonfuln 
Camacres und Lebrun nur berathende Gtimmen hatten; augerbem war barin 
ein Staat8rath, etn permanentes Tribunat von 100, ein gefegqebender Körper 
bon 300 und ein Erhaltungsfenat bon 80 lebenslanglichen Gliebern vorgefeben. 
Durd) Volfsabftimmung wurde fie angenommen und dem erften Konſul 
feine Gerwalt auf gehn Jahre guertannt. Cr wablte fic) felbft fein Miniſterium, 
das aus ſechs Miniftern beftand, unter welden Talleyrand das Aus—⸗ 
wärtige, Fouch« die Polizei hatte. Wie ehedem die gefronten Haupter ber 
Franzoſen, bezog er die Prunkgemächer ber Tuilerien und feine ſchöne, leicht⸗ 
lebige Gattin Joſephine, die Wittwe des Generals Beauharnais, mit der er im 
Jahre 1796 ſich vermählt hatte, begnügte ſich nicht mehr mit der ſchlichten 
Anrede „Bürgerin“ Bonaparte, ſondern verlangte und erhielt den Titel 
Madame“. In Paris und in bem Luſtſchloß Malmaiſon begann ſich ein fröh— 
liches Hofleben zu entwickeln, das durch die Miſchung von altem Etikettenkram 
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26 Schlacht von Marengo. 


aug ber Königszeit und feltfamen, dem republifanifden Charatter des Staats⸗ 
weſens angepagten Neuerungen den Reften der friiheren Hofgeſellſchaft genug- 
fam loft au Spott und fdjarfer Satire gab. Man baute bereits den Thron 
auf fiir ben Kaiſer, ber vorlaufig nod) unter bem Namen des erſten Bürgers die 
Nation beherrſchte. 

Mit dem Anbruch de8 — 1800 beeilte ſich derſelbe, ſeine Gewalt 
durch glänzende Kriegserfolge gu befeſtigen, um fo mehr als ein von ihm eigen- 
händig an den Konig von England und den Kaiſer bon Oefterreid) geſchriebener 
Grief, worin ex die Hand gum Frieden bot, eine talte Antwort und die For⸗ 
derung der Wiedereinfegung der Bourbonen erhielt. Mit einer Hauptarmee 
unternahm er den kühnen und groß⸗ 
attigen Bug iiber ben bon Schnee und 
Eis bededien grofen St. Bern= 
Harb und fam gang unertvartet in 
Oberitalien an in demfelben Augen- 
blide, als die legte erasilee Bez 
fibung Genua nach der entfetzlich⸗ 
ften Hungersnoth, die iiber fiinfgehn- 
taufend Menfden dabinraffte, von ben 
tapfern, aber gefiihllofen Feldherren 
Maffena und Goult den DOefter- 
reidjern iibergeben morben und diefe 
demnach im Befig ded gangen Landes 
waren. Diefer Zuſtand anbderte ſich 
jedod) bald. Fünf Tage nad Genua’s 
Gall erlitten die Deftersricer bei 
Montebello (durch Lannes' Tapfer- 
feit) eine Mieberlage und turg barauf, 
? am 14, Juni, wurde unweit Weffan- 

‘Tatleryrand. dria die entſcheidende Schlacht 
bon Marengo geliefert. Zwei—⸗ 
mal behaupteten die Defterreider unter Melas dad Schlachtfeid und nöthigten 
die Frangofen gum Riidguge, und der Felbmarfdall war eines Siege’ fo ge⸗ 
wif, daß er ſchon Boten mit ber frohen Nachricht nad) Wien abfertigte; alB 
aber ber alte kränkliche Feldherr gu feiner Stärkung einer Rube pflegte, er= 
neuerte Napoleon, nachdem er ben General Defaiz, der einige Tage guvor 
aus Aeghpten guriidgefehrt war, mit feinen Truppen an fid) gegogen, das 
Treffen gum drittenmal und erlangte den Sieg, hauptſächlich durch bas recht- 
atitige Einſchreiten des jungen Kellermann, det aus eigenem Antrieb 
einen Reiterangriff in die Flante bes Feindes madjte und ben General Zach 
gefangen nahm. Gin panifder Schrecken bemächtigie fic) der Oefterreider und 
bradhte fie gue wilden Flucht. Die Niederlage war vollſtändig und da’ Wiener 
Rabinet eilte, urd) den Waffenftitlftand von Aleffandria den 
Reft des Heeres gu retten und gab die Lombardei gum zweitenmal preis. Das 
Gliid war mit dem Kühnen und Entfdloffenen. Defaiz, einer der edelften und 
größten Manner der Revolutionsgeit, ftarh bei Marengo ben Heldentod; ihm und 
bem Reiterfilhrer Kellermann gebiihrte die Ehre bes Tages. Gleichgeitig roar 
eine Urmee unter Moreau, Lecourbe u. YW. in Schwaben und Bahern eine 
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gedrungen, hatte bie Oeſterreicher bei Stocdach, Möskirch und auf bem berühmten 
Schlachtfeide von Höchſtädt und Blenheim zurüdgeſchlagen und gu dem Waffen⸗ 
ſtiliſtand non Parsdorf genöthigt, ber den Süden von Deutſchland den Fran- 
gofen eben fo billig preisgab, wie ber Verttag von Wleffandria Ytalien. Auf 
diefem Zuge fiel der tapfere Latour b’ Auvergne, der „erſte Grenadier don 
rankreich“, in einem blutigen Gefedht mit einer ofterreichifdjen Truppenabthei- 
fung. Da jedod) bas Wiener Rabinet Bedenten trug, ohne England einen Frie- 
ben eingugehen, fo wurde ber Krieg bal wieder erneuert. Wher der glorreidje 
Bug Macbonalds und Moncey’s 
iiber bie mit ewigem Schnee und Eis 
bededten Graubiindiner Alpen und 
Moreau’s glingender Sieg in der blu- 
tigen G Blas pon Hohen— 
Tinbden, ber ben Franzoſen den Weg 
nad) Wien öffnete, ndthigte die Oeſter⸗ 
veider, in bem Frieden von 
Liinedille (9. Februar 1801) die 
in Campo Formio eingegangenen Bee 
dingungen angunehmen und den Thal⸗ 
weg der Etfd) und ded Rhein’ als die 
Grengen bes franzöſiſchen Reichs angu- 
ertennen. Die Bildung einer italie- 
nifden Republit unter Bonaparte’s 
PrGfidentfdaft und die Beftimmung, 
daß bie gu Berluft gelommenen deut= 
oat Fiirften und Reichsſtände durch 
ficularifitte Kirchengüter und aufge- 
hobene Reichsſtädte auf ber rechten 
Seite des Rheins entſchädigt werden 
ſollten, waren die folgenreichſten Urtitel 
des Friedens von Lüneville. Die nähere Detate, 
Ausfiihrung der eingelnen, Deutfdland beriihrenden Beftimmungen erfolgte 
dann burd) den fogenannten Reichsdeputationshauptſchluß, laut welchem nur 
ein geiſtliches Fürſtenthum. bas von Maing, unter dem Fiirftprimas 
Karl von Dalberg beftehen blieb und nur feds Reichsſtädte, nämlich 
Hamburg, Bremen, Liibed, Frankfurt, Niirnberg und Augsburg. Deutſchlanb 
verlor durch dieſes unbeilvolle Uebereinfommen über 1100 Quabratmeilen 
Landes und mehr denn vier Millionen gumeift wohlhabende Bewohner, und das 
alle8, ohne daß ſich irgend einer feiner Fürſten bagegen wehrte. 

Rufland, too der graufame Jar Paul ermorbdet und an feine Stelle fein 
Sohn Alerander getreten war, hatte fid) während all ber Vorgänge Bo- 
naparte gegeniiber freundlid) verhalten und befeftigte am 8. Ottober 1801 fein 
gute Bernehmen mit Frantreic) durd) einen förmlichen Friedensſchluß. Go 
blieb nur nod) England. Cine Berftandigung mit diefem tourbde von 
Bonaparte durd die Raumung Aegyptens angebahnt. Der treffliche 
Kleber war nämlich bon einem fanatifdjen Moslem ermordet worden, nachdem 
ex fic) durd bie Vernichtung einer gehnfachen kürkiſchen Uebermacht bei ben Rui- 
nen don Heliopolis ein glänzendes Ruhmesblatt erworben, und fein Nace 
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folger, unfabig, fid) (anger gu halten, ſchloß eine Rapitulation ab, wonach die 

franzöſiſche Urmee auf engliſchen Schiffen in die Heimath gebracht werden follte. 

Hierauf tam 1802 in Amiens auch der Friede mit England gu Stande, und 

be Zeu glaubte, nad) zehnjährigem Kriegsgetümmel wieder aufathmen gu 
fen. 

Wenige Jahre hatten fomit geniigt, um das politiſche Schwergewicht in 
Europa vollftandig gu Gunſten Frankreichs gu verſchieben. Rein Wunder, dak 
das ohnehin leicht gu entflammende frangofifde Bolt bem gujubelte, ber es 
aus bem Abgrunde fo raſch 
auf die Höhe bes Ruhmes 
geführt hatte, und — daß 
es ſich willig in neue defpo- 
tifdje Bande ſchlagen lief. 
Bonaparte brachte nämlich 
das Land vollftindiger in 
feine Gewalt, al8 je ein 
Herrſcher vor ihm. Er be— 
feitigte alle die bom Bolte 
gewaͤhlten Behörden und 
fegte an ihre Stelle ein 
Heer von Beamten, die er 
ie Belieben cin pine oe 
jegte und gu folbati 
Geborfam gewöhnte. 
Departement befam feinen 
Vogt, Prafett gebei- 
fen, und jedes Urronbdiffe- 
ment feinen Unterprafetten; 
felbft der Biirgermeifter und 
die Gemeinderithe wurden 
fortan burd) die Regierung ernannt und nicht mehr vom Bolte. Die Preßfrei⸗ 
heit wurde böllig unterdriidt und ein Mordverfud> gegen den erften Konſul 
benugt, um die republitanifde Partei gu ſchrecken, indem fein Poligeiminifter 
Fouds, der ehemalige Schredensmann, 130 Republitaner ohne Urtheil nad) 
Cayenne deportiren ließ, obfdjon bas Uttentat, wie fic) alsbald herausftellte, pon 
Rovaliften ausgegangen tar. Dod) fudjte Bonaparte auc) auf andern Wegen 
feine Herrſchaft gu befeſtigen. Straßen, Briiden und Randle wurden gebaut, 
Hiafen ausgebeffert, das große Gefegbudj, le Code Napoléon, vollendet und 
im Innern eine ftraffe Ordnung hergeftellt, welche es der Menge möglich madhte, 
endlich einmal die materiellen Bortheile der Revolution gu geniefen. Unter 
we ftarten Fauft horte bas Wiithen des Parteihaſſes aut, und e8 gelang thm, 
faft alle bebeutenderen Perſönlichteiten der verſchiedenſten Parteien, ehemalige 
Schreckensmänner, wie Royaliften, an fich gu feffeln, indem er ihnen reichbezahlie 
Stellen anbot und jedem ein Feld reger Thätigkeit anwies. 

Gang befonders aber fudhte er feine vorzüglichſte Stiige im Klerus, 
tn det Kirche. Diefer und ihrem Rultus war befanntlic) von den Revolutions- 
mannern der Krieg erklärt worden, aber Bonaparte erfannte, daß fein Bolt 
obne den Glauben an Gott beftehen tonne, Er öffnete daher dem römiſchen 
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Rlerus wiederum die Thore Frantreichs und ſchloß mit bem Pap ft 
Pius VIL ein Rontordat ab, wonad) er die rimifdh-tatholifde Kirche 
wieder als hertſchende Staatstirde herftellte, gugleid) aber allen Ron- 
feffionen, aud) ber jiibifdjen, gleidje Rechte eintäumie und die im Jahre 1792 
eingefiihrte Civilehe unangetaftet ließ. 

Go in feiner Macht gefidhert, ließ ex ſich durch Voltsabftimmung im Jahre 
1802 gum Ronful auf Qebens zeit ernennen, und dann, at aan 
topaliftifdjen Romplott, bas ex durd) Foudé in gewiſſem Sinne felber hatte 
angetteln helfen laffen*), 1804 gum erbliden Raifer als Napo— 
Teon I. Der eingige Carnot hatte eB gewagt, im Sribunate gegen die Ber- 
nidjtung der Republit feine Stimme gu 
erheben; fonft beeilte fic) jedermann, bem 
aufgehenden Geftirn gu huldigen. Papſt 
Pius geigte Bonaparte feine Dantbar- 
teit, indem er felber nad) Paris tam, um 
ihn bei dex Krönung gu falben. Go 
wurde bie Monardie aud) Gugerlic) her⸗ 
geftellt mit all dem Pompe und Zeremo⸗ 
niell ber friihern Seiten und aud) dad 
alte Rang und Titelwefen erneueri. Die 
Mutter, Geſchwiſter und Verwandten des 
Kaiſers Rlegen zu faiferliden Oobeiten, 
Pringen und Pringeffinnen, ſeine Gene- 
tale, Minifter und Höflinge gu Mar- 
fallen, Hergigen, Fiirften, Grafen und 
Baronen empor, und die unterfte Stufe 
des neuen Abels bildete ber Ritterorden 
ber Ehrenlegion. 

Dod) der Ehrgeiz Napoleons war 
nod) lange nicht gefattigt. Bor Allem 
hatte ex nicht bie mindefte Luft, bie franzöſiſchen Vafallenftaaten, die bataviſche, 
helvetiſche, iuguriſche (Genua) und zisalpiniſche Republit, weldje im Frieden bon 
Amiens und Liineville als volltommen unabhangig ertlart worden, wirklich frei 
* geben. Er drang ihnen Verfaffungen nach Belieben auf, hielt fie mit ſeinen 

ruppen befept, lief fic) gum Priifidenten der zisalpiniſchen, oder wie ex fie um⸗ 
taufte, italientfden Republit ernennen und fdlug Piemont nebft 
ber Inſel Elba ohne weiteres gu Frankreich. England twat um des Friedens 
willen bereit, Italien ihm preisgugeben; aber es verlangte wenigſtens die Räu— 
mung Hollands und ber Schweiz, und al8 Napoleon mit Drohungen antwortete, 
begann es wiederum ben Rrieg (1803). Napoleon dachte diesmal ernſtlich 
datan, die trotzigen Briten im eigenen Lande heimzuſuchen und ſammelte eine 





Macdonald. 


*) Dieles Romptott bot Jadolcon die ermiiniote Gelecenbeit, fi Moreau’s, deb einyigen 
Generals, dee felt dem frilbyeitigen Tode Hodes (1797) an Rubm und Bopularitat mit ihm wetteiferte, 
ju entledigen. Roreau war pon den Berfdworenen, an deren Epige fein alter Freund Bidgeara 
Rand, cingeladen worden, mit ibnen gemeinidaftlige Eade su maden, batte aber ibre Bumuthung 
cbgebiefen, obne indes den Wngcber yu machen. Rapoleon Itch ibm desdalb deb Hodercaths anflagen, 
Pideoru, deflen Feugnis Moreau batts entlaften tdnnen, ftarb, wadelgeinlig auf Rapoteons Befedi 
Hilt, tan Geidugnis, und die Riser, Die den Eleger von Sobeniinden batten feelipeeden wollen, 
wurden dur Drohungen dabin gebradt, ibn fouldig yu erfldren, roraul Rapoteon den Gropmithigen, 
{pielte und ibn yu lebenslingliger Berbannung beguadigte, Moreau begad fis nag Rordamerita, 
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tiefige Transportflotte im Hafen von Boulogne, um ein Heer über ben Kanal gu 
tragen. Uber da bie frangofifdjen Kriegsſchiffe bei jedem Zuſammenſtoß mit den 
englifdjen den Kürzern gogen, überzeugte ex fic je Tanger je mehr bon ber Un- 
moͤglichteit, feine Armada auslaufen gu laſſen. Dafür fand er Gelegenheit, die 
o„große Armee“, die et gegen England unter die Waffen gerufen hatte, auf dem 
Feltlande gu verwenden. Dem unermiidliden Pitt war eB nämlich gelungen, 
Rufland, Oefterreidh und Schweden — Preugen hielt ſich gu 
feinem und ber andern Gander Unglüd jept nod neutral — gu einer Dritten 
Koalition gegen Frantreid gu vereinen, dant der brutalen Getwaltthaten 
feine3 Hertſchers, dec unter anderm wider alles Völkerrecht den Hergog don 
Enghien, einen bourbonifden Pringen, auf beut {chem Gebiet aufheben 
und erfdjiefen lief, unter bem Vorwande, 
derfelbe babe an det Verſchwörung 
Pichegrus theilgenommen. Gobalb Na- 
poleon der Abſchluß ber Roalition be— 
tannt wurde, rüdte er mit 200,000 
Mann in Deutfdland ein, umgingelte 
eine game Dfterreidhifde Armee unter 
Mad in Ulm und nahm fie mit all 
ihren Generdlen gefangen. Ohne Auf- 
enthalt drang er nad) Wien dor, bas 
ihm am 13, November ohne jede Ge- 
genwehr die Sdbliiffel feiner Thore aus- 
Tiefern mußte. Trotzdem aber war feine 
Lage eine ziemlich gefährliche, wenn es 
den ruſſiſchen und öſterreichiſchen Ge⸗ 
douqhe. nerälen gelang, ihre Streitiräfte ihm 
raſch entgegenguftellen. Allein Eifer— 
füchteleien zwiſchen ihnen und den beiden Kaiſern Franz und Alexander, die ſich 
bei bem Heere befanden, ließen viel Zeit gur Sammlung verſtreichen, währenb 
Napoleon ſich rafch durch Ueberliſtung der Donaubriiden bemächtigte und ſeine 
Gegner bei Wufterlig zur Entſcheidungsſchlacht zwang. Am Jahrestag 
feiner Krönung, 2. Dezember, griffen 80,000 Ruſſen und Oeſterreicher bas an 
Zahl ſchwächere Heer an, doc) fdjon um die Mittagsſtunde war ihre Niederla 
entfchieben — die fintende Gonne des flaren Wintertages fab den eiligen Riid= 
gug det ftolgen ruſſiſchen Garden, deren glangende Lapferteit die Fehler der 
ungefdidten Führung nicht ausgugleiden vermodt hatte. Napoleons Sieg war 
ein volllommener; auger unermeflider Beute bradjte ihm bie ,,Dreitaifer- 
ſchlacht“ den in feiner Gage bebeutfamften Bortheil: den Waffenftillftand mit 
Oefterreidh, deſſen Kaifer ſchon nach der erften großen Schlacht tampfesmiide 
war. Der Tag von Aufterlig fprengte die dritte Koalition; die Berbiindeten 
ſchieden im Groll von einander und Älexander lief die Refte feiner Armee un⸗ 
bergiiglich ben Riidgug antreten. Damit war der gange ungliidfelige Feldzug 
entfdieden; Defterreich allein war zu ſchwach gu meiterem Widerftand, und 
Preugen, das inzwiſchen feine Heeresmaffen mobil gemadt hatte, lies teines 
feiner triegabereiten Regimenter in ben Kampf gegen die anfdeinend unbegtoing= 
liche feangofifche Armee giehen. — Dem Waffenſtillſtand folgte am 26. Dezem⸗ 
her 1805 ber Friede yon Prefburg, der die Macht Frankreichs nod) 
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weit mebr vergriferte, als alle friiheren Friedensſchlüſſe. Oeſterreich mußte 
nämlich Benedig, Iſtrien und Dalmatien an Ytalien, Tirol an Bayern 
und feine fchmabifden Lande an Wiirttemberg und Baden abtreten, 
bie fich im Beginn des Krieges mit Napoleon verbiindet hatten und dafür nun 
bon ihm gu Konigreichen und Groghergogthiimern erhoben tourden. Napoleon 
fab fic jegt in ben Stand gefegt, einen fdjon länger gehegten Traum gu der= 
wirtlidjen, unter feinem Ggepter die alte Monardie Karls des Grofen wieder 
herzuſtellen. Um jebod) den Anſchein ber brutalen Eroberung gu vermeiden, 
TieB et die augerbalb Frank⸗ 
reichs befindliden Länder der 
Form nad meift als bejondere 
Staaten beftehen und forgte 
nur fiir ihten unbebingten 
Geborjam, indem er fie unter 
berjdiedenen iteln theils 
felbft, theils durch feine näch— 
ſten Verwandten beherrſchle. 
Schon vor dem Feldzuge hatte 
et ſich in Mailand mit der 
eifernen Krone ber Lombarden 
gum König von Ita⸗ 
Tien krönen laſſen, wahrend 
deſſelben die Bourbonen in 
Neapel ihres Thrones ver⸗ 
luſtig erklärt und dieſen fei- 
nem Bruder Joſeph gege- 
ben. Jetzt verwandelte er die 
batavifehe Republit in ein go⸗ 
nigreich Golland fiir fei- 
nen Sruber Lud wig und 
krönte ba8 Gebaube, indem er aaiuer Yeang 11 
bie madtighten Fürſten Süd⸗ ang IT 

und Weſtdeutſchlands zwang, aus bem deutſchen Reiche audgutreten, in Paris 

ben fogenannten Rheinbund gu fdliefen und thm ais Protettor 
deffelben gu huldigen. Um fie nod) mehr an fic) gu fetten, unterdriidte er gu 
ihren Gunften eine Menge fleinerer Reichsſtände und ſetzte fo bie im Reichs— 
deputationsſchluß begonnene Vereinfachung der deutfdjen Karte fort. Franz II. 
aber verzichieie nunmehr auf den leeren Titel eines römiſchen Raifers deuiſcher 
Nation und begniigte fic) fortan mit dem eines Kaiſers von Hefterreich, den er 
ſchon 1804 angenommen hatte. Go war denn bas heilige rimif de 
Reid deutfaher Nation aufgeloft, und wobhin es mit Deutfdland 
gefommen war, lehrte das Schidſal bes Buchhändlers Palm von Niirnberg, 

der eine Brofdjiire gegen Napoleon (,,Deutfdland in feiner tiefften Er— 
niebrigung!“) bertauft hatte und dafür auf deffen Befehl erſchoſſen wurde. 

Allen diefen Borgingen hatte Friedrid) Wilhelm IIL von 
Preußen, der zweite Nachfolger Friedrichs des Großen, rubig gugefehen und 
obendrein nod) viele Rrantungen in den Rauf genommen, teil ihn Napoleon 
mit einem bortheilhaften Ländertauſche löderte. Dieſer hatte namlid) dem ¥ 
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Konig von England Hannover wmeggenommen und es Preußen gegen 
Neuenburg und andere Befigungen abgetreten. Da vernahm der Berliner Sof 
daß ber Gewaltige England im Falle eines Frieden’ die Riidgabe Hannover: 
und den Ruffen preufifd) Polen angeboten habe. Entrüſtet nahm jet Preugen 
die Stelle Oeſterreichs in der Roalition ein und ertlarte den Krieg. Wlsbald 
40g Napoleon mit feinen bereitftehenden Truppen über die Höhen Thiiringen’ 
und Frankens und vernidtete in wenigen Stunden das auf feine Erinnerungen 
fose, aber der neuen Sriegatunft nicht mehr gewachſene preußiſche Heer in einer 
oppelfdladt bei Jena und Wuerftd btan der Saale (14. Ottober 1806), 
hauptſächlich durch das Verdienft des Marſchalls Davout, der bei Auerſtädt die 
ihm zweifach iiberlegene feindliche Hauptmaffe gum Weiden brachte. Diefer eine 
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GSieg entfdjied uͤber bas Sdidfal faft ber gangen 
preupifden Monarchie. Die Here der legtern 
trennten fid) in mehrere Ubtheilungen und mute 
den eingeln die Beute des rafd) porbringenden 
Giegers. Die ſtärlſten Feftungen iibergaben fic 
ohne Schwertſtreich, und fdjon dreigehn Lage 
nad ber Schlacht bei Yena zog Napoleon in 
Berlin ein und bemächtigie fid) der großen 
Vorrathe an Pulver und Waffen, deren Fort- 
ſchaffung ber Kommandant Fürſt Habfeld ver— 
hindert und „ruhige Faſſung als die erſte Bür— 
gerpflicht und das einzig hoͤhere Yntereffe” em⸗ 
pfohlen hatte. 

Friedrich Wilhelm II. war nach Königs— 
berg geflohen, und wandte ſich in feiner Bedräng⸗ 
nig an feinen Fteund Alexander, ber, 
erbittert, bak Napoleon als Bundesgenoffe der 

forte Rußlands Abſichten auf die Moldau und 


bY 
Walachei gu hintertreiben ſuchte, alsbald zwei ruffifde Heere unter Bennigfen, 
Buxhöwden u. A. nach Oftpreugen abſchickle, um die Frangofen vom Uebergan: 
über bie Weichſel abgubalten. Da erließ Napoleon einen bon Dombrowsti u. 4 
untergeidneten Wufruf an die Polen, worin diefes mißhandelte Volt 
aufgefordert marb, zum Rampf fiir Freiheit und Unabhingigteit auszuziehen. 
Fähfchlich bediente man fic) dabei Kosciuszko's Namen, um größeres Bertrauen 


gu etregen. 


Mörderiſche Schlachten wurden an ben Ufern der Weichfel geliefert; 
aber ber Haupiſchlag geſchah in der Schlacht bei Preußiſch— 
EHtau, (7. und 8. Februar 1807), wo der Kriegsmuth der Franzoſen und 
Ruffen und die tapfere Haltung der Preußen unter dem entſchloſſenen Leftocq 
einen Kampf ergeugte, der an Menſchenverluſt den blutigften Ereigniffen ber 
Weltgeſchichte gleicjtommt. Beide Theile beanfprudten den Gieg und bie Ere 
ſchöpfung war fo groß, dag der Krieg eine biermonatlice Unterbredjung erlitt, 
UIs dann aber die Frangofen bei Wiedererdffnung des Krieges nach dem blu— 
tigen, aber unentfdiedenen Treffen bei Heilsberg am Yahrestage pon Marengo 
iiber die Ruffen unter Vennigfen in der Schlacht von Friedland (14. 
Juni 1807) einen glangenden Sieg erfodjten, Königsberg beſetzten und die rufs 
ſiſche Grenge bedrohten, ba hielten es die verbiinbeten Mtonarden fiir tathfam, 
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nad) einer perſönlichen Qufammentunft mit Napoleon in einem Schiffspabillon 
uf been Mtemen (Memel) in den Frieden don Vilfit —— ſo 
bi 1D aud) die Bedingungen waren. 
Alexander von Napoleon in einer dere ’ 
trauliden Unterredung durd) die 
Ausſicht auf Theilung der Weltherr- 
{daft gemonnen, opferte feinem Ehr⸗ 
ig bie Waffenbrüderfchaft mit 
eeufen und brad ben Frtundſchafts⸗ 
bund, den ex mit Friedtich Wilhelm 
unter den feiligften Verſicherungen 
ewiger Treue geſchloſſen hatte; er 
te fic) blos derpflichten, mit den 
Englandern gu brechen und ihnen 
feine Oafen gu ſperren. Die Polen 
follten fid) damit begniigen, dah 
Rapoleon aus Preußiſch⸗polen ein 
Grofhergogthum = Warfdau 
macht, Inti et —— Perſonal⸗ 
unton, mi von ihm gum König⸗ ander T., ftaifet von viubland. 
reich erhobenen Gadfen tees Mlezanner Toy Haller von Stubiant, 
cinigte, um daraus ein Gegengewicht gegen Preußen gu ſchaffen. Friedrich 
Wilhelm verlor die größte Halfte feiner Staaten; ex mute in die Whtretung 
aller Gander gwifden Rhein und 
Elbe und in die CErhebung 
Dangigs mit feiner Um— 
gebung ju einem Freiftaate 
willigen und die unerhörte 
Summe von 150 Millionen 
Thaler als Kriegsentſchädigung 
genehmigen. Gelbft die Bitten 
der Königin Louife, die man 
nad Silfit berief, vermodjten den 
rückſichtsloſen Gieger nidjt bon 
feinen Forderungen herabzuſtim⸗ 
men. Die von Preußen abge⸗ 
tretenen Gebiete nebft Rurheffen, 
Braunſchweig, deren Fiirften er 
perjagte, und Giibd = Hannover 
pereinigte Napoleon gu einem 
neuen Ronigreid We ft- 
falen mit der SHauptftadt 
Rolle une febte patersh ſeinen 
- jiingften Bruder Yerome als 
Dleronymus, KInig von Weftfalen. Ranig ot, ‘ — mupten itt 
alle deutſchen Staaten mit Ausnahme Preufens unl erreihs bem Rhein⸗ 
bunbe — bei — "a8 — Stellvertreter der Kurfürſt Erz⸗ 
lanzler Dalberg fungierte, der feinen Sib in Frantfurt a. M. hatte. 
Las XIX. Jahrhundert, 8 
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Rad) einem Giegeslaufe fondergletden ftand fomit Napoleon jetzt als 
Gebieter Europas da: der Wejten lag ihm ju Füßen und den Often 
beherrſchte er Durd) feinen neugeborenen Bundesgenoffen Wlerander. Aber ebenſo 
unbedingt hatte fic) unterdeffen GroBbritannien gum Gebieter zur 
Gee gemacht. Zwei Lage nad) der, 1805 erfolgten Uebergabe der Defterreicher 
unter Mac in Ulm hatte der englifde Seeheld Nelfon die vereinigte franz 
g0fifdh-[panifde Flotte, als fie ben Hafen bon Cadiz verließ, angegriffen und 
beim Vorgebirge Trafalgar mit Aufopferung feines Lebens völlig ver- 
nichtet, und feitbem vermochte Napoleon ohne Erlaubniß Englands tein Schiff 
mehr ing Meer zu feben. Das wurmte ihn gewaltig und fo fafte er ſchließlich 
ben Blan, England durch bie Vernichtung feines HandelS und Gewerbes Gu 
begiwingen. Won Berlin aus unterfagte er qletch nach fetnem Giege bei Sena 
bem Stontinente jeben Berfehr mit den britifchen Xnfeln und bedrobte alle 
englifden Waaren mit Konfistation und Vernidtung. Anfang fam man 
bem Befehl nur theilmeife nach; nach dem Frieden bon Tilfit aber muften fic 
bie niedergefchmetterten Großmächte fetnem Willen fiigen, und auch ben neuz 
tralen Gtaaten bes Feſtlandes ließ er nur noch die Wahl zwiſchen bem Krieg 
gegen ifn ober gegen England. Zuerſt mußte Dane mart die Folgen biefer 
»montinentalfperre” erfahren. Die Englander, die durch Napoleons guten 
„Freund“ WAlerander erfuhren, dak er es auf deffen fchone Flotte abgefehen babe, 
verlangten, bah ibnen diefelbe mahrend ber Dauer des Krieges in Verwahrung 
gegeben werde. Als bie Danen gaubderten, erfdjien etne engliſche Flotte vor 
Kopenhagen, bombardirte die Stadt und nahm die dort befindliche Kriegsflotte 
alg Beute mit fort. Nod) fchlimmer erging e2 Portugal. Daffelbe hatte 
ſich zwar bon Napoleon mit 16 Millionen Franfen die Erlaubniß erfauft 
gehabt, ben Handel mit England, auf dem feine ganze wirthſchaftliche Exiſtenz 
berubte, fortgutretben. Allein mas fragte Napoleon nach Vertragen? Er 
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fanbte pliglic) die gebieteriſche Uufforderung, fid) bem Krieg gegen England 
angufdliefen, und ohne daß aud) nur die Untwort ware abgervartet worden, 
tiidte eine frangofifde Beobachtungsarmee“ unter Junot iiber die 
Pyrenäen und, im Cinverftindnig mit dem mächtigen fpanifdjen Minifter 
Godoy, durdh Spanien nach Portugal. Der dortige feige Hof unter 
Sohann VI. wartete die Antunft der Frangofen gar nidjt ab, fondern flüchtete 
ch mit allen Schätzen auf englifden Schiffen nad) Brafilien, tworauf 
junot, gum Herzog von Abranles erhoben, fic) der Hauptftadt und des gangen 
lanbeS bemadtigte, ſchwere Rriegdfteuern ausſchrieb und endlid) im Namen 
ſeines Gebieters am 1. Februar 1808 
erflarte: ,Da8 Gaus Braganga habe 
aufgehört gu regieren.“ 
aum hatte fo Napoleon Portugal 
als et nad) der gangen Halbinſel 
Tiiftern wurde. Obfdjon nun ber elende 
Karl IV. oder vielmehr fein Giinftling 
Godoy feit dem Frieden bon Bafel S pa = 
nien an det Geite Frankreichs in die 
unkeilbollften Rriege geſtürzt hatte, lies 
ex plötzlich ein Heer in daſſelbe eintiiden, 
in ber QOoffnung, die Bourbonen würden 
wie die Braganga nad) Umerita flüchten. 
Statt deffen erhob fic) in Madrid ein 
BoltSaufftand, der Karl 1V. gang, gu 
Gunften feines Sohnes Ferbinand 
VII. abgubanten. Napoleon beſchied 
hierauf die beiden vor fic) nad) Bayonne, 
zwang ferdinand durch Todesbrohungen, 
die Krone feinem Vater guriidgugeben, der Geebinand VIL 
ohne Mühe dahin gebracht wurde, fie in man . 
des Kaiſers Hande gu legen. Diefer übergab Spanien feinem Bruder Jo— 
feph, an beffen Statt der kühne Murat, Napoleons befter Reitergeneral 
_ und fein Schwager, König von Neapel wurde. Aber Napoleon hatte nicht mit 
bem feurigen Nationalftolg bet Spanier gerechnet. Gobald die ſchmählichen 
Borgange bon Bayonne betannt wurden, erhob fid) das gange ſpaniſche Volt wie 
ein Mann. Yn Sevilla bildete fic) eine Junta, d. i. ein Ausſchuß, der 
bie Leitung des Uufftandes in die Hand nahm. Es entbrannte nun zwiſchen den 
fiit Religion, Nationalitat und Unabhangigteit timpfenden Gpaniern und den 
triegageiibten Eroberern ein furdjtbarer, grauelvoller Rampf, der den Frangofen 
um fo verbderblidjer mar, als ihnen die Feinde felten in offener Feldſchlacht 
entgegentraten, vielmehr einen ununterbrodjenen Bandentrieg (Guerilla) führ— 
ten und eingelne Ubtheilungen an ungiinftigen Orten iiberfielen. Yede Art des 
Rrieges, aud) ber Meuchelmord, ſchien gegen den fremben Bediider erlaubt. 
Um 21. Yuli gelang es einem der fpanifdjen Revolutionsheere, 20,000 Fran- 
gofen unter General Dupont bei Bahlen in Andalufien völlig gu um- 
gingeln und gur Waffenftredung 3u zwingen. 
Jetzt erhoben fic) aud) die Portugtiefen, und England, die 
founde Geite des Gegners mit ſcharfem Wuge erjpabend, fandte ihnen ein Heer 
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gu Hilfe unter Arthur Wellesley, der in Yndien feine Kriegsſchule 
burdgemadt hatte und alsbald die Cigenfdaften an ben Tag legte, die in 
ihm ben fiinftigen Ueberwinder Napoleons abnen ließen. Yn turger Beit brachte 
derfelbe Junot gu einer Kapitulation bei Cintra, wonach die Frangofen 
Portugal rdumten und ihre Truppen auf englifden Schiffen in die Heimath 
gebradjt wurden. Da- 
mit ſchien bie Gade 
ber Franzoſen in det 
potendifden Halbin⸗ 
fel verloren. 

GSollte aber Napo⸗ 
leon den verbaften 
Englandern bas Feld 
räumen, und  follte 
ihm, der alle Fürſten 

niedergeſchmeitert 
hatte, ein aufſtändi⸗ 
ſches Bolt den ers 
ften Lorbeer entrei⸗ 
hen? Dieſen Gedan⸗ 
ten ertrug fein Stolz 
nit. Er befdlof, 
felbft nad Spanien 
gu giehen. Che ex 
aber aufbracd, em⸗ 
pfand er ba8 Bedürf⸗ 
nif, det reidjen Zahl 
feiner Gegnet gu zei⸗ 


en, dak _ innige 
Rreundfaatt ibn nod 
Murat, immer mit Alerander, 
. a bem Beberrfder aller 
Reufen verbande. Die Fürſten von Oft und Weft, vom Silden und Norden lud 
et nad) der im Herzen Deutſchlands liegenden Stadt Erfurt gu Gaft, damit 
fie Zeugen der Begegnung der beiden mächtigſten Monarden feien — in offenz 
barer Verhöhnung des preußiſchen Schmetzes wurde gum Ort des Prunkſchau— 
ſpiels gerade jene Gegend gewablt, in der die ftolgen Fahnen der fridericianifajen 
Urmee zwei Jahre guvor zerfetzt und gerbrodjen in ben Staub gefunten waten. 
Gin Bufall war es aud) nidt, daß er von den endlic) aus den preußiſchen 
Gebieten abriidenden franzöſiſchen Regimentern gerade diejenigen burch Erfurt 
marfdjieren ließ, bie bei Friedland die Truppen bes Baren niedergerorfen 
batten, und daß et auf det blutgebiingten Walftatt von Yena eine — Hafenjagd 
abbielt! Freund und Feind wollte der fic) unbefiegbar Wähnende in gletcher 
Weiſe feine Weberlegenheit und Willkür fühlen laffen. 

Bom 27. September bis zum 14. Ottober 1808 tagte „die napoleoniſche 
Hulbigungsverfammlung” — einen Kongreß fann man es wahrlich nidt nennen 
— in Erfurt; Feft folgte auf Feft, eine Heuchelei der anderen, Bor einem Par- 
terre bon Königen fpielten bie Schauſpieler der erften frangéfifden Biihne, an 
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ibter Spige ber geniale Talma, und fo oft irgend eine Phrafe ber dargeftellten 
Stiide den geringſten Anlaß bot, gaben Fürſten und Volter durch pathetifde 
Gebarden und demonftrativen Beifall Friedens- und Freundfdhaftsgefiihlen 
Ausdruck, die im Grunde Niemanden befeelten. Alles war eitel Freude und 
Luft, es ſchien, als ſchmachte Europa nicht unter ber Zwingherrſchaft eines 
Tyrannen, ſondern feiere den Abſchluß einer Periode des Aufſchwungs und der 
allgemeinen Glückſeligkeit. Wer den Hochmuth jah, mit dem die frangofifden 
Marſchälle die Rheinbundfiirften behanbdelten, ber mußte qlauben, ber deutfche 
Stolz, bas germanifde Selbſtbewußtſein fet bor ben fengenden Strahlen der 
welfden Gloire wie Wachs dahingeſchmolzen. Das Wort, das der Wachoffigier 
bem unbedachten Trommler gurief, ber ben Konig. bon Wiirttemberg mit dem 
nur ben Kaiſern guftehenden dreifachen Wirbel begriifte: „Schweig doch, es ift 
ja nut ein König!“ kennzeichnet beffer al8 lange Whhandlungen es vermöchten, 
bie Grundftimmung des gangen Fürſtentages. Napoleon felbft mar ob der 
fheinbaren Erneuerung bes Tilftter Freundſchaftsbundes freudig bewegt und 
triumpbierend ſchrieb et an feinen inzwiſchen auf den ſpaniſchen Thron verfegten 
Bruder Joſeph: Ich habe alle meine Gefdafte mitt bem Kaiſer bon Rupland 
in’ Reine gebracht. Alles ift fo georbnet, tie ich es wünſche!“ Die Maske, 
binter ber Wleranber feine wahre Gefinnung verbarg, hatte alfo felbft den 
Scharfblid eines Napoleons taufden tonnen. 

Yon ben prunfenden Feftgelagen in Erfurt eilte ber Schlachtentaifer fofort 
mit 200,000 Mann nach Spanien, überwand die aller Zucht und Ordnung 
ermangelnden Schaaren ber Spanier und fithrte feinen Sruber nad Madrid 
zuriid, das berfelbe hatte verlaffen miiffen. Allein Napoleon taufehte fich, wenn 
er glaubte, ber Beſitz Madrids fichere die Herrfdhaft iiber bas ganze Land. Die 
zerſprengten fpanifden Druppen fiihrten allerorten den gefährlichſten Guerilla— 
frieg weiter, und bie fpanifden Regimenter, die Godoy einjt auf Napoleons 
Geheiß an bie Niederelbe entfandt hatte, waren guriidgetehrt, um mit dem 
engliſchen Oilfstorp3 fich gu dereinigen. Durch Schnee unb Cis mufte das 
frangofifche Heer fic) einen Weg durch bie unwirthlichen Engpäſſe ber Sierra be 
Guabdarrama babnen, um den neuen Geqner gum Rückzug ju gwingen. Der 
Marfa, an Kühnheit bem Uebergang iiber ben St. Bernhard gleich, gelang, 
nicht aber die Vernicdhtung ber bon Moore gefiihrten Englander, die, bet Co- 
rufia, ben ſchützenden Bord ihrer Flotte erretchen fonnten. Der Berger über 
das Entweiden bes verhaßteſten Feindes und die bedenflichen Nachrichten, die 
iiber Oeſterreichs wachſende KriegSriiftungen nad Spanien drangen, benahmen 
bem Kaiſer bie Luft an ber perfonlichen Fortfiihrung bes fpanifden Feldzugs, 
er eilte im Januar 1809 nad Paris zuriid und überließ feinen Marfcallen die 
Beendigung des ſchweren Kampfes um bie pyrenäiſche Halbinfel. 

Die Hoffnung ber Spanier, Napoleons Heimtehr werde ben Sieg wieder 
ihren Fahnen gutwenden, ſcheiterte an ber Diichtigfeit ber zuriidgebliebenen 
frangojifden Heerführer, die trog ber vergiweifelten Gegenwehr der Spanier und 
ber Ungunft bes Terrains in einer Reihe von Gefechten fieqreich blieben. St. 
Cyr bezwang die tapferen Katalonier und fickerte dadurch den Befig von 
" Barcelona, Cannes erftiirmte nach furchtbarem Gemegel die Fefte Gata - 
goſſa, deffen Bewohner, nicht gulegt Frauen und Mädchen — fic Monate 
lang mit wabrbaft antifem Heldenmuth vertheidigt hatten. ,Geit ben Tagen 
von Numantia und Yerufalem waren niemals blutgetrantte Ruinen von einem 
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foldjen Glang ded Heroismus umlendhtet geweſen. Selbft Marſchall Lanne’, 
der fünfzehn Jahre von einem Schlachtfeld gum anderen gezogen wat, ſchrieb an 
ben Raifer, daß er nod) nie einen foldjen Verzweiflungstampf gefehen babe; 
Frauen hatten fic) vor der Breſche todten laffen, die Truppen Haus fiir Haus 
erftiirmen miiffen. Furchtbat waren die Leiden der Einwohner geweſen, die 
bon bem unaufhorlidjen Hagel von Bomben und Volltugeln in die Keller flüchten 
unb Woden lang dort ausharren muften. Der Wufenthalt in diefen düſteren 
Schlupfwinkeln und der Mangel an Lebensmitteln hatten den Ausbruch einer 
Gpidemie veranlaft, die dahinraffte, was die Gelchoffe der Belagerer verſchon⸗ 
ten; Tauſende ftarben Taq fiir Tag, und da die Beinhaufer nicht Platz genug 
fiir bie Menge der Leichen 
boten, Tagen in den unterirdi⸗ 
{chen Zufluchtsſtätten Lebende 
und Todte iiber- und unter= 
einander, Dagu der Donner 
der Geſchütze, dad Berften der 
Minen, bas Krachen der gue 
fammenbredjenden Häuſer, die 
lodernde Gluth der brennenden 
Straken, bas Toben ber Käm— 
pfenden — gliidlid) ber, ben 
ber Tod bon den Qualen ers 
löſte! Mehr denn 54,000 
Opfer hatte die fedhgigtagige 
Velagerung der Perle bon 
Acagonien gefordert; aber der 
Kampf um Garagoffa hat 
feinen  Bertheidigern, vor 
allen bem tapferen Somman- 
= g danten Palafax, unvergäng⸗ 
v. Sten, lichen Ruhm geſichert. 

In Paris angetommen, 
fand fid) Napoleon einer neuen ernſten Rerwidlung in Deutfdland 
gegeniiber. Das Beifpiel der Spanier hatte nämlich wie elettrife) auf die 
betdubten Bolter, namentlich auf die Deutſchen, qewirtt, welche gerade in der 
tiefften Erniedrigung ſich wieder als eine Nation ju fühlen begannen. Am 
ftdrtften war dieß Gefiifl in Preußen. Hier war durd) den treffliden 
Minifter Freiherr vom Gtein, der von der franzöſifchen Revolution 
etwas gelernt, Leibeigenſchaft, Feudallaften, Zunftzwang aufgehoben und den 
Gemeinden und Provingen Selbſtverwaltung zurückgegeben, der Nation neues 
Leben eingehaucht und der Gemeingeiſt miachtiq_gewedt worden. Gleichzeitig 
hatten tüchtige, patriotifche Offiziere wie Gcharnhorft und Gneiz 
fenau das Heerweſen von Grund aus reformirt. Das Vorredht des Whels 
bei Befegung der Offiziersftellen hatte aufgehört, die Vertheidiqung bes Vater= 
landes wurde gur allqemeinen Bürgerpflicht ertlart, und ftatt 
aus Söldnern, wie bisher, ſollte das Heer jutiinftiq aus allen wehrfähigen 
Söhnen des Landes beftehen. Da regte fic) nun der Gedante einer allgemeinen 
Boltserhebung gegen das fremde Joch immer mehr; Manner, wie Fidte, 
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Arndt u.a., fuchten burd Rede und Sdhrift den Deutfchen bie Schamröthe 
liber ihre Schmach in’ Geficht gu treiben, und es bilbete fic) ein Nek von ge- 
peimen Bereinen, ber fogenannte Tugendbund, der in ihrem Ginne 
wirkte. 

Auf dieſe Stimmung bauend und auf Preußens Mitwirkung zählend, 
wagte es Defterreid, wo unter dem kraftvollen Grafen Gtadion der 
patriotifde Aufſchwung fich geltend machte, Napoleon ben Fehdehandſchuh aufs 
Neue hinzuwerfen. Allein Stein war nicht mehr der Berather des Berliner 
Hofes; Napoleon, durch abgefangene Briefe iiber bie ihm feindlide Gefinnung 
be8 preußiſchen Staatsmannes unterridjtet, hatte ihn bon Madrid aus geächtet 
und in8 Exil nach Rubland getrieben. Friedrich Wilhelm III. aber wurde tm 
entſcheidenden Wugenblide von Furcht iibermannt und ließ Oeſterreich allein. 
Dieje Haltung lahmte bon vornherein den ganzen Aufſchwung. Umfonft ver- 
ſuchte ber preupifche Major von Schill mit feinem Reqtmente ſowie der 
Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig den Volks— 
svitcan in Norbbeutfdland gu entziinden. Nur bie DPiroler unter der 
Führung Andreas Speckbachers erhoben fich in Maffe gegen das verhafte, ihnen 
aufgebrungene bayriſch-franzöſiſche Sod). 

Mit gewohnter Raſchheit, unterftiigt von Wiirttemberg, Bahern und an- 
bern Gtaaten des Rheinbundes erſchien Anfangs April 1809 Napoleon in 
Deutſchland, drängte durch einen meifterhaften fiinftagigen Feldzug in einer 
Reihe fieqreicher Gefedhte und Schlachten (bet Haufen oder Sann, bet Wbens- 
berg, Landshut, Ed mi hl, Regensburg) die Feinde iiber den Ynn und riidte 
gum zweitenmal in ba8 Herz der ofterreichifdjen Staaten ein. Aber tro diefer 
Niederlagen war nicht gu verfennen, daß ein neuer Geift iiber die kaiſerlichen 
Heere gefommen; heldenmüthig wurde iiberall getampft, bie Verlufte waren 
meiften8 auf beiden Geiten gleich) grok. Wm 10. Mat ftand ber frangofifche 
Kaifer vor ben Mauern der Hauptitadt, tn die er fdon nad) drei Yagen al 
Sieger eingog. Cin Wufruf an bie Ungarn, fich einen andern Konig gu wählen, 
und bie alte Unabhangigfett wieber gu erringen, fonnte al8 Vorbote der gänz— 
liden Auflöſung der ofterreichifdhen Monarchie gelten. Unterhalb Wien, auf 
bem alten Marchfelde, woo einſt ber Ahnherr der Habsburger feinem Geſchlechte 
die Herrfdaft bes Landes erftritten, wurde das nördliche Ufer der Donau, itber 
bie mehrere Briiden fiihrten, bom Erzherzog Karl verthetdigt. Als nun bie 
frangofifden Heere bon der Strominfel Lobau aus uber den Fluß fegen twoll- 
ten, zerſtörte der angeſchwollene Strom die Gchiffbriiden ametmal; infolgedeffen 
fonnten die Verftarfungen nicht rechtzeitiq am anbern Ufer eintreffen, und fo 
erlitt Napoleon bei ben Dorfern Aſpern und Eflingen eine blutige 
MNiederlage, die ihm nicht nur den tapfern Marſchall Lannes und dite Generale 
d'Espagne und St. Hilaire foftete, ſondern auc) zum erftenmal die Meinung 
pon Napoleons Uniiberwindlichfett erfdhiitterte und bas Selbſtvertrauen der 
gedriidten Völker hob. Mit befferm Erfolg bemertftelliqte indeß Napoleon, 
burd) das inzwiſchen eingetroffene Heer Eugen Beauharnats’ derftartt, den 
Uebergang einige Wochen [pater und errang nun, dant feinem iiberlegenen Feld⸗ 
herrntalent, bet Wagram den entf{cheibenden Sieg. Abermals lag Oeſter⸗ 
reich gedemiithigt vor feinen Fiifen und mugbte im Wiener Frieden fein 
ganzes adriatiſches Riiftenland bi3 zur Gau an Napoleon, Galgburg an Bavern 
und Theile Galiziens an Gadfen und Rupland abtreten und außerdem eine 
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RKrieg8jteuer bon 85 Millionen Franken begahlen. — Die tapfern Diroler 
aber, welche das bayriſche Joch in ber Schlacht am Iſelberg glücklich abges 
ſchüttelt hatten, wurden don Oeſterreich preisgegeben. Neue Truppenmaſſen 
unter Wrede und Lefebvre rückten gegen bie Tiroler bor und erſtürmten trotz 
tapferfter Gegenwehr den Strubpak. Dann begann ein graufamer RKleintrieg, 
wilder und blutiger als er jenfeits ber Pyrenden tobte: die Tiroler lauerten dem 
Feind hinter Felſen und Geftriipp auf, ſchoſſen bie ungededtt bes Weges Ziehen- 
ben wie wehrloſes Wild nieder und wälzten von ftetlen Abhängen zerſchmet⸗ 
ternde Steinlawinen auf die langgeftrecten Kolonnen. Die Bayern und Fran- 
zoſen radjten fic) durch Greuelſzenen, wie fie Europa feit ben Tagen bes Dreifig- 
Jabrigen Krieges nicht mehr gefehen hatte. Geblendet durch bie Erfolge ihrer 
Sapferteit im Kampf mit kleinen feindliden Truppenabtheilungen, lehnten die 
Söhne ber Berge ftolz die Amneſtie ab, die Bayern mwiederholt ihnen anbot, fie 
wollten Sdefterreicher bleiben ober gu Grunde gehen! Allein balb ward aud) den 
Kriegsluftigften tlar, bak ber Uebermadt, die von Bayern her in bas Lanb 
fluthete, das Hauflein ftreitharer Bauern nicht gewachſen war; die Führer ver⸗ 
gidteten deßhalb auf den ausſichtsloſen Kampf und legten die Waffen nieder. 
In diefem Wugenblid mar ibnen bie VBegnadigung ficer und fein Tropfen Blut 
wäre mehr gefloffen, wenn Hofer nicht, verfiihrt durch unheilvolle Rathgeber, 
fon am 15. Movember ein neues YWufgebot erlaffen hatte: „Ich bin getäuſcht 
worden, aber alle3 in gang Paſſeyr ift wieder auf; alles ijt berett”, rief er feinen 
Landsleuten gu; bod) dieSmal bradhte ber Rampfruf nicht dem Feind, fondern 
ihm ſelbſt das Berderben. Gengend und brennend brangen die Bayern und 
Franzoſen in bie Wlpenthaler, jeder, der nicht binnen 24 Stunben die Waffen 
niederlegte, ward erfchofjen, jede3 Dorf, bas bem Aufftand ſich angeſchloſſen 
hatte, eingedfdert. Mod) einmal gelang es in Hofer3 Heimath, zwei feindliche 
Bataillone gu ſchlagen, dann erloſch, etwa um die Mitte des Dezember, aller- 
orten ber letzte Vergweiflungstampf des Tiroler Volfes. Speckbacher und 
Haſpinger tonnten fich ber Rache ber Frangofen entziehen, ber Gandwirth Hofer 
bagegen, ber fich in eine einfame Gennbiitte gefliichtet hatte, toarb bon einem 
Lanb8mann, der fein mee ee fannte, bem Feind in bie Hande geliefert und am 
20. Februar 1810 in ber Feftung Mantua erjdhoffen. 

Daffelbe Gefchid eretlte die Offigiere, melche fic) ber Erhebung Gills 
angefdloffen batten und nicht wie diefer in helbenmiithigem Rampfe thr Ende 
gefunden batten; bie Gemeinen wurden auf die Galeeren gefdidt. 

Napoleon fchien nun getwaltiger al8 je. Um feiner Oynaftie die rechte 
Weihe gu geben, verſtieß er feine bisherige Gemabhlin Yofephine und vermählte 
fich mit großem Pomp mit ber öſterreichiſchen Ergherzoqin Marte Lourtfe. 
Die Furdt aber vor ihm betwog bie Schweden, ihren Konig Guſtav IV., 
ber mit einer an Wahnſinn ftreifenden Hartnacigkeit am Kriege gegen Frantretd 
fefthielt und weldjem daher Kaiſer Alexander Finnland entriffen hatte, 
bom Throne gu ftofen unb den frangofifden Marſchall Bernadotte gu 
ibrem Sronpringen zu erheben. 

Nachdem fo Napoleon alle feftlandifden Monarchen feinem Willen gebeugt, 
arf er fic) mit ganger Wucht auf bie Wusfiihrung ber Rontinental- 
fperre. Die britiſche Regierung hatte auf das bereits ermahnte Berliner 
Delret Napoleons damit geantwortet, daß fie alle neutralen Schiffe, welche mit 
Frantreich oder feinen BVerbiindeten Handel treiben wollten, verpflidjtete, zuvor 
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er bon 85 Milltonen Franten begahlen. — Die tapfern VBiroler 
he das bayriſche Joch in ber Schlacht am Iſelberg gliidlich abges 
atten, wurden bon Defterreid) preisgegeben. Neue Truppenmaffen 
‘be und Lefebore riidten gegen die Tiroler vor und erjtiirmten trog 
Gegenwehr den Strubpaß. Dann begann ein graufamer Keintrieg, 
) Dlutiger al er jenfeits ber Pyrenäen tobte: bie Tiroler lauerten bem 
er elfen und Geftriipp auf, fchoffen die ungedeckt des Weges Ziehen⸗ 
ehrloſes Wild nieder und wälzten von fteilen Abhängen zerſchmet⸗ 
ꝛinlawinen auf die langgeftredten Rolonnen. Die Bayern und Franz 
en fid) durch Grenelfzenen, wie fie Curopa feit ben Tagen bes Dreifig- 
triege3 nicht mehr gefehen hatte. Geblendet burch die Erfolge ibrer 
im Kampf mit fleinen feindlicken Truppenabtheilungen, lehnten die 
> Berge ftols die Amneſtie ab, die Bahern wiederholt ihnen anbot, fie 
efterreicher bleiben ober gu Grunbde geben! Allein bald ward auch den 
igften flar, ba ber Uebermacht, die bon Bayern her in das Land 
as Hauflein ftrettharer Bauern nicht gewachſen war; die Führer ver⸗ 
eBbalb auf ben ausſichtsloſen Rampf und leqten die Waffen nieder. 
Augenblick war thnen die Begnadigung ficher und fein Dropfen Blut 
c geflofjen, wenn Hofer nicht, verfiihrt durch unheilvolle Rathgeber, 
15. November ein neues Aufgebot erlaffen hatte: „Ich bin getaufcht 
yer alles in gang Paffeyr ift wieder auf; alles ijt beret”, rief er feinen 
en zu; doch biesmal brachte ber Rampfruf nicht dem Feind, fondern 
das Berderben. Gengend und brennend drangen die Bahern und 
in bie Wpenthaler, jeder, ber nicht binnen 24 Stunden die Waffen 
, ward erſchoſſen, jede3 Dorf, das dem Aufftand ſich angefdloffen 
ſeäſchert. och einmal gelang e8 in Hofers Hetmath, zwei fetndliche 
' gu ſchlagen, dann erlofch, etwa um die Mitte bes Dezember, aller- 
legte Bergzmeiflungsfampf be Diroler Volfes. Speckbacher und 
fonnten fich ber Rache ber Frangofen entziehen, ber Sandwirth Hofer 
ber fich in eine einfame Gennbiitte gefliichtet hatte, tnard bon einem 
in, Der fein Verfted fannte, bem Feind in die Hande geltefert und am 
ir 1810 in ber Feftung Mantua erfchoffen. 
elbe Geſchick ereilte bie Offigiere, welche fic) ber Erhebung Gills 
‘en batten und nicht wie biefer in heldenmiithigem Rampfe ihr Ende 
atten; bie Gemeinen wurden auf die Galeeren gefdjictt. 
Neon ſchien nun getwaltiger al je. Um feiner Dynaſtie bie rechte 
geben, verſtieß er feine bisherige Gemahlin Yofephine und vermählte 
roßem Pomp mit ber Hfterreichifdhen Exrgherzoqin Marie Louiſe. 
ht aber bor ihm betwog bie Schweden, ihren Konig Guftad IV., 
iner an Mahnfinn ftreifenden Hartnäckigkeit am Kriege gegen Frankreich 
und welchem daher Raifer Wlerander Finnland entriffen hatte, 
tone gu ftohen unb ben franzöſiſchen Marfdall Bernadotte gu 
tonpringen 3u erbeben. 
Hdem fo Napoleon alle feſtländiſchen Monarden feinem Willen gebeust, 
fic) mit ganger Wucht auf die Wusfiihrung der Kontinental - 
ae Die britifche Regierung hatte auf bas bereits erwähnte Berliner 
‘damit geantmwortet, daß fie alle neutralen Gchiffe, melde mit 
biindeten Handel treiben wollten, verpflichtete, gubor 
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tgB{teuer bon 85 Millionen Franten begahlen. — Die tapfern Viroler 
2, weldje das bayriſche Yor) in ber Schlacht am Ifelberg glüdlich abgee 
telt batten, wurden bon Oefterceid) preiagegeben. Neue Sruppenmafjen 
ex Wrede und Lefebvre riidten gegen die Tiroler vor und erjtiirmten trotz 
ferſter Gegentoehr ben Strubpaß. Dann begann ein graufamer Rleintrieg, 
ber und blutiger als ex jenfeits ber Pyrenäen tobte: bie Tiroler lauerten dem 
nb hinter Felfen und Geſtrüpp auf, ſchoſſen die ungededt bes Weges Ziehen= 
wie wehrloſes Wilh nieder und walgten von fteilen Abhängen zerſchmet⸗ 
we Steinlawinen auf die langgeftredten Rolonnen. Die Bayern und Fran- 
m radten fic) durch Grenelfgenen, wie fie Europa feit ben Tagen des Dreibig- 
tigen | es nicht mehr gefehen hatte. Geblendet durch die Erfolge ihrer 
pferleit im Kampf mit tleinen feindliden Truppenabtheilungen, lehnten die 
‘ne der Berge Poly die Umneftie ab, die Bayern wiederholt ipnen anbot, fie 
liten Defterrei leiben oder gu Grunde gehen! Allein bald ward aud) ben 
ieg@luftigften Har, bag der Uebermadt, die bon Bavern her in bas Land 
thete, das Häuflein ftreitbarer Bauern nicht gewachſen war; die Führer vere 
teten deßhalb auf den ausſichtsloſen Kampf und legten die Waffen nieder. 
diejem YAugenblid war ihnen die Begnadigung fider und tein Tropfen Blut 
re mebr gefloffen, tenn Hofer nicht, verfiihrt burch unbeilbolle Rathgeber, 
nam 15, November ein neues Aufgebot erlaffen hatte: „Ich bin getaufat 
‘den, aber alles in gang Paſſeyr ift wieder auf; alles ift bereit“, rief er feinen 
tb8leuten gu; dod) diesmal bradjte ber Rampfruf nicht dem Feind, fondern 

felbft das Verderben. Gengend und brennend drangen die Bayern und 
ngofen in bie Alpenthäler, jeder, der nidjt binnen 24 Stunden die Waffen 
verlegte, ward erfdjoffen, jebes Dorf, bas dem Aufftand fid) angeſchloſſen 
te, eingedfdert. Noch einmal gelang es in Hofer3 Heimath, zwei feindliche 
aillone gu ſchlagen, dann erloſch, eiwa um die Mitte des Dezember, aller= 
m_ der legte Vergweiflungstampf des Tiroler Volles. Spedbacher und 
pinger tonnten fid) ber Rache ber Frangofen entgiehen, ber Sandwirih Hofer 
egen, der fic) in eine einfame Gennbiitte gefliidtet hatte, marb von einem 
nb8mann, det fein Berfted tannte, bem Feind in die Hände geliefert und am 
+ Februar 1810 in der Feftung Mantua erſchoſſen. 

Daffelbe Geſchich ereilte die Offiziere, welche fid) ber Erhebung SchilEs 
igeſchloſſen Hatten und nicht wie diefer in helbenmiithigem Kampfe ihe Ende 
funden batten; die Gemeinen wurden auf die Galeeren geſchickt. 


Napoleon ſchien nun getvaltiger als Um feiner Dynaftie die rechte 
te 


Geike gu geben, derſtieß ex feine bisherige Gemablin Yofephine und vermablte 

iG mit grofem Pomp mit der öſterreichiſchen Erghergogin Marie Qouife. 

Die Fureht aber bor ihm bewog die Sd meden, ihren Konig Guſtav 1V., 

dee mit einer an Wabnfinn ftreifenden Hartnadigteit am Kriege gegen Frantreich 

feltbielt und weldhem daher Raifer Ulerander Finnland entriffen hatte, 

bom Thtone gu ſioßen und ben franzöſiſchen Marſchall Bernadotte gu 
ihtem Ktonpringen gu erbeben. 

Rashem fo Napoleon alle feſtländiſchen Monarchen feinem Willen gebeugt, 

mit ganger Wucht auf die Ausführung der Kontinental= 

britiſche Regierung hatte auf das bereits erwähnte Berliner 

‘it geantivortet, daf fie alle neutralen Schiffe, welche mit 

ündeten Handel treiben rollten, verpflidjtete, zuvor 
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Ktiegsſteuer bon 85 Millionen Franten begahlen. — Die tapfern Tiroler 
aber, welche bad bayriſche Joch in ber Schlacht am Iſelberg glücklich abgee 
ſchüttelt hatten, wurden bon Oeſterreich preisgegeben. Neue Truppenmaffen 
unter Wrede und Lefebvre riidten gegen die Tiroler bor und erftiirmten trog 
lapferfter Gegenwehr den Strubpak. Dann begann ein graufamer Kleinkrieg, 
wilber und blutiger als er jenfeits ber Pyrenäen tobte: bie Tiroler lauerten bem 
Feind hinter Felfen und Geſtrüpp auf, ſchoſſen die ungedeckt des Weges Ziehen⸗ 
den wie wehrloſes Wild nieder und wälzten von ſteilen Abhängen zerſchmet⸗ 
ternde Steinlawinen auf die langgeſtreckten Kolonnen. Die Bayern und Fran⸗ 
gofen rächten fic) burch Greuelſzenen, wie fie Europa ſeit ben Tagen des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges nicht mehr gefehen hatte. Geblendet durd) die Erfolge ihrer 
Lapferteit im Kampf mit einen feindliden Truppenabdtheilungen, lehnten die 
Söhne ber Berge ftolg die Amneſtie ab, die Bayern wiederholt ihnen anbot, fie 
wollten Defterretcher bleiben ober gu Grunbde gehen! Allein bald mard aud) den 
Krieg8luftigften tlar, daß ber Uebermacht, die bon Bayern her in bas Lanb 
fluthete, bas Hauflein ftrettharer Bauern nicht gewachſen war; die Führer ver⸗ 
gidjteten deßhalb auf den ausſichtsloſen Kampf und legten die Waffen nieder. 
sgn diefem Augenblick war ihnen bie Begnadigung ficer und fein Tropfen Blut 
wäre mehr gefloffen, wenn Hofer nicht, verführt durch unbheilbolle Rathgeber, 
{don am 15, November ein neues Wufgebot erlaffen hatte: „Ich bin getaufdt 
worden, aber alle3 in gang Paffeyr ift wieder auf; alles iſt bereit”, rtef er feinen 
Landgleuten gu; dod) diesmal brachte ber Kampfruf nicht dem Feind, fondern 
ibm felbft bas Berderben. Gengend und brennend drangen die Bayern und 
Franzoſen in bie Wlpenthaler, jeder, ber nicht binnen 24 Stunben die Waffen 
nieberlegte, ward erſchoſſen, jedes Dorf, das dem Aufftand ſich angefdlofjen 
hatte, eingeafchert. Noch einmal gelang e3 in Hofers Heimath, zwei feindliche 
Bataillone gu ſchlagen, dann erloſch, etwa um die Mitte bes Dezember, aller- 
orten der legte Verzweiflungskampf des Diroler Volfes.  CSpedbacher und 
Hafpinger fonnten fic) ber Rache ber Franzoſen entgiehen, der Sandwirth Hofer 
dagegen, ber fic) in eine einfame Gennbiitte gefliictet hatte, tard bon einem 
Landsmann, der fein aoe ee fannte, bem Feind in bie Hanbde geliefert und am 
20. Februar 1810 in ber Feftung Mantua erfchoffen. 

Daffelbe Geſchick ereilte bie Offigiere, welche fic) der Erhebung Gills 
angeſchloſſen batten und nicht wie dieſer in heldenmüthigem Kampfe ihr Ende 
gefunden batten; die Gemeinen wurden auf die Galeeren geſchickt. 

Napoleon ſchien nun getwaltiger als je. Um feiner Dynaftie die redhte 
Meihe gu geben, verftieh er feine bisherige Gemahlin Yofephine und vermählte 
fic) mit grokem Pomp mit der öſterreichiſchen Erghergoqin Marie Louiſe. 
Die Furcht aber bor ihm bewog bie Schweden, ihren Konig Guftad 1V., 
ber mit einer an Wahnſinn ftreifenden Hartnäckigkeit am Kriege gegen Frantretd 
fefthielt und twelchem daher Raifer Wlerander Finnland entriffen hatte, 
bom Throne zu ſtoßen und ben frangofifden Marſchall Bernabdotte gu 
ihrem Kronpringen ju erbeben. 

Nachdem fo Napoleon alle feftlandifden Monarden feinem Willen gebeugt, 
arf er fic) mit ganger Wucht auf die Ausfiihrung der Rontinental- 
fperre. Die britiſche Regierung hatte auf das bereits ermahnte Berliner 
Defret Napoleons damit geantwortet, daf fie alle neutralen Schiffe, welche mit 
Frankreich ober feinen Verbiindeten Handel treiben wollten, verpflidtete, gubor 
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in England oder Malta einen hohen Boll zu entridten, widrigenfalls fie als 
gute Brife betrachtet toiirden. Napoleon aber bedrohte feinerfeits jedes Schiff, 
bag jenen Boll begahlen wiirde, mit Wegnahme. Deßhalb ſahen fich die neu- 
tralen Geemachte 3u völliger Unthatigteit verurtheilt, ber ganze Seeverkehr fiel 
in bie Hande ber Englander, die burch den Weafall jeder Konkurrenz reichlich 
für bie Hemmniſſe der Rontinentalfperre entſchädigt wurden und iiberdies die- 
felbe Durd) einen gropartigen Schmuggel 3u umgehen wußten. Go bewirkte der 
Kaiſer gerade bas Gegentheil von dem, was er beabfichtigt hatte, und in feiner 
ohnmächtigen Wuth befahl er, alle iiberfeeifdjen Produtte, Rolonialtwaaren und . 
englifden Fabrikate zu fonfisziren, weil er wußte, dak nur Englander fie aufs 
Feſtland gebracht haben fonnten. Ueberall fah man jegt Soldaten und Roll- 
wächter die Mtagagine erbrechen, Hausdurchfuchungen halten, Waaren wmeqnehmen 
und Ungliidliche al8 Hebler und Schmuggler erfchieBen. Europa ſeufzte unter 
einem eifernen Drude. Handel und Gewerbe ftodten, zahlloſe Kaufleute und 
Gerverbtreibende wurden zu Bettlern, die Preife unentbehrlicher LebenSmittel 
und Robftoffe ftieqen auf etne unerfdiwinglide Hohe. Dazu verſchlangen die 
unaufhorlicken Kriege die junge Mannſchaft aller Lander, während die Zu— 
haufebleibenden durch Ginquartierung und Kriegslaſten aller Art erdriicft 
wurden. 
Auf Napoleon machte all Dies wenig Eindruck; es trieb ihn nur von einer 
Gewaltthat zur andern. Papſt Pius VII. hatte geglaubt, über den Be— 
fehlen des Kaiſers, den er geſalbt hatte, zu ſtehen. Aber ſeine Weigerung, ſich 
der Kontinentalſperre anzuſchließen, hatte nur die Folge, daß ihn Napoleon 
von Schönbrunn (bei Wien) aus ſeiner weltlichen Macht verluſtig erklärte und 
den Kirchenſtaat Frankreich einverleibte, was er ſchon vorher mit Genua 
und Toskana gethan hatte. Als Pius eine Bannbulle gegen ihn ſchleuderte, ließ 
er ihn gefangen von Rom wegführen und wollte ihn zwingen, ſeinen Sitz in 
Paris zu nehmen. Der greiſe Kirchenfürſt erklärte beharrlich, ſo lange er nicht 
frei ſei, könne er nichts beſchließen; aber die Kardinäle waren gefügiger, und 
Paris wurde in der That für eine Zeit lang auch die kirchliche Metropole des 
Abendlandes. Rom wurde mit dem Titel der zweiten Stadt Frankreichs 
entſchädigt, und als Marie Louiſe ein Knäblein gebar, empfing es in der Wiege 
ben ſtolzen Namen eines Rönigs bon Rom. Kein Land ferner hatte fo 
ſchwer durd) die Vertettung mit Frankreich gelitten, al Holland, das 
feinen Seehandel und feine Rolonien an England verloren hatte. Als nun 
Konig Ludmig das Ungliic feiner Unterthanen etwas zu mildern ſuchte, 
indem er in Bezug auf die Kontinentalfperre ein Auge zudrückte, iiberhaufte thn 
Napoleon mit Schmahungen, nothigqte ihn zur Abdankung und ſchlug Holland 
als „Anſchwemmung franzöſiſcher Flüſſe“ 3u Frankreich. Bald darauf fiigte er 
bie deutſche Meerestiifte bis nad) Lii bed, forte dex Schweizer Kanton 
Wallis hingu, „da bie Englander bas öffentliche Recht Europas zerſtört 
Hatten und eine neue Ordnung ber Dinge das Weltall reqiere.” Yn Hamburg 
wie in Amfterbam und in Rom ſaßen jet franzofifche Prafetten. Die Macht 
des napoleoniſchen Gefchlecht3 fchien fiir abfehbare Seit qefichert, ber Fortbeſtand 
des Weltreiches auker Frage geſtellt. 
Doch ber Menſch dentt und Gott fentt! Bereits zernagte auch fdjon der 
Wurm bes Haffes bie Wurzel des zum Himmel aufftrebenden Baumes, die 
\ Unerfattlicfteit und ber Deſpotismus des Kaiſers, dieſelben Mächte, die Frant- 
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reid) an bie Spitze aller Nationen geftellt Hatten, follten aud) die Urſache feines 
tiefen Galles werden. Gogar Jerome, der ewig Luftige, ſpürte bas Nahen des 
Sturmes und ſchrieb bon Kaffel aus warnend an ben tyrannifden Bruder: 
„Die Gabrung hat den höchſten Grad erreidht, die thorichteften Ooffnungen wer- 
ben mit Begeifterung gepflegt; man ftellt fich da8 Beifpiel Spanien’ bor Augen 
und es ift gewiß, bah bie Gebiete gwifden Rhein und Oder ber Herd eines 
gewaltigen Aufſtandes fein werden. Die machtigfte Urfache biefer Bewegung ift 
nicht allein ber Haß gegen die Frangofen und die Ungeduld, bas frembe Joch 3u 
tragen; fie liegt noch biel mehr in bem Ruin aller Klaſſen, in ber Ueberbiirdung 
mit Kriegafteuern und Unterhaltung der Truppen, Durdmarfden und Qua- 
lereten aller Urt, die ohne UnterlaB fich wiederholen. Die Vergweiflung der 
Bolter, die nichts mehr gu verlieren haben, das ift e8, was wir fiirchten miiffen!“ 
Mit anderen Worten fagte ber Bruder dem Bruder, was der Freiherr dom Stein 
borbem ausgefproden hatte: „Das bonapartifche Syſtem berubt auf faulen 
Grundlagen, auf Gewalt und ben gemein{ten Regierungsfiinften — e8 liegt im 
gangen nicht ein Bug von Menfdlidteit und Größe.“ Der furdtbare Drud, der 
auf Europa laftete, mupte zu einer Kataftrophe fiihren, die gu lange niederge- 
briidten Krafte ber Völker muften fich endlich mit zerſtörender Gewalt befreien. 

Sn der That nahte ſchon das Gericht iiber den Gewaltigen. Umfonft hatte 
er feine gefchidteften Marfdalle Goult, Neh u.a. mit 250,000 Mann in 
ber pyrenäiſchen Halbinſel gelaffen, um die Unterjodung gu vollenden; der 
ſelbſtſüchtige Ehrgeiz, ben er an die Stelle der Vaterlandsliebe gefewt hatte, 
welche einft bie republifanifchen Generale befeelte, bewirkte, bah jeder diefer 
qlangenden Kriegsführer auf den andern eiferfiichtiq war, weßhalb fie fich nicht 
gehörig unterftiigten. An Wellesley, der fiir feine Dhaten in Spanien zum 
Herzog von Wellington erhoben wurde, hatten fie überdies einen 
Gegner, der eine eiferne Willenstraft mit genialem Geharfblid vetband. Um 
fiir alle Galle einen feften Stiigpuntt gu haben, verwandelte er mit Hilfe der 
Portugiejen bie Halbinfel, welche bie Miindung bes Tajo mit dem Meere bildet 
und auf ber Liffabon liegt, in eine gemaltige Feftung. Endlich ſchickte Napoleon 
ben erften Feldherrn gegen ihn, den er befaB, Maſſéna. Diefer trieb Wel- 
lington bor fic) her; aber mer beſchreibt feine Beſtürzung, al thm ploplich bet 
Torres Vedra (nordlid von Liffabon) die Kanonen von unbezwinglichen 
Feſtungswerken entgegenftarrten; denn fo groß mar der Hak der Portugiefen, 
dap, obaleich ein Jahr baran gearbeitet worden war, fein Laut davon gu den 
Franzoſen gedrungen war. Es blieb Mafféna nichts übrig, als fich zurückzu— 
ziehen, da ihn die übrigen Generäle nicht unterſtützten, und Napoleon hätte nun— 
mehr erkennen können, daß es ſeiner eigenen Anweſenheit und ſeiner ganzen 
Kraft bedurfte, um die Halbinſel zu unterwerfen. Aber ſchon ſann ſein Geiſt 
auf eine ungeheure Unternehmung, welche ihn zum Herrſcher der Welt erheben, 
aber ſtatt deſſen ein furchtbares Gottesgericht auf ihn herabbeſchwören ſollte. 

Schon ſeit einiger Zeit war nämlich die „Freundſchaft“ zwiſchen den beiden 
Beherrſchern Weſt- und Oſteuropas erkaltet. Alexander hatte ſich entſchieden 
geweigert, die Verſchärfungen der Kontinentalſperre in Rußland einzuführen; 
dafür hatte Napoleon ſeinem Onkel, dem Herzog von Oldenburg, ohne weiteres 
fein Land weggenommen, was einer Kriegserklärung gleichkam. Beide Theile 
rüſteten daher aus Kräften. Napoleon ſammelte tm Often Deutſchlands ein 
Heer, ſo ungeheuer und buntgemiſcht, wie es die Welt ſeit den Tagen Xerxes nie 


Bug ber ,Grofen Armee” nad) Rußland. 45 


mebr gefehen, Frangofen, Rheinbiindler, Schweizer, Holländer, Polen, Ita— 
liener, Illyrier, Spanier und Portugiefen; dagu tamen ein preußiſches und ein 
öfterreichiſches Hilfstorps; im Gangen eine Maffe von 600,000 Mann mit 
140,000 Pferden und 1,300 Kanonen. Unermehliche Borrdthe von Lebens- 
mitteln und Rriegsbedarf rourden an paffenden Orten angehauft. 

Sm Mai 1812 erſchien ex mit ſeiner Gemablin in Dresden, wo ſich 
alle Fürſten des Rheinbundes, ſowie der Kaiſer von Defterreidh und der König 
bon Preugen einfanden, um dem Madhtigen ihre Hulbigungen dargubringen, 
Dann eilte ex gu feiner ,Groken Urmee.” Der linte Fliigel, groptentheils aus 
Breuben und Polen unter Macbonalds Fiihrung und gur Eroberung 

urlands und Lidlands beſtimmt, . 
berührte die Geftade der Oftfee; der 
redhte, ben bas bon Schwarzen⸗ 
berg gefiihrte öſterreichiſche Hiilfa- 
heer mit einer frangofifden und 
fächſiſchen Sruppenabtheilung unter 
Reynier bildete, ftand am untern 
Bug der ruſſiſchen Südarmee gegen- 
iiber; bad auptheer, bad Napoleon 
felbft befebligte und unter ifm die 

eiibteften Felbherren aus feiner 
Saute, fegte im Juni iiber den 
Miemen und riidte in Wilna, der ehe⸗ 
maligen Hauptftadt Litthauens, ein. 
ie Erfdheinung der Frangofen weckte 
in ben Polen das unterdriidte Na- 
tionalgefiihl und die Hoffnung einer 
Wiederbelebung ihres Reiches in der 
alten Ausbehnung. Hatte dod) Na— 
poleon felbft in einer Anſprache an " 
bie Golbaten feinen Heergug wi- Autufow. 
ber Rupland als „zweiten pol- 
niſchen Krieg” begeidjnet! Am Tage ſeines Einzugs in Wilna ſprach daher der 
Reichstag von Warfdau dieWieberherftellung besRKRintgrei gs 
Polen aus und beſchloß die Biloung einer Generaltonfoderation. Mit Jubel 
und Begeiſterung wurde Napoleon als Helfer und Retter bon den ungeftuimen 
Slaven begriift und e8 ware ihm leicht geweſen, den friegerifden Geift des 
Bolfes gu einem Nationalfampfe wider Rufland gu entflammen. Aber Volt3- 
bewegungen waren nicht nad) Napoleons Ginn; er unterfagte die Erhebung in 
Maffe und ſchlug den Enthufiasmus der Polen hedeutend nieder, als er ihren 
eorbneten ertlarte, aud Küchſicht fiir Oeſterreich tonne ex nicht in die Wieder- 

Mung der alten Republit in ihrer gangen Ausdehnung willigen. Dennod 
fititten polnifde Oeere unter Poniatowsti und anbdecn Fiihrern mit 
gewohnter Lapferteit unter Napoleons Adlern gegen den Erbfeind ihrer Na— 
tion, und ba8 polnifdje Bolt unterſtützte aus allen Kräften die frembden Krieger, 
bie jebt bet furdtbaren Regengiiffen bon Wilna nad) Witepst gogen. 

Da8 Ziel Napoleons war Mostau, „das Herz von Rupland.” Nur gu 
Bald aber mertte ex, welchen gewaltigen Bundesgenoffen die Ruffen an der 
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46 Der Brand von Mosfau. 


Natur ihres Landes hatten. Die Wege waren ungangbar, die Zufuhr blieb aus 
ober reichte nicht hin; das arme, ſchlecht angebaute Land bot wenig Lebensmittel; 
bas Fleifd von gefallenem Vieh und das Waffer aus den Pfiiken war oft die 
eingige Nahrung und Labung; Kranfheiten, durd) das Klima und ben Genuf 
unreifen Roggens herbeigefiihrt, lichteten bie Reihen ber Krieger und fiillten die 

ofpttaler. Die ruffifehen Feldherren Barclay de Dolly und Bagration fihrien 
ben Krieg nach Parther-Art”; fte mieden eme Haupiſchlacht, und lodten den 
RKaifer, der mit Ungeduld ein entfcheidendes Treffen wiunfehte, immer tiefer in 
das Ynnere des Landes. Schon bei Witepst hatten fic) die Ruffen nach Muxats 
kühnem Angriff auf da8 befeftigte Lager in aller Ordnung zurückgezogen, wad 
ben Kaiſer fehr bedentlich machte, fo daß er ernjftlich an eine Weberwinterung in 
Polen dachte. Allein Ehrgeiz und Leidenfchaft riffen ihn fort. Bet Smo⸗ 
Ten8f fam e3 am 17. Aug. guerft zum blutigen Kampfe; aber nachbem man 
einen ganzen Tag ohne Entiſcheidung gefochten, verlieBen die Ruffen in ber Macht 
bie in Brand gerathene Stadt und fegten ihren Marfa gen Moskau fort. Der 
Gieger fand am anbern Morgen eine mit Blut getrantte und mit Leichen bedeckte 
Brandftitte. Yn Smolensk wurde Krieg8rath gehalten, aber fo viele Stimmen 
fich auch gegen bie Fortſetzung bes unheilverfiindenden Zuges erflarten, Napoleon 
beftand auf ber ©roberung bon Mo8fau, wo er gu überwintern und Alexander 
gu einem Frieden gu zwingen gedachte, und iiberfchritt ben Dnepr. Die Ein— 
wohner flohen zwar bor bem beranriidenden Feinde, ftedten aber vorher thre 
Wohnungen und Dorfer in Brand und verwiifteten ringsum Wlles. Schrecklich 
berminberten fich bie Gchaaren der „Großen Armee“ durch Hunger, Krantheit 
unb feindliche Angriffe. 

Endlich ftellte ſih am 7. Geptember ber ruffifche Oberanfiihrer Ru tu = 
fom, um nicht die heilige Stadt Moskau in die Hande der Franzoſen fallen 
au laffen, bei Borobino an der Mosfwa zur Schlacht. Hier behaupteten 
zwar die Frangzofen die Wahlftatt, aber Napoleon mufte bie Ruffen in Ordnung 
abgiehen laffen. Ueber 70,000 Sodte und Vertoundete deckten das Schlachtfeld; 
Ney („Fürſt bon ber Mosfwa") war der Held bes Tages. Behn franzöſiſche 
Generale und eine nicht minber große Zahl ruffifder (unter ihnen ber tapfere 
Bagration) waren gefallen, die Verwundeten wurden faft ſämmtlich das Opfer 
ber Kalte, be Hungers oder der Verblutung. Wm 14. September 30g Napoleon 
in bie mit zabllofen Thiirmen und vergoldeten Kuppeln geſchmückte alte Haupt- 
ftabt Mostau etn, die aber vorher bon dem Abel und der wobhlhabenden 
Bürgerſchaft berlaffen worden, fo dah bie meiſten Häuſer leer ftanben und der 
Pöbel im Befik der Stadt war. Gchon betm Cingang iiberfiel ein unheimliches 
Grauen die Goldaten, al8 fie in ben Straßen blo8 einiges Gefinde! herum- 
{chleichen fahen; aber wer ſchildert thr und ihres Kaiſers Entfegen, al’ der vier⸗ 
tagige Brand von Moskau, der bet bem Abgang aller Lofdanftalten 
bald gu einem Flammenmeer fich geftaltete, neun Zehntel der aus Holz gebauten 
Stadt, nebft ber alten Zarenburg (Kreml), die ſich Napoleon als Wobhnftatte 
augerfeben, tn Aſche legte, und mit einem Schlag alle ihre Hoffnungen gu nichte 
machte? Der Statthalter von Mosfau, Roſtopſchin, ,ein echter Ruffe, der 
unter ber glatten Hille abendlandifcher Formen die ganze Wildheit und Lei— 
denſchaft eines Barbaren barg“, hatte ohne des Kaiſers Befehl dieſe entſetzliche 
That angeordnet, um der großen Armee die Winterquartiere zu rauben und ſie 
zu einem verderblichen Rückzug gu zwingen. Aller Zucht und Ordnung ver—⸗ 
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48 Uebergang fiber bie Verefina. 


geffend, ftiirgten fic) bie Golbaten in die brennenden Haufer, um ihre Raubluft 
und Leidenfchaft gu befriedigen. 

Aus Allem ging herbor, dah die Ruffen einen Vernidtungstrieg fiihrten, 
und dennoch ließ fid) Napoleon, in unbegreiflicher Verblendung, durch die arg⸗ 
liftig unterhaltene Hoffnung eines Friedens gu einem Wufenthalte von 34 Tagen 
in Mostau verleiten, ohne begretfen gu wollen, dak Kutuſow thn bis zum Cin- 
tritt be3 Winters hingubalten fuche, damit die Kälte die ſchlecht gekleideten und 
am Mothbdiirftigften Mange! leibenden Goldaten auf bem Heimweg vernidte. 
Er erreidte feinen Swed. Ende Oftober tourbe ber verhangnifbolle R i d gug 
angetreten, ber in ber Gefdhichte von Kriegsleiden feines Gleichen nicht hat. Der 
anfanglide Plan, gen Kaluga zu giehen, wurde nad) der entfeglicjen Schlacht 
bon Malo-Jaroslavetz aufgegeben, und ber Weg iiber bas mit Leichen und Blut 
bedeckte Scbladhtfelb bon Borodino nach Gmolenst eingejdlagen. Ym Novem⸗ 
ber ftieg bie Kälte bereits auf 18 Grad und erreichte fpater 27. Wer vermöchte 
alle Leiden, Rampfe und Miihfeliqtetten gu childern, burch welche bie große 
Armee in dem ftrengen Winter allmabhlich aufgerieben wurbe? Hunger, eof 
und Ermattung richteten größere Verheerungen an, alB bie Kugeln der Ruffen 
und die Langen der Kofaden. C8 war ein Anblic gum Entfegen, Taufende bon 
berbungerten und erfrorenenRriegern an der Heerſtraße und auf den öden, grau- 
figen, mit Schnee und Glattets bededten Gteppen, abwechſelnd mit gefallenen 
Pferden, weggeworfenen Waffen und Triimmern aller Art und den reichften, 
nun zur Laſt gewordenen Beuteftiiden liegen gu fehen! 


Kutuſow, der in etner Proflamation den Brand don Mosfau den Frangofen 
gufdrieb, um das Bolt noch mehr zum Hak gegen diefelben gu entflammen, wid 
mit fetnen durch Pelgmantel wider Sturm und Kälte geſchützten Druppen den 
Feinden nicht bon ber Seite und zwang fie, jeden Schritt gu erfampfen. Als 
um die Mitte Novembers Gmolenst erreicht urbe, zählte das Heer noch etwa 
40,000 ftrettbare Golbaten; über 30,000 wehrloſe Nachzügler folgten obne 
Sudt, Ordnung und Führung ben Gpuren der Vorangegangenen, ein Bild des 
Sammers und Entfegen8. Und doch begann bas größte Elend erft hier, weil 
durch feblerhafte Anordbnungen die ermartete Zufuhr von Waffen, Kleidern, 
Schuhwerk und Lebensmitteln fic in Smolensk nicht vorfand und die burd neve 
Truppen derftarften Ruſſen den Siehenden iiberall den Weg verlegten. Die 
größten Heldenthaten, die unter Napoleons Augen von Eugen, Davout, Murat, 
Oudinot, Victor u. W. vollführt wurden, hatten feinen weitern Erfolg, als bak 
fie Den Untergang des gangen Heere3 um wenige Tage hinausfdoben. Der Held 
bed Riidgugs war Meh, der Führer ber Nachhut, , ber Tapferfte ber Tapfern.” 
Gein Uebergang iiber ben gefrorenen, aber an beiden Ufern aufgethauten und bon 
ben Ruffen bewachten Dnepr zur Nachtzeit mar eine der kühnſten Waffenthaten, 
deren bie Weltgefchichte gedentt. Freilich fonnte er bon 6,000 Mann nur 2,000 
gu bem Heere führen, dag unterdeffen bei Rrasnot ben Feind guriidge- 
{lagen und fic) ben Weg gur Berefina fret gemacht hatte. Un diefen ewig 
dentwürdigen Fluß gelangte da8 Heer am 25. November. Ym Angeſicht der 
feindlichen UWrmee wurden zwei Brücken geſchlagen, und ber fleine Reft, der ſich 
nod in Reth und Glied bewegte, unter ungabligen Gefahren hinübergeführt, 
aber gegen 18,000 Nachzügler, die nicht zeitig genug anfamen, fielen in die 

\ Hande ber Feinde und mit ihnen eine unermefliche Beute. Wie viele in den 
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falten Fluthen des Fluffes gwifden ben Eisſchollen ertranfen, oder bei bem ents 
fegliden Gedränge gerireten und gerbriidt wurden, fonnte Niemand berechnen. 
Nad bem bom 26.—29. November bewerkſtelligten Uebergang über die 
Berefina hatte Napoleon nocd 8,000 tampffabige Soldaten, und felbft diefe 
trugen ben Keim des Todes in fich; aus ihren bleichen Geſichtern ſprach 
Stumpffinn und Vergineiflung. Ney war ber letzte Mann der Nachhut. Nad 
amtlichen Bericjten wurden in Rupland 243,600 feindliche Leichen eingeſcharrt. 
Weite Schneegefilde bedeckten wie mit einem weißen Grabestuche die gefallenen 
Krieger. Halb Europa hatte gu trauern. Am 3. Dezember erließ Napoleon 
das beriifmte 29. Bulletin, ba8 den Harrenden Völkern, die fett Monaten ohne 
Nachricht geblieben waren, bie Runde bradjte, bah ber Kaiſer gefund, die grofe 
Armee aber fo gut wie vernichtet fei. Zwei Tage [pater iiberqab er ben Ober⸗ 
befehl an Murat und eilte auf einem Seblitten nad Paris, um neue Streittrafte 
ausguriiften; benn er abnte, bak bie Gtunbe der allgemeinen Crhebung gegen 
feine Tyrannei gefdlagen babe. 


Dad XTX. Jehrhnndert. ‘ 
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Jorks kühnes Jorgehen. — Friedrich Pilhelm III. „gFn mein Volk!“ — Zapoleons 

Sieg bet Lützen und bet Zautzen. — Ober ſeine Generale überall geſchlagen. — 
dreitägige Jölkerſchlacht bei Reipztg. — Bie Verbündeten in Jaris. — 
Mapoleon nad Elba verbannt. — Ludwig XVIII. — Wiencr Zongreß. — Ichmäh⸗ 
lider Jölkerſchacher. — Der loſe Deutſche Zund. — Mifwirthfdaft der Zourbonen in 
Frankreid). — Napoleons Zückkehr. — Slider und Wellington. — Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht bei Belle-Alliance (Waterloo). — Bapoleons Biederlage. — Als 
Gefangener nad St. Helena gebradt. — Sein Ende. — Zückblick. 





Der Erſte, ber das Beichen zur Erhebung gegen ben Erbfeind gab, war 
General Han8 David bon York, der Befehlshaber des preupifden 
OHilfstorps, ber in einer Miihle gu Tauroggen unweit Tilfit ben Entſchluß, 
bon Napoleon abzufallen, gur Ausführung brachte, mit den ihn berfolgenden 
Ruffen einen Vertrag abſchloß und gu ihnen iiberging. Friedridh Wil= 
helm III. und feine Umgebung ftellte fic) ob diefer Eigenmächtigkeit entriiftet 
und Iub ihn al8 einen Hochverrather bor Gericht. Wher bas Volk jubelte iiber 
ba8 Gignal zur Erhebung, und gang Oftpreugen begrüßte bie Ruffen bet ihrem 
Cinriiden al8 Befreier. Von der Volksſtimme hingeriffen, ſchloß bann ber 
Konig mit ihnen das Bündniß von Kaliſch gur Befretung Europas bon 
Napoleons Bwingherrfdaft. Gein beriihmter Aufruf An mein Vol t* 
betwirfte, bag die ganze Nation, Alt und Yung, mit ſtürmiſcher Begeifterung dem 
Rufe folate. Die ganze twaffenfahige Männerſchaft Preußens trat als 
„Landwehr“ und „Landſturm“ unter die Waffen. Am fraftiaften auperte fic 
biefer vaterländiſche Kriegsmuth in dem gum großen Theil aus Stubierenten 
gebilbeten Lützow'ſchen Freiforps, bem Dheodor Korner durch fetne Lieder und 
feinen Dob eine hohere Weihe berlieh. Schon im Marg verließen bie Franzoſen 
Berlin, wo fofort ber ruſſiſche General Wittgenftein und ber in feiner Würde 
und militdrifden Ehre wiederhergeftellte Graf York eingogen. Neben der vater- 
ländiſchen Crhebung, die noch durch die Stiftung bes Ordens des eiſernen 
Kreuzes gefteigert tourbe, ging ein religiöſer Ernft burch bie Gemiither; 
aus der Predigt und bom Genuß bes Heil. Abendmahls hinweg gogen bie Frei⸗ 
willigen in ben ,beiligen” Krieg. Unb bon welchem TobeSmuthe die neuen 
Sruppen befeelt waren, betwiefen bie ſiegreichen Gefedhte bet Möckern, wo bag 
preupifde Heer die erfte rubmbolle ,Bluttaufe” empfing. 
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Aber da nahte Napoleon wieder mit großer Heeresmacht und warf die Ver⸗ 
bũndeten durch einen Sieg bei Lii gen Hinter die Elbe und durch einen zweiten 


General Qans Tavid von port. 





De eS i sa 


bei Baugen nad Schleſien zurück. Jetzt fudte Oe ftercetd gu ver— 
mittein und den Sieger zur Unnahme eines Friedend gu bewegen, der ihm nod 
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immer eine iibermiidjtige Stellung in Europa gelaffen hatte. Als ihm jedoch der 
Bfterveidhifce Minijter Metternich in der berühmten neunftiindigen Unter- 
tedung gu Dresden die Nothwendigheit des Friedens augeinanderfepte, 
erwiderte er: „Sie haben nicht wie ic) bie Seele eine’ Golbaten, der fein eigened 
eben und das ber andern verachtet; was tommt eB mir auf 200,000 Menſchen⸗ 
leben mehr ober weniger an?” Ich midjte, Sire“, antwortete Metternich, ,alle 
Thüren und Fenfter öffnen, damit gang Europa Cure Majeftat hörte.“ Als 
Napoleon auf Oeſter⸗ 
reid’ Vorfchläge nicht 
einging, trat es ber 
Roalition gegen ihn 
bei, und der Krieg be⸗ 
gann bon neuem. Die 
Berbiindeten ſtellten 
drei Urmeen auf, eine 
in Böhmen unter 
Schwarzen- 
berg, bet der die 
Monarden und Mo— 
teau fic) befanben, 
welden Kaiſer 
Alexander aus Ames 
tifa berbeigerufen 
hatte, eine zweite in 
Schleſien unter dem 
greifen Bliiger, 
dem Gneifenau 
al Generalſtabschef 
gut Geite ſtand, unb 
eine Norbarmee unter 
Bernadotte, ber 
fi) fon 1812 mit 
Rupland verbündet 
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reichs werden ſollte. — Die Ereigniffe des erſten Schlachttages ſchieden fic) in 
bret Gruppen; in bie furchtbaren Kämpfe, die bas böhmiſche Heer unter Schwat⸗ 
genderg, Reiff, Eugen bon Wiirtemberg u. A. im Gilden von Leipzig um das 
orf Wadau beftand und die, Dant der heroiſchen Ausdauer der Führer 
unb der ftandhaften Tapferteit ber Truppen, für die Alliirten nidt ungiinjtig, 
wenn aud) ohne Entſcheidung waren; in dte Angriffe, die der öͤſterreichiſche 
General Giumlay im Weſten auf Lindenau und eine andere Abtheilung 
gegen die Polen um das 
alte Sdjlof von DS1i§ 
unternahmen, und in dad 
heiße Treffen, bas die 
{ —— Armee unter 
tm Morden der 
Shane bi Midern 
fics und mit wunder⸗ 
rem Heldenmuthe aus- 
fodt und baburd) die 
Seerabtheilu unter 
Marmont abet, der 
Zaupimacht bet Wachau 
one gu tommen. In 
t bon Wadau, 
bei — Dorfe Gülden⸗ 
goſſa, geriethen zwei der 
derbündeten ¶ Monarchen 
in einige Gefahr durch 
bet Uel fat er. git 
au rangi er 
Seite kämpfendes ſäch⸗ 
ſiſches Regiment, gededt 
mat an ber eee : 
id heft Vit Te 
lang, weil ein vorger Bae Boe 
wig sien Teich — ihnen und bem Standpunkt ber Monarchen lag. 
ein Conntog — wurde mit Herangiehung never GStreittrafte 
Py ae, —5— — am dritten wüthete ber Kampf auf einer aus- 
Breve Schlachtreihe deren ‘Mittetpuntt bet den Dörfern Stotterig und 








Golbaten und 23,000 
RKrante und Bertoundete in die Hinde der Verbiindeten. Tauſende fanden in 
den Wellen der Pleiße und Elfter ihren Tod, unter ihnen der tapfere, während 


BA Napoleon eilt nad Frankreich guriid. 


der Schlacht gum Marfdall ernannte Poniatowsti; Macdonald rettete fid) durch 
Sdhwimmen. Der Verluft der Wlliirten belief fic) auf mehr als 40,000 Mann. 

Bon ben Feinden verfolgt, eilte Napoleon mit dem Reft feines Heeres über 
Grfurt dem Rheine gu. Alles fiel jebt von ihm ab, und fo mute er fic) den Weg 
bei Hanau durd einen Sieg über die Bahern erft ertampfen. Die Ver- 
bündeten machten nunmebr Friedensvorſchläge, wonach Frantreid) auf feine 
natürlichen“ Grengen, Rhein, Jura, Alpen und Pyrenäen befdyrantt werden 
follte. Wllein Napoleon nahm fie nidt ohne teiteres an, und fo gingen 
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Schwarzenberg und Blücher mitten im Winter über den Rhein, 
erfterer zwifchen Baſei und Sdaffhaufen, ohne die ſchweizeriſche Neutralitat gu 
adten, legterer bei Caub zwiſchen Maing und Koblenz, und drangen in die 
Champagne vor. Mod) vor ihnen hatte Wellington die franzöſiſche 
Grenge iiberfebritten. Bon Portugiefen und Spaniern mit dem Oberbefehl be- 
traut, hatte diefer nämlich feit bem Abzuge Maſſenas die Frangofen Schriit fiir 
Schritt aus Spanien zurückgedrängt und einige Monate vor der Schiacht bei 
Leipzig einen entſcheidenden Sieg bei Vittoria errungen, der die gange 
Halbinfel befreite. Der halben Million Streiter, welche fo von allen Seiten 
her auf Frantreid) ſtürzte, hatte Napoleon höchſtens 100,000 junge Golbaten 
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entgegengufegen. Mit diefen verridjtete er Wunder ber Kriegskunſt, namentlich 
gegen Bliidjer, den ex in der Champagne gu twiederholten Malen ſchlug. Wis er 
bennod) bie Bereinigung der beiden Hauptarmeen unter Bliider und Schwarzen⸗ 
berg nicht hindern fonnte, faßte er ben verwegenen Plan, ihnen den Weg nad 
Paris offen gu laffen und in ihrem Riiden den Voltstrieg gu organifieren. 
Allein dagu war es gu fpat; nach einem heldenmüthigen Kampfe unter ben 
Mauern von Paris tapitulierten die Marſchälle Marmont undMortier, und am 
81, Marg 1814 hielten der Zar und der Konig von Preugen ihren Cingug in die 
Stadt, bon der fo ungeheure Erſchütterungen über die Welt ausgegangen waren. 
Nunmehr erflarte der franzöſiſche Senat, der fid) zur Beit bes Gliides in 
feilen Schmeicheleien gegen ben Kaiſer iiberboten hatte, auf Unftiften des geifts 
reichen, aber verſchlagenen und daratterlofen. 
Talleyrand, feined ehemaligen Minifters 
des Aeufern, und im Einverſtändniß mit den 
verbiinbeten Monarden, die Familie Bona⸗ 
parte be’ Thrones verluftig und 
berief die Bourbonen wieder auf denfelben. 
Als Napoleon auc) von feinen Marſchällen vere 
laffen wurde, dantte er in Fontainebleau ab, Die 
Verbündeten lieBen ihm den Raifertitel und 
wieſen ihm die Inſel Elba al8 Fiirftenthum 
(ober Gefangnif) an. Während ber geſtürzte 
Heros in Elba landete, kehrte Qudwig 
XVIII., der Bruder des hingeridhteten Königs. 
nad) Paris zurüch und vereinbarte den endgiil= 
tigen Frieden mit ben Verbündeten. Diefe hatten 
zu wiederholten Malen ertlart, daß fie nicht 
Butow. gegen Frankreich, ſondern nur gegen ſeinen 
Zwinghertn Krieg führten. Yn ber That wurde 
das Land ſehr ſchonend behanbdelt; es wurde auf bie Grengen eingeſchränkt, 
welche es 1792 befeffen hatte, mußte aber weber eine Kriegsentſchädigung bee 
gablen, nod) aud) nur die getaubten Kunſtſchätze guriidgeben. 
Um bie verwirrten Verhaltniffe Europas neu gu cegeln, verfammelten ſich 
im Herbſt des Jahres die fiegreidjen Monarchen mit ben Gefandten Englands 
und Frankreichs nebft den — und Staatsmännern faft gang Europas in 
Bien gueinem ,NRong ref’, wie ihn Deutſchland feit Jahrhunderten night 
mehr gefehen hatte. Freilich gerade die Bereinigung fo vieler Großen diefer 
Erbe trug die Schuld baran, daß ber Kongreß ,,mehr tangte als marfdjierte”, 
biel mehr Beit pruntoollen Feften ala ber ernften Arbeit wibmete. Das entſchei⸗ 
bende Wort führten in der glangenden Berfammlung die Vertreter der fünf 
Staaten, die fid) gegenfeitig ausſchließlich als Großmächte anertannten, 
Rußland, Oefterretdh, England, Preugen und Frants 
reid, Ym allgemeinen nahm der Kongreß als Richtſchnur feimes Handelns 
die ,Reftauration” (Wiederherftellung) des alten europitfcen Gtaaten= 
yſtems mit den ,legitimen” (rechtmäßigen) Regierungen an. od) wurden 
Dabei manche Ausnahmen gemacht, insbefondere gu Gunften der vier ſiegreichen 
mächte, die fiir thre kriegeriſchen Anſtrengungen entfdadigt fein wollten. 





Wbreife ber Kaiferin Marie Louiſe von Paris, 


Wbrelfe dex Ralfectn Marke Loulfe vou Ports am VW. Wiley 1814. 
(Der tieint ASHI DoW Rone will nicht midabren.) 
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Go verlangte Zar Wlerander fiir fic) gu dem, was et von Polen ſchon 
beſaß, aud) nod) das Herzogthum Warjdau, d. h. ben ehemaligen WAntheil 
Preu Ke nB, wofür diefes das ganze Königreich S a dh { e n beanſpruchte, weil 
daffelbe am längſten am Bund mit Napoleon feftgehalten hatte. Da die übrigen 
Madhte eine ſolche BergrBperung der beiden nicht gugeben wollten, fo drohte {don 
Krieg zwiſchen den bisherigen Verbiindeten ausgubredjen, als bad Wieder⸗ 
erſcheinen des gefürchteten Rorjen in Frankreich den Rongrep gu tafder Einigung 
nothigt. Ulerander erhielt Warſchau ohne Pofen und Kratau als ein mit 
Rußland durch Per⸗ 
fonalunion vereinit 
te fonftituti 
nelles Rinig- 
reich Polen, 
und Preupen die 
grbpere Halfte 
Sadfens _ nebft 
Pofen und bedeu- 
tende Gebiete am 
Rhein. Oefter- 
tetd betam auger 
ber Lombardei 
aud) das Gebiet der 
Republit VBenedig 
wieder, an deren 
Herſtellung fo wenig 
gedacht wurde wie 
an diejenige Polens. 








thum8 beraubten 
deutſchen Fürſten 
Metternih. wurden nur einige 

wieder eingefegt, weil 

babet bie Yntereffen Oefterreidhs und Preugens mit denen des deutſchen Volkes 
Gand in Hand gingen. Wher ebenfo wenig konnte ein kräftiges beutf des 
RKaiferreid, worauf die Patrioten drangen, wieder ins Leben gerufen 
werden, weil feine bon ben beiden deutſchen Großmächten ſich irgend einer wirt- 
lichen Vorherrſchaft der anbern gefiigt hatte. Wn bie Stelle des Keiches teat jet 
cin Deutfdher Bund, eine lofe Vereinigung ber nod) beftehenden 35 
größern und fleinern Monardien und 4 freien Städte, deffen Organ der gu 
Frantfurt unter bem Vorſitze Oefterreichs tagende Bundesrath tourde, 
welder nur gu bald wegen feiner kläglichen Ohnmacht nach augen und innen gum 
allgemeinen Gefpott tourde. England bebielt Malta und ficerte da- 
burd) feine Herrfdaft auf dem Mittelmeere. Gleichſam als Bollwert gegen 
Frankreich, dad die iibrigen Mächte mit unverhehltem Mißtrauen betrachtete, 
wurde durch die Vereinigung bon Holland und Belgien ein tonftitu- 
tionelles Königreich det Nieberlande gefdjaffen und das Königreich 
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Sarbinien bdurd die Cinverleibung der ehemaligen Republit Genua 
verſtärlt. Die Schweiz, die eingige Republit, bie vor ben verfammelten 
Monarden Gnade fand, erhieit ihr alted Gebiet wieder (ohne dad Veltlin) nebſt 
einigen Abrundungen und der Zuſicherung „ewiger“ Neutralität. Dagegen 
wurde Dänemart Norwegens beraubt, welches mit Schweden 
durch Perſonalunion verbunden wurde, als Erſatz fiir Finnland, bas Rußland 
erhielt. Wenn der Kongreß durch dieſen Völterſchacher?) geigte, bak ex eB mit 
bem ,angeftammten Regt bet Nationen auf Freiheit und Unabbangigteit”, in 
deffen Namen die Verbiindeten den Kampf gegen Napoleon geführt fatten, fo 
genau nicht nahm, fo erwarb er fig anberfeits ein hohes Verdienſt, indem ex den 
Stlavenbanbdel unterfagte. England, 
das ibn i ie Boles einer Srobattigen Volls⸗ 
Betoegung Gon 1807 verboten hatte, wurde 
mit hinderung deſſelben beauftragt und 
damit die etbidaffung ber Sflaverei iiber- 
haupt angebabnt. 
ſtriit man fid) in Wien alfo herum, 
ba ſchlug wie eine Bombe bie Alarmnachricht 
mitten unter die Fürſten⸗ und Diplomaten- 
ſchaar: ,Napoleon hat Elba verlaffen und ift 
am 1, Mar; tp an Frantreids Küſte gelandet.” 
Die Mißwirthſchafi der Bourbonen 
me Napoleons Riidtehr befdleunigt. Willig 
tte fid bie burd) bie napoleoniſchen Rriege 
abgemattete, iiber feinen Gtutg jubelnbe 
ana fife Ration die Thronbeſteigung 
ubroigs Xn. gefallen laffen, zumal der⸗ 
felbe Bergeben und Bergeffen alles Geſchehe⸗ Marfarall Davout. 
nen und eine {teifinntg ige Berfaffung ver⸗ 
ſprach, in weldjer die toidjtigften Grunbdfage von 1789 anerfannt werden follten. 
Er hielt auc) Wort, aber unter verlegenden Formen. Als „König von Gottes 
Gnaben oftropierte” (fdjentte) ex bem Lande eine Verfaffung, die überdies pon 
einer mächtigen Gofpartei, deren Haupt der beim Bolt verhaßte Bruder des 
Rénigs, Graf Artois tar, auch fo nod) ſcheel angeſehen wurde. Kein Wunder, 
be ied balb bie Anhänger des Ulten iiberall gu regen beqannen. Die Priefter 
ben Ruf nad) Veſchränkung der Religions freiheit, An die Emigranten, 
die in den Augen des Bolted blohe Vaterlandsverräther toaren, wurden Ehren 
und Würden verſchwendet. ,,tveil fe auf der geraden Bahn getoanbelt.” Die ver= 
bienten, in gills | Kämpfen ecprobten Offiziere Napoleons wurden grofen- 
theils bem Elend preisgegeben, an ihre Stelle traten bie Heimgetehrten Junter, 
weld die Waffen gar nie ober nur gegen Frankreich getragen hatten. So faßte 
Niemand gu bem Regiment der Bourbonen Butrauen, 
Napoleon, dem diefe Stimmung nicht verborgen blieb, ftanden dod) Fouché, 
Davout und andere feiner Anhanger in ununterbrodjenem Bertehr mit ihm, 





Biker fries: Der gute Wiener Rongech olsise cinem abrmartt in einee Meinen Stadt, wo 
dn Teer fein Dintecibs, es gu oecfoufen ober au vettaulgen. Wir haben cinen thdtigen Bullen 
bingebrage an einen fadbigen Cofen cingetauigt.« 
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entwarf nun feinen verwegenen Plan, ben Thron wieder gu getvinnen. Noch 
ift Frantreid mein!” ausrufend, ſchiffte er fic), bon den wenigen Gardefoldaten 
begleitet, bie man ihm gelaffen hatte, ein und landete am 1. Marg 1815 in 
Cannes. Durch mebrere thug berechnete und raſch verbreitete Protfamationen, 
in denen ex bem Volle ben Fortbeſih feined Cigenthums und aller burd) die Re- 
bolution erworbenen Bortheile, bem Soldaten Kriegsruhm und bie Tricolore 
und bem gebilbeten Biirgerftande eine den Forderungen ber Beit angemeffene 
Berfaffung und Regierungsiweife verhieß, gewann er fic) ſchnell aller Herzen. 
mpbaft vertiindete er, ,daf fein Adier bon Thurm gu Thurm bis Notre Dame 
fiegen werde”, und diefe vermeffene Weiffagung erfiillte er in einem Triumph- 
auge, in weldjem fic) ihm bas Geer und das Landvolf wie in einem Raufde der 
GErlifung an die Ferfen hing. Ucherall 
prangte wieder bie dreifarbige Rotarde: die 
gu feiner Belämpfung ausgefdhidten Trup⸗ 
pen gingen fdjaarentoeife gu thm iiber; die 
Biirger von Grenoble ſchlugen die 
Thore ein, “als er in ihre Nahe fam, und 
der Obrift Labedovere fiihrte ihm 
bie Beſatzung gu. „Seine That berſöhnte 
mit item Sauber damals felbft viele 
Feinde, riß die Roheften Hin und erfiillte 
Gingelne und Maffen mit jenem Taumel 
der Begeifterung, ber die Menſchen jedes- 
mal erfaßt, tenn fie durch ein glänzendes 
Ereignif aus der Hingehrung iiber beſchä— 
menbden Zuſtänden aufgeriittelt werden.” 
Umfonft eilte Wrtoi8 nad Lyon und 
Marfehall ev. ſuchte durch Vertraulichleit die Solbaten gu 
gewinnen. Der Ruf: „Es lebe ber Kai— 

fer!" ſchallte ihm entgegen, und als aud} Neh, ber fic) vermeffen hatte, den 
Ufurpator gefeffelt nad) Paris gu bringen, gu bem friiheren Waffengenoffen 
iiberging, al8 fid) Soult, Maffena u. A. für ihn erklärten und unter allen Stan- 
ben eine Begeifterung faut rourde, wie in den ſchönſten Tagen der vergangenen 
Siegesgeit, da ettannten die Bourbonen, daß ihr Thron auf ber Aſche eines Vul⸗ 
fans ftehe, und begaben fic) rathlos und beftiirgt nad Belgien. Napoleon aber 
9g am 20. März in die Tuilerien ein, und madjte, um das Bolt gu getvinnen, 
ben erprobten Republitaner Carnot gu feinem Oauptminifter und verkün⸗ 
dete in einer grofen öffentlichen Feier, bem fogenannten Maifeld, am 1. 
Juni eine freiheitlicke Verfaffung. Zugleich verfidherte er die Monarden in Wien 
feiner Friedensliebe. Allein ftatt aller Antwort ertlarten ihn diefe als den 
allgemeinen Feind formlid) in die Acht und fegten alsbald iiber eine halbe 
Million Krieger wider ihn in Bewegung. Napoleon hoffte feine gefürchtetſten 
Gegner, Slider und Wellington, die mit gufammen 220,0000 
Mann in Belgien ftanden, gu überraſchen und jeden eingeln fdjlagen gu tonnen. 
Anfangs ſchien ihm das auc gelingen gu wollen. Bei Lignyh bringte er die 
Preugen nad) dem tapferften Widerftand guriid, während Ney bei Qua— 
trebras bem aus Englanbdern, Hollinbdern, Hannoveranern u. A. gufammen- 
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gefegten Heere Wellington mit Erfolg widerftand. Dort tam Blücher burd) den 
Sturg feines verroundeten Pferdes in die grifite Gefahr, aus der ihn nur ber 
flandbafte Muth feines Udjutanten Noftig rettete, hier fanb ber ritterliche 
Herzog Wilhelm von Braunſchweig den God, Ard) am ent: 
ſcheidenden Tage ſchwanlte lange der Sieg. Erſt als die Preugen, allen Bee 
fapoetben und Gefahren tiihn bie Gtirne bietend, im recjten Moment dem 
ebrängten Heere Wellingtons, bas mit heroifder Ausdauer die heftigen 
Angri| fr ber Feinde ausgebalten, gu Hülfe tamen, indeß der von Napoleon zur 
Verfolgung Biüchers abgeſchidte Marſchall Groudy fid) vom Kampfpiatz 
fern bielt, wurden die Frangofen, trog der heldenmiithigen Tapferkeit ber alten 
Krieger, in der Schlacht von Belle 
Wlliance ober Waterloo ginglich bee 
fiegt. Furchtbat war ber Rampf auf der Hobe 
bon Mont St. Jean, wonach die Franz 
gofen die Schlacht benennen, und bie Worte, die 
man fpiter bem General Cambronne in ben 
Mund gelegt bat: Die Garde ftirbt, aber er- 
giebt fid) nicht!” blieben bei der Ration in ehren⸗ 
dem Anbdenten, als der lebte Nachhall eines grö⸗ 
feren Geſchlechtes und einer andern eit, indeß 
die Schmach, die Bourmont durd) feinen Ver- 
tath und Groudy durch feine zweideutige Hal- 
tung auf fic) lubden, durch leine Schubreden 
aetilgt werden fonnte. 
eid) und verwirrt lief fid) Napoleon, von 

bem mit een, tld aa oe an pannteaft 
und die der tafden Erfindung gewichen 
gu fein ſchien, von Goult aus ber Schlachi Marlerall Groudin. 
führen und eilte, von den Feinden überraſcht, ohne Gut und Degen fic) auf ein 
Pferd werfend, nad) Paris. Balb rourbe die Flucht allgemein; alles Geſchütz 
fiel in bie Hände des Feindes; nur der vierte Theil ber braven Armee vermochle 
fich gu retten. Dem eintridtigen Zuſammenwirken ber engliſchen und preußi— 
ſchen Oberfelbgerrn und bem Vertrauen ber tapfern Heere auf die Fiihrer und 
auf die eigenen Kräfte mar ber glorreide Sieg gu verdanten. „Drei heftige 
Angriffe der Frangofen hielt die Armee und Wellington aus. Das Exfdjeinen 
der Preußen entſchied. Der fiebengigidhrige Greis, der am 16. Juni von feind- 
lichen Reitern umringt unter dem Pferde gelegen hatte, verfolgte am 18. ben 
Feind bis tief in bie Nacht. Bei Waterloo hat Wellington das Meifte gethan, 
Bli das Meifte gewagi; das größte Lob gebührt dieſem, weil er gum Wohle 
des Gangen das eigene aufs Spiel ſehte.“ 

MS Napoleon wie verſtört in Paris ankam, verlangte bie Reprafentanten- 
fammer auf Betreiben des intriguanten Fouchs und Lafanette’s, daß et dem 
Thron entfage, weil er allein dem Frieden im Wege ftehe. Ex that es gu Gunften 
{eines Sohnes Napoleons 11.; aber in der Hoffnung auf irgend eine ümlehr der 
Sffentliden Meinung gu feinen Gunften gogerte er mit der Whreife, bid eB gu 
{pat war. Als ex fic) zuletzt nad) Rodefort begab, um fid) nad) Amerila ein- 

ufdhiffen, Hatten die Englander ſchon alle Hafen blodixt und es blieb thm nee 
frig, al fich, Schuh fudiend, an Bord eine’ ihrer Schiffe qu begeben. n 
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einem eigenbandigen Briefe rief ex bie Großmuth des britifdjen Regenten an, 
aber vergeblich. Die verbiindeten Monardjen entfdieden, daß er als Gefangenet 
auf dag einfame Felfeneifand St. Helena gebracht werden follte.  Wie- 
derum gogen die Verbiindeten: in Paris ein und mit ihnen Ludwig XVIII. 
Diesmal wurde Frantreidh als Mitfduldiger des geächteien Kaiſers betrachtet; 
eB verlor mebrere Stiide feines öſtlichen Grenggebietes, mubte bie geraubten 
Kunſtwerle und Seltenheiten guriidgeben, eine Kriegsentſchädigung bon 700 
Millionen begahlen und drei Yabre lang eine frembe Armee von 150,000 Mann 
auf feinem Boden unterhalten, Das Raiferthum det 100 Tage” toftete aud 
Napoleons Schwager, Murat, Krone 
und Leben. Derfelbe tar anfanglid vom 
Wiener Kongreß imBefige Neapels gelaffen 
tworben, weil er unmittelbar nad) der 
Schlacht bei Leipzig vom Kafer abgefallen 
und gu den Berbiindeten iibergegangen roar. 
Da jedod die Bourbonen beſtändig auf 
feine —X drangen, hatte er ſich bei 
der Riidtel apoleona wieder diefem an- 
gefdloffen. Er wurbe jedod) gefdjlagen, 
au8 Neapel vertrieben, unb als er einen 
Verſuch gurWiedereroberung feines Reiches 
made, gefangen und erfdjoffen. 

Napoleon aber lebte auf St. Helena, 
ein gefeffelter Prometheus, getrennt bon ben 
Geinen, in ungefundem Klima und unter 
der harten Wade ded unfreundlicjen, 
pedantifden Siatthalters Hudſon 
eauliia Bonaparte, Rowe, eine Mannes bon tleinlidem 

ble anutter Napoleons. Geifte und ohne Ginn fiir die bom Schidſal 
niedergeworfene Herrſchergröße. Wenige 
reunbe, darunter Bertrand mit ſeiner Familie, Mantholon, Las Cafes, theil- 
tigteit unb Merger über bie umroiirbige Behandlung braden feinen gefunden 
Rorper und heugten feinen ftarten, ftolgen Geift bor der Beit. Nach feds pein- 
pollen Jahren fand er im Grabe bie Rube, die ihm im Leben fremd geblieben. 
Gr ſtatb am 5. Mai 1821. Das Sdhicffal hatte ſich graufamer gemendet, als 
Napoleons düſterſte Ahnungen ihm vorgeſpiegelt. ,Verlaffe meinen Sohn nicht“, 
hatte er einſt an feinen Bruder Joſeph geſchrieben, „und dente baran, daß ich thn 
Tieber in ber Geine wüßte, al8 in den Oanden meiner Feinde; bas Loos ves 
Uftyanag ift mix immer als dad ungliidfeligfte in ber Geſchichte erſchienen.“ Und 
diefem Gobn, dem er einft die Krone in die Wiege gelegt, ,war ein milderes aber 
tein beffere3 Gefchid beftimmt, als bem ungliidlicjen Königslinde bon Troja. 
Und bie Pringeffin, die ex gu fic) emporgehoben, hatte tein Gefiihl bavon, mas es 
heißt, Hettors Gattin gu fein.” 

Seit Yahrhunderten hat fein Menſch die Einbilbungstraft der Bolter der— 
mafen betvegt, tie Napoleon. Wer tinnte feine exftaunliden Fabigteiten 
leugnen? Die Kriegsgeſchichte aller Zeiten hat ſchwerlich einen gröhßzeten Namen 
aufzuweiſen, als den feinen. Aber wer hat auc) einen größeren Mißbrauch mit 
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ſeinen Gaben getrieben, als dieſer „moderne Attila“, der Freiheit, Glück und 
Leben bon Millionen fühllos zertrat, um den ausſchweifenden Phantomen ſeines 
wilden Ehrgeizes nachzujagen.s) Wie indeß auch bas Böſe zuletzt das Gute 
ſchafft, ſo hat auch Napoleons Erſcheinung wohlthätige Spuren hinterlaſſen. 
Gr, ber undankbare Sohn der Revolution, blieb ihren Prinzipien wenigſtens 
darin treu, daß et, two es in ſeiner Macht ſtand, Glaubensfreiheit und Gleichheit 
vor dem Geſetze einführte, Privilegien und Feudallaſten beſeitigte und Reformen 
aller Art in's Leben rief. Spanien und Italien wurden erſt durch ihn aus 
ihrem Todesſchlummer aufgerüttelt, und wenn während der Jahre 1808—1811 
die Leibeigenſchaft in den meiſten deutſchen Staaten verſchwand, wenn ſich dieſe 
fortan der Gleichheit vor dem Geſetz und einer geordneten Verwaltung erfreuten, 
da war das ebenfalls mittelbar oder unmittelbar ſeinem Eingreifen zu verdan⸗ 
fen. Der durch ihn veranlaßte allgemeine Umfturz brad) ben Ideen ber Revo⸗ 
lution Bahn. Go madtig waren diefelben in turger Beit geworden, daß ſelbſt 
bie Fürſten, als e3 bie Erhebung gegen Mapoleon gu fdjiiren galt, gu ihren 
Völkern von ber „Freiheit und Unabhängigkeit ber Nattonen als ihren ,,unver- 
äußerlichen Gtammgiitern” fprachen und an die „Kraft ber offentliden Mei⸗ 
nung” appellierten. Freilich fchienen fie bie Sprache ber Freiheit auch wieder 
bergeffen 3u haben, fobalb ber fie bebrohenbde Koloß gefallen tar; daß fie abes tn 
ben Völkern fortlebte und nidt mehr gu bannen war, lehrten bie Ereigniffe der 
Folgezeit. 


*) Bon 1790—1814 hatte der Krieg Frankreich allein 4,550, 000 Mann gefoftet, wovon weitaus der 
grihere Theil auf Napoleons Herrſcherzeit fallt. 
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Bivgraphien der hervorragendſten ppolitiſchen 
Perſönlichkeiten. — 1801—1815. 





1, Bapoleon L 


Cine ber grohartigften und eigenartigften Erfdeinungen ber gangen Welt⸗ 
geſchichte ift und bleibt Napoleon 1. Geboren am 15, Auguft 1769 gu Ajaccio 
auf ber Ynfel Korjita, alg Sohn des Patrigiers und Advokaten Carlo Buo- 
naparte unb feiner Gattin Latitia, geb. Ramolino, befuchte er bis 1783 die 
Kriegsſchule gu Brienne in Frankreich, dann die Parifer Militarfchule, wurde 
1788 Artillerieleutnant in Valence und wirkte bon 1789 bi8 1793 wiederholt in 
feiner Heimath fiir die Losreißung ber Inſel bon Frankreich. 1793 bom Konvent 
wieder angeftellt, befebligte er bie Wrtillerie bor Toulon, war 1794 al8 Brigades 
General bei ber Armee in Italien, bann als Leiter bes topographifden Bureaus - 
in Pari8 thatig. Nachbem fich der junge Korſe das Direftorium durch Nieder⸗ 
werfung eines Wufftandes in Der Hauptitadt verpflicdtet unb ben Direftor Bar- 
ras gum Gonner getoonnen hatte, erbielt er bon dieſem als Hochzeitsgeſchenk bei 
feiner Vermahlung (9. Marz 1796) mit ber Kreolin Joſephine Tafcher 
be la Pagerie, Wittwe bes 1794 hingerichteten General Beauharnais und 
Barras’ einftiger Freundin, feine Ernennung gum fommanbdierenden General 
ber Armee in Ytalien. Bon ber aghptifden Expedition heimgekehrt, verftin- 
bigte er fich mit ben einflupreidften Perſönlichkeiten umd ſtürzte bann durd den 
Staatsſtreich pom 18, Brumatre ober 9. November 1799 die Direttorial- 
Regierung. Der Parifer Garnifon war er ficher, desgleichen des Rathes der 
Alten, wahrend er im Rath ber Fiinfhundert, deffen Prafident fein Srurer 
Lucian war, nur eine Minderheit fiir fic) hatte. Wm 9. Movember erfolgte auf 
Beſchluß der , Alten” die Verlequng des gefammten gefegqebenden Körpers nad 
St. Cloud, wahrend Bonaparte gugleich ber Oberbefebl iiber alle Truppen des 
Parifer Bezirks übertragen wurde. Als dann am folgenden Dag der Rath im 
Orangeriefaal fic) verfammelt hatte und feine Anträge ſtürmiſch zurückwies, 
trieb er fie einfach mit Waffengewalt auseinanbder, und nun war Napoleon der 
anetfannte Gebieter Frankreichs. Zunächſt erfter, dann lebenslanglicer Konſul, 
urbe er am 18. Mai 1804 gum erblichen Kaiſer ertlart unb erreidte 1809 ben 
Gipfel feiner burch qliidlide Eroberungen gegriindeten Macht. Wabhrend er als 
Menſch burd) berechnende Selbſtſucht, maflofen Ehrgeiz unb brutale Rohheit 


Rapoleon ſchifft ſich nach St. Selena ein. 


Napoleon I. fait ſich an Bord des Bellerophon” etn. 


Das XIX, Jahrhundert. 
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det wahren fittliden Größe entbehrte, mar et alg Organifator und Stratege 
ein Genie allererjten Range’. In wenigen Monaten ftand Frankreich new 
georbnet und gefraftigt ba, und bie Vorzüge diefer Organifation blieber feiner 
Herrtſchaft bis an ihren Fall eigen. Er war die Zuchtruthe der europäiſchen 
Valter, und feine eiferne Macht gwang der toiderftrebenden Welt in wenigen 
Jahren Reformen auf, deren Durdhfiihrung beim gewöhnlichen Lauf der Dinge 
Jahrhunderte braudt. Wohl find feine Verfaffungen auf den Schein gebaut 
und ihr Werth beftreithar, aber in ber Verwaliung herrſcht iiberall der groß⸗ 
attigfte 3ug, unb voliends bas Gegen3- 
reidfte hat ex im Zerſtören und Nivellieren 
gethan. 

Um 16. Degember 1809 von feiner tine 
derloſen Gemahlin Yofephine geſchieden, 
vermablte er fid) am 1. April 1810 mit der 
GErghergogin Marie Qouife, odter 
des Kaiſers Frang bon Oefterreich, die ihn 
nad feinem Falle gänzlich im Stig lief. 
Dem am 20. März 1811 geborenen eingigen 
Sohne aus diefer Ehe, bem im Jahre 1832 
an der Schwindſucht geftorbenen Herzog 
bon Reidftadt, verlieh Napoleon den Titel 
eines Königs von Rom. Allein die neuen 
Familienthrone, die er an Stelle ber mit 
wabrhajt bamonifder Luft geftiirgten alten 
Dynaftien aufridjtete, befaken ebenfowenig 
fideres Fundament wie fein neuer Adel, den 
ex bem alten Feudaladel nadhiffte. Alles, 
was ex ſchuf, berubte eingig und allein auf 
arzherzog Karl, feinee Perſonlichteit, ftand und fiel mit 

iefer. Ymmer deſpotiſcher wurde feine Will⸗ 
türherrſchaft; der Cafarentoabnfinn fagte und ftiirgte ibn. 

Der verhingnifvolle Felbgug in Rußland (1812) leitete ben Bufammen- 
flurg feiner Macht ein, den die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig (16. bis 18. Ottober 
1813) befiegelte. Auf feine Whdantung bom 11. April 1814 und feinen Wufent- 
Halt auf der Ynfel Elba folgten die Hundert Tage”, die mit der entſcheidenden 
Niederlage von Waterloo ca Juni) endeten. Am 15. Yuli begab er ſich an 
Bord bes englifden Linienſchiffes ,Bellerophon”, wo ihm der Beſchluß ber ver= 
bündeten Machte eröffnet wurde, daß der ,General Bonaparte” im Yntereffe der 
allgemeinen Rube nach der englifdjen Ynfel St. Helena deportiert werden folle. 
Dort ftarb ber ehemalige Weltbeherrſcher in der Verbannung (5. Mat 1821) 
am Magentreb3. 1840 wurde fein Leichnam nad) Paris iiberfiihrt, wo man ibn 
in einer Gruft unter der Kuppel bes Yndalidendoms beifegte. 





2. Eriherjog Rarl von Befterreich. 


Der eingige Heerfiihrer Oeſterreichs, welcher fic) eines Siege’ iiber Napo- 
leon rühmen tonnte und welder iiberhaupt al8 Organifator ber Kriegsmacht 
wie als Dheoretifer des Krieges und al’ Staatsmann fich einen beriihmten 
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Namen erworben, war Ergherzog Karl. Erzherzog Karl Ludwig Johann 
bon Oeſterreich, Herzog von Vejchen, wurde zu Floreng am 5. Geptember 1771 
alZ britter Sohn des Großherzogs bon Toscana unb ſpäteren Kaiſers Leopold 
II. geboren. Als Kind frantlich, vom dritten Jahre an häuſig argen Nerven⸗ 
gufallen ausgefegt, bie fich fogar in Konvulſionen äußerten, blied er unter feinen 
fiinfgehr Geſchwiſtern wenig beachtet. Erſt am Hofe feiner Dante Chriftine von 
Sachfen-Defdhen in Briiffel, die thn nach bem Dobe feiner Eltern aboptierte und 
gum Erben ihre’ groken Vermögens einfegte, entwickelte fich feine herborragenbe 
Begabung. Bei Aldenhoven und Neerwinden pfliidte der junge Pring die erften 
friegerifdjen Lorbeeren; mit 22 Jahren war er Generalftatthalter von Belgien 
und mit 25 Yabren iiberrafdte er als Oberfommanbdant des öſterreichiſchen 
Heeres am Rhein die Welt burch feine Siege iiber Moreau und Jourdan. Nad 
bem frudhtlofen Kongreß gu Raftatt trat Karl 1799 abermals an die Spige der 
Rheinarmee und ſchlug Yourban bet Oftrach, Pfullendorf und befonders in der 
Schlacht von Stockach am 25. März, wurde aber burch Mipbhelligteiten mit ben 
ruffifden Generalen Suworow und Korſſakow in feinen weiteren Unterneh⸗ 
mungen gehemmt. 1800 zum Generalqouverneur bon Böhmen ernannt, mute 
er {chon im Dezember deffelben Sabre’, nach der ungliidliden Schlacht bon 
Hohenlinden, bon neuem ben Oberbefebl iibernehmen. Mach bem Frieden von 
Viinedille wurde Karl, ber unablaffig bemiiht war, feinem faiferlicen Bruder 
iiber bie traurigen Zuſtände im Reiche und iiber bie berfehlte ausmartige Politik, 
bie feine unfabigen Rathgeber empfabhlen, die Augen gu offnen, gum Hoffriegs- 
rath8prafidenten und 1805 gum Strieq3minifter ernannt. ach dem PreRbur- 
ger Frieden wurde er Generaliffimus ber gefammten öſterreichiſchen Wrmee und 
Kriegsminifter mit unumfdrantter Vollmacht; er begann die Reorganifation 
des Heeres und errichtete Referven und eine Landwehr. Ym Kriege von 1809 
gewann ber Erzherzog ben glorreichen Gieg bei Wh pern und Efling (21. und 
22, Mai) iiber Napoleon, nach bem Theodor Korner fang: 


„Ueberall im grofen Baterlande, 

Von der Oftfee bis gum Donauftrande, 

Macht bein Name alle Herzen weit. 

Afpern tlingt’s — und Karl flingt’s fiegestrunfen, 
Wo nur deut{d bie Lippe lallen tann. 

Nein! Germanien ijt nidt gefunfen, 

Hat nod einen Tag unb einen Mann.“ 


Leider benugte Karl ben Sieg nicht gu einer entſcheidenden Unternehmung, 
mas er nie recht verftanden bat. Dadurch gewann Mapoleon eit, feinen Ver⸗ 
luſt gu ergangen, und ſchlug bann am 5. unb 6, Juli ben Erzherzog bei Wagram. 
Bald nach dem Waffenjtillftand von Bnaim zog Karl fich ganz vom Staat3- 
bienft guriid und lebte anfang gu Teſchen, fpater in Wien. Er hat fich auch 
in ber Militarliteratur burch feine ftrateqifden und kriegsgeſchichtlichen Arbei— 
ten herborgethan. Erzherzog Karl, der feit 1815 mit ber Pringeffin Henriette 
bon Naffau-Weilburg vermählt war, ftarb am 30. April 1847 3u Wien. 


8. Womiral Bellon. 


Bu den beriihmteften Geehelben nicht nur Englands, fondern aller Volker 
gehört Admiral Horatio Melfon. Am 29. September 1758 3u Burnham- 
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Dhorpe in ber Graffchaft Morfolf als Sohn eines Pfarrers geboren, wurde er 
ſchon als gwolfjabriger Rnabe bon einem Onfel mit gur Gee genommen, machte 
1773 eine Polarerpedition mit und beftand 1777 die Priifung als Schiffs— 
Teutnant. Im Geefriege gegen die amerikaniſchen Kolonien zeichnete Nelſon fich 
fo au8, daß er bereits 1779 ben Rang eines Kapitäns gur Gee erbielt. 1795 
gum Kommodore beforbdert, nahm er in ber Schlacht beim Vorgebirge St. Vin- 
cent am 14. Februar 1797 bret fpanifche Linienſchiffe und führte dann als 
Rontreadmiral ben Befehl über das Blockadegeſchwader von Cadiz. 1797 
mißlang fein tollfiihner Angriff auf die Inſel Deneriffa, wobei er felbft durch 
eine Ranonenfugel ber rechten Urm einbüßte, nachbem er [chon vorher bei der 
Einnahme bon Calvi das rechte Wuge berloren hatte. Wm 1. Auguſt 1798 ver⸗ 
nichtete Nelfon die frangofifche Flotte bet Abukir in Eqypten, wofür er von feiner 
Regierung zum Baron Nelfon vom Nil ernannt wurde, wabhrend thm Konig 
Ferdinand IV. bon Meapel, der ,gefronte Lazzarone“, ben Titel eines Herzogs 
bon Bronte verlieh. Nelſon wurde nach Neapel gefandt, um den roben und 
univiffenbden Konig, ben die Königin Karoline, eine Tochter Maria Therefias, 
gang beherrſchte, zur Kriegserklärung gegen Frankreich gu veranlaſſen. Dies 
gelang ihm auch mit Hilfe der Freundin der Königin, der berüchtigten Lady 
Hamilton, Gattin des engliſchen Geſandten in Neapel; doch gerieth er ſelbſt ganz 
in die Netze dieſes intriganten Weibes. Als die Franzoſen in Neapel einfielen 
und in ber Hauptftadt ein furchtbarer Aufſtand losbrach, geleitete Nelſon den 
Hof nach Palermo. Nach ſeiner Rückkehr nach England wurde er Vizeadmiral 
ber Blauen Flagge und bekam im April 1801 den Auftrag, mit 12 Linienfdiffen 
und 4 Freqatten bie Defenfionslinie von Kopenhagen angugretfen. Cr brad den 
tapferen Wiberftandb ber Danen, worauf ein Waffenjtillftand einen Vergleich 
berbeifiihrte. Ym Mat nach England heimgefehrt, wurde Nelfon zum Viscount 
erhoben und erbielt bann ben Oberbefebl über bie Küſtenflotte, beren Angriff 
auf die franzöſiſchen Gchiffe bor Boulogne (16. Auguft 1801) jedoch miflang. 
Als nach bem Frieden bon Amiens bie Feindſeligkeiten wieder begannen, über⸗ 
nahm er ben Oberbefebl im Mittelmeer und befiegte am 21. Oftober 1805 beim 
Vorgebirge Drafalgar die fpanifd-frangofifche Flotte. Bevor bie Schlacht 
noc entſchieden war, erhielt Nelſon einen Musketenſchuß, der thm bas Riidgrat 
zerſchmetterte, fo daß er nach menigen Stunden verſchied. 


4. Sriedridy Wilhelm II. von Preufen. 


Der Konig, unter welchem Preußen feine tieffte Demiithigung und Er- 
niedriqung erfahren follte, mar Friedrich Wilhelm III. Yn Potsdam am 3. 
Auguſt 1770 als altejter Sohn Friedrich Wilhelm I1. und ber Pringeffin Luife 
bon Heſſen-Darmſtadt geboren, wurde er al8 dereinftiger Thronfolger noc unter 
ber Aufſicht bes ,alten Fri” ergogen. Dieſe Erziehung war aber eine pedan- 
tiſche und beraltete. Cin gemiffer Böhniſch, ein Hypochonder, war de’ Pringen 
erfter Lehrmeifter; er verwaltete fein Wmt mit fpartanifder Strenge und lief 
feinen Zögling fogar hungern, ber dann froh war, wenn ihm fein Diener Wolter 
heimlich einige qute Biſſen zuſteckte. Als einzige Berftreuung wurde ihm erlaubt, 
preupifche und öſterreichiſche Schlachtordnungen gu zeichnen, aber natiirlich nur 
folche, burch welche bie Oeſterreicher geſchlagen wurden. Cine folde Erziehung 
fonnte weber Dem Charakter ded Pringen fete Entſchloſſenheit und Selbjtver- 
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trauen berleiben, nod) auch feinen Geift gu felbftitanbigem Denken ſchulen. Cr 
blieb geitlebens ſchüchtern und ſelbſt gegen Untergebene unbeholfen, gu denen er 
mit Vorliebe in Ynfinitivfagen gu reden pflegte. Die Mangelhaftigteit feiner 
Kenntniffe madhte ihm von ſeiner Umgebung abhangig, was um fo bebentlicer 
war, als er, Guferft eiferfiichtig auf die Wahrung feiner foniglichen Würde, 
offene und ehrliche Rathſchläge al’ Beeintradtiqung fetner Unabbangigfeit 
zurückwies, fic) bagegen leicht bon Leuten beeinfluffen ließ, die ſeine Schwächen 
gefdidt gu benutzen wußten. Daraus eniſprang ferner, dah er bie Mittel- 
mapigteiten beborgugte, ba ihm alle wirklich herdorragenden Naturen unfym- 
pathiſch waren. Da er nur wenig Gelbftvertrauen beſaß, fo verwirrte ſich, fo- 
bald ber gu beurtheilende Gegenjtand ernjte Entſchlüſſe forderte, die Verwick⸗ 
lungen berbeifiihren fonnten, feine Urtheilskraft, und er fuchte dann ſich bie 
Sache fo gut e8 anging, bom Halſe gu ſchaffen. Dagegen gierten ibn bie Tugen⸗ 
ben eines ſchlichten Pribatmannes: ftrenge Rechtlichfeit und Gewiffenhaftigteit, 
Gittenreinheit und Pflidttreue. Es war etne ftarte biirgerliche Uber in thm, 
und er liebte fein Volt aufrictig. Wuch an perfonlicem, ſoldatiſchem Muthe 
feblte e8 Friedrich Wilhelm ILI. nicht. Nachdem er feine geliebte Gattin Quife 
durch einen borgeitigen Tod berloren, ſchloß er am 9. Wuguft 1824 eine morga- 
natifde Ehe mit der Grafin Wugufte bon Harrach, die er [pater gur Fürſtin bon 
Liegnitz erhob. Er ſelbſt ftarb am 7. Juni 1840. 


5. Rönigin Luife von Prenufen. 


Die Gemahlin Friedrich Wilhelms III., Königin Quife, die „Iphigenie 
ber Befreiungskriege“, wie fie ber Geſchichtsforſcher Mommfen einmal genannt 
hat, wurde am 10. März 1776 tn Hannover geboren, two ihr Vater, Herz0g Karl 
bon Medlenburg-Strelig, damals die hanndverfchen Truppen befebligte. Sie 
berlor ſchon im 6. Jahre ihre Mutter, eine geborene Pringeffin von Heſſen⸗ 
Parmftadt, und blieb hierauf ber Wufficht etnes Fräuleins bon Wolzogen anver- 
traut. Später wurbe fie ihrer Grofmutter, Der Landgrafin von Oeflen-Darm- 
ftabt, gur ferneren Erziehung itbergebem An Folge ber Unruben bes frango- 
ſiſchen Revolutionskrieges begab fie ſich mit ihrer älteren Schweſter Charlotte 
nad Hildburghauſen, wo fie bis Marz 1793 blieb. Auf ber Rückreiſe in Frank⸗ 
furt a. M. lernte ber nachberige Konig Friedrid) Wilhelm III. pon Preußen die 
liebreigende, ſchlank gewachſene Jungfrau mit den feelenbollen, großen Blau- 
augen fennen und berlobte fic) am 24. Upril 1793 in Darmſtadt mit ihr; die 
Hochzeit tourde am Weihnachtsabend deffelben Jahres in Berlin begangen. Yn 
ber angefaulten und frivolen Gefellfdhaft des damaligen Hofes und ber Haupt- 
flabt brachte bie junge Kronpringeffin an ber Geite des fie innig liebenden Gatten 
ein echt deutſches Familienleben wieder gu Ehren, während fie in ben Sommer⸗ 
monaten metft guriidgegogen auf bem Gute Pareg lebte. Als Königin gewann 
fie rafd alle Herzen und wurde im gangen Lande aufrictig berehrt. Am 15. 
Dftober 1795 hatte fie ihrem Gemahl den erften Sohn, den ſpäteren Konig 
Friedrich Wilhelm IV., geboren; am 22. Marz 1797 tam der gweite Pring, 
nadmals Konig und Kaifer Wilhelm J., gur Welt. Die fpateren Kinder aus 
ber mufterhaften Che waren: Pringeffin Charlotte, fpater Wleranbdra (qeb. 13. 
Juli 1798, geft. 1. Nobember 1860 als Wittme des Kaiſers Nifolaus I. von 
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Rufland); Pring Rarl (geb. 29. Juni 1801, geft. 21. Januar 1883); Pringeffin 
Alexandrine (seb. 23, Februar 1803, geft. 21. Upril 1892 als Wittwe des Grof- 
herzogs Paul Friedrid) von Mecklenburg⸗Schwerin); Pringeffin Luife (geb. 1. 
Februar 1808, geft. 6. Dezember 1870 als Gemablin des Pringen Friedrid) der 
Miederlande); Pring Albrecht (geboren 4. Oftober 1809, geftorben 14. 
Ottober 1872.) 

Als ber Krieg im Jahre 1806 ben König ind Feld rief, folgte Quife ihm 
nad Rbiltingen, Nad ber Schlacht bei Jena fliichtete fie mit ihren Kindern 
nach Koenigsberg, dann im Januar 1807 nad) Memel. Napoleon verfolgte die 
Koönigin, die ex als Anftifterin bes Krieges bezeichnete, mit ben gemeinften 
Sdhmahungen; trogdem überwand ſich die Königin bor dem Frieden in Tilfit fo 
weit, um perſönlich bon Napoleon mildernde Bedingungen gu erbitten. Am 
Nachmittage des 6. Yuli 1807 holte der 
achtfpännige Staatswagen des Kaiſers 
ſie aus dem Pfarrhauſe von Piltupöhnen 
ab und brachte ſie nach der Stadt, wo ſie 
in demſelben Bürgerhauſe abſtieg, in dem 
Ronig Friedrich Wilhelm 111. wobnte. 
Gleich datauf erfdien Napoleon zu 
Pferde, grüßte den Konig und die Prin- 
gen, die ihn an ber Thür empfingen, mit 
ber gierliden Reitpeitfche und ftieg, ge— 
folgt von Zalleyrand, die Treppe gum 
Empfangazimmer der Königin Luiſe 
hinauf. Diefe eilte ihm entgegen und 
fagte: ,Gire, id) bedaure lebhaft, daß 
GSie über dieſe ſchlechte Treppe fich gu 
mit bemühen müſſen.“ Napoleon ver- 
beugte fic) und erwiderte galant: „Um ju 
einem folden Siele gu gelangen, ſcheue ich 
teine Binbernifie — Für einen Günſt⸗ 

cle m Ting des Glüdes, wie Sie es find, Sire, 

Betebels Wihelm TH. giebt es aud) feine”, war die fchnelie Ant⸗ 

wort ber Königin, aber die höfliche Schmeichelei erftarb ihr auf det Lippe, als 
Napoleon mit der ihm eigenen Schroffheit herausfuhr: „Das hatte Ihr Ge- 
mabl, der König, bedenten follen, ehe er fo thiridt war, mir den Krieg ju 
ertlaren.” Da that die edle Königin den denkwürdigen und wahren Wusfprud: 
„Sire, wit waren auf den Lorbeeren Friedrichs de} Grofen eingefdlafen; fein 
Rubm täuſchte ung über unfere Macht.” Und dann begann fie in beredten 
Morten und Bitten ben Eroberer angugehen, ex möge feinen Sieg nicht miß— 
brauden und Preufen gänzlich gerftiideln. Napoleon war äußerſt höflich, aber 
ex lief ſich aud) nidjt dad fleinfte Zugeſtändniß entreifen. Als die Königin 
Quife in bem Beftreben, wenightens had wichtige Magdeburg guriidguerlangen, 
dringender wurde, fudjte Napoleon die Unterredung von bem politifdjen auf das 
gefellfdhaftlicje Gebiet gu Lenten, indem er eine Rofe von bem Blumenftod am 
Fenfter abbrach und ihr iiberceidjte. Die Königin weigerte fich, fie angunehmen 
ohne Magdeburg. Da brad) in Napoleon wieder ber Ton des Giegers durch: 
Madame“, verfebte ex in tauhem Tone, ,,Sie vergeffen, dak Sie mir teine Bee 
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bingungen vorſchreiben dürfen.“ Preußens Königin hatte fic vergeblich qe- 
bemiithigt. Mit bem Gefühle grauſamſter Enttäuſchung fehrte fie nach Memel, 
wohin ba8 preupifche Hoflager verleqt morbden war, zurück. — Die Leiden, 
welche burd) ben Kampf mit Napoleon iiber ben Gtaat und ba8 Königshaus 
——A— ertrug Königin Luiſe mit Ergebung und Feſtigkeit, durch ihren 

uſpruch den oft tiefgebeugten Gemahl aufrecht haltend. Das Unglück ent— 
wickelte alle ihre großen Eigenſchaften; klar erkannte ſie die begangenen Fehler 
und begrüßte mit Freuden die großen Männer, deren Reformen Preußens 
Wiedergeburt herbeiführen ſollten. Die Erſchütterungen aber, die ſie in jener 
ſchmerzlichen Zeit durchmachen mußte, hatten ihre Geſundheit untergraben. Die 
Königin erkrankte während eines Beſuches bei ihrem Vater in Strelitz auf dem 
Luſtſchloſſe Hohenzieriiz und ſtarb daſelbſt am 19. Juli 1810 in den 
Armen ihres Gemahls. Ihre Ueberreſte wurden in dem Schloßgarten 
zu Charlottenburg beigeſetzt, wo thr und ihrem Gemahl ein Mauſoleum 
errichtet wurde. 


6. AIreihjerr Rarl vom Stein. 


Der große Reformator des preußiſchen Staates nach ſeinem tiefen Falle 
wurde am 26. Oktober 1757 als letzter männlicher Sproß des alten fränkiſchen 
Reichsfreiherrngeſchlechts derer Dom und zum Stein auf ihrem Fami— 
lienſtammſchloß ju Naſſau an der Lahn geboren. Freiherr Heinrid 
wriedrid Karl trat nach beendigten Univerfitatsftudien und nach ver— 
{chiebenen groferen Reiſen 1770 in den preußiſchen Staatsdienſt. 1795 wurde 
Stein Prajident ber Krieqs- und Domanenfammer in der Grafſchaft Mart und 
fand bort zuerſt Gelegenheit, fetne ſchöpferiſche Kraft gu bethatigen. 1796 zum 
Oberprafidenten fammtlicher meftfalifchen Kammern ernannt, wurde er 1804 
Minifter des Handelsweſens. Schon im Mai 1806 febte er bem Konig Friedrich 
Wilhelm LIT. in einer Denkſchrift die Nothwendigkeit einer vollſtändigen Um— 
gejtaltung der Regierung und der Einrichtungen des Staates auseinander. Nach 
jeiner hochjt ungnabigen Cntlaffung im Yanuar 1807 entwarf er in Naffau die 
Denkſchrift „Ueber die zweckmäßige Bilbung ber oberften und ber Provingial-, 
Finanz- und Polizeibehorden in der preußiſchen Monarchie“, deren Grund- 
gebante bie Einführung der Gelbftbermaltung darſtellt. Cr fuchte ihn gu ver- 
wirflicen, nachbem er am 30. Geptember 1807 bie Leitung ber gefammten preu- 
Bifchen Sivilverwaltung iibernommen hatte. Mach feiner Riidfehr aus Rupland 
madte er ben Befreiungsfrieg in ber Umgebung bes aren mit und entfaltete 
bann eine äußerſt fruchtbringende Dhatigfeit an ber Gpige des Sentralverwal- 
tung8rathes. Gein Riel war ein Deutſches Reich mit ftarferer Cinheit, nament— 
lich gur Vertheidigung gegen ba8 Ausland, unter gleichzeitiger Wiederherftellung 
des Kaiferthum3 im Hause Habsburg geweſen, und der burch die Wiener Atte 
pom 10. Suni 1815 beqriinbdete Deutſche Bund miffiel thm qriindlid. Nod 
mehr enttaufchten thn die Verhandlungen ber Diplomaten nach der zweiten Mie- 
beriverfung Napoleons; er fehrte [chon im Geptember 1815 in die Heimat 
zurück, um fich fortan faft ausſchließlich feiner Familie und ber Bewirthſchaf— 
tung feiner Giiter gu mibmen und nach Kraften Künſte und Wiffenfchaften 
forbern zu helfen. Stein ftarb am 29. Suni 1831 auf feiner Vefigung Kappen- 
berg in Wejtfalen. 


darſt Auguſt von Hardenberg. 3B 


7, Mick von Gardenberg. 

Karl Auguft, Fürſt pon Gardenberg, geboren am 31. 
Mat 1750 gu Effenrode in Hannover, aus altem freiherrlidem Geſchlecht ftam- 
menb, war im Gegenfage gu Stein mehr ein Grand-GSeigneur ber alten Schule 
mit ber gangen Gerandtheit und Schmiegſamleit eines folden vornehmen 
Herren; geiftig rege und 
bon den beften Abſichten ers 
füllt. erwies ex ſich gleid) 

eſchidt fiir die innete und 
dugere Politi, befonnen 
und vorſichtig. Zuerſt im 
hannöverſchen und braun: 
geeica Staats⸗ 
dienſte ihälig, wurde er 
1790 bon bem Markgrafen 
bon Ansbach und Bayreuth 
als Minifter angeftellt. 
1791 gum preußiſchen 
Staat8minifter  ernannt, 
chloß ex als folder am 5. 

pri 1795 den verhäng⸗ 
nippollen Frieden gu Ba- 
fel ab, Erſt bie Rataftrophe 
bon 1806 machte ihn gu eis 
nem entfdiedenen Gegner 
Napoleons, der nach Tilfit, 
wie ſchon borher im Jahre 
1806, feine Entlaſſung 
burdfebte. ¥m Juni 1810 
tourde er aber mit Zuſtim⸗ 
mung des franzöoſiſchen 
Kaiſers gum Stagatskanz⸗ 
ler ernannt und erhielt die 
Oberleitung ber aͤuswär⸗ 
tigen und inneren Politit 
Preufens. Er untergeich- 
nete den Patifer wun 
und bertrat mit Wilhelm 
v. imboldt zuſammen 
Preußens Intereſſen auf 
bem Wiener Kongreß, wo 
ex ſich freilich Metternich 
gegeniiber vielfach gu ver⸗ lsh von Oardenbera. 
trauensfelig zeigle. Er 
war am 3. sunt 1814 gu Paris in den Fürſtenſtand erhoben worden und erhielt 
bie Standesherr [daft Neuhardenberg als Dotation. Nac dem Frieden ftand er 
nod) fieben Jahre an der Spitze des Staates. Auf einer Reife burch Oberitalien 
flarb ex am 26, November 1822 in Genua. 
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8, General bon Scharnhorſt. 


Was Stein fiir den preußiſchen Staat nad feinem Zuſammenbruche 
geworden iff, bad war Gerhard Johann David bon Sdharn-= 
Hor ft bem preugifden Heere. Als Sohn eines Bauern am 12. November 
1755 gu Bordenau bei Neuftadt am Riibenberge in Hannover geboren, fam er 
[chon friihgeitig in die Artillerieſchule des Grafen Wilhelm von Lippe-Sdyaum- 
burg gu Wilhelmftein, Seit 1780 in hannidverfden Dienften, trat er 1801 in 
die preußiſche Urtillerie iiber und wurde alsbald Direttor der Berliner Militär— 
atabemie; 1804 wurde ex gum Oberften 
befördert und geadelt. Qn ber Schlacht 
Bet Auerſtadi geidinete ex fic riihmlich 
aus, ebenfo al8 Genetalſtabscheſ 
L'Eftocgs bei Preußiſch-Eylau. Bon 
1807 bis 1810 Kriegsminiſter, führte 
Scharnhorſt bie Reorganifation 
bes preugifden Heeres durch, 
welche die ſpätere Erhebung gegen die 
Fremdherrſchaft vorbereitete und ermög⸗ 
lidte. Beim Beginn bes Befreiungs- 
triege3 wurde Gdarnhorft, gum Ge- 
neralleutnant beforbert, Blücher als Ge- 
neralſtabschef gugetheilt, boc) erhielt er 
bereits in der erften Schlacht, am 2. Mai 
bei Großgörſchen, einen Schuß in den 

General v. Scharnhorſi. Schenkel. Trotz feiner ſchweren Ber- 

wundung wollte Scharnhorſt nach Wien 

eilen, um in Oeſterreich für die Verbündeten gu wirken, erlag aber am 28. Juni 
den Folgen des erhaltenen Schuſſes. 


9. Ernſt Morih Arndt. 

Die kräftigſte Unterſtütung in der Erweckung und Anfeuerung des deut= 
{chen Nationalgeiſtes gum Kampfe wider die Fremdherrſchaft empfing Freiherr 
bom Gtein durch den Gelehrten, Dichter und Schriftſteller Ernft Moris 
Arndt, einen der waderften Patrioten, die Deutſchland hervorgebradt hat. 
Gr wurde am 26, Dezember 1769 gu Schoritz auf ber Inſel Riigen als Sohn 
eines Inſpeltors auf bem Gute des Grafen Malte-Putbus geboren, ftudierte in 
Greifswald und Yena und habilitierte fid) nad) einer größeren Reife durch 
Oeſterreich, Oberitalien, Frantreid) und Deuiſchland im Yahre 1800 in Greiſs⸗ 
wald al8 Privatdogent ber Gefdhidte und Pbhilologie, too er auc) 1805 eine 
orbentlidje Profeffur erhielt. Ym Jahr darauf ecfdjien der erfte Theil des Wer— 
fe3, burd) das er am meiften auf feine Beit eingerirtt hat, der ,Geift der Zeit”, 
worin Arndt bie kommenden Ereigniffe prophetifth vorausvertiindete. Nach der 
Schlacht bei Jena mußte er nad) Schweden fliehen, wo er den zweiten Theil 
ſeines Werles audarbeitete, bas 1809 erfdjien und in dem er mit feurigfter Be- 
tedfamteit auf die Wege hinwies, auf denen Deutfdland allein aus der Ernie— 
drigung erlöſt werden tonne. Ym Yahre 1812 begab er fic) auf Einladung 
Steins gu diefem nad Petersburg und entiwidelte pon dort aus eine äußerſi 
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fruchtbare ſchriftſtelleriſche Thatigtit im Sinn und Geift der deutſchen Frbe- 
bung, die er nach ber Vernichtung der Großen Armee und feiner darauf_ mit 
Stein erfolgten Riidteher nad) Deutſchland unermiidlic) fortfepte. Go entftan- 
den die Sajriften: ,Wa8 bedeutet Landwehr und Landfturine, ber Deutſche 
Vollskatechismus“, ,Grundlinien einer deutfden Kriegsordnung“ und Der 
Rhein, Deutſchlands Strom, aber nicht Deuiſchlands Grenje”, die bis in bie 
fernften Wintel Deutfdlands auftlarend und begeifternd wirlien. Aus diefer 
Beit der großen Erhebung ftammen aud) die ſchönſten feiner Dichtungen, die 
Kriegs⸗ und Vaterlandslieder.” 
Uber der freiheitlide Geift, der 
alle feine Gdriften durchwehte, 
zog ihm nach Ubfdjiittelung der 
Frembherrſchaft unb bem Ein⸗ 
treten ber Reattion Verfolgungen 
wegen —_, bemagogifder Sef ⸗ 
nung” gu, et wurde ſeiner Pro⸗ 
feffur an ber neugegründeten 
Univerfitit Bonn nad turger 
Wirkſamkeit dafelbft enthoben 
und erft_ nad) dem Regierung3- 
antritt Friedrich Wilhelma IV. 
wieder in fein Amt eingefegt. 
1841 erwählte ihn die Univer- 
ſität Berlin gum Rektor. Ym 
ihre 1848 trat Urndt, ſchon ein 
reid, mit Yiinglingsbegeifterung 
in die Bewegung fiir die Rechte 
des Volles und ein tonjtitutio- 
nelle3 deutſches Raiferthum ein, Genft Morty Mendt, 
wurde in bie Nationalverfamm- 
Tung gewählt und mar aud) Mitglied ber Deputation, die dem Konig von 
Preußen die deutſche Kaiferfrone anbieten follte. Das Scheitern aller feiner 
Hoffnungen auf eine Neugeftaltung Deutfdlands entmuthigte ifn nidt, bis gu 
{einem Tobe am 29. Yanuat 1860 war er als unermiidliger Kampfer fiir 
Freiheit und Aufllärung thatig, ein echt deutſcher Mann, voll Begeiſterung fiir 
Hea atin Intereſſen ber Nenſchheit und voll edelfter Hingabe fiir die Sage 
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Der ,ciferne Herzog", dem Blüchers rechtzeitiges Cingreifen am Abend ver 
Schlacht von Waterloo den Sieg über Napoleon gewann, fiifrte urfpriinglit, 
den Namen Arthur Bellesley unb wurde sehoren am 1. Mist 1705 
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fiir Irland und nahm im Auguft 1807 am Buge nad) Kopenhagen therl, deſſen 
Rapitulation er abſchloß. Ym Auguſt 1808 wurde er an der Spike einer Ex⸗ 
pedition nad Portugal gefdict und leitete nun dort unb in Gpanien ben Krieg 
gegen bie Frangofen; namentlich die entſcheidenden Siege bet Talavera (26. Yuli 
1809), Vittoria (21. Suni 1813) und Ortheg (27. Februar 1814) madjten fet- 
nen Namen beriihmt. Bom englifden Pringregenten zum Herzog von Welling- 
ton und Marques von Douro ernannt, iibernahm er am 6. April 1815 den Ober- 
befehl iiber die aus Deutſchen, Briten und Hollandern gufammengefegte Armee 
und lieferte bann am 18. Juni im Verein mit Blücher Napoleon bie Schlacht bei 
Waterloo, bie gum zweitenmal bem frangofifchen Kaiferthum ein Biel fegte. Der 
Konig ber Niederlande berlieh Wellington dafür den Titel eines Fiirften bon 
Waterloo; 1827 ward er gum OberbefehlShaber ber britifchen Landmacht 
ernannt. Sm Yanuar 1828 iibernahm ber Herzog, der al8 Gefinnungsgenoffe 
ber Tories in die Hohe gefommen war, die Bildung eines neuen fonfervativen 
Minifteriums, in bem er perfonlich die Stelle eines erften Lords des Schatzes 
bekleidete. Nachdem er 1830 juriidgetreten tar, qehorte Wellington noch der- 
ſchiedenen Minifterien an und bebielt auch unter bem Whigminiftertum feit Juni 
1846 feine Oberbefeh{Shaberftelle nebjt ben Wemtern eines Gouverneurs im 
Tower, des fog. Lord Warden of the Cinque Ports (eine eintraglide Ginefure) 
und be3 Ranglers bon Orford. Cr ftarb am 14. Geptember 1852 auf Walmerz 
Caſtle bet Dover. 


11, General-Relomarsmal von Blitder. 


Der volksthümlichſte Helb und Heerfiihrer ber Befreiungstrieqe mar 
Gebhard Leberecht von Blücher. Geboren am 16. Dezember 1742 
zu Roftocd in Medlenburag, wuchs er bis gu feinem 10. Jahre auf dem Gute feines 
Baters, friiheren furheffifchen Rittmetfters, heran. Dann brachte thn derfelbe 
mit einem Bruder gu feinem Schwiegerſohne, dem ſchwediſchen Kammerherrn 
bon Krackwitz nad Rügen. Hier erlangte Bliicher große Gefchicllichfeit in allen 
forperlicjen Uebungen, beſonders im Reiten; aber feine wiſſenſchaftliche Bildung 
wurde gang bernadlaffigt. Getne ganze Erziehung war iiberhaupt höchſt man- 
gelhaft, feine Gchulbilbung fo dürftig, bab er zeitlebens nicht richtig ſchreiben 
lernte, fonbern durch fetne haarſträubende Orthographie ſtets große Heiterteit 
erregte. Dies hinderte ihn aber nicht, ein ganger Mann gu fein, deutſch vom 
Scheitel bis gur Goble, von fcharfem prattifdhem Verſtand, derbem, geradem 
Wefen und warmem Herzen, bon rafcer Dhatfraft und eiferner Energie, ein 
Mann wie bagu auserfebhen, fich in einem Volkskriege bie Liebe feiner Untergebe— 
nen gu erwerben und feine Leute gu den ſchwierigſten Unternehmungen durd) 
Wort und Beiſpiel gu begerftern. 1756 trat er als Junker bet bem ſchwediſchen 
Gufarenregiment Gparre ein, wurde aber am 29. Auguft 1760 auf dem Rück— 
zuge nach bem Gefecht bei Gucfom bon einem preufifdjen Hufaren des Regiments 
Belling gefangen, al8 er bom Pferd geftiirzt war. Oberft von Belling bewog 
ihn, in preupifche Dienfte iibergutreten und mwirtte ihm dazu gegen Auswechslung 
eines gefangenen ſchwediſchen Offiziers den Wbfchied aus. Blücher trat nun al3 
Kornett betm Regiment Velling ein und wohnte deffen weiteren Feldzügen bet, 
wurde bald Bellings Adjutant und ſchon 1761 Premierleutnant. 1770 glaubte 
et ſich zurückgeſetzt und erbielt bom alten Fritz ben geforberten Abſchied mit den 
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Worten: „Der Rittmeiſter B. mag ſich gum T... ſcheeren.“ Ex heirathete nun 
die Tochter des ſächſiſchen Generalpächters Mehling in Polen und verwaltete 
fein Gut Groß-⸗Raddow in Pommern auf muſterhafte Weiſe. Erſt 1787 von 
Friedrich Wilhelm 11. als Major in ſeinem alten Regiment wieder angeſtellt, 
wohnte er dem Feldzuge in Holland bei, wo er den Orden pour le merite 
erwarb, und wurde 1790 Dberft. Yn dem folgenden Krieg gegen Frankreich 
bewährte er gropes Talent als Reiterfiihrer, fiihrte auch viele gliidliche Hanb- 
fireiche aug. Sum Generalleutnant beforbdert, nahm er 1802 Erfurt und Mühl⸗ 
haufen fiir Preugen in Beſitz und war 1803 Gouverneur der bon Preufen neu 
ertoorbenen weſtfäliſchen Probinzen. Beim Ausbruch bes Krieqes von 1806 
ſtieß ex mit feinen weſtfäliſchen Truppen gum Herzog bon Braunſchweig, gerieth 
aber nach tapferem Widerſtande durch die Kapttulation von Ratfau in franz 
zöſiſche Gefangenfdaft. Einige Monate darauf wurde er am 27. Februar 1807 
gegen ben frangofifden General Victor-Perrin ausgewechſelt. Erſt nach dem 
Silfiter Frieden begann feine meltgefdichtliche Rolle. Als General der Kaz 
ballerie in Pommern war er ber Mittelpuntt aller Derer, welche mit leibenfchaft= 
lichem- Gifer ben König zu neuem Kampfe gegen bie frangofifchen Unterdrücker 
antrieben. 1812 mußte er den aftiven Dienſt verlaſſen, worauf er in Kunzen⸗ 
borf bei Meiffe lebte; dieſe Bett ber Unthätigkeit hat er felbft die ſchrecklichſte 
ſeines Leben genannt. Beim Ausbruch des Nrteges bon 1813 erhielt er ben 
Oberbefehl iiber die in Schleſien gebildete Armee und fiihrte nun das preußiſche 
Volksheer bon Sieg zu Sieg. Die Schlachten an der Katzbach, bet Modern und 
bei Leipzig, und {pater die bet La Rothiere, Laon, Ligny und Belle-Wlliance 
find ebenfoviele Ruhmestage fiir ihm. Bur Erinnerung des Sieges an der Katz⸗ 
bad wurde er zum Fürſten bon Wabhlftatt ernannt und mit ben Giitern des 
Stifts Trebnitz in Schleſien beſchenkt. „Vorwärts“ war feine Lofung und al 
„Marſchall Vorwärts“ war er feinen Leuten ein begeifterndes Vorbild. Niemals 
ift dieß wohl fo glangend herborgetreten, als nach der Niederlage bei Ligny am 
16. Suni 1815. Wabhrend Napoleon namlich Bliicher völlig gejdlagen qlaubte, 
fammelte biefer bereits am nächſten Tage in Wabre fetne Truppen und beſchloß, 
trog feines nach einem Sturz mit bem Pferde leidenden Zuftande3 und des die 
Bewegungen hemmenden ftromenden Regens Wellington um jeden Preis zu 
Hülfe gu fommen. Getne ſchmerzenden Glieder hielten ihn nicht ab, 3u Pferde 
gu fteigen und fic) an bie Spitze ber Preußen gu fegen, die ihren , Vater Bliicher” 
mit begeiftertem Jubel begrüßten. Bon ihm unablajfig angefeuert, erreichten fie 
nod) rechtzeitig bas Schlachtfeld bon Belle-Alliance (Waterloo), um den Sieg gu 
entfdeiben. Mur die Spannung und Energte feines Geiſtes Hielten den greiſen 
Feldmarſchall nod) bis gum Friedensſchluß aufredht; dann gog er fich, mit Ehren 
und Rubm bededt, aber krank und körperlich gebrodjen, auf feine Giiter in 
Schleſien guriid, wo er am 12. September 1819 nach kurzem Krantenlager ftarb. 


12. General von Gneiſenau. 


Nächſt Scharnhorſt (ſ. cben N. 8) iſt es bor Allen Wuguft Neit- 
hart pon Gneiſenau geweſen, bem Preußen ſeine militäriſche Wieder⸗ 
geburt verdankte. Ohne ſeine Thätigkeit im Befreiungskriege, ohne ſeine geniale 
Wirkſamkeit als Generalſtabschef Blüchers, der denn auch ſeinen Verdienſten 
ſtets unumwunden volle Anerkennung zollte, wären die Erfolge, welche Preu— 
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feng Heer errang, nicht miglic) geweſen. Bon der rubmreiden Vertheidigung 
Kolberg’ im Jahre 1806 und 1807 bis gur ſiegreichen Schlacht bei Waterloo ijt 
faft teine glangende That geſchehen, an der nicht Gneifenau feinen Antheil gehabt 
hatte als befonnener und zugleich tühner Stratege und Tattiter. Ex war einer 
ber edelften und uneigenniigigften Charattere jener grofen Beit und einer der 
größten militäriſchen Geifter, die Deutſchland hervorgebracht hat. Gneifenau 
tourbe am 27. Ottober 1760 gu Schildau bei Torgau im Felblager des Sieben- 
jabrigenRrieges als Sohn eines ſächſiſchen Urtillerieoffigiers geboren und wuchs 
in ben Grmlidften Verhaltniffen auf, bid ihn, fein miitterlider Großvater nach 
Würzburg gu fic) nahm und ign dort in der Yefuitenfdjule unterrichten ließ. 
1777 befudhte ex die Univerfitét gu Erfurt und trat zwei Jahre fpater ins 
faiferlich-dfterreichifde Heer ein, um 
{pater mit bem martgraflid) bayreuth- 
fen Heere in englifdem Golde nach 
Nordamerita gu gehen und hier gegen 
unfre aufſtändiſchen Kolonien gu tam 
pfen. Mach diefer Expedition, die feinen 
Geſichtskreis bedeutend erweiterte und 
ihm wohl guerft ben Gedanten an die 
Braudbarteit eines VoltSheeres eingab, 
trater in ba8 preußiſche Geer ein und 
gab fic) während ber Friedensjahre eifrig 
ben Gtubien hin. Die Mißſtände, die 
\ den 3ufammenbrud) des preußiſchen 
Heerweſens 1806 herbeifiihrten, ertannte 
: ex mit flarem Blid im voraus. Er focht 
General v. Gnetfenan, alg Qauptmann bei Gaalfeld und Sena 
und bededte ſich als helbenmiithiger Ber- 
theidiger Kolbergs mit Rum. Seitdem ftand fein Ruf und feine Aufgabe felt. 
Als Oberleutnant trat ex bald darauf in die Rommiffion gur Reorganijation des 
Heeres und wirlte dort bis 1809, too ihn bas Miftrauen Napoleons zwang, feine 
Entlaffung gu nehmen. Mit dem geheimen Auftrag, bie Verhaltniffe des Aus— 
landed gu ftubieren, bereifte er Defterreich, Rußland und England, bis die Nie- 
derlage Napoleon3 in Rufland ihn im Frühjahr 1813 wieder ings Vaterland 
zurückrief, wo nun feine weltgeſchichtliche Rolle begann. Als Meifter im Ent- 
werfen tiihner, dabei aber jeded vermeidliche Wagniß ausſchließender Operatio 
plane ftand er unerreicht ba. Nad) der Schlacht pon Leipzig wurde er gum Ge- 
neralleutnant ernannt und in den Grafenftand erhoben. 1818 wurde er Gou- 
berneur bon Berlin und Mitglied des Staatsraths, 1825 Generalfelbmarfdall. 
1831 beim Ausbruch des polniſchen Wufftandes ging er als Oberbefehlshaber der 
gum Schutze ber Grenge aufgeftellten preußiſchen Wrmeecorps nad) Pofen, wo er 
am 24, Uuguft an der Cholera ftarb. Mit ben umfaffendjten Stenntniffen und 
allen Eigenſchaften eines großen Feldherrn vereinigte ex die liebenswürdigſte 
Beſcheidenheit und Menſchenfreundlichleit, und fein ritterlidjer Charatter, ſeine 
feine geſellſchaftliche Bildung und feine Tugenden als Familienvater erwarben 
ihm die allgemeinſie Achtung und Liebe. 
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Nach bem endgiiltigen Sturze Napoleons ſchloſſen nod vor ihrem Abgang 
bon Paris Wlerander I. bon Rußland, Frang I. pon Oe fter: 
reid und Friedrid Wilhelm Ill. pon Preußen auf Betreiben 
des Zaren ein Bündniß ab, worin fie ſich gelobten, al8 Bevollmachtigte der 
Vorſehung ihre Völker nach den Vorfdriften bes Chriftenthums, ber Gerechtig⸗ 
feit, Liebe und Friedfertigkeit gu regieren und fich als Brüder bet jeder Gelegen: 
eit Hilfe und Beiftand gu leiſten. Wlle chriftlichen Fiirften follten eingeladen 
werden, fich biefem Bunde angufdliefen. Auch trafen bie bret Monarchen die 
Abrede, theils felbjt bon Sett gu ett gufammengutommen, theil3 ihre Minifter 
gufammentreten gu laffen, um gemeinfam gu erwägen, was bie Rube und Wohl⸗ 
fabrt Europas forbdern fonne. Nach und nach traten mit Ausnahme bes prats 
tiſch-klugen Englands, des hinter feine rechtglaubige Ausſchließlichkeit fich ber- 
genden Rapfted und des Sultans fammtliche Monarchien Curopas diefer bet - 
Tigen Ulliang” bet. Statt jedoch eine Verbriidberung angubahnen, wie 
enthufiaftifche Leute anfangs meinten, erties fich bie beilige Allianz, namentlich 
burd) ben berberblicjen Einfluß Metternichs, mehr und mehr alB ein Bund 
ber Fürſten gegen bie Bolter, und die Sufammentiinfte der 
Monarden und ihrer Miniſter, bie fog. Rongreffe, al das wirtfamfte 
Mittel, um jedes noch fo maßvolle und berechtigte Streben nach Freiheit in 
Europa gu unterdriicden. 

Unterftiigt wurden bie Monarden in ihrem Vorgehen burd die reaftionare 
Strömung in ben gebildeten Standen. Wahrend namlic&h bie grofen Denker 
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und Dichter bed 18. Jahrhunderts fiir Freiheit und Aufklärung geftritten hatten, 
verlündeten jegt geiſtteiche Schriftſteller und Gelehrte, wie der Franzoſe 
Chateaubriand, der Schweizer Haller, ber, Deutfde Geng, 
alles Ernſtes, daß bad ‘oeit ber Welt in ber Riidtehr gum Glaubenszwang und 
gum UAbfolutismus liege. Das Mittelalter mit feiner päpſtlichen Weltherrſchaft 
und feinem Feudaladel wurde, bom romantiſchen Schimmer der Dichlung ver- 
fart, als bas Vorbild hingeftellt, auf bas maw guriidftreben miiffe, und Pro- 
teftanten bon Ruf und Be— 
deutung traten, trogbem ber 
durch bas Reformation3- 
jubelfeft 1817 tief angeregte 
Proteftantigmus durch die 
ſchrifigemäße Bertiindigung 
ber Lehre bom Kreuz, durch 
vermehrte Bibelverbreitung, 
durch erweiterte Miffionstha- 
tigleit in der Heidenwelt und 
durch neve Anſtalten chriſt⸗ 
licher Liebe und Barmbergig- 
leit bas friſch erwachte Glau⸗ 
bensleben förderte, zum Raz 
tholizismus über, weil ſie fan⸗ 
ben, ba die verabſcheute Re= 
bolution fdjon mit bem Ab⸗ 
fall von Rom begonnen 
habe. Nur gu rafd) befreun- 
beten fic) Priefter und Mo- 
narden mit diefen ihrer 
Macht fo vortheilhaften Leh- 
ten. Gtaat und Kirche be⸗ 
ftrebten fich um die Wette, fo 
piel als immer miglid) die 
driedrich Geng. Zuſtände vor der Revolution 
wieder herguftelfen, und über⸗ 
all folgte sett auf die ſtürmiſchen Beroegungen der vergangenen Jahre eine Beit 
bet Reattion, bd. i. des Riidfdlags ober Rückſchritts. Riidfdritte qab es 
auf allen Gebieten. Adel und Kerus verlangten und empfingen gum Theil ihre 
Vorredhte guriid. Die Glaubensfreiheit rourde unterdriidt oder doch bedroht; 
in den fatholifdjen Ländern gedieh das Kloſterweſen gu neuer Blithe, der 
Jefuitenorden wurde durch eine papftlice Bulle wieder hergeftellt, in 
Rom und Spanien die Ynquifition. Der Geift faft aller Regierungen toar ent- 
ſchieden Freiheitafeindlid). Die Preffe wurde durd) eine ftrenge Zenjur getnebelt, 
bas Thun und Laffen eines jeden durch ein weitvergweigte3 Polizet- und Spio⸗ 
nierweſen überwacht, und al8 ite Hauptaufgabe betradhteten die Monardjen und 
ihteMinifter, alle freiheitlichen Beſtrebungen des Bolted als Anfänge der Revo- 
lution im Reime gu erftiden. Die Saat, die aus dem Boden emporſproßte, den 
bod) das Wolt, vor allen das deutſche, mit feinem Blute gediingt hatte, durfte es 
night ernten; e8 hatte ben Fürſten Krone und Land gerettet und wurde nun gum 























DER DEUTSCHE BUN 
in Gemassheit 
der deutschen Bundesakte 
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Dant dafür getnedjtet. Die Jahre 1815—21 und weiter hinaus bis gur Mitte 
8 Jahrhunderts bilben einen Schandfled auf den Blattern der euros 
wiifchen, bora deutfden Geſchichte. Kein Theil der Weltgeſchichte bietet in 
inem Zeitraum bon drei Jahrzehnten lotee Gegenfage dar, tie die Perioden 
‘on 1800—1815 und bon 1815—1830, Dort ein ftetes Werden und Vergehen, 





xudwis XVIII., Rnig von drantreich. 


ind dabei eine gehobene Seelenſtimmung; hier Stillſtand und äußerliche Ruhe, 

jier und ba durchbrochen durch konſpiratoriſche Umtriebe und redolutionare Yus- 

Greitungen. Dabei ein gebrochener Lebensmuth, ein gedriidter Sinn, ein Ge- 

ühl der Krantheit; dort eine Politit ber Vergewaltigungen und ber offenen 

That voll grofartiger Kämpfe, hier ein Rabinettaregiment mit kleinlichen 
Das XIX. Jahrhundert. 6 


82 Die ,weifen Jatobiner* in Frankreich. 


Mitten, argliftiger Uebermadung, Falſchheit und Argwohn, ein Polizeiregiment 
mit einem Syſtem bon Späherei und Ungeberei, von Heimtücke und Mißtrauen.“ 
Rein Wunder, dak diefe Rurgfidjtigteit ber Fiirften und Gtaat8manner in 


Deutſchland und Frantreid) nod) einmal das rothe 
heraufbeſchwor. 


Geſpenſt der Revolution 


Qn dem tiefbewegten franzöſiſchen Reid) bemühte ſich die wieder 
zur Herrſchaft getommene royaliſtiſche Pariei nach Kräften, die ganze ungeheure 
Umwälzung, welche bas Land in den 20 Jahren ber Revolution und des Kaiſer— 
reiches erfahren hatte, ungefdjehen gu machen und alle wieder auf den Zuſtand 





BM. 6. Gulyot, 


bor 1789 guriidgufdrau- 
ben. G8 trat der me: 
wiitbige Fall ein, daß 
der Konig fein don ifm 
entworfenes lonſtitutio⸗ 
nelles Staatsgrundgeſetz 
nur mit großer Mühe ge⸗ 
gegen ben Eifer ber uni 
magigten Royaliſter 
Partei, der fog. „weißen 
Jakobiner“, gu ſchützen 
bermodte. Durch eine 
Reibe von Ausnahme- 
undWufrubrgefegen über⸗ 
lieferte biefelbe ba3 Land 
der ſchrankenloſeſten Po- 
lizeiwilllür; fo war u. a. 
auch davon die Rede, auf 
die bloße Aufpflanzung 
der Tricolore, welche un⸗ 
ter den Bourbonen wieder 
dem weißen Lilienbanner 









weichen mußte, den Tod gu ſetzen. Die Rachgier ber Royaliſten nach jhrer zwei⸗ 


ten Vertreibung kannte feine Grenzen. In wenig 


Woden wurden 70,000 


Perfonen verhaftet. Der Marfdhall Mey, der gefeiertfte Kriegsheld der 
taiferlicjen Urmee, wurde als Hochverräther erfdoffen; Manner, wie Carnot, 


muften ir Leben in der Verbannun, — In den Städten des Südens 
Base ufen Maffenmorbe gegen Bonapar- 


beranftalteten fanatiſch⸗latholiſche 





tiften, Republitaner und Proteftanten, und nicht bie Regierung, erſt bas Ein— 


ſchreiten öſterreichiſcher Truppen machte dieſeni ,mweifen Schrecken“ ein Ende. 
Als die Wahlen zur Kammer herangekommen, gelang e8 dann ben Fr 


finnigen oder Liberalen eine Reihe Sige gu ero! 


g 
belam, aus Furcht, er könnte ſonſt noch einmal in ſeinem Alter das Brot der 











tn, und felbft ber Kör 


Berbannung effen, liberale Anwandlungen. Da aber wurde fein Neffe und 
lünftiger Thronfolger, der Herzog von Berry von einem fanatiſchen Satt- 
lergefellen ermordet, und nun brad) die gange Wuth ber Reattion aufs Neue los. 
Die gemäßigten Minifter wurden gum Riidtritt gendthigt und durd) royaliſtiſche 
Heipfporne erfegt, bie Preffreiheit und bie Garantien fiir die perfönliche Frei— 
Heit eingeſchränitund das Wahlgeſetz nod) mehr gu Gunſten der Reichen geändert. 


Rarl X. von Frankreich. Haupi der kaidolijchen Prieferpartei, ðxn 


Dafür wurde der Klerus in jeder Weiſe degünſtigt. An die Spige dee öfſent 
lichen Unterrichtsweſens trat ein tatholiſcher Biſchof: freiſinnige Proſeſſoren. 
wie der Hiſtoriler Guizot, wurden von den hohen Schulen entfernt und den 
Qefuiten die Rüdlehr. geitattet. Gin latholiſchet Gebeimvund, die Kon - 
gtegation, an deffen Spige der Bruder des Königs ftand, fpann fein Reb 
liber bas ganze Land; wer ihm angehorte oder von ihm begiinftigt wurde, twat 
fider gu Yemtern und Wuͤrden ju gelangen. Den Hsbepuntt erte chie die Reat- 
tion, als 1824 Ludwig XVIII. ftarb und in feinem Bruder Rael XN. das 
Haupt der tatholifdjen Priefterparte’ den Thron beſtieg. Schon durch feine 
feieriiche Krönung und 
Salbung in Rheims gab 
er fund, daß er im Sinne 
der alten allerchriſtlich⸗ 
fen” Monardjen gu regie⸗ 
ten gedente. Zwar tonnte 
er es nidjt wagen, den 
adligen Emigranten ihre 
wabrend ber Revolution 
fonfidgierten Giiter gu- 
viidguerftatten, weil dad 
eine ganglice Umwäl⸗ 
ing des beftehenden Zu⸗ 
Fanbes zur Folge gehabt 
atte, aber er fegte eine 
Entfdhadigung derſelben 
im Betrage einer Mil- 
liarde Franten aus dem 
Staatsfadel durch. Der 
Kirche zeigte er ſich ge⸗ 
fällig durch Erlaß mit- - - 
felalterlicher Kirchenge⸗ Louls ootvh Thlera, 
febe. Gr bemertte dabei 
nicht, daß fic) voll Unwillen alle Manner von philofophifder Bildung und ie 
glangendften Redner wie Benjamin Conftant unb Roger-(Sollard von feiner 
Regierung abmandten. Trotz Preßzwang und Hemmniffen aller Art begannen 
eine Reihe trefflid) geſchriebener Zeitungen und Flugſchriften in liberalem Zinne 
gu wirlen. Frankreichs volksthümlichſter Lichter, der geniale Beranger, 
iibergof in feinen Liedern, die in aller Munbde lebten, die Thorheiten ver Hour 
bonen mit beigendem Spott und verhertlichte den Rieſen Sapoleon auf Stuften 
der Zwerge, die jebt Land rezierten, Auch die Trager ber Willenidy tt 
fampften gegen die a ise Berfiniterung an, wie ile Iteiten ber —— 
gu erſtiden orolbre. 
Revolution nich 
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des Königs die Mehrheit erlangten. Es verbliiffte ihn bermagen, daß er fic) 
beeilte, ber öffentlichen Meinung einige Zugeſtändniſſe gu machen und an Stelle 
der fleritalen Minifter gemafigtere Manner mit der Regierung betraute. 

Während fo in Frantreid) das freiheitliche Beftreben im Bolte trog aller 
Reattion gur Geltung tam, ſah es in Deuiſchland in diefer Beziehung 
höchſt traurig aus. Zwar gewährten in Uebereinftimmung mit ber Bundesatte 
bon 1815, mebrere Fuͤrſten wie der freifinnige Karl Wuguftvon Sach— 
fen- Weimar, der Freund Göthes, ber Gropherzog bon Ba den, dieRinige 
bon Bahern und 

» Miirtemberg, 
ihren Unterthanen ein 
mehr ober = minder 
großes Maß politi- 
ſchet Rechte. Aber 
nidt fo die beiden 
Großmächte Hefter= 
reid) und Preugen, 
auf die dod) Wiles 
anfam, Namentlich 
Defterreich wurde die 
Hodburg und das 
Mufterfand ber Reat- 
tion. Raifer Frang 
I, in feiner unbe— 
ſchränkten Herrſcher⸗ 
macht ein dvöttliches 
Recht ſehend, „liebte 
es nicht, durch das 
verrückte“ Stireben 
nach Verfaſſungen in 
— = feiner Rube geftirt gu 
Mazimilian, KInig von Bayern. werden, Geine Un- 
terthanen follten 
thun und laffen, denlen und glauben, was er wollte. Mit Wrgusaugen wachte 
er und feine Minifter darüber, dak der verhafte Freiheitafdmindel nicht in 
Oeſterreich Wurgel faffen könne. Damit die Unftedung nicht von außen ein- 
bringe, wurde bem Oeſterreicher ber Beſuch frember Uniderfitdten, wie frember 
Bader unterfagt. Der Ausländer, ber in Oeſterreich reifen wollte, mußte fic 
iiber ben Swed feiner Reife genau ausweiſen und wurde auf Schritt und Tritt 
bon der Polizei überwacht. Nirgends gedieh bas Spionier- und Angeberweſen 
gu fo hoher Bliithe, felbft bie Briefe wurden regelmäßig bon ber Polizei eröffn⸗t. 
Bücher, Zeitungen, Theater ftanden unter der ftrengften Zenfur, und die harm 
loſeſten Gdriften wurden als ſtaatsgefährlich verboten. Go urbe Defterreich 
bon bem Nachbarvölkern künſtlich abgefperrt und in eine Art Geiſtesſchlaf ver- 
fentt.” Als gleidgefinnter Helfer und Berather ftand dem Kaifer fein Staats- 
tangler, Fürſt Metternich zur Seite. Diefer, ein fittenlojer, aber äußerſt 
gewandter und kluger Höfling, der durch feine Gefdhidlicteit und Verſchlagen⸗ 
Heit bei ben Berhandlungen ber Mächte während ber Kämpfe und des Sturges 





















































Grindung der Burſchenſchaften in Deutſchland. ah 


Napoleons den Ruf des erften Staatsmannes feiner Seit fic) erworben hatte, 
tannte tein eifrigered Beftreben alg den ganzen Erdtheil mit derfelben abfos 
Iutiftifdjen Regierungsweiſe gu beglüden wie Deſterreich. Die Cinfiihrung dec 
tonftitutionellen Staatsformen in eingelnen Staaten Deutſchlands war ihm 
daher ein Dorn im Auge, und et war eifright beftrebt, den König Friedri 
Wilhelm III. von der Cinberufung einer Voltsvertretung abgubalten. Dabei 
tam ihm ein Vorgang in Deutſchland fehr gu Hiilfe. 

Denen, welde mit Mort und Schrift fiir liberale Reformen eintraten 
und Metternich’s freiheitsfeindlichen Einfiuß antampften, gehörte nämlich 
vorab die dortige ſtu⸗ 
dierende Jugend. 
Anfangs Männern wie 
dem fernigen Ernft Moritz 
Arndt, dem geiſtvollen 
Roblenger ubligiften 
Gsrres und anderen 
trefflidjen Führern fol⸗ 
gend, ließ fic) bald ein 
Sheil von dem, feinen 
Fabigteiten nad unbedeu- 
tenden, aber al8 Ugitator 
erfolgreiden ,Zurnvater” 
Friedrich Ludwig Jahn 
gu _iibertriebener Deutſch⸗ 
Ppe und zu rohem 

jen_verleiten, und ihr 
undorfidtiges dreiſtes 
Auftreten derzögerte nicht 
nut die Löſung der Ber= 
faffung3frage, ſondern 
gab Anlag gu einer Reihe 
teattioniixer Maßregeln. Las Burſchenſchaſioſchwert und dle urfdyenthatt.tubne, 
Nach dem Borbilde det, 
im Jahre 1815 gu Jena neugebildeten Vereinigung, ber Burſchenſchaft, 
bilbeten fic) an beinahe allen Univerfittiten foldje Verbindungen, welche auf 
ae jorſchlag gu ihrem Panier ein Banner in den Farben Schwarz-⸗Roth⸗ 
jolb — „aus der Knechtſchaft Nacht durch blutigen Stampy gum goldenen Tage 
der Freiheit · — wablten, das ſpäterhin bas Feldzeichen all derer rourde, die fr 
bie Einführung von Verfaffungen und jonftige Vollsrechte ſtritten. Bald 
tal der Gedante auf, eine feierlide Zufammentunft gu veranftalten. Auf 
Vorſchlag der Jenenſer wurde hiergu die Warthurg und der Jahrestag her 
Volierſchiacht gewählt, und fo ftrdmten denn am 17. Ottober 1417 die Wbge- 
fandten bon zwölf Univerfitaten, 465 an Bahl, in Eiſenach jujammen, um 
darüber Raths gu pilegen, wie man den Sielen der Lurſchenſchaft naher tame. 
Aud einige hervorragende Jenenſer Profeiforen, vor allem der Philoſoph Fries 
und der Naturforfder und Publiziit Goreng Olen, fanden ſich ein. 
Am Morgen des 18. Ottober“, fo wird das Feit aefdiloert, _,,ftier ver 
abeilige Bug” gur Wartburg empor; voran das Buridenidwert und bie neue A 
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Burſchenfahne, bara paarweiſe die frohgemuthen Yiinglinge in ihren duntlen 
Seniirrdden, die Bruft gefdmiidt mit dem ſchwarz-roih-goldenen Bande. 
Droben im Ritterfal der ehrwürdigen Burg fang man fromme Lieder und hielt 
pathetifdje Reden über bie Tugend im allgemeinen und die Freiheit im befon— 
deren, aber teiner der Rebner ſchlug einen Ton an, der verletzend fiir die deutſchen 
Fürften oder ihre Minifter getvefen wire. Am ſpäten Abend jedoch, als man 
jubelnd gu den Freudenfeuern auf ber Hohe des Wartenberges emporzog, lies 
Jahn ben verhangnipvollen Vorfchlag laut werden, man möge den Sehriften 
aller Gegner das gleiche Schickſal bereiten, wie Luther einft der Bannbulle des 
Papftes — in lodernder Gluth fie gu Aſche brennen! Wohl lehnten viele der 
Befonneneren rundweg ab, das ſchöne Feft mit einer lächeriichen Farce gu be- 
: ſchließen, aber es fanben fid) doch 
genug wirre Köpfe — an ihrer Spige 
der Berliner Phantaft Makmann — 
bereit, den Gebdanten ihres Meifters 
in bie That umgufegen. Als dad legte 
allgemeine Lied vertlungen war, trat 
Makmann plötzlich vor und lud die 
Burſchen ein, Beugen gu fein, wie in 
zehrendem Fegefeuer Gericht gebalten 
würde über deutſche Schandſchriften; 
die heilige Stunde fei gefommen, in 
ber ,alle beutfdje Welt ſchaue, was wir 
toollen, und wiſſe, toad fie dereinft fic) 
bon ung gu verſehen habe.” Darauf 
trugen einige feiner Freunde etliche 
Ballen alten Drudpapieres herbei, die 
mit den Liteln der verfehmten Bücher 
beſchrieben waren. Auf eine Miftgabel 
gefpieBt flogen die Werte der Bater- 
driedrich Ludwig Jahn. landsverräther unter tobendem Ge- 
johle in das lodernde Feuer: eine 
wunderlich gemiſchte Geſellſchaft von etwa zwei Dutzend guten und ſchlechten 
Büchern, alies, was gerade in jener Beit ben Zorn der bon Ofen geleiteten Iſis“ 
und ähnlicher Blatter hervorgerufen hatte. Da brannten die „ſchreibenden, 
ſchreienden und ſchweigenden Feinde der löblichen Turntunft und alle bas Va- 
terland ſchändenden und entehrenden Zeitungen”, ber Cobe Napoleon, Kotzebues 
deutſche Geſchichte u. f. f. Zuletzt warf man gum Ergötzen der Zuſchauer einen 
öſterreichiſchen Korporalftod, einen preufifden Ulanen-Schnürleib und einen 
heſſiſchen Zopf „ais Fliigelmanner des Kamaſchendienſtes, die Schmach des 
ernſien heiligen Wehrdienſtes“ in die Flammen. Pereat! Pereat! ertlang es 
drohend, dann gingen die neuen Vehmtichter auseinander. 

Der ganze Vorgang war, mit unbefangenen Blicken betrachtet, nicht mehr 
als ein ſchlechter Studentenult, und dennoch bot er die Handhabe gu den dentbar 
[eerie Mafregeln gegen die jungen Burfden, denen damals gewik nits 
ferner lag, als der Umfturg alles Beftehenden; aus dem bedeutungsloſen Gtu- 
Ddententommers wurde ein großes politifdes Ereiqnif. Kaum hatten Met - 
ternich und feine Gefinnungagenoffen entbedt, daß die treibende Kraft der 
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Stubdentendemonfiration. 
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87 





88 Die KarlBbader Beſchlüſſe und bie Wiener Schlußakte. 


Burfchenfdafter nichts anderes als ber nationale Gedante, die Sehnſucht nach 
einem geeinten, ftarfen deutſchen Baterlande war, fo beqannen fie ben Kampf 
gegen den ,Geift bes Jakobinismus“ mit allen Mitteln, die gu Gebote ftanden. 
Der erfte, ber fic) von ihnen einſchüchtern lieB, war der allgeit angftliche Frie- 
drid) Wilhelm III., ber bem UnterridtZminifter alsbald die ftrenge Weifung 
ertheilte, alle Gtubentenderbindungen bei Gtrafe der Relegation gu verbieten 
unb ba8 gefährliche Turnweſen aufs fcharfite gu überwachen. 

Die Folge bavon war, bak die Burſchenſchaftsbewegung einen entſchieden 
demokratiſchen Charafter annabm. Yn unreifen Köpfen tauchte ber Gebante an 
Fürſtenmord undEntthronung auf, und biefe Propaganda der That fiihrte wirt- 
lich bald barauf zu ſchändlichen Blutthaten. Der ſchwärmeriſche Student Karl 
Gand ermordete in Mannheim den Luftfpieldidter Rowebue, der in 
einem Wodhenblatt die liberalen Beftrebungen verfpottete und angeblich ber 
ruſſiſchen Regierung al8 Gpion diente, und fiinf Wochen fpater verfuchte der 
Naffauer Loning den Prafidentem Ibell in Wiesbaden gu ermorden. 

Beide Schandthaten erregten nicht nur in ganz Deutſchland, fonbdern in 
ganz Europa das größte, peinlichfte Auffehen; mit Entfegen erfannten viele, die 
bi8 dahin ber Burfchenfchaft ſympathiſch gegeniiber geftanbden, auf welch gefähr— 
liche Abwege ein Dheil bes deutſchen Stubdententhums gerathen war. Bon den 
GtaatSmannern, denen bie Gorge um die Rube umd Gicherheit der 
Lander oblag, faßte Metternich zuerſt feine Entſchlüſſe. Geſchickt benugte 
er den Moment der allgemeinen Beſtürzung, um vom Bundestag die Zuſtim— 
mung gu einer Reihe bon ſcharfen Maßregeln gu erreichen, bie bon den Bevoll— 
mächtigten einiger beutfcher Fiirften auf emer Konferenz tn Karls— 
bad in Borfchlag gebracht mworben maren. Gemäß diefen folgenfdweren 
Karlsbader Beſchlüſſen wurden alle Univerfitaten der ftrenaften Aufſicht 
befonderer Rommiffare unterftellt. Der Preffe wurden drückende Feffeln 
angelegt: fein Wngriff auf bie Regierung ober Verfaſſung eines Bunbe3- 
ſtaates follte fiinfttiq mehr geduldet, bem Bundestag vielmehr bas Recht 
gugeftanden werden, alle Schriften, welche die Rube, Würde ober Sicherheit zu 
gefährden ſchienen, fofort gu unterdriiden. Metternich's Hauptabjicht freilich, 
die Aufhebung der fonftitutionellen Verfaffungen in den fleinen Staaten zu 
erzwingen, {cheiterte, ba fich bie Fürſten ein ſolches Hineinregieren Defterreids 
in ihre Staaten nicht mollten gefallen laffen. Wher auf einer neuen Konferenz 
gu Wien wurde in ber fogenannten Wiener Gdlupatte feftgeltellt, 
daß bie Verfaffungen die volle Gouveranitat der Fiirften nicht beeintradhtigen 
dürften, mithin bie unum{drantte Fürſtenmacht weniaften3 im Pringip zur aus- 
fchlieflichen Gtaatsform Deutſchlands erhoben. Inzwiſchen hatte die 
»woemagogenbderfolgung” bereit8 begonnen. Unzählige junge Leute 
ſchmachteten im Rerfer, weil fie patriotiſche Abzeichen qedmagen ober Freiheits— 
lieder gefungen.*) Sn Preufen, deffen Hof nun völlig ins ofterreichifche Fahr— 
waſſer gerieth, verloren bie freifinnigen Gtaat8manner, wie Stein, Wil- 
helm von Humboldt, allen Einfluß, und Patrioten, wie Arndt, 
De Wette u. A. wurden alB ,Demagogen” in Unterfucung gezogen und 
ihrer Stellen entſetzt. ) 

*) Die Burfichenfrhaft wurde aufgeldft. A. Binger hatte ihre fein berühmtes, wehmüthiges, 
@rablied gefungen: „Wir hatten gebauet ein ftattlichhes Haus“, Das aber voll Bertrauen alfo 


ſchloſz: ,Das Haus mag gerfalen, was hat’s denn filer Roth? Der Geift lebt in uns Wien, und 
unfre Burg tft Gott! 


Jünftes Rapitel. 


Gusbrud einer Zevolution in Gpanien inſolge Phfdaffung der Cortes. — Derfaffung 
dard) Ferdinand VII. — Graufame Berfolgung durch die Camarilla, — Militar. 
verſchwörung. — Sud Jortugal er;wingt wie Spanien eine Verfaffung. — serriffen- 
beit in Jtalien. — Jer Geheimbund der Carbonari. — Metternid)’s Despotismus., 
— Bie Franjofen erobern den Frocadero bet Cadir. — Sieg der Benktion. — In 
England folgt auf die reaktiondre Cory-Fegierung des Lord Cafilereagh die 
liberale des genialen Stantsmannes George Canning. — Reform der Parlaments. 
wablen. — Sampf der Irländer unter dem ,,grofen Agitator’ O'Connell. — Ven 
Froteflanten gleidgeftellt. 


Gerabe in bem Augenblid, da Metternich burd die Rarlsbader Beſchlüſſe 
bie Revolution in Deutſchland glaubte niedergefdlagen gu haben, brach diefelbe 
gu feinem Sehreden unvermuthet im Gilden Europas aus. Und zwar war es 
dießmal Gpanien, das den Anſtoß gab. Hier waren allerdings die durch 
bie frangofifde Rebolution in die Melt gefdleubderten Ideen des neuen Gtaat3- 
weſens nicht in bas Volt gebrungen, aber bie liberal gejinnten Gebildeten batten 
1812 burch die Nationalverfammlung (Cortes) bem Lande eine Ber faf- 
Jung nach bem Vorbilbe ber frangofifden von 1791 geqeben, welche die bi8- 
Ha abfolute Monarchie in eine fonftitutionelle verwandelte, die Xnquifition 
aufhob unb die Bahl ber Klöſter einſchränkte. Der Sturz Napoleons verbalf 
bem König Ferdinand VII. gur Riidfehr, und nun hatte diefer, vom 
Adel und Klerus umſtrickt, nichts eiligeres gu thun, als bie verhaßte Cortes-Ver- 
faffung wmguftofen, ihre Urheber und Anhänger ſowie alle Anhänger Frant- 
reichs (Ufrancefado8) gu verfolgen, einguferfern ober nach Afrifa gu verbannen 
und Snquifition und Folter wieder herguftellen. Cine Hofdienerfchaft, die 
Camarilla Di. KRammerden genannt, beftehend aus felbftfiictigen 
Privilegirten, fanatifden Prieftern, fchmeichelnden Höflingen und ranfevollen 
Meibern, erlangte Ferdinand’ Vertrauen und trieb ihn gur graufamften Verfol- 
qung aller iberalen. Die Empsrungen, welche dieſes Regiment der Willtiir 
und ber Rache in ben Provingen herborrief, vermehrten nur die Wuth der Ver- 
folger und bie Zahl ber Opfer. Verwaltung und Rechtspflege befanden fic) im 
jammerbollften Suftanbe, bie Staat8taffe war, trog de Steuerdruds, ganglich 
erſchöpft, die fiibamerifanifdjen Rolonien pflangten bie Fahne der Unabhangig- 
feit auf, Handel und Wandel ftodte, Unmuth und Verftimmung herrſchte in 
alfen Gemiithern. Da brad) am Neujahrstag 1820 unter ben in Cadiz 
perfammelten und gur Cinfdiffung nad Südamerika beftimmten. Reqimentern 
eine Nilitärverſchwörung aus, welche ſich imMu iiber das ganze Land 
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berbreitete. Der König verfuchte umfonjt, bie Bewegung durch Waffengewalt 
niedetzufdlagen und die brohenbe Forderung um Wiederherftellung ber Kon- 
ftitution bom Jahre 1812 durch unbeftimmte BVerfprechungen gum Schweigen 
gu bringen; — bie Aufſtände mehrten fid) und dem erſchreckten Herrſcher blieb 
nichts iibrig, alB in ba8 Verlangen ber Ynfurgenten gu willigen, die Cortes 
einguberufen und eine fonjftitutionelle Verfaffung, bie ign aus einem abfoluten 
eal gum Vollſtrecker ber Befeble der Volksrepräſentanten madhte, gu be- 
wören. 

Der momentane Erfolg der Liberalen in Spanien übte auf die übrigen 
romaniſchen Völker Südeuropas eine gewaltige Wirkung aus. In Portu-— 
gal, wo große Unzufriedenheit herrſchte, weil der Hof noch immer in Braſilien 
weilte und von dort aus das Mutterland wie eine Kolonie regierte, brach eine 
Revolution in Oporto aus, bie gum Sieg gelangte. König Johann 
VI. mußte in eine Verfaſſung nach bem Muſter der ſpaniſchen einwilligen und 
nach Liffabon überſiedeln, während fein Gohn Pedro in Brafilien guriidblied. 

Stalten, welches unter Napoleon wenigſtens eine geordnete Veriwal- 
tung, bürgerliche Gleichheit und zeitgemäße Gefege gehabt und menigften3 3um 
Schein eine einheitliche felbftandige Nation bilbete, mar durch den Wiener Kon- 
grep abermals in eine Anzahl ohnmadtiger Staatsweſen zerriffen worden, die 
fein aud) nod) fo lockeres Band unter fic) vereinigte, und diefen Staaten waren 
faft Iauter frembe Fürſten borgefekt worden, bie fein Herz und feinen Ginn fiir 
bie OHoffnungen und Gefiihle ber ttalteni{den Nation atten. An Neapel 
fehrten die Bourbonen wieder, die Throne Dos8cana und Modena 
erhielten ofterreichifde Pringen, in Parma regierte Marie Louiſe, bie Tochter 
des Kaifers Franz, die ihren Gatten Mapoleon nach feinem Sturge treulos im 
Stich gelaffen. Ale dieſe Fürſten waren wenig mehr als Landvögte Oe ft er = 
reims, das zwei ber ſchönſten italienifden Provingen, bie Lombardet 
und Benetien, bireft beherrſchte und von Hier aus bie gange Halbinjel 
unter ſeinem Einfluß zu balten trachtete. Go hatte Ytalien nur die frangofifde 
mit ber ofterreichifden Fremdherrſchaft vertauſcht, die in ber gehaffigiten Weiſe 
ausgeiibt wurde. Bald hieß es im Volksmund, Stalien leibe an drei Landplagen, 
dem Fieber, den Mönchen und den Deutfchen. Wher aud) im den mwenigen 
italieniſchen Gtaaten, bie fich gegen Defterretch unabhangiger ftellten, im 
Kirdenftaat undin Garbinien, herrſchte eine wiithende Reaftion. 
Xn Tegterem tourden 1814 mit einem Federſtrich bes Königs alle beftehenden 
Geſetze und Einrichtungen in Bauſch und Bogen aufgehoben und befohlen, fich 
an die bon 1770 ju alten, wodurch die unglaublichſte Verwirrung ent{tand. 
Gogar den botanifchen Garten in Turin ließ man zerſtören und die bortreffliche 
Strafe iiber ben Mont Ceni8 abfichtlich zerfallen, weil fie bon den verhaften 
Franzoſen herftammten. Wehnlich im Kirchenſtaat, wo Pius VIT. die von den 
Franzoſen eingefiihrte Strafenbeleudtung und Podenimpfung als revolutionare 
Einrichtungen befeitiqte. Dafiir bliihte bei ber elenden Regierung das Bri- 
gantenthum wieder mächtig auf, und ber Kirchenſtaat wurde darin höchſtens 
nod iiberboten vow Neapel, wo man 1817 die Zahl der Rauber auf 30,000 
ſchätzte. Drow der Unterdriidung aller fretheitlichen Regungen waren indeß thre 
Anhanger fehr thatig und verbanbden fic gu Geheimbiinden, worunter derjenige 
ber Carbonari (Kohler) fich durch bie ganze Halbinfel verzweigte, und die 
Kunde bon der Revolution in Spanien gab ihnen das Signal gum Aufſtand, der 
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in Neapel begann und fo energifch borging, Daf der dortige König Fer- 
binand I. ſchleunigſt eine [therale Ronftitution einfiihrte. 

Sobald Metternich dies bernahm, berief er bie Großmächte zu einem Kon— 
greß nad) Troppau in Sehlefien gufammen, und bon ihm beeinflugt 
maßten fich die bret oftlichen Monarden Wleranbder, Friedr. Wilhelm III. und 
rang, bas Recht an, im Ramen der „Union der europaifden Staaten” gegen 
bie Lander einzuſchreiten, wo ber Wufruhr herrfche, und luden den König von 
Neapel bor fid) nad Laibach in Krain, wobin fie ben Kongreß vertagten, um 
fich mit ihm iiber die ndthigen Schritte gegen fein Bolt gu befpredjen. England 
und Frankreich ftimmten diefem Grundſatz, welcher die Unabhängigkeit aller 
tleinern Gtaaten bedrobte, nicht gu; aber fie thaten auch nicht, um feine Aus— 
fiihrung gu hindern. Die Meapolitaner lieBen ihren Konig giehen, nachbem er 
hoch und beilig betheuert hatte, in Laibach fiir bie Erhaltung der Verfaffung 
eingutreten. Raum twat er aber bort angefommen, fo widerrief er feinen Eid al3 
ergioungen; bem Befdhlup der Mächte gemäß riidten 43,000 Defterreider gen 
Süden, gerfprengten bas Heer der Jteapolttaner und ftellten den Abſolutismus 
wieder her. Der meineidige Konig aber wiithete unter bem Schutz der öſter— 
reichiſchen Bajonette gegen die Liberalen durch Hinridjtungen, Auspeitſchungen, 
Kerfer und Galeeren. Noch während bes Buges der Oeſterreicher nad Neapel 
hatten die Liberalen im Piemont einen Aufftand erhoben, in der Wbficht, 
mit den ſardiniſchen Streitfraften ben Defterreichern in ben Riiden gu fallen. 
Aber hier, wie in Neapel, wurde die Revolution mit ofterreichifden Bajonetten 
niebergetvorfen, und ſchwerer als gubor laftete ber Despotismus und die Fremd— 
herrſchaft auf dem ungliidlicen Italien. 

Ermutbhigt burd dbiefen Erfolg ſchritt Metternich nun auch gur Ausrottung 
Der Freiheit in Gpanien. Cr berief 1822 abermals einen Kongreß der Groß— 
madte nach Verona und Hier erbielt Frantreich den Auftrag, in Spanien 
eingufdreiten. Im Frühjahr 1823 überſchritten 100,000 Frangofen die Pyre— 
näen, und ſechs Wochen [pater gogen fie beretts in Madrid ein, bon ber abfo- 
lutiftifdjen Partet dieBmal mit Yubel empfangen. Abfall, Verrath und Un— 
einigfeit Tichteten bie Reihen der Liberalen, und die Cortes fliichteten mit 
Ferdinand VII., den fie tote einen Gefangenen mit fich fdjleppten, nach der 
Gauptftadt Cadix. Aber ſchon am 16. Auguft erfdfienen die Frangofen bor 
ber Stadt, deren Geefette ihre Flotte fperrte, und in ber Nacht des 31. gelang 
es ihnen, ben widtigiten Puntt der ſpaniſchen Feſtunggswerke, den Troca- 
bero, der den Zugang gum inneren Hafen fperrte, burch einen verwegenen 
Ueberfall gu erobern, bet bem bie franzöſiſchen Grenadiere, bis an die Schultern 
im Waffer watend, wahre Heldenthaten vollbradhten. Der Gieq ber Reaftion 
mar damit ent{djieben; unter bem Schutz der franzöſiſchen Bajonette durfie 
Ferdinand VII. e8 rubig wagen, noch einmal alle3 zu widerrufen, mag er fur3 
zuvor 3zugeftanden hatte — „die Mächte der Heiligen Allianz Hatten damit einen 
Ruftand gefchaffen, ber in nicht3 beffer, in tauſend Beziehungen ſcheußlicher 
roar, al8 die Orgien ber frangofifchen Serroriften im fchlimmften Jahre der 
frangofifden Revolution.“ Eine unſägliche Tyrannei lagerte fich iiber das Land 
und bas grauliche Wiithen gegen die Liberalen fannte keine Grengen. Gleichzeitia 
ftiirzte in Portugal der abfolutiftifch gejinnte Gohn des Königs, Dom 
Miquel, die Verfaffung um, ohne daß e8 einer Einmiſchung von aufen 
beburft hatte. 
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Das britifde Inſelreich aber, der eingige ber abendländiſchen 
Staaten, den die napoleoniſche Gewaltherrſchaft nur wenig geſchädigt hatte, ſah 
dieſem Treiben der heiligen Allianz lange gleichgiltig oder gar wohlgefällig zu, 
blieb indeß trotz ſeiner alten freiheitlichen Verfaſſung auch nicht von teaftionaren 
Maßregeln verfdont. Denn bie Torhpartei, welche feit Yahrzehnten in Par- 
lament und Regierung bie Oberhand hatte, war von todtlicem Haß gegen alles, 
was mu ber frangofifden Revolution zuſammenhing, erfiillt, und thr Saupt, 
Lord Caftlereagh, theilte vollftandig die reattiondren Gejinnungen 
Metternids. Die Macht der Tories wurzelte hauptfadlid) in ber aus dem 
Mittelalter ftammenden Wabhlart des Parlamente’, die im Lauf der Yahrhun- 
berte gum ſchreienden Mißbrauch geworden war. Kleine verrottete Landfleden, 
bie auf ein Paar Haufer gufammengefdrumpft waren und deren Wählerſchaft 
gang bon einem benachbarten großen Herrn abbing, Hatten das Recht, Vertreter 
in das Parlament ju ſchicken, und die großen erjt in neuerer Beit aufgebliihten 
Fabrik- und HandelBftadte nicht. Daher erhoben talentvolle bemofratifd ge- 
finnte Gebriftiteller mie Bentham, Cobbett u. A. den Ruf nach einer Par = 
fament8reform in dem Ginne, daß das allgemeine Gtimmredt einge- 
fiibrt, ober bap minbeften3 den Gropftadten die gebiihrende Vertretung folle 
gegeben werden. Namentlich fegten die nothletbenden WArbeitermaffen ihre Hoff- 
nung auf eine folche Reform und thaten in ftiirmifden Volksverſammlungen 
ihre Wünſche fund. Der Erlaß brotvertheuernder Rorngefege im Mothftands- 
jabre 1816 aber trieb bie Erregung des ungufriedenen, hungernden Volfes auf 
ben Höhepunkt, da und dort brachen Wufftande aus, und der Pring bon Wales, 
ber fiir ben geijtesfranten Konig Georg IIT. die Regierung fiihrte, wurde in ben 
erften Wochen be Jahres 1817 auf offener Strake thatlich beleibigt. Die Folge 
babon waren Wusnahmegefege, bie fogenannten ,Rnebel bills”, die, bom 
Parlament im Jahre 1819 gebilligt, fiir bie nächſten fünf Jahre das Verfamm- 
ungsrecht fdmalerten und alle ,gottlofen und aufrühreriſchen Flugſchriften“ 
mit ſchweren Gtrafen belegten. Es war, als ob auch die Freiheit Ultenglands 
bem allgemeinen Zuge nach rückwärts erliegen miiffe. 

Da ſtatb am 29. Yanuar 1820 ber zweiundachtzigjährige, blinde und 
blödſinnige Georg III., und Georg IV., ein Wiiftling von nieotigem Charatter, 
beftieg ben Thron. Schon bald nach bem Regterungsantritt raubte der fchand- 
liche Eheſcheidungsprozeß, den er gegen feine Gemabhlin Karoline anjtrengte, 
ihm ben letzten Reft der Volksgunſt, feine Unterthanen nahmen offen fiit Die in 
ibrer Ehre bedrohte Königin Partei, und die Regierung erlitt eine fo ſchwere 
Niederlage, daß ihr Rücktritt unvermeidlich wurde. Nachdem der neue Herrſcher 
mit bem üblichen, aus dem Mittelalter überkommenen Pomp in der Weftminfter- 
Abtei feierlid) gefront worden war, trat bald bie langft ermartete Kriſis ein: 
Lord Caftlereagh, bas hervorragendfte Mitglied bes Kabinetts, nahm fic) das 
Leben, mit ihm fiel aud) fein dem Volke verhaßtes Syſtem. Die Leitung der 
duswäriigen Politik Englands übernahm nun ein Staatsmann großen Stils, 
George Canning, deſſen Minifterzett einen Wendepunkt in ber 
gejammten europäiſchen Politik bebeutete: ,Langfam vor— 
wärts, nie rückwärts ſchreitend, — 8*— er ruhig und feſt die reaktionäre Ten— 
denzpolitit der Heiligen Allianz, ohne in den Fehler zu verfallen, Uebel mit 
Uebel zu vertreiben, der reaftionaren Allerwelts- und Interventionspolitik eine 

likerale Allerwelts- und Ynterbentionspolitit entgegengufegen.” Canning war 
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ein Mann des Frieden8, und ihm allein mar es gu danten, daß nicht alle Groß— 
mächte, fondern nur Frankreich allein in die spenigen Wirren jener Tage ſich 
einmiſchie; er allein brachte aud) ben phantaftifden Plan der Allianzmächte gum 
Sdgitern, die fiidameritanifden Kolonien Spaniens, die damals vom Mutter- 
Land ſich losriffen, mit Waffengetwalt wieder gum Gebhorfam gu zwingen — er 
atief die neue Welt ins Dajein, um das Gleichgewicht der alten herguftellen.” 
Freilich vergriferten unter ihm die Briten aud) ihr indifdes Reid 
durch Eroberung der frangofifden und holländiſchen Befigungen und durch 
gänzliche Unterwerfung der bisher als Bunde8genoffen betrachteten und geſchon⸗ 
ten Nabob3, fowie ber Mahrattenfiirften, fo bak im Jahre 1817 fic) die britiſche 
Macht in Ojtindien bom Himalaha bis nad Ceyfon und vom Indus bis gum 
Irawaddy erftredte und ein Territorium bon 
140,000 Q.⸗M. mit mehr als 120 Millio- 
nen fteuerbarer und 50 Millionen tribut- 
Pilger Ginwohner umfafte. 
ud) im Qnnecn bereitete Canning 
gtofe Reformen bor, deren Nothiwendigteit 
ex ertannt hatte. Yn grellem Widerfprud zu 
ben = mobernen Grundfigen teligiöſer 
Tolerang waren in England noch immer die 
Katholiten von den politifden Rechten 
ausgefdloffen, Am härteſten wurde dadurch 
Irland betroffen, deſſen Bebölkerung gu 
fieben Udhteln tatholijd war. Die Behand- 
lung Ddiefer ungliidliden Inſel bilbet ben 
bunteln Gleden in der fonjt fo glangenden 
Geſchichte Großbritanniens. Zur Strafe fiir 
bie Aufſtände, welche die Yren im 17. Jahr- 
hundert gur Zeit Clifabeths, Cromwells und 
Geo, Canning, Wilhelms 111. erhoben Hatten, war ihnen der 
größte Theil ihres Grundes und Bodens 
entriffen orden. Faft alles Grundeigenthum auf ber Ynfel lag feitdem in hen 
Hanbden reicher Englander, und die Yren fonnten ihren heimathlidjen Boden 
nut nod) als Pächter bebauen. Ya man hatte eB fogar burch bas Geſetz plan- 
mäßig dem beraubten Bolte unmöglich gu machen gefudt, je wieder gu Wohl- 
ftand, gu Macht und Beſitz gu gelangen, Nicht nur waten die Ratholiten von 
allen Uemtern ausgefdloffen, fie tonnten auc) teinen Grundbeſitz taufen oder 
everben; die Padhtgeit eines Ratholiten durfte höchſtens 31 Jahre bauern, der 
Pachtzins mute mindeftens 4 bes Ertrages ausmadyen, u. ſ. w. Yn ähnlicher 
Weife waren die Katholifen in Handel und Gewerbe guriidgefegt. Trotzdem 
blieb bie Maffe der Jren bem Katholizismus treu; aber fie fanfen in Folge 
jener Gefeggebung gu einer Beddlferung von Heloten herab, bie an Armuth, 
Schmutz und Verwilderung nur unter den ruffifdjen Leibeiqenen ihres Gleidhen 
fanben. Gegen Enbe ded 18. Jahrhunderts war ein Theil diefer barbariſchen 
Gefege aufgehoben worden; aber nod) immer waren die Yren als Ratholifen 
bon der Wablbarteit gum Parlamente, bon den Ridjterftellen und Gemeinde- 
Gmtern ausgefdloffen. Mod) mußten fie neben ihrer Geiftlidteit eine ganze 
proteſtantiſche StaatKtirde mit Biſchöfen und Pfarrern unter- 
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halten und ihre Chen von proteftantifden Geiſtlichen einfegnen laffen. Mit 
Ingrimm ertrugen die Yren diefe Buriidfegung und fie verlangten, um bder- 
felben ein Ende gu maden, dor allem Butritt der Katholiten gum Parlament. 
Canning fand ihre Forderung geredjt; aber feine Bemiihungen, den Katholiten 
gut Gleidbeit zu verbelfen, 
terten an dem Wider- 
Willen des Königs und des 
Parlamentes. Er ftarb, auf- 
gericben bon feiner raſtloſen 
‘Hatigteit, bevor er diefen 
Pre ag hatte überwinden 
tonnen, und fein Nachfolger, 
Wellington, ein ftarrer 
Tory, war in diefer Frage, 
wie in mandjen anderen, fein 
Gegner. Wlein die ren 
wußten bas gu ertrogen, was 
man ihnen nicht freitvillig 
—5— Qn dem Dubliner 
dvoiaten O' Connell, 
einem Mann bon wunderbarer 
Redegewalt, fanden fie einen ss 
genialen Führer, dem ſie Georg IV., ASnig von England. 
toie einem —8 gehorch⸗ 
ten, Gr ftiftete eine ,,fatholifdje Uffogiation”, welche dad ganze Volt gu einem 
Bunde vereinigte, und liek fic), obgieich Katholit, ing Parlament wählen. Nach 
bem Gefeg tar bie Wahl ungiiltig; aber unter ben Yren war die Leidenſchafi 
bereits fo hod} geftiegen, bab die Ausſchließung ihres vergitterten Führers 
fofort ben Aufftand und Biirgertrieg gur Folge gehabt hatte. Davot ſchrak 
— der „eiſerne Herzog” zurück, und ſeinem Anſehen gelang es, ein Geſetz 
urchzubringen, durch welches bie Katholilen in Grofbritannien und Yrland 
emangipiett, b. h. in allen biirgerliden Rechten den Proteftanten gleichgeſtellt 
wurden. 
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Nicht nur ber Südweſten Europa’ madte aber ben Großmächten gu jener 
Beit gu ſchaffen. Gerade in ben Tagen, da FrantreichS Druppen in Spanien 
bie „Ruhe“ wieder herftellten, lenfte Kriegslarm thre Wufmertfamteit aud) auf 
ben Giiboften. Die Türkei, welche ihre wichtigſten Grenzlande an die 
Oeſterreicher und Ruffen hatte abgeben miiffen, begann am Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts auc) bon innen heraus gu gerfallen. 1795 begriinbete bas tapfere 
Bergoolf ber Mtontenegrinegr, deffen ganze Geſchichte ein jahrhun- 
bertelanger Unabhangigteitstrieg gegen bie Türken war, burch glangende Siege 
endgiiltig feine Freiheit. 1804—1817 ertampften ſich die Serben das 
Recht, wieder einen eigenen Staat zu bilden, der durch eine Tributzahlung des 
Sultans Oberherrlichkeit anerkannte, im übrigen vollkommen ſelbſtändig war. 
Sn Aegypten machte ſich Me b emed-Ali, urfpriinglid ein Tabaks— 
banbler aus Macebonien, ber zur Beit Mapoleons alg Unteroffigier im tiirfi- 
{den Heer mad bem Nilthal gefommen war und fich durch fetne Klugheit und 
Lapferteit gum Statthalter und Vizekönig aufgeſchwungen Hatte, fo gut wie 
unabhingig. Er ſchuf fic) durch franzöſiſche Offigiere eine europäiſch gefdulte 
Land- und Geemadt, burd bie er fein Reich gewaltig ausbehnte. Cine ähnliche 
Stellung errang ein anbderer verfdlagener und kriegstüchtiger Abenteurer, Wi 
Pafda bon Janina in Albanien. Als die Pforte fich endlich gum Krieg 
gegen Uli ermannte und thn in feiner Vefte Janina belagerte, ba faßten die 
Grieden den Entſchluß, bas Barbarenjoc, bas feit 400 Jahren auf ihnen 
laftete, abzuſchütteln. 
Durd) bie frangofifde Revolution und ben Handelsverkehr mit Frankreich 
mar ſchon um die Wenbe bes Yahrhunderts ber Gebanfe der Vefretung im 
Griechendolf gewedt unb burch Ronftantin Rhigas belebt und verbreitet wor— 
ben. Gr wurbe indeß gefangen und auf Befebhl des Pafchas in ber Donau 
ertrantt, gefeiert bon ben Nachgeborenen als Vater ber griechiſchen Freiheit 
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und als ihe ecfter Märtyrer. Wllein feine patriotifden Dichtungen gingen nicht 
unter. Geine Kriegsgeſänge, feurig wie die thrtdifden, erfdallten auf ben 
Gebirgen und in ben Thälern ber Halbinfel und gaben ber patriotijden Gefin- 
nung Schwung und Ausdrud. Bu Athen wurde im Jahre 1814 eine Gefell- 
{aft gegründet, bie zwar zunächſt nur die wiſſenſchaftliche Ausbildung der 
Griedhen begwedte, bald aber gum politifden Gebeimbund, Oetarie, 
wurde, ber nichts Geringered bezwedte, al8 die Umwandlung der Tiirtei in ein 
griechiſches Reid) mit Ronftantinopel als Hauptſtadt. Ihm gehörten die her- 
borragendften Griedjen des In⸗ und Auslandes, namentlic) der intime Freund 
des Baten, der ruſſiſche Riniſter Rapodiftrias und Fiirft Wlerander 
DYpfilanti, an, die beide im Beherrſcher Ruflands ihren Scirmberrn 
ſahen. Als nun im Frühling bes Jahres 1820 der Sultan Mahmud II. ein 
Heer ausriiftete, um feinen unbotmagigen Vaſallen Ali wieder gum Gehorfam 
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u zwingen, hielt bie Hetärie ben rechten Uugenblid fiir getommen, um im 
Bedtrauen auf Rußlands Gilfe die driidenden Ketten gu fredien. nm ben 
Donaufirftenthimern loderte die Flamme des Aufruhrs zuerſt 
empor; der Bojar Theodor Wladimiresto erhob die Fahne ber Emporung und 
bemadtigte fid) der Hauptitadt Butareft, wabhrend gu gleider Beit Ypfilanti 
gegen Jaffh botruate und dad griechiſche Bolt mit giindenden Worten zur all⸗ 
gemeinen Erhebung aufrief. Wher die Hoffnung betrog ihn; weber bie rumä⸗ 
nifdjen Grofen, noc) ber Sar leifteten die erfehnte Hilfe. Ypfilanti mußte bot 
ben anbringenden tirtifden Streittraften mit bem fleinen Häuflein feiner 
Das XIX. Jahrhundert. 1 
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Wiezandee Ypiitantt in Jally die Fahne ber Hetdirle ensfatiend. 
(Nad) dem Gemilide von Peter Leb.) 
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Getreuen flüchten und fic) auf ofterreichifden Boden retten. Dort ward er 
verhaftet unb Jahre lang in ber Feftung Munkacs gefangen gebalten. 

Der erfte Verſuch war gefdheitert, aber ber Funte hatte inzwiſchen ſchon an 
anbderer Gtelle gegiindet. Ym Peloponnes hatte fic das raube, ver⸗ 
wegene Bergvolf erhoben und unter Führung bon Mauromichalis und Kolo- 
fotroni8 ben Kampf gegen bie Türken erdffnet; Germanos, ber ftreithare Erz⸗ 
bifdof bon Patras, war ihrem Beifpiel gefolgt. Kurz darauf ftand auch Mittel⸗ 
griechenland auf, Athen und Theben fielen in bie Hände ber Freiheitstampfer; 
am Deta fammelte ber Rlephtenhauptling Odyſſeus fampfberette Scharen, 
Theffalien und Macedonien ſchloſſen ber allgemeinen Bewegung fic an. Wm 
Hofe de Sultans unb bet bem Pöbel der tiirtifchen Hauptftadt wedte die Runde 
bon bem griechifchen Freiheitskampf bie fanatifdfte Wuth: Wm Oftertag, nad 
ber beiligen Meſſe, ward der Patriard) Georgios bom Altar geriffen und in 
bollem Ornat am Thor ber Kirche aufaqehangt. Hunbderte bon Hinricdtungen 
chrijtlicher Griechen folgten, bie Rirchen wurden zerſtört, und in ben Provingen 
hielt ber entfeffelte Fanati8mus gleichen Schritt mit bem der Haupiſtadt. 
Flehentliche Blide fandte das aus taufend Wunden blutende Volt umber, aber 
bie Großmächte blieben ftumm; ba8 Syſtem Metternichs ließ kein Einſchreiten 
wrote eines Volkes zu, dad jich gegen feinen ,legitimen Herrſcher“ emport 

e! 

Die Griechen muften allein ben Kampf weiter fiihren, und fie fiihrten thn 
mit bem Muthe ber Vergiweiflung: „Drei Felfeneilande (Hydra, Spezzia und 
Para) und einige Bergfantone gegen ein Riefenreidh; faft keine reqularen 
Kräfte auf Seiten ber Griechen, fondern Truppen, bie heute Rauber und Hirten, 
morgen Krieger waren, bie an einem Tage in Beute fchmelgten, um dann wieder 
monatelang bon ein paar Oliven und Maisbrot gu leben. Gchien bier der Auf- 
ftanb unter Blut unb Feuer erftidt, fo flammte er im nadften Augenblid an 
bunbert Stellen bon neuem auf. Che der Kampf um Tod und Leben begann, 
forberte man wohl ben Geqner mit höhniſchen Reden heraus; wilber Hak und 
ritterliche Großmuth, tindifde Unbotmäßigkeit unb Treue bis gum Tod, 
heroiſche Tapferfeit, unſterblichen Ruhmes twerth, wechfelten mit ſchmählicher 
Feigheit. Einmal geniigte der Wlarmruf ,, bie Tiirfen fommen!“, um Taufende 
in wilber Flucht gu zerftreuen, ein anderes Mal fochten menige Defaden gegen 
ebenjoviele Ounderte, und um bas Groteste diefes Kampfes gu bollenden, fah 
man neben ber Palifarentracht ber Hauptlinge ber Gebirgsdörfer die mefteuro- 
paifden Rebolutiondre und Freiheitsfreunde mit Frad und Brille” Der 
Beginn bes Kampfes war bom Glück begiinftigt, die türkiſche Flotte wurde am 
11. Oftober bet Bante gefdlagen und die Qandtruppen des Sultan’ in die 
feften Plage guriidgebrangt, deren ftarffter, Tripolizza, nach langer - 
Belagerung in bie Hände ber bon Ypfilanti gefiihrten Griedhen fiel; welche aus 
Wuth über die grauelvollen Chriftenverfolgungen in Ronftantinopel 32,000 
Menſchen jedes Geſchlechts und Alters niedermadhten. 

Die Türken wußten indeß dieſe Grauel noch gu iiberbieten. Mittelſt ihrer 
Flotte Hatten fie die bliihende Xnfel Chios befebt und entwaffnet. Als 
bann 1822 bie Griedjen bennod) einen Verfuch machten, diefelbe gum WAufftand 
gu bringen, lanbete die türkiſche Hlotte abermal3 und bie wehrlofe Bevdlterung 
wurde gemorbet ober in die Sklaverei gefdleppt, fo bak von 100,000 Bewoh⸗ 
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nern nur noc) 1800 iibrig waren. Racheglühend eilte Miaulis mit ber Grie- 
chenflotte herbei; in ber Nacht fubr der heldenmüthige Kanaris mit einem 
Brander an das feindliche Admiralſchiff und ſprengte e8 mit bem Womiral und 
3,000 Mann in bie Luft, während er felbft mit feinen Gefahrten entfam. Dem 
Kanaris an Helbenmuth abnlid) mar Markos Bozzaris, der Führer 
des tapfern Berqvolfes der Gulioten in Epirus, der fic) 1823 mit 350 
Vegleitern des Machts in ben Bergen Aetoliens auf ein Tiirfenheer bon 5,000 
warf und ben Gieg mit Aufopferung feines Leben& erfaufte. Wn biefer herot- 
{den Dapferfeit ber Griechen wurden alle Anſtrengungen ber Türken, Hellas 
wieder gu unteriverfen, gu Schanden. 

Im Gerail verzweifelte man bann auch mehr unb mehr am erfolgreichen 
Ausgang bes Feldzugs und ber Sultan Mahmud Il. entſchloß fic) deß⸗ 
halb, die Hilfe feine3 machtigen Vafallen, MehHemed Wilt, des Vizekönigs 
bon Aeghpten, angurufen. Derfelbe fam dem Ruf in der Ooffnung, feine 
Selbftandigfeit nod) mehr gu ertveitern, nach und fandte 6,000 Mann nad 
Kreta, um bort mit Feuer und Schwert ben Frieden roiederherguftellen, gugleid) 
aber feinen zum Paſcha von Morea ernannten Stieffohn Ibrahim mit 
einer Flotte bon 54 Kriegsſchiffen nad Griechenland. Der erfte Vorſtoß des 
ägyptiſchen Feldherrn fcheiterte an der Gefchiclichfeit ber geqnerifden Nau- 
arden, aber mitten im Winter bes Yahres 1825 gelang es Ybrahim, fein 18,000 
Mann ftarkes Landungsforps auszujdiffen, Patras und Mavarino gu befegen 
unb fengend, brennend und mordend faft bie gange Halbinfel gu unterwerfen. 
Dann riidte er vor die Hauptfeftung ber Wufftandifdhen in Mittelqriehenland, 
MiffolungHhit in Aetolien, bas dite Türken ſchon lange vergeblich belager- 
ten, und ſchloß diefelbe billig ein. Wlle Stiirme fdlugen indeß die Belagerten 
ab, jede Mufforderung gur Ergebung wieſen fie zurück, obwohl Noth und Elend 
allmablic thren Hohepuntt erretcht Hatten: „Wie Gefpenfter ſchlichen die Ge- 
fumben umber, bie Kranken erlagen bem Mangel jeder Pflege. Das Fleiſch 
unreiner Dhiere war ſchon zum Lecerbiffen geworden, Fiſche erlangte man nur 
noc) mit Lebensgefahr; viele nabrten fich von fauligem Seegras. Zu bem 
Hunger gefellte fic) bie Kaltes Mtyriaden von Kugeln und Bomben batten aus 
ber Gtabt einen Gchutthaufen gemacht, ber fein Obdach mehr bot; ba8 Holz 
feblte, den rüſtigſten ber zerlumpten Vertheidiger erftarrten gur Nachtzeit die 
Glieder.” Man befchloR beBhalb, nachdem der Rampf ſchon beinahe ein ganze’ 
Jahr gebauert hatte, fich nach Verbrennung der lebten Habe mit Weib und Kind 
burch ben Feind durchzuſchlagen. In ber Nacht des 22. April 1826 fammelten 
fich bie Refte ber Bewaffneten bet ben oftlichen Wufenbatterten: 2,500 Mann, 
in bret Haufen getbheilt, follten ben Troß der waffenloſen Handwerker und bie 
Weiber, dte thre fleinen Kinder auf dem Riiden trugen, geleiten. Das ver- 
giveifelte Wagniß mißlang vollfommen — nur ein fleiner Theil rettete bet bem 
verwegenen Wusfall bas Leben, bie Mehrgahl ber Weiber und Kinder ging 3u 
Grunbde. Dennoch roar thr Loos ein befferes als das ber Armen, bie in der 
Stadt geblieben ober twieber guriidgedrangt worden waren. Türken und 
Aegypter morbeten um die Wette, mas fie noch an Lebenden fanden — bie 
Greuel bon Garagoffa wurden in Miffolunght weit iibertroffen. 

Mit bem Fall Miffolunghi fchien bas Ende bes YAufftandes gefommen, 
gumal auch innere Zwietracht bie Griechen ſchwächte. Da fam dem im Todes— 
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fampf ringenden Hellas Hilfe von aufen. Längſt {don hatten die belden- 
miithige Tapferfeit ber Griechen und die ſcheußlichen Graufameeiten der Tür— 
fen im Abendlande bie machtigften Sympathien fiir ben Freiheitskampf erweckt. 
Freiwillige aus ben verſchiedenſten Landern waren ihnen gu Hilfe geerlt, 
barunter Lord Bhron, ber grote engliſche Dichter ber Meugeit, der in 
Miffolunght fein Grab fand. Yn Deutſchland, der Schweiz, dann auch in 
Frankreich und England hatten fich fogenannte Philhellenenvereine 
gebilbet, welche bie Griechen mit Gelb, Waffen und Vorrathen aller Urt unter- 
ftiigten. Cin König und ein Republifaner, Ludwig I. von Bayern 
und ber Banfier Ennard von Genf wetteiferten in fiirftliden Gaben. 
Immer aber verbielten fich die Großmächte, benen Metternich vordemonſtrierte, 
ber griechiſche Freiheitstampf fet mit ben gleicgeitigen Vorgangen tn Spanien, 
Neapel und Sizilien in eine Linie gu ftellen, noch ablehnend und feindlich. Da 
gelang es endlif@ Canning, Nifolaus I. bon RuPland, den 
Nachfolger des 1825 ploglich geftorbenen Alerander, und Karl NX. bon 
Frantkreich gu vereintem Cinjchreiten gegen die Grauelthaten der Türken 
und Aegypter gu betwegen. 

Xm Gpatfommer 1827 wurde ber Türkei ein Ultimatum gugeftellt, und 
zugleich erfdjien eine engliſch-franzöſiſch-ruſſiſche Flotte unter bem englifchen 
Admiral Codrington, in den griechifcden Gewäſſern. Wllein bie Pforte lehnte 
ftolg jede Einmiſchung in thre inneren Angelegenbeiten ab; Ybrahim aber fuhr 
mit feinen barbarifden BVeriviiftungen im Peloponnes fort und liek, um nicht 
nur feinen augenblicklichen Feinden, ſondern aud) beren Nachkommen Die 
Vebensmittel zu rauben, 85,000 Feigen- unb Oelbaume niederhauen. Nun 
befchlofjen die Verbiindeten, ben Gräueln durch eine energiſche Demonftration 
ein Biel gu fegen. Wm Mittag be 20. Ottober ließen fie ihre 27 Schiffe in den 
Hajen bon Nabarino einlaufen, in bem die 89 Kriegsfahrzeuge ihrer 
Gegner fich bereits in Schlachtordnung aufgeftellt batten. Anfangs verfuchten 
beide Dheile friedlich zu unterhandeln, bis bie gweifellos obne jeden Befehl 
erfolgte Beſchießung eines englifden Bootes das Signal zum Gefammtangriff 
gab. 3,700 Geſchütze bonnerten in bem engen Raum ber Bai gegeneinander, 
fein Schuß ging in bem qraufigen Gewirr berloren. Vier Stunden dauerte dad 
furchtbare Gemegel; al8 die Nacht thm endlich ein Biel fegte, waren von der 
ftotgen Flotte de Sultan nur 29 zumeiſt ſchwer beſchädizte Schiffe iibrig 
geblieben. : 

Cin franzöſiſches Heer zwang barauf Ybrahim zur Raumung der griechi— 
{cen Halbinfel, während ein ruffifdhe3 Heer bon 100,000 Mann in bie Donau- 
fiirftenthiimer eindrang. Dieſelben fonnten faft ohne Schwertſtreich befept 
werden, und ernften Widerftand fand der Bar erft vor den Wallen der ftarfen 
Feſtungen Siliſtria, Schumla und Varna, bon denen die beiden erftqenannten 
im Sahre 1828 iiberhaupt nicht, bie dritte nur burd) ſchnöden Verrath unterlag. 
Erfolgreicher verlief ber Feldzug auf bem gweiten Kriegsſchauplatz in Klein- 
afien, auf bem Paskiewitſch die angeblic) uneinnehmbare Feftung Kars raſch 
erftiirmen fonnte. Ym folgenden Yabre aber überſchritten bie Ruffen unter 
General Die bit fd, einem der zahlreichen unter bem Doppeladler dienenden 
Preußen, die ftetlen Hohen des Balkan und zogen in bem ſchnell geräumten 
Abrianopel ein. Als fie bann unverzüglich gegen Konftantinopel vor⸗ 
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tiidten, gab Mahmud II. bem Drängen der neutralen Diplomaten, vor allem 
des preupifcjen Spegialgefandten Müffling nach, und willigte am 14. Septem= 
ber in ben Frieden bon Adbrianopel, gu defen Haupthedingungen 
bie Unerfennung ber Unabhangigteit Griedhenlands gablte. 

Auf einer zweiten Konferenz gu London wurde im Februar 1830 der junge 
Staat gum Konigreich erhoben, deffen Krone ein weſteuropäiſcher Pring tragen 
follte, Zunächſt war Leopold von Roburg, der Schwiegerſohn Georgs III. 
bon England, bagu 

augerfehen, ben 
neuen Thron gu be- 
Beigen; als der 
ting, ber ſpätere 
König von Belgien, 
ablehnte, brad) in 
Griedenfand nod 
einmal ein Biirger- 
trieg aus, in deſſen 
Berlauf ber bis- 
herige Prafident Ka⸗ 
podiſtrias zum Lohn 
für die Dienſte, die 
er ſeinem Vaterland 
geleiſtet hatte, 
meuchleriſch ermor⸗ 
det wurde. Wie⸗ 
derum griffen die 
drei Großmãchte in 
die Geſchicke des be⸗ 
freiten Volles ein 
und beſtimmten den 
jugendlichen Prin⸗ 
gen Otto, den 
Sohn König Lud- 
Nicolaus I., Raifee von Rupland, wigs I. von Bayern, 
gum Träger der 
Krone, Mit feiner Landung in Nauplia am 6. Februar 1833 begann eine neue, 
aber faum eine beffere Epoche der griechiſchen Geſchichte: „Das unfrudtbare 
Königthum fdlug in bem unfrudtbaren Lande nicht Wurgel, aber eines war 
dennoch gewonnen — in einen Suftand, wie unter der Türkenherrſchaft, ver- 
fant baffelbe nicht wieder.“ 

Der Friedensſchluß von Adrianopel bedeutete aber aud) nod) in anderer 
Begiehung eine Machtverringerung der Pforte und ein Steigen des ruſſiſchen 
Uebergewichts im Orient. Die Pforte mußte namlich aud) die faft vollige 
Selbfttindigteit ber Donaufiirftenthiimer und lebendlanglidje Herrfdjaft der 
Hofpodare gugeftehen, mebrere fefte Plage an der Ojttiifte bes Schwarzen Mee- 
res abtreten, ſich gu einer Kriegsentſchädigung von 10 Mill. Dutaten verpflich- 
ten und Handelsſchiffen freie Durchfabrt durch Darbanellen und Bosporus ge- 
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wabren. Nachdem Mahmud hierauf die Wufftande in Wlbanien und Bosnien 
1831 unterdrückt und dieſe Provingen vollig untertworfen hatte, wandte er ſich 
gegen MehHemed Ali von Aegypten. Dieſer hatte als Lohn fiir feine 
. Dienfte gegen bie Grieden bas Paſchalik bon Damaskus verlangt, aber eine abz 
ſchlägige Untwort erhalten. Nun fudhte er fich gang Syriens gu bemadhtigen, 
benugte al8 Kriegsvorwand einen von ihm herborgerufenen Streit mit Abdal⸗ 
lah, bem Pafda bon Akka, ſchlug die gegen thn ausgefandten Heere bet Homs, 
Beilan und Konia, drang 1833 bis Kutabhia bor und bebrohte KRonftantinopel. 
Ruplandb$ benubte die Verlegenheit ber Pforte, bem Gultan ben Vertrag von 
Hunkiar⸗Iskeleſſi (8. Yuli) aufgundthigen, worin bie Pforte ein Defenfivbiind- 
nip auf act Sabre mit Rußland einging und fich verpflichtete, keinem fremben 
Kriegsſchiff die Durchfahrt burch bie Dardanellen gu geftatten. Inzwiſchen 
hatte Mahmud burch den unter Englands unb Frankreichs Vermittelung zu 
Stanbe gebrachten Frieden bon Kutahia (4. Mai 1833) Syrien und Ciltcien 
an Mehemed Ali abtreten miiffen. Die Wiebergewinnung diefer Provingen 
war feitbem bas Biel ber Politif Mahmuds. Das Beſtreben Mehemed Allis, 
bie Wefttiifte bes Perfifden Meerbufens nebft Basra in feine Gelwalt gu brin- 
gen, machte bas fiir Oſtindien beforgte Englanb gum Bundesgenoffen der 
Pforte. Es ſchloß mit thr 1838 einen HanbelBvertrag, worin ihm freie Wus- 
fubr aus allen Theilen des tiirfifchen Reichs, alfo auch aus Aegypten unb Sy— 
tien, gugefichert urbe. Da Mehemed Ali biefen Vertrag nicht anerfannte, 
entfegte ibn Mahmud aller feiner Wiirben und liek ein Heer unter Hafis Paſcha 
in Syrien einriiden. Dieſes murbe aber am 24. Yuni 1839 bet Nifib gefdla- 
gen, und am 30, Juni ftarb Gultan Mahmud. Ihm folgte fein Gohn Wb d= 
uleMebf hid (1839—61), ein ſchwächlicher Pring von 17 Jahren. Bald 
nad ſeiner Thronbefteigung fiel am 14. Sulit 1839 aud) die Flotte ab und ging 
gu Mehemed Ali iiber. Nun nahmen fic) bie Grokmachte, die, Frankreich ausge⸗ 
nommen, am 15. Juli 1840 einen Vertrag gum Schutz ber Türkeit geſchloſſen 
batten, bes bebrangten Reichs an; eine engl.-ofterr. Flotte eroberte Beirut, 
Saida unb Affa, und Mehemed Ali mubte Syrien, Cilicien, Kreta und Ara- 
bien herausgeben und fid) mit bem erbliden Paſchalik von Aegypten begniigen. 

Die Regierung Wbhb-ul-Mebfchids war übrigens trok feiner perſönlichen 
Unfabigteit glücklicher als Ddiejenige feine3 Vaters, ba er die Leitung ber 
StaatSangelegenheiten faft gang bewährten Staatsmännern iiberlieh. Gein 
bebeutendfter Dtinifter, Reſchid Pafcha verfolgte mit Beharrlichkeit ben Plan, 
bas Reich Osmans durch innere Reformen den Weftmadten angunahern. Go 
fegte er eine Staatsakte burch, welche freifinnige Grunbdfage unb Ziele feftftellte 
und burd Anerfennung ber politifchen Rechte ber Rajah bie Befreiung der 
Pforte bon ber Bevormundung Rußlands weſentlich fordberte. 

Nicht nur in ben europaifden Staaten aber wedten bie Ideen der franzö— 
ſiſchen Rebolution ben Drang nach Unabbangigteit. Auch in bem fpani- 
ſchen Amerita, bas vom Mutterlande Jahrhundertelang unter ftarrem 
Drud gebalten umd ausgebeutet worden war, riihrte fich ber Freiheitsgeiſt, ber 
beſonders noch burch bas Beifpiel ber Norbamerifaner in ihrer Los- 
reiBung bon England genährt tourde. Ym Yabre 1810, als in Spanien Yofeph 
Bonaparte burch Napoleons Militarmacht wieder auf ben Thron qehoben twar, 
brachen beinahe gleichzeitig in Mexiko, Caracas (Venezuela) und 








TURKISCH-AEGYPTISCHEN 
KRIEGSSCHAUPLATZES 


‘von 1833 nd 1839. 





Unabhangigheitatampf der {iibameritaniféjen ſpaniſchen Kolonien. 107 


Buenos Ayres (Argentinien), Empdrungen aus; die Yofephinifden 
Statthalter wurden verjagt und Junten gebildet, welde fiir Losreipung 
ber Kolonien bom Mutterlande wirtten. Al Konig Ferdinand VIL. 
wieder eingefegt ar, berlangte er unbebdingte Unterwerfung. Gtatt der finig- 
lichen Wufforderung nachzukommen, wiederholten die Rolonien ihr Verlangen 
um Rechtsgleichheit mit bem Mutterlande, und alB fie abgetiefen wurden, 
ergriffen fie bad Schwert, um fig) Unabbaingigteit pon Spanien 
gu ettampfen. Gin Rrieg auf Tob und Leben begann, worin die Siidameri- 
faner Tugenden und Rrafte entwidelten, bie Niemand bei ihnen ertoartete. 
Bon der Ausbauer im Un— 
gliid, von ber Selbſtverleug⸗ 
nung, der Entbehrungsfähig⸗ 
teit, ber Ertragung unfaglider 
Beſchwerden, von der Wufopfe- 
tung bon Rube und Beſitz, von 
Gefundgeit und Leben fiir die 
biaterlidjen Penaten, deren fic 
ſelbſt bie in Morb und Raub 
verharteten Gergen jener Gau- 
Gos und Guaffos, Llaneros 
und Rancheros fahig ertviefen, 
hat die Gefdhidte nur wenig 
gleiche Beifpiele gu erzählen.“ 
Wie die Koͤpfe ber Hydra er- 
ſtanden die Deere der Aufſtän— 
diſchen nad) jeder Niederlage 
bon Neuem. „Jetzt in Maffe 
verfammelt, verfudjten fie einen 
nad deffen Mißlingen 
fie truppentveife wieder gerfto- 
ben; gufammengefegt aus klei⸗ Gral Aapodlitrias. 
nen anbbefigern unb den 
Arbeitern der Giiter, Zudermiihlen und Minen, die in offener Luft gu Pferde 
gu leben gewohnt, auf ben Uebergang von Ueberflug gu Entbehrung eingeiibt 
waren, batten fie ben Bortheil, teines feften Aufenthalts, teines Kriegsplans 
und feiner Berechnungen, teiner Verwallung und geregelten Verpflequng zu 
bebiirfen; heute in tiefem Mangel, entfdhadigten fie fic) morgen burd eine gliid- 
lide Pliinderung; umd dieſes Rauberleben war ihre Luft, bas ihnen die 
Gelegenheit bot, bald eine Privatrade, bald ein anderes Bediirfnif augenblid- 
licher Laune gu bejriedigen.” Ferdinand fchidte den Hatten General M o- 
tillo, der in Herzog Ulba’s Geiſt handelte, nad) Siidbamerita ab und 
mit ifm den Ynquifitor Torres mit ausgedehnten Vollmadhten; aber ſchon im 
— 1819 hatte bas Vicelönigreich Rio be la Plata ſeine Unab— 
ängigkeit und republitanifdje Verfaffung feit begründet und ermuthiqte durch 
fein Gliid die iibrigen Staaten, wo der Kampf Harter war, zur Ausdauer. Drei 
Oreiftaaten: La Plata, Bolivia und Uruguah und ber lange Beit 
bon bem ſchlauen Advotaten Dr. Francia mit diftatorijdjer Gewalt beherrſchte 
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und in ftrenger Abgeſchloſſenheit gegen alle Fremben gebaltene Yefuiten= 
ftaat Paraguah entwidelten fid) nad und nad aus dem ehemaligen 
fpanifden Bigetnigthum. 
benbaft tar ber Kampf in Neus Granada und Peru, wo 
ber als Felbherr und Staatsmann ausgezeichnete, mit europäiſcher Bildung 
vertraute Kreole Simon Bolivar von Caracas die Leitung übernahm 
und ber gleich Waſhington aud in den ſchlimmſten Lagen nie vergagte. Nach— 
bem es ihm 1811 gelungen war, feine Heimath Vene zuela gu befreien, 
führte er 1819 fein Heer unter grauſenhaften Strapazen bon den obern Ori- 
nocogegenden iiber bie Anden nad) Neugranada, das ihn als ,Retter” gum 
Dittator madte, und organifierte nun einen Krieg ,,bi8 gum Meſſer“ mit 
Morillo. Wo der lebtere fiegte, floß 
bad Blut der Republitaner in Strömen; 
um fic) gu rächen, ließ Bolivar, bem der 
waffenfundige Paez, ein Farbiger, 
gut Seite ftand, 800 gefangene Spanier 
hinrichten. Die Spanier erlangten eine 
furdtbare Hiilfsmadt an ben Llane= 
ros, bie mie die Gaudos der Pampas 
auf den Grasfteppen der Tierra Firma 
alg Hirten und Fleiſcher ein Beduinen- 
leben fiihrten, und auf den fonnigen 
Weiden an Abhartung und Geniigfam- 
teit gewöhnt, als Reiterfdjaaren mit der 
Pite, bem Fangfeil und dem Steppen- 
brand ben Republitanern großen Gdj 
ben, blutige Nieberlagen bereiteten. Bo- 
livar ſah fid) gendthigt, ben Oberbefehl 
niebergulegen und fein Heil in der Flucht 
Simon Bollvat. nach St. Domingo zu ſuchen; über 
Leichen, Gütereinziehung und Erpreſ⸗ 
fung ſchritt bie Reattion des abſoluten Königthums einher. Allein Bolivar 
lehrie zurück; feine Erſcheinung hob ben gefuntenen Muth der Republitaner 
wieder; gliidlicje Waffenthaten erhihten fein Unfehen. Beneguela, Ecuador 
unb Neugranada vereinigten fic) am 17. Degember 1819 gum Freiftaate 
Columbia und erwablten Bolivar zum Prajidenten. 

Um ſtärkſten war aber die Macht der Spanier in Peru. Much diefes 
Land hatte fic) unter bem Beiftande St. Martins, des Befreiers von 
Chile, eine republitanifde Verfaſſung gegeben, allein in Folge von Zwietracht 
getoannen die Spanier wieder die Oberhand. Da fam Bolivar bem gefabr- 
deten Freiftaat gu Hiilfe. Sein Untergeneral Sucre ſchlug 1824 die Spa- 
niet auf ben Hochebenen der Anden bei Whacudyo aufs Haupt, und 1826 
muften dieſe ihr lebtes Bollwert, Callao, den Hafen don Lima, räumen. 
Der Vefreier tourde bom Kongreß in Lima gum lebenslanglicen Dittator 
ernannt; allein diefe Häufung ber Macht auf Bolivar’s Haupt erregte den Neid 
ber Republitaner, Verſchworene tradjteten mehrfach nad) feinem Leben, und fo 
legte ex fein Umt nieder, Gin Jahr barauf, 1830, befreite ihn der Tod von 
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allen Gorgen. Yn Merito ftellte ſich ber Kreole Jturbide an die 
Spike der Bewegung gu Gunften ber Unabhingigteit; ber Kongreß machte ign 
jogat gum Kaifer. Wllein davon wollten die Republitaner nichts wiffen; einige 
Heeresabtheilungen fielen von ihm ab, und ala fein General Ganta Anna 
am 8. Upril 1823 in Bera-Crug die Republit ausrief, fah er ſich gur 
Thronentfagung und Fludt nad) Ytalien gensthigt. WMexito wurde nun gum 
Britons umgetoanbdelt unb ihm eine ber norbamerifanifdjen nadgebilbete Ver⸗ 
faffung verliehen. 

Als ſich foldjergeftalt herausftellte, bak Spanien aus eigener Kraft nim- 
mermehr im Gtanbe fein würde, feinen Befip in Amerila gu behaupten, rief 
Ferdinand VII. bie Hilfe der heiligen Alliang an, unb bie Höfe von 
Paris, Peter8burg und Wien geigten 
nicht iibel Luſt, gegen die Revolution 
in ber neuen, wie in ber alten Welt 
eingufdreiten. Allein Canning 
burdjtreugte ihre Abſichten, indem er 
bie neuen Republiten als felbjta 
bige Staaten anerfannte. Zugleich 
bedte aud bie madtig aufblühende 
Republit in Morb = Ame- 
rita ihre ſchühende Hand über die 
Sehtwefterrepubliten im Süden. 

Durd die ſchwierigen Zeiten 
ber napoleonifden Hertfdaft Hatten 
Prafident George Wafhington 
und ebenfo fein trefflicjer zweiter 
Nadhfolger Thomas Yeffer= 
fon (1801—1809) bie junge 
Republit der Bereinigten 
Staaten mit Weisheit und Gli efferfon. 
geleitet, inbem fie gegeniiber den 
Werbungen der europaifdhen Mächte um Alliangen den Grundfag aufftellten, 
daß fic) Umerita in bie Händel der alten Welt nicht gu mifdjen habe. Jefferfon 
twat es fogar gelungen, 1803 bon Bonaparte die Ubtretung Louifiana’s, 
d. bes gangen Gebietes weſtlich vom Miſſiſſippi, fiir 15 Millionen 
Dollars gu erlangen, wodurch der Union der Zutritt gum Golf von Merito, die 
freie Schifffahct auf bem Vater ber Ströme und die ungehemmte Ausdehnung 
nad) Weften ermöglicht wurde. Unter bem vierten Prafidenten James 
Mabifon (1809—1817) gerieth bie Union noc) einmal mit England in 
Krieg, und zwar in Folge von deſſen getwaltthatigen Handlungen gur See. 
gm i 1811 madjte nämlich die britifce Kriegsſchaluppe Little Belt 
nahe ber amerifanifdjen Küſte einen Ungriff auf die amerifanifde Fregatte 
Prefident. Dieß erfiillte die Ameritaner mit gerechtem Unwillen, und 
am 4, Juni 1812 wurde bom Kongreß England der Krieg erklärt, obſchon viele 
Biirger, befonders in den Neuengland-Staaten, nicht damit einverftanden und 

- ber Meinung waren, die Schiwierigteiten Hatten ohne Anwendung von Waffens 
gewalt befeitigt werden ténnen. Zu Lande getoannen die — 
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Truppen unter General Dearborn nicht viele Erfolge. Der Cinfall bes Bun- 
deBgeneral Hull in Canada miflang gänzlich, und der englifdje General 
Brod gwang ihn fogar am 16. Auguft 1812 bei Spring - Wells die 
Waffen gu ſtreden. Defto heffer bewährte fich die Flotte. Yn einem Jahre 
tourbden 250 Rauffabrer und außerdem 
mebrere englifde Kriegsſchiffe von den 
Umeritanern weggenommen. Dad erjte 
Seegefecht fand gwifden den beiden 
Sregatten Conftitution und 
uetriere ftatt. Crftere war ein 
ameritanifdes, letztere ein britiſches 
chiff. Der Kampf war ein exbitterter. 
Das engliſche Kriegsſchiff verlor alle 
Maften und wurde auferdem fo beſchä— 
bigt, daß bie- Sieger teinen reiteren 
Gebraud) dafiir hatten und es verbrann⸗ 
ten. Bald folgten weitere Erfolge gur 
Gee, namentlid) durch ben tapfern Stom- 
mobote Decatur. Am 10. Sep- 
tember 1813 tam es gur Schlacht auf 
bem Erieſee. Das amerifanifde 
Geſchwader befebligte ber Kommodore 
Perry, die britiſche Flotte toman- 
bitte Kapitan Barclay. Gleich gu 
Unfang des Gefechtes eröffneten die 
Briten ein ſehr heftiges Feuer auf Perry's Flaggenſchiff. Daſſelbe wurde fo 
beſchädigt, bab es jeden Augenblich gu finten drohte. Da beſtieg Perth ein 
Boot und unter dem feindliden Kugelregen gelang 8 ifm, ein anderes Schiff 
gu erreiden. Jetzt brang die ameritanifde Flotte auf ben Feind ein. Der 
Kampf dauerte drei Stunden und endete mit einem 
tubmbollen Sieg ber Amerikaner. Alle britifden Schiffe 
fielen ignen in bie Hande. Perry meldete feinen Sieg in 
folgenden Worten: „Wir find bem Feinde begegnet und 

ex ift unfer.” 

Ym Auguft 1814 lief indeh eine britiſche Flotte in 
die Chefapeate-Bai ein, und 5,000 Mann unter dem 
Befehl des Generale Rof wurden an’s Land gefegt. 
Diefe marſchierten auf die Bundeshauptftadt Waf h- 
ington [08 und [otuaen die wenigen ameritanifden 
Truppen, die fic) ihnen entgegen ftellten, in die Fludt. 
Am Abend bes 24. Auguft erreidhten bie Englander die 
Stadt. Das Rapitol, das. Haus des Prafidenten und Ouver Perry. 
anbere Sffentlidje Gebdubde wuͤrden niedergebrannt. In 
der folgenden Nacht gingen fie dann heimlic) auf ihre Schiffe guriid. — Die 
Ameritaner aber rächten fic) durch die blutige Schlacht auf bem Cham 

eae ee. Trokbem der Feind an Zahl ber Sdiffe, Truppen und Ge- 
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einen entſcheidenden Sieg. Dieß bewog England, am 24. Dezember 1814 zu 

Gent in Belgien mit ben Vertretern der Vereinigten Staaten Frieden gu 

ſchließen. Ehe jedod) bie Runde Hiervon nad) Amerita gelangte, hatte Gen. 

Jadfon die engliſchen Truppen am 8. Januar 1815 bei New Orleans 
iegt. 

Seitbem muds die junge Republit, durch fort- 
wabrende Zuwanderung aus Europa verſtärlt, in bei- 
fpiellofer Weife an. Das in den Händen ber Frangofen 
Teblofe Milfiffippithal bevdlterte fic) mit reifender 

nelligteit. Mit allen auswärtigen Madten hatte die 
Union Frieden. Nur mit Spanien fdien es ein- 
mal gu Streit fommen gu follen. Ym Yahre 1817 mach⸗ 
ten nämlich die Seminolen in Florida häufige Cinfalle 
in Georgia unb vertviifteten die Grenganfiedlungen. 
Man iibergeugte ſich balb, daß die Indianer von den 
GSpaniern in Florida gu dieſen Gewaltthatigteiten ver- — 
anlaft wurden, und fo tiidte Gen. Jadjon mit einem ‘ 
Heere in Florida ein, trogbem diefe Proving Spanien dames Mtonroe, 
gehörte. Er nahm dad Fort St. Marts in Bejig und 
befegte Penfacola. Gegen dieſes Borgehen proteftierte die ſpaniſche 
Regrerung, aber bei diefem Protefte blieb es, und im Jahre 1819 trat Spanien 
die Proving Florida gegen eine Gumme von 5 Millionen Dollars an die 
Bereinigten Staaten ab. Ym Jahre 1823 aber fiihlte fic die Union ftart genug, 
um nidt nur bie Unabhangigteit der fiibameritanifdjen Staaten anguerten- 
nen, fondern aud) als Grofmadt der neuen Welt benjenigen der alten gegen- 
über Stellung gu nehmen. Yn feiner Botfdaft vom Jahre 1823 ertlarte 
nãmlich Prafident Monroe (1817—1825), dah die Vereinigten Staaten 
tiinftighin jeden Verſuch europäſſcher Mächte, auf dem amerikaniſchen Ston- 
tinente Groberungen gu madjen ober Rolonien angulegen, als einen Alt un- 
beredhtigter Eingriffe anſehen würden. Diefe wichtige 
Auslaffung, unter dem Namen Monroe = Dot= 
trin befannt, die indeß nie gu einem Gefeg erhoben 
tourbe, hatte gur Folge, dah die Mitglieder ber Geil. 
Allianz ihre Plane, den Spaniern in ihrem Stampf 
gegen die ſüdamerikaniſchen Stolonien beizuſtehen, 
wohl ober übel aufgaben. Leider bewieſen freilid) die 
Kreolen, die ſich fo tapfer die Freiheit gu erlämpfen 
wußten, nidt die gleidje Fabhigteit wie bie Nord- 
. ‘Umeritaner, fie auc) feft gu begriinden. Mit wenigen 
John Cuiney adams. chrenvollen Ausnahmen wedfelten in ihren Republiten 
bid auf den heutigen Tag Revolutionen mit Staats- 
ſtreichen, unb unter den endloſen Biirgertriegen fonnte bie innere Wohlfahrt 
nicht gedeihen. Brafilien fagte fic) 1822 ebenfalls von feinem Mutter— 
Lande Portugal los, jtellte jedod) den tiniglidjen Pringen Dom Pedro, 
ber es feit ber Riidfehr ber Königsfamilie verwaltete, als tonftitutionelfen 
Kaifer an feine Spite und bildete fo Jahrzehnte lang die eingige Moe 
narchie in ber neuen Welt. 
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Qn unfrer Union folgte auf Monroe’s Verwaltung diejenige John 
Quincy Adams’, wahrend welcher die erfte Cifenbahn in WUmerita 
erbaut und ber Grie-Ranal erdffnet, aud) ein Schutzzolltarif (1828) gum 

Gefeg erhoben wurde, womit ſich freilich ber Silden 
nicht befreunden tonnte. Mit groker Bitterteit wurde 
der nddhfte Präſidentſchafts - Mahltampf geführt. 
aug bem Unbrew Yadfon von Tenneſſee als 
Sieger hervorging. Cine feiner erften Mabregeln 
war, daß er zahlreiche Perfonen ihres Amtes entfepte 
und die frei gewordenen Stellen ſeinen politifden 
Freunden überttug. Damit war ber Anfang der 
unbeiloollen Beutepoliti£ gemacht. Im Früh— 
Ting des Jahres 1832 brad) an der nordweſtlichen 
Grenge der fogenannte Blad = Hawt = Krieg aus. 
Diefer Name rührt bon einem Häuptling ber Sac⸗In—⸗ 
dianer her, welder Black Hawt hieh. Verſchiedene 

Sindee Qacfon. Indianerſtämme in Illinois und Wisconfin batten ſich 

berbiindet und gogen raubend und pliindernd in den 
Grenganfiedelungen umber. Diefer Krieg wurde ziemlich ſchnell beendigt. Die 

ndianer traten groge Landjtreden an bie Vereinigten Staaten ab und gogen 
ſich weiter nach bem Weſten guriid. 
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Sarl X. von Frankreich, — Sriegsqug gegen Sigier. — Bie ,,fiinf Perordnungen’ geben 
das Signal yum Juffiand. — Sarrikadenbau. — Louis Philipp, Herjog von Orleans, 
an Stelle der Sourbonen yum Adnig gemacht. — Fevolution in Gelgien. — Beit 
fidh von Golland los. — Zeopold von Coburg Sinig von Selgin. — Militar. 
verſchworuug in Polen. — Fiederlage bei Oftrolenka. — Susrottung der polniſchen 
Pationalitat von den Zuſſen angeftrebt. — Anruhen in Jtalien und in der 
Shweis — Jn England erzwingt der liberale Mittelfand die Parlaments- 
reform. — Reform der Getreidegeſehe. — Firderung der Gewerbthitigheit und des 
dandels. — Spiumkrieg mit China. 





Während fo allenthalben die freiheitlichen Ideen und BVeftrebungen die 
Bffentliche Meinung beherrſchten, ertrug Karl X. von Frantreid das 
halbliberale Minifterium, das ihm der Ausfall der Wahlen von 1827 aufge⸗ 
groungen hatte, nur mit tiefem Widerwillen. Rein Wunder, daß ber tüchlige 
Minifterprafident Graf be Martignac unter folden Umſtänden die Kuft, 
die zwiſchen Fürſt und Bolt gähnte, nicht gu iiberbriiden vermochte. Karl 
lauerte nur auf einen Anlaß, fic) deffelben gu entledigen. Als 1829 bie Kam—⸗ 
metn zwei Geſetzentwürfe Martignac’s, die eine Neuregelung der Gemeinde- 
unb Provingialveroaltung in Ausfidt nahmen und zweifellos viele Verbeſſe⸗ 
tungen der bisherigen Zuſtände gebracht Hatten, in unfluger Rechthaberei 


uriidiviefen, entlie der König die Minifter, da fie ja bas Vertrauen des Pare 
mented fo twenig befafen tie bad feinige, und berief den Fiirften Polig« 
nac, ben bisherigen Bertreter Frantreidhs in London. 
Bertiindete fon bie Wahl eines Manned, der ben Cid auf bie Verfal 
einft nur mit Vorbehalt geleiftet hatte, bie Abſicht Karls X., den Kamp! 
der Rammermehrheit aufgunehmen, fo toar die Auswahl der iibrigen Mi 
des Kabinets gleidhbedeutend mit einer offenen RriegSectlacung gegen 
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rale Partei: Labourdonnaye, ber Führer ber äußerſten Rechten, der „Ultras“, 
wurde Miniſter des Innern und Bourmont, ein General, den das Volk für die 
Kataſtrophe von Belle-Alliance verantwortlich zu machen pflegte, Kriegs⸗ 
miniſter. Der Kampf entbrannte dann auch ſofort umd zwar bis zur Wieder⸗ 
eröffnung der Kammern zunächſt in der Preſſe, die in drohenden Worten auf 
die ernſte Gefahr hinwies, der König und Vaterland entgegengingen. 

ür eine kurze Spanne Zeit wurde indeſſen die Wufmertfamteit ber Nation 
von ihren inneren Angelegenheiten abgelenkt, und zwar durch einen Kriegszug 
gegen Huſein⸗Bei, den Dei bon Algier, ber eine dreiſte Antwort de fran⸗ 
gofifden Konſuls mit einem fraftigen Hieb iiber bas Geficht bes Diplomaten 
beantiwortet unb ſich bann geweigert hatte, Genugthuung gu geben. Mit einer 
ſehr grofen Flotte wurden 42,000 Mann nach bem Geerauberftaat iibergefiihrt, 
und ſchon nad 20 Tagen, am 5. Sul, war ber große Feldzug beendigt, nachdem 
bie Befdiehung ber Stadt bon der Seefeite aus und die Erſtürmung der 
Sitabelle ben Hochmuth des ſchlagfertigen Deis raſch gebrochen Hatten. 

Diefer leichte Sieg iiber ben Barbaresfenhauptling und die Eroberung bes 
alten Piratenneſtes Algier bermochte indeß auf die erreqte Parifer Bevolterung 
bie berubigenbe Wirfung, welche Karl X. und feine ſchlimmen Parifer Be- 
rather ertwartet batten, nicht ausguiiben. Die Menge, die fonft bet jeder nod) 
fo kleinen Mehrung der “gloire” laut aufgejubelt, blieb ftumm und gleid: 
qultig gegen biejen friegerifden Erfolg der thr verhaften Regierung. Bei ben 
Reuwabhlen wurden die 221 Liberalen, welche bem Konig in einer mavollen 
Adreffe ihr Bedauern darüber ausgefprochen, bah zwiſchen bem Lanb und der 
Regierung fein Vertrauen herrſche, faft alle wiedergewählt und noch mehr 
Liberale bagu. Das ſchlug bem Fah den Boden aus, und ber lange insgeheim 
gebegte Plan eines Staatsſtreiches reifte gur That: Am Montag, den 26. Yuli 
1830 erſchienen im ,Wtoniteur”, dem frangojifden Umtsblatt, fünf toniq- 
liche erordnungen” (Ordonanzen), durch welche die Preßfreiheit 
ganglich unterdriidt, bie neue Rammer noch vor ihrem Zuſammentritt aufgeloft 
und bas Wahlgeſet willfiirlic in artftofratijdem Sinne qeanbert wurde. Es 
roar dies ein offenbarer Verfaffungsbruch von Geiten bes Monarden, da nicht 
er, ſondern nur bas Parlament das Recht hatte, Gefege gu anbdern. (ine un- 
geheure Aufregung bemadhtigte fic) der Hauptftadt. Beitungen veroffentlicdten 
einen don Thiers verfahten Protelt, worin das Land gum Widerftand gegen 
ben Gefegesbruch ber Regierung aufgefordert wurde. Schon am Dienftag 
brad in Paris der Aufftand aus. Arbeiter und Stubdenten griffen gu den 
Waffen, burd Barrifaben wurden die Strafen und Gaffen in Feftungen um- 
getpanbdelt, bie Truppen, die nur widerwillig fampften, fahen fic) von ben 
syenftern unb Dadern aus durch zahllofe Schützen anageqriffen, und fiir eine 
Barrifade, die fie nahmen, erhoben fich ein Tubend andere! Am Mittwoch 
begann unter ben Truppen jelder der Abfall, und der Marſchall Marmont, der 
ben Oberbefehl über fie fiihrte, mupte, bon ben fieqreichen Waffen aedranat, ben 
Riidgug aus der Stadt anireten. Tie Nationzl[qarbe wurde wieder errictet 
und ber greife Lafanette zu threm Rommanocnten ernannt. 

In der Nacht gum 29. Juli murben Tutzende neuer Barrifaden gebaut unb 
fofort mit Rampfern fefeot: {sum oraute ber Tag, fo heainn dad Slutige 
Ringen aufs neue. Gegen Mittra war das Lounrepalaié in ber Yemalt - 
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Uufftandigen, balb barauf aud) die übrigen Palafte der königlichen Familie. 
%n St. Cloud fdhien man ben Ereigniffen, bie in ber Hauptftadt fich abſpielten, 
immer nod) feine Bedeutung beigumeffen; erſt am Nadmittag gelang es, den 
Konig von bem Ernft ber Lage gu iibergeugen. Das Minifterium Polignac 
trat endlich guriid — gu fpat. Aus ben Kreifen ber Abgeordneten war bereits 
eine probiforifde Regierung gebilbet worden, beren Mittelpunkt Lafayette, der 

Ib bon 1789 war, und ber Bote des Königs, ber mit der Nachricht von der 

tiidnahme ber Ordonnangen und ber Entlaffung des verfehmten Kabinets 
nad Paris fam, wurde nicht mit Jubel, fonbern mit Hohngelächter begriift. 
Die Menge wollte ben Sturz ber Bourbonen, fie verlangte als Preis fiir das 
Blut, bas auf ben Barrikaden gefloffen war, „nicht gerade etwas Beſſeres, aber 
wenigften8 eiwas Neues.” Der Sieg des Volfes ftimmte auch jene Polttifer 
um, bie fic) biBher gegen die Entthronung der Bourbonen geftraubt batten; 
Lafavette hatte Recht, alB er ausrief: „In vierundzwanzig Stunden ift etn 
Jahrhundert verfloffen!” 

m Morgen bes 30. Yuli verfiindete eine bon Thiers verfaßte Profla- 
mation ben Parifern, daß fie fic) mit bem Gebanten vertraut maden miiften, 
an Stelle Karls X., ber nimmer zuriidfehren diirfe, ben Herzog don 
Orleans auf bem Thron gu fehen; die Errichtung einer Republif verboten 
ebenfo innerpolitifde Griinde, wie die Furcht vor etner neuen Cinmifdung der 
iibrigen europdifden Mächte Louis Philipp, das Haupt einer Seiten- 
linie ber Bourbonen, war durch die harte Schule der großen Revolution qeqan- 
gen, als ſchlichter Biirger, nicht al8 Pring, war er gum Mann gereift, hatte fich 
bauernd bon bem lärmenden Getriebe ber großen Politit ferngehalten und den— 
nod) die Augen ber liberalen Führer auf fich gu lenten berftanden. Cr hatte 
nie begehrlich nad ber Krone gefchielt, er verſchmähte es auch jebt, bie Hand 
nad bem Kleinod auszuftreden, mit bem fo viel Macht, dod auch fo fchiwere 
Gorgen verbunden waren. Dod) erflarte er fich fchlieBlic) bem Parlamente 
gegeniiber bereit, bie Regierung unter bem Titel eines Reichsverweſers zu 
iibernehmen. 

Rod galt es, bie Maffen fiir fich eingunehmen. Louis Philipp faumte 
nicht, dieß gu thun. „Es war ein Schritt bon welthiftorijhher Bedeutung und 
geugte bon hohem Muth, alB der Herzog am 31. Sulit in ber zweiten Nad- 
mitlagaftunde an ber Spige eines bürgerlichen Zuges, ohne allen militarifcen 

runt, fich durch die iiberfiillten, noc) bon den Ueberreften ber Barrifaden 
dten Gtrafen nach bem Stadthaus in Bewegung fepte, voran ein eingiger 
Trommler, ber Pring felbft, in Generalguniform mit der dreifarbigen Kokarde, 
e Pferd, Lafitte hinter ihm, feine3 verrentten Fupes wegen in einem Trag- 
effel. Den Hut in der Hand ritt Louis Philipp hetteren Wntlikes durch die 
Menge, da und bort in furgen WAnreden fic) an die Barrifadenmanner wendend, 
lints und recht bie Hanbe ſchüttelnd. Je mehr fic) der Zug vom Palais 
Rohal entfernte, defto dichter wurde bie Menſchenmaſſe, defto drohender und 
frinbjeliger bie Haltung der Menge, deſto haufiger bie revolutiondren Zurufe. 
lus der bleiden Farbe bes Geſichts und den ernften Mienen fonnte man die 
tiefe Gemüthsbewegung des Herzogs errathen. Wie leicht fonnte aus jedem 
genfter, aus jeder Thür bie Todesfugel herauzflieqen. Mühſam ſtieg er dann 
burd) die bon ,Patrioten” befekten Trerpen und Vorplätze yu dem Sitzungs— 
faal empor, an deffen Schwelle ifn Lafayette an ber Spihe der Munizipalfom- 


Barrifadenban yu Paris im Jahre 1880. 
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mi empfing. Kurz darauf entfaltete ber Alte bie Trifofore und trat Arm 
itm mit dem Gergog auf den Balton hinaus. Da brad) plötzlich die auf 
ten Stadthausplag verjammelte Boltsmenge, die nod) turg vorher eine feind- 
Stimmung gur Sdau getragen hatte, durch ben Anblick überwältigt, in 
abeleeetsce ubel und in betaubende Hochrufe aug.” Louis ‘Beilipp atte 
gefiegt, ſchon nad) wenigen agen durfte er ſich ,Monig der Frangofen” nennen, 
Die legten Tage der ,grofen Woche“, wie bas unerfattlidje Ruhmes— 
bedürfniß ber Parifer die eit ber Juliredolution nannte, bradjten teine Ueber⸗ 
meht. Sarl X. madhte nod) einen legten Verſuch, feinem Hauſe die 
Krone dadurd) gu retten, 
daß er ihe gu Gunften 
ſeines Entels, des Gra- 
fen bon Chambord, gu 
entfagen, fic bereit ere 
tlarte, Umfonft. Am 
Abend bes 3. Auguſt 
mufte er flifdjten und 
begab fic) mit feiner 
milie nad) England. Um 
gies jen Lage erdffnete 
louis Philipp die neue 
Zagung ber Kammern, 
an beren Gpige Caf i- 
mir Périer ftand. 
Alles verlief nad) den 
Wünſchen der Fiihrer; 
fdon am 9. Auguit 
Yfonnte ber neugewählie 
Rinig den Eid auf tie, 
um diele3 bemotratifder 
gewordene, abgeänderte ‘ 
Werfaffung ablegen — ¥aianette. 
bie Revolution hatte ihr 
Ende gefunden. Noch nie aber ift eine Staatsumwälzung mit fo viel Muth 
unb mit fo wenig Ausſchreitungen durchgeführt worden, wie bie Julirevolution 
Diefer fiegreidhe Vollslampf, eingig in feiner Art, wurde nicht durch Unthaten 
entehrt; bie Mäßigung bes jiegenden Voltes, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
war ebenfo tounderbar, tie feine Tapferteit: eine Biertelmillion des Pobels 
der Haupiſtadt war losgelaſſen, und die Bahn des Sieges wurde durch nicht ein 
eingige3 Opfer der Graufamfeit und Plünderung befleckt.“ 

Diefer raſche Exfolq machte, wie zu erwarten ftand, auf die Senachbarten 
unterbriidten Bolter einen unbeſchreiblichen Gindrud. Die Hleke Wacht des 
Beifpiel’ geniigte, um in gang Guropa eine Reihe pon revolutiondren Bewe— 
gungen hervorzurufen. Schon längſi herrſchte unter den Belgiern Un— 
guftiedenbeit iiber ihre Vereiniqung mit Holland, Durch Iweihunderi— 
jabrige Feindſchaft, durch Religion und gum Theil durch bie Sprache innerlich 
bon den Hollandern getrennt, waren fie durch den bloßen Madhtiprud des 
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Wienertongreffes an diefe getettet worden und zwar in einer fiir fie bemiithi- 
genden Weife. Vermöge der Verfaffung, die Konig Wilhelm I. dem 
neugeſchaffenen Reiche gegeben hatte, durften fie, obgleid) boppelt fo ſtark an 
Bahl, nicht mehr Vertreter in das gemeinfame Parlament, die General = 
ftaaten, fenben, als die Hollander. Statt dieſe Ungeredtigteit irgendwie 
gu _milbern, ernannte ber König faft ausſchließlich Hollander gu Beamten und 
Offigieren und erflarte das Hollandifde gur Amtsſprache bes gangen Reichs. 
MWahrend die klerikalen Velgier in Wilhelm I. den Proteftanten haßten, fo 
brachte ex aud) die Freifinnigen gegen ſich auf, indem er ihr Berlangen nad) 
größerer Selbftdnbdigteit bes Landes ftarr abwies und ihre Wortfiihrer in der 
Preffe, wie be Potter u. a., 
mit Freiheitaftcafen und Verban⸗ 
nung belegte. Go gingen bier Li- 
berale und Klerikale einig. Wm 25. 
Auguft 1830 brad bet der Feier 
des Geburtstages des Königs nad) 
der Aufführung der Oper „Die 
Stumme von Hortici“, deren Li- 
bretto befanntlid) ben nedpolita- 
nifden Aufftand bes Jahres 1647 
behandelt, in Briiffel der 
offene Mufftand aus und verbreitete 
fich alsbald über das gange Rand. 
Als königliche Truppen die Haupt⸗ 
ſtadt befegen wollten, wurden fie in 
einem biettigigen Barritadentampf 
guriidgetrieben. Die Erbitterung, 
welche dieß BlutvergieBen hervor⸗ 
rief, wurde nod) vermehrt duich ben 
Gojtmte Verier. General Chaſſé, der ſich mit 
bem gefdjlagenen Heere in die Ci- 

tabelle pon Untwerpen guriidgog und die Aufforderung gur Uebergabe mit 
einem Bombardement aus 300 Gefdyiigen beanttwortete, welches einen großen 
Theil der Stadt in einen Aſchenhaufen vertoandelte. Jetzt wollten die Belgier 
bon der holländiſchen Dynaftie nichts mehr wiffen. Cin Nattonal- 
tongre§ trat gufammen, ber das Land fiir unabhingig erklärte und bem 
neuen Staate eine tonftitutionell-monardifde Verfaſſung mit ausgedehnten 
Freibeiten gab. Bum König wählten bie VBelgier zunächſt einen Sohn Louis 
Philipps, der den Aufftand nad) Kräften begiinftigt hatte. Als diefer aus 
Furcht vor ben Kriegsdrohungen ber iibrigen Mächte bie Wahl ausſchlug, iiber- 
trugen fie bie Krone bem Pringen Qeopolb bon Koburg. Cine Kon— 
fereng der Großmächte, bie gerade zur Schlichtung der griechiſch-türkiſchen 
Wirren in London tagte, fudjte das Verhältniß gwifden Holland und Belgien 
gu regeln. König Wilhelm J., heimlid) von Rufland, Preußen und Oeſterreich 
ermuthigt, fudjte aud) jegt nod) ba abgefallene Land mit Waffengewalt gu 
untertoerfen, aber Frankreich und England verbanbden ſich zu Zwangsmaßregein 
gegen ihn; ein frangofifdjes Heer ndthigte ben General Chaffé, die Citadelle 
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Untwerpens gu réumen. Bu einem formlidjen Frieden ließ fid) Wilhelm indefy 
exft 1839 berbei. 
Wie in Belgien, fo gab aud) in Polen die Yulirevolution das Seiden 
gm Begin eined AufftandeB gegen die ruſſiſche Hertſchaft. Geit dem Wiener 
ge , der Polen gu einem burd Perfonalunion mit Rubland verbundenen 
nigreich erhoben hatte, war fiir bas vielgeprüfte Land eine beffece Beit ange- 
, die freilich ebenforwenig im Stanbe war, die Sehnſucht des ſtolzen 
Bolted nad der Wiederaufrichtung ded alten grogpolnifden Staates gu ftillen, 
wie ber Vizelönig Konſtantin es 
verſtand, ben Adel fiir ſich gu ge⸗ 
winnen. Um Abend des 29. No⸗ 
vember 1830 drangen zwanzig 
Rabetten, Glieder einer ausgebrei⸗ 
-teten Militärverſchwörung, tn dad 
dicht bei Warfdau gelegene Land- 
Haus des Groffiirften ein, um den 
verhaßten tellbertreter des 
Zaren zu ermorden. Konſtantin 
entging dem Anſchlag wider ſein 
eben, aber ber Schreck raubte ihm 
die rubige Ueberlegung: ftatt mit 
eiferner Hand ben im Entſtehen 
begriffenen Aufftand nieder zu⸗ 
zwingen, zog et fic) mit allen 
Truppen und ben ruffifden Be- 
amten fofort guriid. Nach dem 
Beifpiel Belgien’ trat nunmehr 
eine proviforijde Regierung aui, 
ber agende Manner wie 
Sir Cgartorysti und 
al Chlopicti angehör— 
ten, und bie ſich mit ber eitlen 
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bie ofterreichifde, ber anbere iiber bie preußiſche Grenge flüchten mußte, wo fie 
entwaffnet tourben. Die Folgen des Aufſtandes waren bie fofortige Wufhebung 
ber Verfaffung, die Wlerander 1. bem Lande einft geqeben hatte, und die Ein⸗ 
führung etner Verwaltung in ftreng ruſſiſchem Ginne, an deren Spike. ber 
ſiegreiche Paskewitſch trat, und die fich bie Wusrottung der polniſchen Natio⸗ 
nalitat gum Riele febte. 

Auch im iibrigen Europa machten fich bie Nachwirkungen der Yulirevolu- 
tion fpiirbar. Sn Ytalien bracen in Modena, Parma, im Kirchenſtaat 
Aufſtände aus, die jedoch alsbald burch öſterreichiſche Truppen erftidt und mit 
Giitereingiehungen, Kerfer und Strang beftraft murbden. Yn der Schweiz 
mußten bie 1815 mieberhergeftellten ariftofratijden Kantonsverfaſſungen unter 
heftigen Stiirmen demokratiſchen Plak machen, während ein Verſuch, 
bie Bunbesverfaffung zeitgemäß umgugeftalten, an ber Macht des Kantönli⸗ 
geiſtes“ {cheiterte. 

Sn Englandb mufte Wellington mit der gangen Torhregterung unter 
bem Drucf der erregten VollZftimmung einem Whigminifiertum, bem Grafen 
Grey an ber Spige, weichen, welches die längſt geforderte Parlament3- 
reform an bie Hand nahm. Als bas tonferbdatin gejinnte Oberhaus feine 
Ruftimmung dazu verweigerte, braufte ein folder Sturm ber Entriiftung burd 
das Lanb, dak bie Lords aus Furcht bor einem gewaltſamen Wusbruch berfelben 
nadgaben unb 1832 ba8 Gefeg annahmen, durch welches die Parlament3- 
wahlen auf billigere Grundlagen geftellt und bie Zahl ber Wahler bebeutend 
bermehrt wurde. Der wohlhabende Mittelftand follte freilich dieſen Sieg iiber 
bie Wrijtofratie nicht lange genießen; balb erjtanb thm etne Oppofition in den 
niebern, bon fchtwerer Moth und Armuth gebdriidten Volksklaſſen, die auf eine 
rabifale Umgeftaltung und bollige Demofratifirung be’ Unterhaufes drangen, 
inbem jie allgemeines Wablredht (ohne Cenfus), jährliche Parlamente, geheime 
Ubftimmung, Didten fiir die Mitglieder u. dgl. mehr berlangten. Im Lauf der 
Beit berbanben bie Radifalen, die bis gum Jahr 1835 in bem geiſtreichen 
Sournaltjten William Cobbet einen talentvollen Führer batten, mit den politi= 
ſchen Reformen aud) ſoziale, und leqten thre Grunbdfage in einer Bolts = 
charte niebder, welche die arbettenden Klaffen in Stand fegen follte, burch 
Einwirkung auf dite Gefegqebung thre ofonomifdhe Lage 3u berbeffern. Davon 
erhielten fie ben Namen Ghartiften; thre einflupreidhen Fiihrer waren 
ber [pater in Geiſteskrankheit verfallene Wooofat Fearqus DO’ Connor und 
ber talentvolle in Deutſchland erzogene Erneft Jones. Ihre Cinwirflung 
auf ben Gang ber parlamentarifden Thätigkeit ift bis auf ben heutigen Tag 
nicht ohne Einfluß geblieben. Go ift namentlid) die wichtige Reform 
ber Getreidegeſetze als thr Werk anzuſehen. Das alte ftrenge Korn⸗ 
geſetz, welches bie Ginfubr fremben Getreides fehr erſchwerte, indem es den 
Boll je nad den Vediirfniffen nach etner wechſelnden Preisffala (sliding 
scale) bald erhobte balb erniedrigte, wurde in Folge heftiger Anti-Rorngefeb- 
Agitattonen gemtlbert, bis es endlich abgefchafft unb ber Kornhandel 1846 
freigegeben wurde. Der ihrer diefer Bewegung nach Wufhebung ber Korn- 
qefebe war Ricard Cobden, ber Griinbder der Wnti-Rorngefeg-Liga, ein 
beqetfterter Agitator fiir bas Woh! ber unteren Stlaffen. Wm den aus der Min⸗ 
berung des Getretbegolls Herborgehenden Wusfall im Staatshaushalt gu deden, 
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tourbe unter bem Mtinifterium des großen Staatsmannes Sir Robert 
Peel eine, hauptſächlich die Wohlhabenden treffende Cinftommen-z 
ſteuer eingefibrt. 

Bugleich begann bas eminent praftifde engliſche Volk feine ganze That- 
fraft ber Getwerbthatigfeit umb befonders bem Handel guguwenden. (in 
Fabrikgeſetz wurde erlaffen, welches der felbftfichtigen Ausnutzung der menſch— 
lichen Arbeitsträfte im Mutterlande entgegentrat, indem es die Verwendung 
von Kindern unter 9 Jahren in den Fabriken ganz unterſagte, die Arbeitszeit 
für jugendliche Arbeiter auf ein mit ihrer Geſundheit verträgliches Maß ein⸗ 
ſchränkte und das Fabrikweſen ſtaatlicher Aufſicht unterſtellte. Um den Handel 
gu fördern, wurde nach Außen eine glückliche und großartige Politik befolgt; in 
Europa ſuchte die Regierung den Friedenszuſtand auf jede Weiſe aufrecht zu 
erhalten, und in den außereuropäiſchen Gebieten richtete ſich ihre Auſmerkſam⸗ 
keit auf Stärkung und Vergrößerung der engliſchen Beſitzungen. Yn DO ft = 
inbiten wurden nach gum Theil fehr harten Rampfen eine Reihe der nod 
unabbangigen Staaten, wie Lahore, Arakan, Pegu, dem Weltreich 
einberleibt. Nicht minderwichtig und erfolgreich fiir Die Wusbreitung ber eng- 
lifdjen Herrſchaft und be’ engliſchen Handels war ber Krieq mit © Hina. Ym 

abre 1836 erließ die cinefifche Regierung, beforgt über die gefahrlide Wir- 
ung ber wadfenden Opium fonfumtion unter bem entfrafteten Wolfe, etn 
ſtrenges Verbot gegen den Verbrauch und Verlauf bes Opiums, eine Maßregel, 
welche bem Handel ber Englander, die aus der Cinfiihrung dieſes WArtitels 
unermeßliche Gummen gogen, ſchwere Wunden ſchlug. Yn Folge diejes Ver— 
bot8 verlangte 1839 der chineſiſche Gouverneur Lin von den englifden 
Kaufleuten die Wuslieferung alles in Canton vorrathigen Opiums und lief 
28,000 Kiſten Opium, im Werthe von 4 Millionen Pfund Sterling vernichten. 
Sofort erfchien eine britiſche Flotte, um den FForderungen ber Hanoelsherren 
auf Entfdadigung Nachdruck gu geben. Da aber ber Krieg aus Riictficht fiir 
ben Theehandel von den Engländern ſchwankend gefiihrt murbe, fuchte 
bie faiferlicje Regierung von Pefing Feit gu gewinnen. (Endlich ſchritten aber 
bie Englander 3u energifden Maßregeln; fie befegten die Ynfel Tſchuſan und 
bedrohten bie widtiqe Stadt Nanfing. Dies brah den Widerſtand ver 
Shinefen; legtere mußten fünf chineftjde Hafen ben ſenaländern erofinen, 
thnen die Inſel Hong-Kong iiberlaffen und 21 Millionen Dollars bezahlen. 
Der Opiumbandel aber Seftand fort. „Tie tiefe Ymmoralitat eines Griitligen 
Bolles trug den Sieg davon über bie Tugend eines Heibenvoollez.” 
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ſchen Staaten. — Deutſches Dationalfeft auf der Zambacher Sdhlofruine. — Erneute 
drückende Reaktion. — Bemagogenverfolgungen. — Bie fieben Jrofefforen von 
Gottingen. — Jreufens Perdienfle innerhalb feines eigenen Gebietes. — Fründung 
des Zollvereins. — Beginn des Eifenbahnwefens. — Slutige Zämpfe zwiſchen 
fiberalen und Gbfolutifien in Portugal und Spanien. — Fürgerkrieg zwiſchen 
den ,,Chriftinos und den „Carliſten“. — Merkehrte Politik des Zürgerkönigs 
Zouis Philipp in Frankreid). — Sosialiflifde Umtriebe. — Empörungen der 
Republikaner, — Plordanfille. — Entfremdung zwiſchen Bolk und Zönig. 


Auch fiir Deutf land hatte bie frangofifde Ummalgung bebeutfame 
Folgen. Zwar die Hoffnung, bah es jemal8 fret und ei nig merben tonne, 
wurde fo wenig lebendig wie während der GrabeSrube des reattionaren Jahr⸗ 
zehnts 1820—1830, aber es entſtanden tn ben einzelnen Staaten gährende Be- 
wegungen, welche theils den Erlaß von Verfaſſungen erlangten, theils die 
Erweiterung der Volksrechte anſtrebten. „Dabei gewöhnte man ſich freilich, 
bethört durch die Werke und Zeitungen der vaterlandsloſen Abart des Juden⸗ 
thums, ber Heine, Borne u. ſ.w. die Freiheit oder ben „Liberalismus“ 
überhaupt als die einzige Kulturblüthe eines großen modernen Volkes zu halten, 
dagegen die ſtaatliche Einheit des Volksthums ſelbſt als etwas gang Un—⸗ 
weſentliches, ja als ein überwundenes altväteriſches Vorurtheil. Als das un⸗ 
übertreffliche und einzig erſtrebenswerthe Muſterbild einer freien Verfaſſung 
wurde nun aber die von dem edeln franzöſiſchen Volke ſich ſelbſt verliehene 
geprieſen, und allenfalls noch die bald darauf, durch die Erhebung Belgiens 
gegen Holland errungene belgiſche Verfaſſung. So entſtand in breiten Schich⸗ 
ten ber deutſchen Bevölkerung der Wahnglaube an die alleinſeligmachende 
Würde und Kraft des Liberalismus, gegenüber welchem die Sehnſucht nach 
einem großen deutſchen Vaterlande als kindiſch-einfältiges „Teutonenthum“ 
verſpottet wurde. Go erwuchs jene unheilvolle, ungeſchichtliche und blinde 
Verherrlichung alles fremdländiſchen Weſens, vor allem des franzöſiſchen und 
dann ber ,,ritterlicjen” Bolen, die nach ihrer unglücklichen Revolution 1831 von 
ben Deutfdjen als die edeln Vorfampfer und Martyrer ber freien Menſchheit 
fdlechthin berehrt und betoundert tourden, und gum Dant bafiir hinfort jabre 
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gebnielang bet jeder ber deutſchen Einheit feindlicjen Bewegung und Ver- 
ſchwörung die Unftifter und Leiter ſpielten!*) 

Sn Kurheffen hatte fich der feit 1821 gur Regierung gelangte Kur- 
fiirft Wilhelm II. durch feinen Geiz und Cigennug, feine herrifden und gro- 
ben De8potenfaunen, und vor Allem durch feine Sittenlofigtett balb nicht min- 
ber verhaßt gemadt, als fein Water gewefen. Seine allgemein verebrte © 
Gemablin, bie Schwefter bes Königs Friedrich Wilhelm II. von Preugen, 
entwich mit Gohn unb Tochter bem Giinbenleben des Kurfürſten nach Berlin. 

m September 1830 tourbe die Stimmung des Landes, felbft der Refideng 

affel, Jo brobenb, bah ber Kurfiirft die fett 14 Yahren nicht mehr berufenen 
Stände gufammentreten lieh und ihnen einen Verfaſſungsentwurf porlegte, den 
namentlid der Beridterftatter, PBrofeffor Sylveſter Jordan aus 
Marburg, zeitgemäß umgeftaltete. Die fo gu Stande gebrachte kurheſſiſche 
Nerfaffung bom 5. Yanuar 1831 war wohl die freijinnigfte bes damaligen 
Deutidlands. Der Kurfiirft meinte nun, nach diefem Opfer an fetner hoch— 
fiitftlichen GSelbftherrlidteit, fein anſtößiges Leben mit feiner gur Grafin 
Reichenbach erhobenen Geliebten auf Schloß Wilhelmshöhe fortfegen gu fonnen. 
Uber fowie , die Perfon bes Kurfürſten“**) auf Wilhelmshöhe eintraf, mute 
fie bor ber drohenden Haltung des Volfes alsbald wieder abretfen und nah 
Hanau fliichten. Der Kurfiirft folgte ihr dahin und febhrte nie nad Raffel 
guriid. Da fein Fernbleiben bon ber Refideng verfaſſungswidrig war, fo berief 
er lieber fetnen Gobn, Friedrich Wilhelm, gum Mtitregenten, als ſich von der 
Reichenbach gu trennen. 


Sn Braunſchweig vollends hatten die Landesfinder , unter des 
burdlaudtigften Deutſchen Bundes ſchützendem Privilegio” jahrelang unter 
bem ſcham⸗ und fittenlofen jungen Herzog Karl eine wahrhaft tiirtijche 
Defpotie ertragen miiffen. Als er mit 19 Yahren gur Regierung gelangt war, 
hatte er bie bon feinen Vormiindern verliehene Verfaſſung einfad fiir null und 
nidtig erflart, bie Minifter beſchimpft und verbannt, ein Urtheil bes höchſten 
LandeBgerichts, bas dieſe defpotifdhe Willkür fiir rechtsmidrig erflarte, por den 
Augen ber Richter zerriſſen; ſeine Umgebung waren nur fittenlofe WAbenteurer, 
in beten würdiger Gefellfchaft er bie roheften Ausſchweifungen beging und den 
Schweiß bes Landes ſchamlos verpraßte. Borfalle wie der, daß er 3. B. allen 
Aergten ber Stadt verbot, der Gattin eines ihm verhaßten Edelmannes bei ihrer 
Entbindung beiguftehen, waren nicht ungewohnlid. Gein Benehmen mar fo 


*) Melhe Verwirrung dicfe Anſchauungen ſelbſt in ven Köpfen Einfichtiger erzeugten, das erhellt 
mit blitzähnlicher Schärfe aus dem Worte, das der Führer des ſüddeutſchen viberalisinus, Welder. 
ſprach: »Bei einem Rampfe zwiſchen den abſolutiftiſchen nordiſchen Großmächten? (Preußen und 
Rußland) „und dem konſtitutionellen Frankreich müfſe cin Viberaler auf des Lehteren Seite ſtehen! 
Row deutlicher vielleicht wird dieſe Verwirrung gemacht durch die amtliche Aeußerung des gut deutſch 
gefinnten ſächſiſchen Miniſters Bernhard van Vindenau: „Die deutſchen Staaten miikten mit Frankreich 

üblung nebmen, um im Notfalle einen Rüdhalt an ihm yu haben.“ Natürlich trifft aber die Haupt 
chuld an dieſer unbeilpollen Verwirrung jene unſelige Volitit ves Bunodestages, welche dem Deurſchen 
die Liebe au feinem Vaterlande vernichtet und jertreten hatte! Wm fo mebe milflen wir die faft 
propbhetifde Rlarheit und nen fiibnen Muth bes tapferen Shwaben Paul Pfiger preifen, der als 
tolirttembergifder Ridter und als Unterthan cines Königas, der von cinem .reinen Deutidland* obne 
PYreuken und Cefterreih tränmte, IX in feinem trefflichen Werle .Brichiwedfel zweier Deuthhees yum 
erften Mal offen und überzengend ausſprach; die wahre Finigung und Kraftiquna Deutſchlands fei nae 
zu erreichen dDurd den Anfoluhk dec Cleineren Staaten an Preuge 


9) Biele Rirdengemeinden verlichen Sonntags den Gottesdienft, ſobald has Gehet efil 
fon des Rucfirfien —*& wurde, weil der fchlichte Mann meinte, dad gelte dec Reigenbag. | 







126 Unruhen in Hannover und Sadfen. 


anſtößig, bak ihm felbft ber Metternichſche Bundestag mit Crefutton drobte. 
Wuf einer Reife nad) Paris hatte er dort die Yulirepolution und bann die 
Briiffeler mit erlebt, tehrte aber unbelehrt unb mit bem feften Vorſatz nad 
Braunſchweig zuriid, feinem Lanbe nun erft recht Trotz zu bieten. Yn ber Bhat 
lieB er fofort Ranonen vor bem Schloß auffabren, als thm die Biirger der 
Rejideng cine Bittſchrift um Abftellung einiger Beſchwerden iiberretchen ließen. 
Uber als darauf Volfshaufen in bas Schloß brangen, auch viele ungufriedene 
Edelleute, ba floh ber feige Tyrann mit den geraubten Schätzen des Landes auf 
Nimmerwiederfehen. Leiber ging babet bas herrliche Schloß in Flammen auf. 
Die geftohlenen Edelſteine ließ ber Entflohene in ben Theatern bon Paris und 
London immer vollzählig ar feinem Gedenfoftiim funfeln, fo daß er ſpöttiſch 
„der Diamantenbherzog” benannt wurde. ach einem eingigen fei- 
gen Gerfuche, feinen am 25. April 1831 gum Herzog erhobenen Bruder Wil⸗ 
helm burd eine an der Grenge gedungene Räuberbande bom Throne gu ſtoßen 
— wobet Karl abermals floh, ehe nur bie Kugeln pfiffen — verlebte er dann 
ben Reft feiner Tage hauptſächlich in Paris unb fete ſchließlich, als er bon bort 
infolge des beutfch-frangofijchen Krieges au8gewiefen wurde, Genf, bie Stadt 
Calving, gur Erbin fetnes ungeheuren Vermodgens ein, wofür bie Stadt bem 
berdchtlicften Fiirften bes Jahrhunderts in ber Nabe bes Rouffeaudenfmals 
ein ftolze3 Retterftanbdbilb errichten mufte, was fie auch that! Die braun- 
ſchweigiſche Berfaffung von 1820 wurde bon dem wohlmeinend und 
meift aud) freifinnig regterenden Herzog Wilhelm mwiebderhergeftellt und 
berbefjert. 

Aud in Hannover brachen manderlet Unruhen aus, bie fic gegen bie 
teaftionare Adelswirthſchaft des allmadhtigen Miniſters Grafen Miinfter, 
namentlicd) aber Dagegen richteten, daß Hannover bon England aus regiert 
würde. Der am 30. Yunt 1830 auf den englifden und hannoverſchen Thron 
gelangte Welfe Wilhelm IV. beſaß glücklicherweiſe Cinficht genug, um die 
Rechtmäßigkeit dieſer Wünſche gu erfennen. Er entließ den Grafen Miinfter, 
beftellte feinen jiingften Bruber, ben Herzog bon Cambridge, an feiner Gtatt 
gum Bizefonig mit dem Regierungsfig in Hannover und vereinbarte mit den 
errweiterten alten Gtanbden eine neue Verfaffung, die am 26. September 1833 
zu Stanbe fam und nicht bloß bes Konig’, fondern auch des Thronfolgers, 
Herzogs von Cumberland, Genehmigung erbielt, obwohl diefer fpater bte Lüge 
wagte, er fet nidjt einmal gefragt worben. Freilich fagten die Englanber von 
biefem Pringen nicht mit Unredt: er habe alle Verbredhen begangen, aufer bem 
Selbſtmord. Bet der Zuftandebringung der neuen Verfaffung hatte ſich befon- 
ber3 verbtent gemacht ber Gottinger Profeffor ber Staatswiffenfdaften D a h l⸗ 
mann. Dtefe Verfaffung dereinigte bie Domanen mit bem Staatsgut unb 
wies Dagegen bem Konig eine beftimmte Rivillijte an. 

Selbſt tn dad ftille Rontgretdh Gadfen iibertrug fich bie politi- 
{he Gahrung Deutfdlands nach ber Yuliredolution. Auch dort verlangte das 
Bolt eine wirkliche Bertretung, gerechte Bertheilung ber öffentlichen Laften, 
Abſchaffung ber Grundfteuerfreihert bes Whel8, Verminderung der Polizeiwill- 
fiir und bes ſtädtiſchen Zopfregimentes. Yn Dresden mie in Leipzig braden 
Sumulte aus, als der gutmiithige aber qreife und befchrantte Rintg 
Unton, der bet feiner Thronbefteigung 1827 fdon 71 Jahre zählte, jede 
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Meuerung ablehnte, Nun nahm ber Konig feinen Neffen Friedric 
Auguft, einen allbeliedten Pringen, gum Mitregenten an und lief, trop Met 
ternichs Ddringendftem Wbrathen, einen Verfaſſungsentwurf augarbeiten, der 
unter Fürſorge ded neuberufenen ausgegeidneten Minifters Bernhard v. Lin- 
denau am 4, September 1831 GefegeBtraft erlangte. Dabei war im Allgemei⸗ 
nen das Borbild der ſüddeutſchen Verfaffungen befolgt, alfo bas Zweilammer- 
foftem; dod) mar bie erſte Rammer burd) Einfiigung bon Vertretern bes Groß⸗ 
mndbefiges, ber größeren Stadte, ber Kirche und Wiſſenſchaft befonders qe- 
ſchidt geftaltet, und durch Oeffentlichteit ſämmtlicher Kammerverhandlungen 
eiite Sachſen allen anderen deutſchen Staaten voraus. Unter dem Miniſterium 
Lindenau erlebte dann Sach⸗ 
fen in ben folgenden Jah—⸗ 
ten fine * —— und 
wichtig it ſeiner inneren 
Reform Beit fener Sach⸗ 
fen+Wltenburg trat 
1881 gleidfalls unter die 
Berfaffungsanten ein. Die 
ill gen norbbeutfden Bunz 
: fieber blieben bei ihren 
altjtanbifdjen Formen. 
Beſonders deutlich lies 
ich die Einwirlung det Juli⸗ 
rebolution auf den neuen 
liberalen Aufſchwung erlen⸗ 
nen in den füddeut— 
ſchen Landtagen, zu— 
nächſt in Baben, wo die 
Summer mn Sabre st 
gufammentraten. Hier brach⸗ 1 nig von Maneen, 
te nicht blob bie Regierung *udwis Ty SEnig won Sanern, 
deB neuen, fehr wohlmeinenden Großherzogs Leopold eine Menge freijinniger 
Gefegentwiirfe ein; fondern der Führer bet Liberalen, Welder, beantraagte nichts 
Geringered, als die Einführung der Prepfreihett, trog aller Bundes— 
beſchlufſe bon 1819, 1820 und 1824. Diefer Antrag wurde in beiden Kam— 
metn angenommen, und datauf ward bon der Regierung ein Preßgeſetz vor- 
gelegt, ba’ bom Landtag und Bolte jubelnd entgegengenommen wurde, aber 
bod) mit ber Bundesgeſe ʒgebung unvereinbar war, und darum die Einmiſchung 
des Bundes in gefährlicher Weife herausforderte, 

_ Mud in Bayern atigte der neue funftliebende und tomant 
ſelige Rinig Ludwig L, trok mander Schwantungen jei freten 
Charatter’, den guten Willen, bem am 1, Mat gufammengetretenen Lane. 
tin freifinnigeres Preßgefetz vorgulegen, das die Senfur fiir alle Schrift 
hob, die nut innere bahriſche Angelegenheiten erdrterten. Dieſes Geſetz 
aud) mit denen des Bundes vereinbar gewefen. Leiber aber nerlangte di 
Mehrheit der zweiten Rammer die ganze Preffreiheit und vetwarf das Grieg. 
So blieb eB heim Alten, und der Konig entlieh ben Landtag in Ungnaden, nicht 
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minder bie freifinnigen Minifter Zentner und Stiirmer. — Die übrigen fiid- 
deutſchen Landtage traten erft gur Beit bes Rüchſſchlags gegen bie ,Seude” der 
Julirevolution zuſammen. 

Nach bem Erlaß des freifinnigen Badiſchen Preßgeſetzes ſchoſſen in Baden 
bie liberalen Qeitungen und Zeitſchriften, unter ber Mitarbeiters 
{chaft aller ſüddeutſchen Freifinnigen und unter der Leitung bon Rotted, Me— 
bold, Lift, Wirth, Siebenpfeiffer, Stein, Strohmener u. ſ. w. wie Pilze empor, 





Ter Aug auf bas Hambacher Schlok am 27. Mal 1882. 


(Nad) einer gletchgeltigen Darftettung.) 


und zugleich bilbeten fid) ,Brefoereine”, die fiir die Freiheit der Preffe 
mit Gleidgefinnten iiber gang Mittel- und Weftdeutidland, bis nad) Sadfen 
hinein, und auf dem gangen linten Rheinufer fic) verbanden. Yn Baden, Wiirt- 
temberg und der Rheinpfals erbielten aud) die üblichen zahlreichen Boltsfefte 
jegt ein ftart politiſches und raditales Gepräge. Schließlich luden bie pfalgi- 
ſchen Führer der Liberalen alle ,WoltSfreunde in Deuiſchland“ gu einem großen 
»Deutfdhen Nationalfeft” auf ber Hambadher Schloß— 
tuine (bei Neuftadt a. H.) fiir ben 27. Mai 1832 ein. E8 follte die bedeut- 
famfte, aber aud) folgenſchwerſte Rundgebung der Beit werden. 

Wohl an 30,000 Menfdjen ftrémten an bem grofen Felttage in dem rei— 
genden Neuftadt am Fue des Hardtgebirges gufammen, begeiftert fdjon durch 
den Gedanten, daß die Regierung das Felt Anfangs verboten habe und dann 
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bod) habe geftatten miiffen, und befeuert burd) ben in Strömen fließenden herr⸗ 
licen Pfalger Wein. Schon der Sug nach der auf dem Gipfel des Hardtgebir- 
pet aufragenden Hambacher Schloßruine ließ aber ertennen, daß diefe Ver- 
ammlung filr ein ,beutfches Nationalfeft” recht eigenthiimlich gemiſcht mar. 
Denn neben bem ſchwarzrothgoldenen Banner wehte die frangojifche Tritolore 
unb bie rothweiße polenfatne bon ftarfen Zügen franzöſiſcher und polnifcher 
theilnehmer begleitet, welche gleich den Unbeutfden Heine und Borne, die 
elbſtbewußt im Suge mitt fdjritten, hier durchaus fein , deutfches Nationalfeft”, 
onbdern ein Feſt allgemeiner ‚Völkerverbrüderung“ gu feiern gedacdten. In 
t That wurden denn auch bor ber Schloßruine abwechſelnd dbeutfche, frangofi- 
{de und polnifde Reden gehalten. Gang im Ginn ber „Völkerverbrüderung“ 
eroffnete Giebenpfeiffer die Reden und ſchloß mit einem Hoch auf 
»Baterland, Voltshoheit, Völkerbund!“ Yhm folgte Wirth, der fehr deut- 
lid eine ,Reform Deutſchlands im Geifte ber Volkshoheit“, bd. h. auf repu- 
blikaniſcher Grundlage verlangte, aber auch feine terndeutfde Gefinnung 
mannhaft ausſprach, indem er fagte, ein friedliches Verhältniß gu Frantreich fet 
aud) fein Wunſch und werde die pola ber bon ihm erftrebten Deutſchen Reform 
n. „Die Frangofen aber”, fuhr er mit burchbringendem politifdem Scharf⸗ 
tit und wahrhaft prophetifiher Sehergabe wörtlich fort: „Die Frangofen aber 
wollen feine Reform Deutſchlands, ober boc) nur um ben Preis des linfen 
Rheinufers. Auch die liberale Propaganda in Frantreid will nur um diefen 
Preis die VBeftrebungen des Freiheitsbundes in Deutſchland unterftiigen. Dah 
wir unfererfelt® mit einer Whtretung des linken Rheinufer3 an Frankreich felbjt 
bie Freiheit nidt erfaufen toollen, baR viel mehr bet jedem Ver— 
ude Frankreichs, aud nur eine Scholle beutfden 
obens zu erobern, auf det Stelle alle Oppofition im Innern ſchwei— 
genunb gan3 Deutſchland fidh gegenFrantreid erheben 
wiirbe unb müßte, daß bie Dann gu erhoffende Wre- 
berbefretung unſeres beutfdhen Vaterlandes umge— 
kehrt bie Wiedervereinigung bon Elſaß undLothrin— 
gen wabhrf[deinlid gur Folge haben würde — über alles 
dieſes fann unter Deutfden nur eine Stimme herrſchen.“ ,, tur dDann“—fiigte 
er hinzu — „wenn jzubor beftimmte Biirgfdhaften fiir bie Unverleglichfert 
Deutſchlands geqeben waren, möchte immerbhin ein Bund deutſcher Patrioten 
eine briiderliche Vereiniqung mit den Patrioten aller Nationen ftiften.” Ledig— 
lid im Ginne diefer fcharfen Verwahrung wat das Hoch ju berftehen, mit dem 
Mirth feine Rebe abſchloß: auf ,,bie vereinigten Freiftaaten Deutſchlands und 
bag fonfoberierte republifanijde Curopa.” 

Sobald Metternid von diefem Volksfeſt gu Hambach und ber dabet vorge- 
ſchlagenen Erridtung einer deutſchen Republif horte, veranlaßte er die deut— 
{chen Regierungen gu fdarfem Cinfdreiten. Zwar wurden die des Hodhver- 
raths angeflagten Führer Wirth, Siebenpfeiffer und anbere bom Schwur⸗ 
gericht gu Landau freigejprochen. Wher auf fein Betreiben erneuerte ber Bunz 
destag tn Frantfurt die Karlsbader-VBeſchlüſſe; verbot alle politiſchen Vereine, 
aad BVerfammlungen und unterdriicdte die freifinniqe Preffe. Die Demagogers 
verfolgungen lebten mieder auf; Kammern, die gegen das reaftiondare 
gu proteftieren twagten, rourden aufgeloft. Yn Helfen wurden die F 
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ſehr gemagigten Oppofition, Geheimrath Yaup und RegierungSrath Heins 
tid pon Gagern (her ſpätere Prafident des Frantfurter Parlaments), 
ihrer Stellen entfegt und der Landtag aufgeloft. In Wiirttemberg wurden bie 
Hilbrer ber Oppofition, Qudwig Ubland und Paul Blige, gur freiwil⸗ 
igen Niederlegung ihrer amtliden Stellungen genithigt, und bis 1838 wurde 
Bier bie Stellung ber Liberalen fo vergwweifelt, daß alle thre Abgeordneten über⸗ 
haupt nicht mehr in bie Rammer eintraten. Auch in Baden war die hohe Fluth 
ber Vorjahre im Landtag von 1833 ber ſeichten Ebbe gewichen. 

Diefe erneute driicende Reaftion, die vom Bundestag ausging, veranlafte 
einige Hundert jugendlicher Tolllöpfe gu einer thörichten Berfcworung, deren 
Plan dahin ging, ben Bundestag in Frantfurt gu iibereumpeln 
und die beutfde Republit ausgurufen. Wm 3. April 1833 wurde unter Führung 
Raufdenplats bie Hauptwache am BundestagSpalais gwar mühelos erftiirmt, 
aber bor ber erbriidenden Ueber⸗ 
macht ber herbeieilenden Trup⸗ 
pen flohen die jungen Burſchen. 
Selbſtverſtändlich diente dieſes 
Ereigniß. wie ſ. Z. die Mord- 
that Sands, zum Vorwand, um 
nun bie Hehze gegen bie Libera- 
fen brutaler al8 je gu betreiben. 
Hunderte fdulblofer deutſcher 
Jünglinge und Manner wurden 
für lange Sabre in ben Kerler 
getworfen, fo Fritz Reuter, Hein⸗ 
tic) Laube, Prof. Shlvefter Jor⸗ 
ban, Biirgermeifter Baht bon 
Würzburg, Dr. Cifermann u. a. 
Viele wurden ins Exil getrieben 
und fanden in den Ver. Staaten 
eine neue Geimat. Die Preffe 
— wurde in gang Deutfdland un⸗ 
Ludwig bland. ter die ſchärfſte Zenſur geftellt, 
ber ftdrtfte Poligetdrud hielt al⸗ 
les Sffentliche Leben darnieder, und in einer 1834 bon Metternich veranſtalteten 
Miniftertonfereng in Wien wurde neverdings der Grundfag feft- 
geſtellt, daß die Fiirftengewalt durch feine Verfaffung beſchränkt werden dürfe. 
Go tonnte 1837 bet neue Konig von Hannover, Hergog Ernft Mugu ft 
bon Cumberland, es wagen, die unter feinem Vorgänger derliehene Verfaffung 
aufzuheben und die Staatsbiener ihres Cides auf diefelbe gu entbinden, Dagegen 
eine neue Berfaffung aufzuzwingen, welche namentlicy bie Staatsbomanen mie- 
der gum Gigenthum der babfiidhtigen Welfen machte. Als dann fiewen 
Profefforen der Uniberſität Gottingen, Dahlmann, Albredt, 

afob und Wilhelm Grimm, Gerdinus, Ewald und We— 
er, alle Zierden der Wiffenfdjaft, den Muth hatten, gegen den Berfaffungs- 
bruch Proteft gu erheben, wurden jie fofort ihrer Stellen entfegt und gum Theil 
des Landes verwieſen. Der Bundestag in Frantfurt aber, an ben ſich die Han- 
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Wilh. Grimm, ‘Mbredy, at. Grimm, 
Weber. Tahimain, Gwwalr. 
Tie Gainer Cieven, 





182 Griindung des Zollvereins durch Preufen. 


noberaner um Schutz gegen ihren Konig wandten, wies fie auf Oeſterreichs 
Antrag ab und billigte damit die ſchnöde Gerwaltthat. 

Bei all biefen realtionären Sefritten ging Preugfen Hand in Hand 
mit Defterreich. Dagegen erwarb es fic) große Verdienſte auf andern Gebieten. 
Ginmal bilbete es die in den Freiheitstriegen fo trefflich bewährte We h r- 
mad)t weiter aus, was bet ber kläglichen Kriegsberfaſſung bes deutſchen 
Bundes gegeniiber dem Auslande von hoher Widhtigteit war; bann fiihrte es 
eine gerehte Gteuerrefotm bdurd und forberte Landwirthſchaft, Indu— 
ſtrie und Verlehrsweſen. Gang befonders aber leiftete es Großartiges durch 
bieMufhebung aller Zollſchranken innerhalb von gang Preußen 
und daduich, daß es 1828—1834 burd) Bertriige mit den deutſchen Klein⸗ und 
Mittelftaaten einen Zollverein ftiftete, durch welden die Zollſchranken 
zwiſchen den eingelnen Staaten fielen, 
Freiheit bes Handel und Verkehrs herge⸗ 
ftellt unb damit ein midgtiger 
Schrittzur Einigung Deufſch— 
lands unter preüßziſcher Fü— 
tung gethan wurde. Lehtere wurde aud) 
geforbert durch das deutſche Cifen= 
bahnweſen, bad feltfamecteife mit 
bem Zollverein badfelbe Geburtsjahr bat, 
1834. In dieſem Jahre wurde nämlich 
ber Gebanfe ber Erbauung der erſten grö⸗ 
S. feren deutſchen Eiſenbahn, ber zwiſchen 

| Leipzig und Dresden, durch ben Schwaben 
Lift angeregt.*) 
Auf der PyrenGenhalbinjel 
verwickelten fid) bie Kämpfe zwiſchen ben 
drie drich vine, Liberalen und den Abſolutiſten mit Strei⸗ 
tigteiten, die im Schooß ber Königsfami— 
Tien um den Thron ausbraden. Yn Portugal hatte Raifer Pedro 1. 
bon Brafilien 1826 beim Lode feines Baters gu Gunften feiner Tochier Ma ria 
auf die Krone dergicjtet und dem Lande zugleich eine Verfaffung gegeben, um 
es fiir diefe Thronfolge gu gewinnen. Allein fein Bruder, Dom Miguel, 
ben er gum Vormund Narias beſtellt hatte, rif, auf die abfolutiftifde Partei 
geftiigt, die Krone an fich, ftieh die Verfaffung, die ex felbft beſchworen hatte, 
um und begann ein entfebliches Schreckensregiment gegen die Liberalen. Qn 
ben ſechs Jahren feiner Regierung foll Dom Miquel 17,000 Perfonen hinge- 
richtet, 16,000 beportirt, 13,000 verbannt und 26,000 eingetertert haben. End⸗ 





*) Gi hatte fi, nag Feiner Musttohung aus der wilrttembergifigen Rammer, 184 nad Rortamerita 
Begeben, bier den Yeginn der grofartigen Fifenbagndauten erledt umd fludiett, und fig dann in Leiprig 
miedergelaffen, Rag feinem Rath und feinen Winen wurde die LeipsigeTeesdener Gifenbabm aus den 
Mrivatmitteln von Leinsiger Kanfleuten als cin Ultienunternebmen aud wirtlich ausgefioet umd 10 
exifinet, Lift aber von pen Grlinocen durch cine unbereutende Zumme fAmugig abgefunden, obtobl 
ſchen das crite Vettiebs iaht beinahe dic neht als den von ihm vorausderechneten Reindewinn 
ergab. Dis wm Jahre ITs fiegen dicſe Finnabmen ftetig in toloffatem Mage, fo dab fie" 1875 wher 
BR mal fo grok waren, als Lift fie 188) geſchadi patte. 
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Tid fam Dom Pedro felber von Brafilien herüber, befreite Portugal in einem 
weijãhrigen Kriege von bem Scheuſal und ftellte die Hertſchaft feiner Tochter 
fammt der Ronftitution wieder her (1832—34), — Aehnliche Vorgänge fpiel= 

ten fi in Spanien ab, wo Ferdinand VII. das falifdje Geſetz, welded die 

weibliche Thronfolge unterfagte, aufhob, um die Krone feiner Todjter Iſa⸗ 
bella, feinem eingigen Kinde, bas ihm feine vierte Gemahlin, Chriftine, 
geboren, binterlaffert gu tonnen. Gein Bruder, Don Carlos, war jedoch 
mit diefer Aenberung, die ihn ber Thronfolge beraubte, nicht einverftanden. 

Bet Ferdinand3 Tob (1833) ſchickte er fid) an, fein Recht mit den Waffen gu 

behaupten und fand Unhang bei den ,Apoftolifdjen”, ber Priefterpartei, der er 

mit Leib und Seele ergeben 
war. Sriftine, tore für 

Tochter die Regierung 
führte, fab fic) deshalb ge⸗ 
ndihigt. ſich den Liberalen 
in bie Arme gu werfen und 
in bie Erridjtung einer Ver⸗ 
faffung gu tilligen, die 
Spanien in ein konſtitutio⸗ 
neiles Königreich verwan⸗ 
delte. Gin langwieriger 
Bürgerkrieg entbrannte zwi⸗ 
{oe den_,,Chriftinos” und 

ACarliften.” Der 

Hauptfig der legteren war 
bad gland ber Bas— 

fen im ben Pyrenäen, 

eines Völtleins, bas zäh 
am Alten hing und den 

Riberalen abgeneigt war, 

weil es bon ihnen Auf⸗ 

hung uralter Borredhte 
üre tee Ct Poa en wilden — 
jagten und fabella, ABnigin von Epanten. 

ber triegerijdjen Begabung Stabe, Buia panies 

ihrer Fyiibeer {djeiterten alle Anſtrengungen der Generäle Chriftinens, bis es 

endlid) bem fabigften berfeloen, Efpartero, gelang, fie in die Enge gu 

treiben und gegen Beſtätigung ihrer Privilegien gur Niederlequng det Waffen 
au bringen (1839). Damit war die Sade des Don Carlos derloren und der 

Sieg der tonftitutionelfen Staataform in Spanien gejicert. Zu einer gedeih⸗ 

lichen Rube wollte es freilich bet dem leidenfchaftlichen Hah der Parteien und 

bem felbfifiidtigen Chrgeig ihrer Fiihrer nicht tommen. 

Aud Frantreig war weit davon entjernt, mit der Vertreibung der 
Bourbonen den inneren Frieden gu finden. Statt, mie Lafayette gebojft and 
gerathen hatte, feinen Thron auf die breite Grundiage des Bolted gu ftiipen, 
glauble nãmlich der Biirgertinig Couis Philipp fich ſicher genug wenn 
et bie Reiden im Lande fiir fich hate. So blieb die fogenannte Voltaver- 
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tretung in ber Stammer tm Grunde nach wie bor eine -ariftofratifde Körper⸗ 
ſchaft, indem vermöge des Cenſus bon 8 Millionen Biirgern blog die 170,000 
—— — das Recht zu wählen und von dieſen wieder nur die 24,000 
Reichſten bas Recht gewählt gu werden beſaßen. Daher bereute bie nicht zahl⸗ 
reiche, aber jugendlich feurige und verwegene Partei ber frangofifden Re pu = 
blifaner bald ihre Nachgiebigkeit und begann die Julimonarchie in Wort 
unb That mit bitterm Haffe gu befehden. Ihren Veftrebungen tam bie gäh— 
renbe Ungufriebenheit ber Urbeitermaffen in ben grofen 
Städten entgegen. Durd die Erfindung zahlloſer Majdhinen nahmen Indu⸗ 
fixie und Handel einen ftets gewaltigeren Aufſchwung, und ben Volfern wurden 
baburd) neue Nahrungsquellen gefchaffen, fo da fich 3. B. bie Seelenzahl Eng- 
lands binnen fünfzig Jahren verdoppeln, diejenige Frankreichs um einen Dritt- 
thei! bermebren fonnte. Aber wenn aus irgend einem Grunbe Stodungen des 
Weltverkehrs, fogenannte Krifen, hereinbrachen und Fabriken und Gefdajte 
ftille ftanben, bann ſahen fic) Daufende auf einmal ohne Brot, in Noth und 
Jammer. 

Wie hätten da nicht die verführeriſchen Lehren von Phantaſten auf frucht⸗ 
baren Boden fallen müſſen, welche vorgaben, ein untrügliches Heilmittel fiir 
alles Elend auf Erden zu beſitzen! Wie in der Reformation die Wiedertäufer, 
ſo waren auch bei den gewaltigen Erſchütterungen der Neuzeit Leute aufgetre— 
ten, welche die Abſchaffung des Privateigenthums und die Einführung der 
Gütergemeinſchaft durch ben Staat predigten und deshalb Rommuniften 
oder, wenn ſie die Gütergemeinſchaft nur theilweiſe verwirklichen wollten, 
Sozialiſten genannt wurden. Schon Marat, Robespierre und St. Juſt 
hatten bei ihrer Schreckensherrſchaft ſolche Ideen vorgeſchwebt, und einer ihrer 
eifrigſten Jünger, Gracchus Babeuf, war nod 1797 als ber Stifter 
einer Verſchwörung hingericdtet worden, burch welche Frankreich mit Gewalt in 
einen fommuniftifden Staat hatte verwandelt merbden follen, in bem vollkom⸗ 
mene Gleichheit herrſchen und felbft jede Hohere Bildung bet Strafe verboten 
fein follte. Micht gang fo weit gingen die ,Sogialiften” St. Gimon und 
Fourier, welche gu Napoleons eit in der Stille kühne Weltverbefferung3- 
plane ausheckten, ohne indeß zunächſt an gewaltſame Vertwirtlichung derfelben 
gu benfen. Mach ber Yulirevolution aber gewannen diefe fommuniftifden und 
fozialiftifden Lehren, in Büchern, Flugſchriften und Seitungen verbreitet, eine 
furchtbare Macht. Obſchon alle Verfuche, welche von edlen Menfchenfreunden 
in England und Amerifa mit der praftifchen Wusfiihrung derfelben gemadt 
wurden, mit kläglichen Enttäuſchungen enbdeten, fanden jie unter den Urbeitern 
ben lebbafteften Anklang, zumal ber Staat fich um ihre Befchmerden gar nicht 
fiimmerte, und dieſe trugen fic) mit bem Wahne, durch eine neue Revolution die 
„ſoziale Republit“ in8 Daſein rufen ju tonnen. Kaum mar ein Jahr feit der 
Aufrichtung des Yulithrons verqanaen, fo erfdhiitterte benfelben ein Wufftand 
nad) bem anbern. Ym November 1831 qriffen 40,000 brotlofe Geidenarbeiter 
in Lyon zu den Waffen, und 1832 lieferten bie Republifaner in Paris 
bet ber Leichenfeier eines ihrer Fuhrer, des Gen. Lamarque, den Nationalgarden 
unb RegierungStruppen eine zweitägige Schlacht, bie jedoch feinen Erfolg hatte. 
Statt eingulenten, verfuchte Louis Philipp den aufriihrerifchen Geift durch Ein— 
ſchränkung ber Preffe, Auflofung bon Vereinen und andere reattionare Maß—⸗— 
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regeln gu bannen, ftetgerte dadurch aber nur ben Groll und bie Verbitterung der 
Republitaner. 1834 brad) die Empörung in Lyon, Paris, St. 
Etienne, Grenoble, Marfetlle und anderen Stadten des Reiches 
gugleid aus. Wiederum wurde fie gwar unter Strömen bon Blut niedergefdla- 
gen; allein nun tradhteten die fFanatiter bem Könige felbft nad) bem Leben. Acht 
Mordanſchläge wurden auf Louis Philipp unternommen, aber allen entging er 
mit tounberbarem Glück. Der ſchredlichſie bacunter mar bad bei der Feter der 
Julitage 1885 von bem Rorfen Fie s di vermittelft einer fogenannten O 6 l⸗ 
Tenmafdine auf den Boulevards audgefiihrte Uttentat, wodurch 21 Pers 
fonen in ber Nahe des Konig’, unter ihnen der greife Marſchall von Treviſo, 
umtamen. Statt nun endlich) die Zeitverhältniſſe richtig gu tiirdigen und 
durch zeitgemäße Reformen im liberalen Ginne die 
Mittelflaffe gu gewinnen, beniigtedieRegierung aud) 
diefen Morbanfall gu weiteren realtionären Mab- 
tegeln, und burd) ihre Einwirkung auf die Wahl der 
Geſchworenen ſchwächte fie fogar ba Bertrauen auf 
das polfathiimlide Ynftitut der Sd) mur- 
gt ridte. Mur in einem Fall erlitt die Regierung 
i den Geridjten eine Niederlage. Ym Jahre 1836 
machte der junge Pring Qouis Napoleon 
Bonaparte, unterſtüht von einigen Anhängern 
feines Oheims, in Strafburg den Verſuch, 
bermittelft eines Militäraufſtandes ben Qulithron 
gu ftiirgen und den Bonapartiftifdjen Kriegsadler 
wieder aufgupflangen. Mit leichter Mühe itber- 
waltigt, wurde der unbefonnene junge Mann, ohne 
bor Orig. eſtellt iu werden, nad) Amerita ge- 
bracht. afte willtiielidgje Begnadigung madhte. , 
einen foldjen Gindrud auf dad Bolt, bak bei den — “tie von Areneretan. 
nächſten Affifen alle Mitfduldigen des Pringen freigeſprochen wurden, und als 
die Regierung, um fiir bie Zukunft fidjerer gu gehen, das fogenannte Dis - 
junttion8 gefeg bor die Rammern brace, wonach bei Verſchwörungen 
und Aufſtänden, an denen ſich Civil- und Militarperfonen betheiligt Hatten, 
nut bie erfteren ben Schwurgerichten, die letzteren aber den Kriegsgerichten über⸗ 
wiefen werden follten, drang fie nidjt durch. Mach einiger Beit wiederholte 
Louis Napoleon am 6. Auguſt 1840 feinen thörichten Verfud, den Yulithron 
gu ſtürzen, indem er von England aus eine Landung in Boulogne madte. 
Diesmal biifte ex fein abenteuerliches Unternehmen mit mehrjahriger Feftungs- 
haft im Schioß Ham, aus der ex ſich gulegt als Bauarbeiter vertleidet durch 
ghlidtidie lucht befrette. Go ficher fiihlte fic) aber bie Reqierung vor bem 
Tingen Bonapartiftifdher Umtriebe, dah fie es wagte, die Aſche Napoleons 
bon St. Helena abholen und am 15, Dezember 1440 im Jnvalidendome bei- 
fegen gu laffen. 

Die Entfrembung zwiſchen dem Kern bes Volles und dem König nahm 
um fo mebr gu, je weiter ber letztere fic) von den liberalen Grundſäthen der Juli: 
tebolution entfernte. Mit Miftrauen fah das Voll bem, mit ungeheuren 
Roften ausgefiihtten Bau der ganz Paris einſchliehenden Feſtungswerie yu; 
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Diefelben follten angeblich gum Schutz gegen äußere Feinde fein, galten in 
Wahrheit aber ber Unterdriidung republitanifder Bewegungen, ba bei ber 
ftrengen Centralifation, wodurch alle Politiſche Lebensthatigteit in 
Paris ihren Mittel- und Vrennpuntt hat, ber Beherrſcher der Hauptſtadt rer 
unbeftrittene Gebieter bes qanjen Landes tft. Des Weiteren litt das Wnjehen 
ber Yulimonarchie nach innen und außen aud) durch ben haufigen We dh fel 
ber Minifter, dite beftandig erhoben und geftiirzt murben, weil fie bald 
bem Konig, balb-dber Rammer nicht gefielen. Erſt bem berühmten Gelehrten 
Guigot, der zugleich bas Vertrauen des Konigs und groken Einfluß im 
Parlament befaB, gelang es, fic) ſeit 1840 ununterbroden an ber Gpige der 
Regierung zu behaupten. Aber über bem Beftreben, zwiſchen ben Parteien die 
„richtige Mitte” gu finden, irrten er und der Konig immer weiter nad rechts ab 
und berfielen in eine reaftionare Politif nad) innen und nach augen. Go war 
bie aus ber Revolution herdorgegangene Yulimonarchie nichts weniger al3 
volksthümlich, während ihr zugleich der Bauber abging, den das ,,legitime” 
RKonigthum auf bie Herzen einer monarchiſchen Nation ausiibt. 


Vierter Mboſchnitt. 
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Bas Sreikelis- und Jationalititsyrinjip. — Porboten deo Slurmes. der Honderbunde- 
hrieg in der Schwet;. — Revifion der Sundeoverfafung. Die Januarrevolutlon 
iz Italien. — gusbrud in Palermo. — Maitland und Menedig verlagl bae 
Rerreihifdhe Ailitär. — Badehky im ,,Feflungevieren. Jn FArankrelch 
Hblegnung jeglicher Reformen im Jnnern durd Loule Philipp. Bul nad Mahl. 
teferm. — Zeformbankette. — Revolution vom 22. ble 24. Februar. fouls 
Philipp dSankt ab und flieht. — Zerfldrung der Cuilerien durch den foplallMidjen 
Pibel. — Fie Reputirtenkammer geywungen, die Republik yu proklamleren, 


Auf die verheißungsvolle Yulirevolution war alfo abermals tle Meafthon 
gefolgt, unb ſcheinbar war es mit der Hoffnung auf freiheitlichere Coe ftaltarny 
ber politifden Verhaltniffe an manchen Drten vorbei, “ofyeinterr blow, wenn 
wenn die Reaftion aud) vielfach triumphiert fyutte, cit Dene tontenadn licen 
Schlummer, in weldjen bie Heilige Alliang wie Molter (ourwpa's verfenth fatte, 
roar es feit ber Yuliredolution bod unmieherhrinalidy weber anes geile. 
ger ging nämlich durch alle Lande wizfelte “atrefen mes, Orinviteried toe 
Volksrechte, nad) cinem freten oGFfewmt ister Velo Iu serfs 
minder madjtig gudte neben biefer rere tate oe iutere tard oe 
Wolter, diejenige, daß bie Staessen nigyt rick wee Hear toe Geen, nee gut 
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in Deutſchland und Stalien, Fretheit und nationale Gelbftandig- 
feit in Defterreich bas Lofungswort, und immer groper wurde die Bahl ber 
fogenannten Radikalen, b. h. Derer, welche nach einer gründlichen Um- 
geftaltung ber Dinge hindrangten. 

An Vorboten der fommenden Umgeftaltung feblte es nicht. Yn der 
Schweiz, wo verſchiedene Sprachſtämme auf bem Boden der Freiheit im 
Laufe ber Sahrhunbderte zu einer Nation zuſammengewachſen, aber in viele 
unter einanber nur loſe berbundene Rantone gerfplittert waren, machte 
fi bas Bedürfniß nach groperer Einheit gebieterifch geltend. Die Bundes- 
behorbden waren infolge ihrer Machtlofiqteit nicht imftande, bas Unfehen und 
bie Yntereffen des Landes nach außen zu wahrep, noch vermochten fie im Ynnern 
Rube und Ordnung gu handhaben und die Reibenichatten ber Parteten zu 
giigeln, die einanber nicht nur mit gefeblichen Mitteln befampften, fondern ge- 
troft zur Gerwalt griffen, fobalbd fie fich bie nothige Gtarfe gutrauten. Auf—⸗ 
ſtände, fogen. Putf che, waren daher in ben Rantonen etwas Gewöhnliches, 
und wiebderholt ftromten Gefinnungsgenoffen aus andern Kantonen in Frei⸗ 

Ghaaren” dabei ju Hilfe, fo 1845 in Lugern, wo e8 gu letbenfchaftlidem 
Ringen zwiſchen Jeſuitismus und Radifaligmus fam. Alle Cinfichtigeren er⸗ 
fannten, daß nur eine Gtarfung ber Bundesgewalt die Cidgenoffenfdaft vor 
bem Untergang retten fonne. Allein davon wollten die fieben, bon den Yefut- 
ten beherrſchten katholiſchen Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unterwwalben, Bug, 
Freiburg und Wallis nichts wiffen und gingen fogar einen Gonbderbundb 
unter fic) ein, angeblich um fich gegen rabdifale Freiſchaaren gu ſchützen, in 
Wirklicdfett aber, um jeden Verfuch zur Umegeftaltung der Bundesderfaffung 
nothigenfall8 mit ben Waffen gu vereiteln. Diefen Gonderbund erflarte im 
Sulit 1847 bie Tagſatzung, d. h. bie eidbgendffifche Bundesbehörde, burch Mebr- 
heitsbefdlup fiir unbereinbar mit der beftehenden Bunbdesverfaffung und ver- 
langte feine Uuflofung, ſowie die Entfernung ber Yefuiten. Aber die freben 
Kantone, geleitet bon bem Fanatifer Siegwart Miller in Luzern unb feinen 
Gefinnungsgenoffen, weigerten fich, ber Wufforderung Folge au letjten. Sie 
bauten dabei auf die bewaffnete Ynterbention ber bret Großmächte Oeſterreich, 
Frankreich und Preußen, welche aus Furdht vor der ,anftedenden Seuche bes 
Radifaligsmus” in feltener Einftimmiagteit fiir ben Gonderbund Partet ergrif- 
fen und thn heimlich mit Gelb und Waffen unterftiigten. Der freifinnige Lord 
Palmerjton aber, der bie Gupere Politit Grokbritanniens leitete, verftand es, 
biefes Cinfchreiten gu bergdgern, bis e3 gu fpat war. Denn als Guigot’s Cou- 
rier Dem Sonderbund Depefdjen iiberbringen wollte, fand er diefen bereits 
gefprengt und bie Haupter deffelben auf der Flucht nad) Ytalien. Cine unter 
ben Oberbefebl des erprobten Generals Dufour von Genf geftellte Sundesarmee 
hatte vom 4. Movember bis 1. Dezember unter geringem Widerftand Fretburg 
und Luzern erobert, toorauf die andern Kantone fich freitwillig unterwarfen und 
ben Vefdliiffen ber Tagſatzung fic fiiqten. Diefer raſche Ausgang unb nod 
mehr ber Muth, mit bem jich die tleine Schweiz über die Drohungen der Groß⸗ 
machte einfach hinmeqgefebt hatte, machte diefe nicht wenig betroffen, ja Metier- 
nid erflarte ifn einen ,todtliden Gchaben” fiir bie reaftionaren Reqterungen 
und einen Gporn fiir die iibrigen Bolter, dad Beifpiel nachzuahmen. Allein 
weiter einmifdjen fonnten fie fich nicht mehr, war mittlerweile doch der Revo⸗ 
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lutionSfturm fiber fle felber hereingebrodjen. Go tonnte die Schweiz in vers 
ltnißmäßiger Rube durch Annahme einer neuen Bundesverfaffung (12. 
ptember 1848) ihre Umwandlung aus einem loderen Staatenbund in einen 
fefter gefiigten Bunbdesftaat dollenden, Dem Bunbdesrath, der 
in Bern feinen ftdndigen Sig hat und bie höchſte Regierungsgewalt im Namen 
der gangen Gidgenoflent daft übt, ſteht ein Standerath als Bertreter 
der 535 Kantonalregierungen und ein von allen Kantonen nad) Maßgabe 
der Boltsgzabl frei gewählter “Rationaltath gur Seite, ähnlich wie in 
den Bereinigten Staaten von Nordamerita bie Exefutive, der Senat und das 
Wbgeordnetenhaus. Zugleich wur ⸗ 
den Maßregeln zur Begründung 
einer Zentrãliſation unb nationa⸗ 
len Einheit der Eidgenoſſenſchaft 
in Beziehung auf Militarwefen 
Ghottsbert), Miinge, Maaß und 
wicht u. A. getroffen. Diefer 
zeitgemãßen erfafſungsreform 
derdantte bie eidgenöſſiſche 
Schweiz einen langen Friedens⸗ 
guftand, wãhrend gang Europa in 
repolutionarer und friegerifdjer 
Bewegung war. Die in den fieben- 
aiget Jahren von ber Bundes- 
tegierung im Ginvernehmen mit 
den beiden Rathen beſchloſſene 
eRedifion ber Bundesverfaitung” 
war nur eine Weiterbilbung aut 
ber im Jahr 1848 gelegten ⸗ 
im Sinne grogerer Ginheit 
Gleidhformigttit und juz 
hung der Gidgendifiter. 
tungsgewalt. 
Wie recht Me: 
febr bald an J 
gedante an dem Ri 
unb Mittelpunt: 
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aber drangen die Patrioten auf Bereinigung aller italtent{djen Staaten und 
Bertreibung ber Oefterreidher aus Norditalien. Da tam die Runde von der 
Méargrevolution in Wien; fte ſchlug wie ein Funte ind Pulverfap, und in 
erbitterten Stragentdimpfen gtoangen die Bewohner bon Maitland und 
BVenedig dad öſterreichiſche Militar gur Räumung ihrer Städte. Karl 
Albert aber riidte mit feinem Heere ald Befreiet Italiens“ über die lombar- 
bifese Grenge und fauberte dad Land bon ben Oefterceidern bis an die Etſch. 
Ging freilid) tonnte ex, trogbem ber Papft, der Grobhergog bon Losfana und 
ber Konig von Neapel ihm halb freiwillig, halb gegroungen, ihre Hilfstruppen 
fondten, nicht berhindern, nämlich, dak ber öſterreichiſche Feldmarſchall 

abegty fich in dem ,Feſtungsviereck“ Peadchiera-Verona-MantuasLegnago 
feftfegte, von too aus er {pater mit Exfolg operierte. 
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Diefen Vorboten in der Schweiz und Ytalien folgte im Februar 1848 
der Uusbrud) des Sturmes in dem, fiir gewaltfame Umwälzungen tlaffifdjen 
Lande Frantreicd. Schon lange war diefer Ausbruch vorausgufehen. Der 
fonft fo ſchlaulluge Konig Louis Philipp und fein Minifter Guigot fegten, ge- 
ftiigt auf die Willfahrigteit der Mehrheit der Rammern, die indeß thatſächüch 
nur einen winzigen Bruchtheil des Voltes vertrat, felbft den berechtigſten For- 
derungen des Volles nad) Reformen unbeugfamen Starrfinn entgegen und 
madjten fic) dadurch ber ſtets wachſenden Maffe der Ungufriedenen tödtlich 
verhaßt. Dagu tamen Enthiillungen über Enthiillungen theils iiber die ſcham—⸗ 
loſe Beftechlidteit der Regierungsbeamten, theils über die ſittliche Fäulniß 
hochgeſtellter Perſonen. Es wurde offenkundig, daß die fog. Voiksbertretet 
ihre Stimmen der Regierung fiir Gunſtbezeugungen aller Ari verkauften. Daher 
exhob ſich immer Lauter der Ruf nad) einer Wahlreform, nach einer 
Erweiterung des Stimmrechts. Die hartnäckige Weigerung der Regierung, 
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barauf eingugeben, deranlafte bie Minderjabl in der Rammer, an deren Spipe 
der geiftvolle Abolf Bhiers, der Dichter Lamartine und Andere 
flanben, fogen. Reformbantette in den verſchiedenen Stidten bes 
Landes gu deranftalten, wobei tine Reden und Toalte die Gebrechen bes herr- 
fGenden Regierungs{yftems ſchonungslos aufdedten und die öffentliche Wel- 
nung fiir bie Reformfadhe erhigt rourde. Als ein foldjes am 22. Februar ISIN 
in Paris abgehalten werden follte, war die Regierung thöricht qenug, es au 
derbieten. Die Veranftalter fügten ſich ſcheinbar, aber die Filhrer ber geheimen 
Geſellſchaften trafen dennoch ihre Borbereitungen; bie Behirden dagegen unter. 
TieBen 8, der ſtarlen Garnifon diejenigen Befehle gu geben, die gue Unter 
briidung ausbrechender Strafen- 
Yampfe nothwendig waren. Ziwar 
verltef ber tritifde 22, Februar 
ohne etnfte Störungen der Rube, 
bie Schreier auf ben Strafen bee 
{@rantten fic) auf laute Verwün— 
faungen gegen Guigot und das 
‘inifterium und ein paar gerbrodjene 
Fenſterſcheiben öffenilicher Gebaude 
waren bie einzigen Opfer. Allein am 
Morgen des 23. ig Paris bereits 
ein gang anderes Bild: Yn der aufge- 
tegten Menge, die burd) die Strafen 
wogte, taudjten ba und dort Bewaff⸗ 
nete auf, und bie Nationalgarde, 
bewaffnete Bertretung der Bii 2 
fchaft“, eilte nach igten Samme!- 
agen. Der Konig, der in ben 3 
zehn Jahren feiner R 
mandjen MufftandgperizS 
tern feben, blieb rut 
ridjten bon 
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dreimal gum Stofe aus, dreimal bielt der Offigier einen Gergeanten, der ſchon 

das Gewehr erhoben hatte, ab, ben Beleidiger niedergufdiefen. + Als der 

Blufenmann gum vierien Male hie Fadel vorftieh, tradte ber Schuß, eine 

Sale folgte — iiber fiinfgig Schwerderletzte brachen blutend zuſammen. Wenige 

Augenblide herrſchte tiefe Stille, bas Entfegen labmte jeden Mund, bald aber 

See bur die Nacht ber wilbe Racheſchrei: ,Berrath! Berrath! Bu den 
ni 


So ſchnell ſich auc) ber Alarm verbreitete, fo dauerte es boc) mehrere 
Stunden, ehe die Nadhridt bon bem Greignié bie äußeren Stabttheile erreichte. 
Die republitanifde Partei, die fiir ben lang erwarteten Moment ihre Anord- 
nungen getroffen hatte, wußte gefdidt bie Situation gu benugen. Es galt, 





Situationstarte des .Feltungsvlereds*, d. h. ber Gegend zwiſchen Vlantua unb Verona, 


das Bolt gur Wuth gu entflammen. Die Todten wurden auf einen Wagen 
geladen, den man unter fadelbegleitung durch bie Stragen fubr. Bor den 
Redattionslotalen der republitanifden Beitungen wurde Halt gemacht, nament= 
lich bor bem des , Rational” und der ,Reform”, wo die Haupter der republi⸗ 
fanifden Parte verfammelt waren und die Menge durch feurige Reden gur 
Rache aufriefen. „Zu den Waffen, gu den Waffen! erſchalite es iiberall, und 
bom Xhurme der Rirde St. Germain aug Prés erdrdhnte die Sturmalode. 
Die Waffentaden wurden erbrodjen, und Barritaden erhoben fich bligfdynell gu 
Hunderten in allen Stadttheilen. 

In den Tuilerien herrſchte tiefe Beſtürzung und völlige Rathlofigteit; erſt 
nad) allgulangem Zaudern entſchloß ſich ber Konig, den General Bugeaud mit 
dem Oberbefehl iiber die Truppen und Thiers mit der Neubildung eines 
Rabinets gu betrauen. Die Szenen von 1830 wieberholten ſich; zut Stunde, 
ba Louis Philipps Frog und Starefinn endlich gebrodjen war, ionnle teine 
Madhgiebigteit bie Krone mehr retten! Als Odilon Varrot, Horace Vernet 
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unb andere angefehene Manner am Morgen bes 24. Februar nad) ben Bor- 
ſtãdten eilten, um den Aufruhr durch Antiindigung der erreidjten Zugeftind- 
Riffe gu beſchwichtigen, bot fic) ihnen ein Bild dar, dad alle Hoffnungen auf 
eine frieblidje Lojung taſch ſchwinden lief, ,ftatt der Nationalgarden Blujen- 
manner, ftatt ber Trifolore die rothe Fahne, an den Strageneden große Platate 
mit bem Aufruf: Louis Philipp lagt uns morben, wie Karl X. So gehe denn. 
auch et denjelSen Weg wie Karl X.!* Um das Palais Royal rodte bereits rer 
Kampf, der eingig ernitlide der gangen Revolutionztage. „In den Tuilerien 
herrſchie die grogte Rathlofigteit. Cin Plan folgte dem andern. Start bez 
verhaften Marickall Bugeaud warre 
ber populare General Lamoericiére 
gum Befehlshaber rer Tradren 
an Thiers’ Stelle Cdilen Borer 
Chef des Kabineis ern: 
Stonig verlor võllig den Ro: 
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Yahrhundert friiher ein anbderer Bourbon gum Opfer gefallen war, et trat an 
ſeinen Schreibtiſch und ſchrieb langfam und gitternd bie menigen Zeilen, bie 
bem Yuliténigthum ein Ende fegien. Während einige ber Anführer mit bem 
bebdeutfamen Dotument auf die Stragen eilten, wanbdte die königliche Familie 
fich gur Flucht. Louis Philipp vertaufdhte bie Uniform mit dem ſchlichten 
Biirgerfleid unb eilte bann mit der Königin, der Hergogin bon Nemours und 
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deren Kindern, durd) ben Tuileriengarten nach ber Place de la Concorde, die 
bon einer WUWbthetlung Nationalgarde und einigen Schwadronen Siiraffieren 
fret gebalten worden toar. Während die ungliidlichen, jah bom Thron geftohe- 
nen Bourbonen in einem ſchlichten, einfpannigen Wagen dabonjagten, brach der 
„von Wein und Blut berauſchte“ Pobel in das alte Königsſchloß ein, um eine 
geradezu widerliche Orgie ber Pliinderung und bes roheften Vandalismus ju 
fetern. „Als ware das Schöne be8 Elends Feind, zerſtörte, gerhieb und 
germalmte bas Volk Wiles, mas es vorfand; ber eine ftahl, der andere erſchoß 
thn, um deſto ungeftorter fteblen gu fonnen. Den Thron warf man zum Fenfter 
hinaus und trug thn bann gum Baftilleplage, um thn am Fuh der Sulifaule gu 

*) „Ich entfage diefer Krone, weldhe ju tragen mid die Stimme des Bolles berufen hat, su Guns 


ften meines Fleinen Cobnes, des Grafen von Paris. Möge er in der Ausführung der groken Aufgasbe, 
bie thm Heute geworden tft, erfolgreid ſein!“ 
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verbrennen. Erſt nad) einigen Stunden der ſchonungsloſeſten Verwüſtung 
gelang £8, eine Urt Ordnungsdienft herguftellen.” 
ie lehzte Amtshandlung des flüchlenden Herrſchers Frantreids war die 
Ernennung bee Herzogin bon Orleans, der Mutter des unmün—⸗ 
bigen Grafen bon Paris, zur Regentin geweſen, und diefer entſchloſſenen 
Grau tel nunmebr die ſchwere Aufgabe gu, dem wilbderregten Bolte, ben toben= 
n Meuterern bie Königskrone abguringen. Bon wenigen Getreuen begleitet, 
eilte bie Hergogin nach bem Palais Bourbon, in bem diefelbe Verwirrung 
herrſchte, toie in ben Tuilerien. Bleich und ftumm trat die Mutter bes Thron⸗ 








Must dee CInigiichen Famille aus ben Zullerien am st. Februat We 


folger3 in ben Sitzungsſaal, in bem die Ahgeordneten mit Spannung der Nad 
tidten vom Fortgang der revolutiondren Bewegung harrten. Die Ueber= 
raſchung entlodte thnen huldigende Zurufe, aber bald überdröhnte ber Tumult, 

8 Kammergebaude umtofte, jedes im Gaale geſprochene Wort. Die Hoff- 
nungen ber Rovaliften wurden raſch enttäuſcht; die Rolle einer Maria Therefia, 
die man ber Hergogin von Orleans zugedacht hatte, vermochte fie nicht gu 
[oielen, und bie frangofifde Rammer war eine gang andere Biihne, als einft der 


ungariſche Reichstag geweſen tar. Statt bes erwarteten Treueſchwurs , Wir 

fterben fiir unferen König!“, hörte man nichts ald verlegenes Murmeln im 

Gaale und Gpottrufe von ben iiberfiillten Gallerien, und al3 der Abgeordnete 

Dupin die Anerfennung ber Regentfdaft und bes jugendliden Königs fore 

derie, antwortete ihm ber Didter Lamartine kühl und gemeſſen, die Er 
Qed XIX, Fahetuntert, 





146 Die Hergogin von Orleans in bec Geputiertenfammer. 





Die Hergogin von Orleans in ber ſranaiſchen Deputlertentammer am H, Yebruar 1848, 
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terung biefer Frage fei unmöglich, jo lange bie Hergzogin im Gaale weile. Raum 
atten bie legten Stiigen der Julimonardie fic) zum Geben gewandt, da 
beantragte ber Republifaner Marie bereits bie Einſetzung einer proviforifden 
Regierung an Stelle ber ungefeglichen Regentſchaft. Es war ber legte Antrag, 
ber ordnungsgemäß geftellt wurde, einige Minuten fpater — gerabe al’ ein 
fanatifder Legitimijt ben Whgeordneten höhnend gurief: „Die Rammer bez 
beutet nichts, gar nichts mehr!” — brangen bie bis gur Sinnlofigteit erreqten 
Volkshaufen, deren Zerſtörungsluſt bie Schage ber Tuilerien nicht befriebigt 
batten, in ba8 Palais Bourbon ein, um „das Königthum in bas Wfyl gu 
berfolgen, in ba fein Schatten fich gefliichtet”. Mit bem Augenblid, da 
Flintenlaufe und brobend geballte Faufte an bie Stelle ber Arqumente traten, 
war bie Sache des Ronigthums endgiltig verloren, bie Einſetzung einer Voll3- 
regierung unauffdiebbar. Als Lamartine in ſchwungvoller Rede fiir cine 
NRegierung ber Dringlicdfeit, der Nothwendigkeit, ber Umſtände“ eintrat, 
krachten bereits bie Gewehrſalven im Hofe, und durch die Wandelgange jobhlte 
ber Mob: ,Nieder mit ber Kammer, es lebe bie Republif!” Die Mehrzahl der 
BolfBvertreter floh aus bem Gaale, in bem unter bem Bann bes Schreckens 
und ber Furcht Frankreich einen neuen despotiſchen Herrſcher anerfennen 
mußte — den Pöbel, den die unfähigen königlichen Behörden nicht hatten 
im Zaum balfen können. 
Die proviſoriſche Regierung, die kurzer Hand im Parlamentsſaal durch 
ruf „ernannt“ worden war — auger Lamartine gehörten ihr Francois 
rago, Dupont, Ledru-Rollin, Garnier-Pagès, Marie und Crémieur an — 
30g, bon einer Schaar Bewaffneter geleitet, fofort nach bem Stadthaufe. Allein 
als bie neuen Herren dort eintrafen, muften fie erfennen, bap bereits eine 
zweite vorläufige Regierung” ihr Amt angetreten hatte. Da das Recht ber 
einen auf genau fo ſchwachen Füßen ſtand, wie bas ber anderen, blieb den 
Erwählten des Volkes nur iibrig, fich gu voerftandigen: Ctienne Arago, der 
Bruder des großen Mathematifers, Cauffidiere und der Wrbeiter Wlbert durften 
in ba8 oben genannte WMinifterium eintreten, wahrend die Sogialiften Louis 
Blanc, Marraft und Flocon fic) vorläufig mit der Stellung einflupreicer 
Sefretare ber höchſten Getwalt begniigen mupten. Die Monarchie wurde burch 
eine Proflamation befeitigt, in ber es bündig hieh: „Die proviforifde Regie- 
tung will bie Republi, vorbehaltlich ber Zuftimmung des Volkes, das 
fofort befragt toerben foll!” Die fliichtige Ronig3familie ſchlug indeffen den 
Weg nach der Kiifte ein, um in England Schutz bor dem Volfe gu fuchen, das 
burd) einen Handſtreich aufgehebter Urbeiter gegrmungen worden war, zum 
zweiten Male eine Staat8form angunehmen, die Frankreich ein Menſchenalter 
friiber bem Ruin entgegengefiihrt hatte, und die, wie wir fpater fehen werden, 
wiederum nur bem Despotismus gum Sprungbrett dienen follte. 


Zehntes Rapitel. 


Gindeuck der Runde von der Parifer Februarrevolution im Gbrigen Europa. — Am 
tieffien in Deut(dland, — Zuerſt in den fiddentfden Staaten. — Ftruve's und 
Zecker's FJorderungen in Baden, — Ludwig I. von Bayern und Lola Pontes. — 
Ludwig Zoffuth’s Faufrede der ungarifden und Piener Revolution. — Zufruhr in 
Bien. — Abdankung und Flucht Metternicd’s, — Padfende Erregung in Serlix, 
— Sarrikadenbau. — Zampf am 19. Mar; — Friedrich Filhelms IV. rührſelige 
Proklamationen. — Serufung eines liberalen Ainiſteriums. — Aucht des Jrinjen 
von Preufen. — iefe Demithigung des Zönigs. — Bon der dsemokratifien Preffe 
verhöhnt und verfpottet. 





Mie ein Blitzſtrahl ſchlug die Runde bom Sturz des Yulithrones im 
gangen ibrigen Curopa ein. Yn Belgien dbampfte der Konig jede repu- 
blikaniſche Wallung burch bie offen ausgefprocene Bereitwilligkeit, ber Krone 
gu entfagen, fall3 bie Nation e8 verlange; der begetfterte Ruruf, er möge feft 
bet thr auSharren wie bi8her, antwortete ihm. Neuenburg (Schweiz) 
fagte fich bon ber preußiſchen Schutzherrſchaft los. Ym fiidliden Spanien 
gab e8 republifanifde Erhebungen, die in Madrid foftete einen erbitterten 
Strafentampf. Yn London twurbe eine chartiftifde Maffendemonftration 
burd) ben muthigen Widerftand des Biirgerthums im Entſtehen erftidt; 
Irland erhob fic, wurde aber bewaltigt und bie Rabelsfiibrer O’Brien und 
Meagher traf lebenslanglidje Deportation. Yn Schweden fand es König 
Oscar gerathen, fich felbft an die Spike der Reformen gu ftellen, body ging es 
nidjt ohne unrubige Auftritte ab. Gelbft bie Donaufiirftentbiimer 
gährten. Während indeB alle dieſe Gtorungen nicht über ihren nadhften 
Kreis Hinausgingen, fegte bie Runde von ben Parifer Creigniffen in 
Deutſchland undin Ytalien alle Geifter in Feuer und Flammen. 
Hier, wo die Volker bereits mitten in dem doppelten Ringen nad) politifcher 
Mündigkeit und nationaler Geftaltung, nach Freiheit und Einheit, ftanden, 
und two ber bet Regierenden wie bet Regierten gleich allgemeine Unglaube an 
bie Haltbarfett des BVeftehenden jede Widerftandstraft lähmte, fiel bie Ent = 
fdetdung tiber die Zukunft. Betrachten wir barum die Vor⸗ 
gange in Deutſchland und in Xtalien etwas eingehender. 

Bon der unausbleibliden Staatsummalgung in Franfreid batten fdon 
feit Sabren bie deutſchen Liberalen die Scaffung des nothwen- 
bigen „Raumes fiir ben Flügelſchlag freter Geelen” erwartet. Jetzt, ba das 
Julikönigthum geftiirzt mar, mußte aud in Deutſchland die Flamme ber 
Freiheit Hell auflodern, Run galt es“, wie Sybel fagt, gu geigen, wie ſtark 
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Abſicht des voltBthiimliden Grophergogs ſich tundgab, ſowie durch den Einfluß 
bon hervortagenden Liberalen tie Carl Welder, Friedrich Baſſetmann, Kari 
Mathy, Alexander von Soiron u. a. ſchon vor bem März 1848 bie Hauptſache 
beffen erreicht, was bie Bevdlterung der iibrigen deutſchen Staaten fic) als 
Märzertungenſchaften“ ertimpfen mußte. Wllein die Raditalen unter der 
Führung von Guftad bon Struve's, deffen Mannheimer Blatt 
Deutſcher Zuſchauer“, bas verbreitefte Organ des rüdſichtsloſeſten Radi— 
fali8mus war, des feurigeberedten und allbeliebten Advolaten Friedri 
Heder u. A. maren damit nicht sufticben. ‘Um 5. März verfammelten fi 
im romantifdjen Geidelberg 51 liberale Führer, meift füddeutſche, um ſich gu 
berathen, wie der fo leicht errungene 
Sieg ausgenugt werden könne. 
Ungeftiim forderten Struve und 
Qeder die fofortige Ausrufung der 
deutſchen Republit, allein fie fan- 
ben einen iiberlegenen Gegner an 
vem Heſſen Heinrich von 
Gagern, deffen padender Be- 
tedfamteit es gelang, bie Mehrheit 
fiir ben Plan eined deuiſchen 
Kaifecthums zu gewinnen. Da 
eine Verſtändigung ber Gegner 
und ihrer Unhanger nicht gu er— 
gielen war, fo einigte man ſich 
vorlaufig auf Ginlepens eines 
Ausſchuſſes, der gunadhft mit allen 
Kräften die fofortige Berufung 
eines deutfden Parlamented be- 
treiben follte. . 
Gleidgeitig war in Bahern 
deis Hedter. die Gährung aufs höchſte geftiegen. 
Dort hatte fic) der bejahrte Konig 
Ludwig I. von den Negen einer blendend ſchönen, aber nichts weniger als 
fittenreinen Tangerin Lola Montez derart beftriden laffen, daß er ſich 
nit nur gu ben thörichteſten Verſchwendungen hinreißen lieb, fondern auch 
Alle diejenigen, welche der gur Gräfin von Landsberg erhobenen Maitreffe ihre 
Huldigung verfagten, mit Amtsentſetzung und Ungnabde drohte. Die ultra- 
montane Pattei, die feit Jahren den Konig und das Reid) unumſchränkt be- 
herrſcht hatte, gerieth aus unbefannten Griinden mit ber mehr und mehr 
herrfdenden Montez in Zwieſpalt und fah fic) ploplidh in ihrer Macht bedrobt. 
Das Minifterium Wel und die Haupter der Ultramontanen an der Univer- 
fitét tourben entlaffen; fie rächten fid) damit, daß fie bad fittenlofe 
Leben des Königs enthiillten und den Widerftand der Frommen als die ein- 
aige urjade ihres Falies darftellten. Und alB dann die lönigliche Maitreffe 
mit ſchamloſer Frechheit ihre Schmach und ihren Einfluß gur Schau trug, 
gerieth dad langmiithige banerifdye Volt in Unruhe; felbft die Ausficht auf 
Tangft gewünſchte Reformen und auf ein zeitgemäßes Regierungsſyſtem unter 
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einem neuen Minifterium war nicht im Stande, die Mifftimmung des Voltes 
gu getftreuen und Die liberale Partei, die man gu gewinnen boffte, geigte teine 
Luft, thre Sache durd) Beförderung eines die Gitte und ben Anſtand bers 
letzenden Berhaltniffed gu befleden und den Gegnern Gelegenheit gur Vers 
unglimpfung gu geben. Go herrſchte unter allen Standen, mit Ausnahme 
einiger ferbilen Gofleute und Beamten, ein tribe, mißbergnügte Stimmung, 
bie endlich am Borabend her frangofifdjen Februarrevolution einen offenen 
Aufftand herbeifiihrte, als ber Konig, verdrießlich, bak bie Studierenden, theils 
aus Anhãnglichleit an die geftiirgten ultramontanen Führer, einer von der 
Maitreffe begiinftigten Studentenderbindung den Umgang verfagten, bie Uni- 
perfitat auf einige Beit 
ſchließen lie und den Stuz 
denten bie Abreiſe gebot. 
Nad einem kurzen Stras 
fentampf, den die Bürger⸗ 
ſchaft, bie Stubdenten und 
der Pöbel vereint gegen die 
Poligeimannfdjaft und bas 
mild betfahrende Militär 
beftanden, ſah ſich der 
Konig gur Zurücknahme der 
GSuspenfion ber atabdemi- 
ſchen Borlefungen und gur 
Entfernung der Grafin be- 
wogen, und danlte ſchließ⸗ 
lich gu Gunſten feines 
Sohnes ab. 
In Württemberg 

erzwangen ſich bie Liberalen 
nm Oe Seitung t des 
ãbiſchen erlurs“ 
und des rabditaleren,,Stutt= 
garter Beobachters“ die Oeinrich von Gagern. 
Einſetzung des liberalen 
Minifteriums Pfizer⸗Römer-⸗Duvernoy, fonnten aber nicht verhindern, daß die 
bon dem Fabritanten Guftay Rau don Gailsdorf aufgehetzten Bauern im 
fentisen Schwaben fic) allerlei Exgeffe erlaubten. Im Grofhergogthum 

ef fen nahm die Märzbewegung einen durchaus gefepliden, glatten Berlauf, 
inbem det Großherzog Heinrich von Gagern an die Spige des Minifteriums 
berief, bad in einer ffentlidjen Extlarung verſprach, alle die den Forderungen 
ber Beit entgegenftehenden Gefege und Cinridjtungen gu befeitigen, Dagegen 
fam eB in Rurheffen, two die Bewohner Hanau’s die Ynitiative er— 
gtiffen, ju etregten Szenen, und erft als bas Volt bewaffnet vor bem Schloß 
in Raffel mit Gewalt drohte, bewilligte ber Kurfürſt die liberalen Forderun⸗ 
gen. In Naffau, Oldenburg und ben iibrigen nord- und mittel 
deutfden Kleinſtaaten beeilten fid) die Fürſten, der Revolution durch 
wãhrung der Prepfreifeit, Erridtung von Biirgergarden und anbderer 
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thilmlider Einrichtungen forte durd) Berufung freifinniger Minifter guvore 
ufommen. Jn Hannover dagegen beharrte anfangs der eigenfinnige 

elbſtherrſchet Ernft Auguſt bei feinem Syſtem“, aud) alB eB in Gottingen 
zwiſchen Stubdenten und der Poliget gu Seplagecien tam; erft als bie Nach⸗ 
Ticht bon ben Unruhen in Berlin und vom Fall Metternichs in Wien eintraf, 
ga ex nad) und berief den freifinnigen Biirgermeifter Stiive von Osna⸗ 

tiid an die Spige ded neuen liberalen Minifteriums. Am hartnädigſten 
webrte fid) endlid) bie Regierung des Königreichs Sach fen gegen eine Ber- 
Gnbderung de alten Syſtems. Als auf bie Runde aus Paris die Liberalen 
unter Leitung bon Prof. Rarl Biedermann und mit ihnen die Rae 
bifalen unter Qeitung ded 
getoaltigen Vollsredners 
Robert Blum an den 
König die Forderung libe⸗ 
raler Verwaltung ſiellten, 
ließ er Ttuppen um das 
„tebolutionäre Leipzig“ 
anſammeln, und erft der 
Bericht des Juſtizminiſters 
v. Carlowig, dab Leipzig 
nur gerechte Forderungen 
ſtelle, bewog ihn, ein libe⸗ 
tales Miniſterium gu bee 
rufen. 

Dod) ber Sturm riittelte 
dießmal aud an ben feſte⸗ 
ften Gaulen des Abſolutis⸗ 
mus. Am 3. März 1848 
gab in der ungarifden 
— zweiten Rammer ber feu⸗ 
Lola Montes. tige Führer ber maghari- 

{den Nationalpartet 
Ludwig Koffuth, das Signal durch eine berühmte Rede, die mit gutem 
Redht als Taufrede ber ungarifden mie ber Wiener Revo— 
Tutton begeichnet wird.) Mächtig wirtte die Rede in Wien, vorab bei 

*) Rofluth rief damats: «Lie Butunft unferes Vaterlandes (>. 6. Ungarns) if nit gefidert, fo 
Lange das Regierungsipftem in den anderen Brovinyen allen fonfitutionellen Grundfaren grob wider. 
frig, folange der Gtaatérat (in dem Wetternidh unbedingt berridtes, dex die gemeinidaftlidhen Unger 

Tegendeiten der Monardie ordnet, in feinen Elementen, feiner Bufammenjegung und in feiner Tendeny 
dem Abfolutismus Huldigt. Die Undeweglidfeit der Regicrungsmanner verdammt den Reidstag yu 
einer wabren Xretmitblarbelt, madt alle Bemilbungen der Vollsfreunde vergedlig. Wus dew 
Veinfammern des Wiener Syoftems weht cine verpeftete Quft uns 
an, die unfere Rerven labmt, unferen —A bannt. Die Queile alles Uedels liegt in der 
derfedrten Politi der dfterreidiiden Mirifter, fiir die ef wob! faomerslid fein mag, ein Stiid nag dem 
anderen bon dem Gebdude einftilryen tn feden, das cin lange Leben aufgedaut, welde aber durch langered 
Ror bei torem Syfteme die Bufunft det Donaftie tompromitticren. Wo die Grundlage ‘eblerbott 
ik, da ift das Berhingnis des Eturjes unauswelshoar. Wn uns ift ¢8, die Dynattie yu retten, ihre 
Butunft an dle Berdrliderung der veridiedenen Bolter OeRterceihs su Binden, att des faledten Aindes 
wittelé der Bajonette und des Beamtendruds Den feften Mitt einer Freten Berfafe 

ung gu fegen.s Radpem dain dle ungarligen Sondertolinfe aufgeriblt werden, faliebt der 
tednet: » Jn der innighen Rerfdnelyung der verfdiedenen Provingen der Monardie liegt die Gewddr 
fiir Die Rube, die Stiige der Denatiie, dec Schuß unferee Freibeit. Wir bitten vader, den faifers 


igen Tron mit fonfitutionellen Ginrigtungen yu umgeden, allen Lander 
Ceherretgs eine Weevettung verleiben yu wollen.” 
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ber Stubentenfchaft. Dtefelbe leh bem Kaiſer urd) zwei Profefforen eine, die 
Prefs, Redes, Lehre, Lern⸗ und Glaubensfreiheit fordernde Adreſſe überreichen, 
bie et aber nicht beantwortete. Das erbitterte furchtbat, und fofort ftiirmte bad 
Bolt und die Stubdentenfdaft nad bem Gaal der eben gufammengetretenen 
niederöſterreichiſchen Stande, und zwang diefelben, perfonlid) beim Kaiſer die 
pie ber Vollswünſche gu erbitten. Unterdeffen war ber ohnehin willens⸗ 
jabige Raifer fiir alle unnahbar und lie die Staatstonfereng und den alls 
gem en Metternich handeln. Die Menge eilte vor die Fenſter der Staats⸗ 
ifereng und erging fid) in braufenden Verwünſchungen. Nun riidte Militar 
en und in die ohnehin dicht gufammengeteilten Maffen. Bei ben Borne und 
rufen ber Bebrangten geht alle Befinnung verloren. Cin VoltB- 
fe dringt in bie oberen Raume des Landbaufes, gerftdrt bie Möbel und 
hleudert fie auf bie Köpfe ber Solbaten. Auch ber unter den Truppen befinds 
ihe —— Albrecht wird von einem Holzſtück empfindlich getroffen. Gleich 
datauf irachen zwei Salven in bas Landhaus, die zahlreiche Verwundete und 
Tobte hinſtreäten. Nun 
of ber Schreckensruf: 
an hat unfre wehrloſen 
Brüder gemordet! Verrath! 
Bu den Waffen!” durch 
gang Wien — und fofort 
— — wae fon ben 
aufrühreriſchen Maffen hin= 
zu: bad — 3 
uniformierte Biirgerforps 
perjammelt ſich bewaffnet. 
Angeſehene Manner aus 
bem ftadtifdien Patrigiate 
bringen in ben Biirgermei- 
fter, ben Abzug ber Trup⸗ 
pen aus der Stadt gu bes 
gehren. Bürgeroffiziere 
maden pon ihrem Vorrecht 
Gebrauch, jederzeit frei in el - 
bie Sona eingutreten, Stobert Blum. 
und gefellen fic) gu der 
ftandifden Abordnung, die feit Mittag ſchon bie Staatslonferenz belagert. 
Die Studentenfdaft verlangt ungeftiim nad) Waffen, droht mit Erſtürmung 
des Seughaufes, und veranlakt den Rettor Magnificus, ben vor Angſt ſchlot⸗ 
ternden Senull, fich gleichfalls por bie Staatstonfereng gu begeben und die 
Bewaffnung det Studenten gu fordern. Wile dieje Begehren werden wirklich 
vor bie Staatatonfereng gebradht. Fürſt Metternich ruft den Wortführern der 
Vollswünſche gu: ber Pobel fei nur durch frangofifdhe, polniſche und ſchwei⸗ 
zeriſche Sendlinge verführt, und fordert bie Bittfteller gornig auf: dem 
AStragentratoall” ein Ende gu maden. Da erflaren jene aber mit erhobener 
Stimme: „Das ift tein Krawall, fondern eine Revolution!” Inzwiſchen hatte 
ſich unter ben in der Staatstanglet verfammelten Whgeorbneten bie Runde ver= 
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breitet, aus bem Poligeigebiude fei fogar auf Biirger in Uniform gefdoffen 
worden, und damit ftteg die Erregung auf ben Giedepuntt. Die Staatston- 
fereng meinte nun bod), irgend ein Zugeſtändniß madjen gu miiffen, und gab 
die Benfur preis. Bielleicht hatte diefer Schritt vor einigen Tagen nod den 
Sturm beſchworen — jetzt war eB aud) damit gu ſpät. Nachdem Fürſt Metter= 
nic fic) aus dem Ronferengfaal in bad Nebengimmer begeben, um den Entrourf 
eines Preßgeſetzes nie derzuſchreiben, forbderte ein Mitglied der Grafendant aus 
ber Mitte der in ben Gaal gedrungenen ſtändiſchen Äbordnung, wahrſcheinlich 
Graf Montecuccoli — laut 
bie Abdankung Mets 
ternichs. Schmerling. 
Breuner u. a. Ständemil⸗ 
glieder ſchloſſen ſich ihm an, 
und immer ſtürmiſcher wurde 
dieſer Ruf erhoben, ſo daß 
auch Metternich ihn vernahm 
und aus der Nebenſtube trat. 
Niemand ſprach ein Wort zu 
ſeinen Gunſten, auch nicht 
einer pon ſeinen bisherigen 
Kollegen der Staatskonfe⸗ 
renz. Go ſah der Fürſt ſich 
bon allen preisgegeben, jedes 
Haltes beraubt, und ſprach 
nun würdevoll: „Es iſt die 
Aufgabe meines Lebens ge⸗ 
weſen, für das Oeil der Mo— 
narchie von meinem Stand⸗ 
Ludwig Kofjuth. puntt gu wirken; glaubt man, 

daß dad Berbleiben auf 

foldjem dieſes Oeil gefährde, fo tann e8 fiir mic) fein Opfer fein, meinen Poften 
gu berlaffen.” Niemand wibderſprach, Niemand bat ihn, im Amte gu bleiben, 
bielmebr ertlarte ein alter Biirgeroffigier freimiithig: ,Durdlaudt, wir haben 
nicht gegen Ihre Perfon, aber alles gegen Ihr Syftem und darum miiffen wir 
wiederholen: nur durch Ihre Abdantung retten fte den Thron und die Mo— 
nardie.” Nun blieb dem Fürſten nichts mehr iibrig, als fofort guriidgutreten. 
Die Wiener Bevslterung hatte das richtige Gefiihl, dab fie in der gangen 
bisherigen deutfdjen Maͤrzbewegung den größien Sieg, bad wichtigſte Zuge— 
ſtändniß erſtritien habe. Deßhalb wurde auch die Freudenbotſchaft von Met- 
lernichs Abdankung mit den Worten durch die Stadt getragen: „Es iſt alles 
bewilligt!“ In der That alles Uebrige, was nun die im eigentlichſten Sinne 
des Wortes topflofe Staatslonferenz noc) weiter ſich abtrotzen ließ, durfte man 
faum mit ber weligeſchichtlichen Bedeutung des ſoeben vollzogenen Ereigniffes 
vergleichen: ber Gtaatgmann, ber feit 27 Jahren der Leiter ber deutfdjen und 
europäiſchen Reattion getefen, tar fiir immer bon der Macht, ja bom politi— 
ſchen Sdhauplag iiberhaupt verdrängi; mit ihm hatte aud) bas alte Syſtem 
abgebantt und einer neuetn Zeit Plag gemacht. Metternich felbft, beffen Som⸗ 
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merwohnung auf dem Renniveg von einem VoltShaufen geftiirmt wurde, verließ 
alsbald Wien, ja Oeſterreich iiberhaupt. Auch ber Erghergog Wlhredht, bem der 
— gum Feuern auf das Landhaus zugeſchrieben wurde, mußte die Haupt⸗ 
fa! verlaffen. Mit der Verbrennung und Pliinderung der Mauthhäuſer an 

Linie ſchloß die Nacht bes dreigehnten Marg in Wien.” 





De Margtage in Berlin vor ,den Geltens. 


Gine gang andere Wendung nahmen die Dinge in ber Hauptſtadt Preu⸗ 
ens. Und in Berlin hatte fic, bei der Runde aus Paris, in den erften 
en bes Monats März der Biirger eine von Tag gu Tag wachſende Erregung 
bemadtigt: Grohe Volisverſammlungen begannen vor ber Stadt mit feurigen 
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Mugelglehende Minder hiuter einer Waarteave in Verve 


fentimentalen Natur Friedrid) Wilhelms IV. widerſtreble gwar ein 
blutiger Rampf mit feinen Unterthanen; allein trogbem ex ſchon RAF etulyer- 
maßen mit der abfolutiftifdien Regierungsiweife gebrochen, ludem er Abgeordnele 
ber verſchiedenen Stände unter dem Titel eines Wereinigten Land. 
tages einberufen hatte, wollte er body befivegen ein tenftitutioneller Abnig 
weber fein nod) heigen, und fein Glaube an bas Sdnigthum von Vottes Gnaden 
ſträubie ſich gegen Rongeffionen, welche geeignet ſchienen, dad Unſehen der 
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Krone herabgumindern. Rein Blatt Papier“, fagte ex, ,folle ſich zwiſchen ihn 
und fein Bolt drängen“; ber Landtag follte ihm gute Rathe geben und Bitten 
an ihn richten dürfen, aber bom Ermeſſen des Königs follte es abhängen, ob ex 
denfelben willfahren wolle ober nicht. Jetzt geniigte dieß indeß nicht mehr. 
Die wachſende Gährung in der Hauptſtadt und im Lande berwog den Konig in 
ber Nacht bom 17. gum 18. März ein Patent gu erlaffen, in dem er, ähnlich wie 
Gagern, vorfdjlug, ben deutfden Staatenbund gu einem Bundesſtaat auf ton- 





Warritade und Rampf in der Beelten Strake tn der Racht vom 18 gum 19. Viatz 1848, 
Seldynung aus dem Jahre 1948. 


ftitutioneller Grundlage umgugeftalten; gleichzeitig wurde die bolle Freiheit ber 
Preffe gugeftanden. Das Volt brad, als die Proflamationen erfdjienen, in 
lauten Jubel aus; fein Stolg fühlte fid) durch ben Gedanten geboben und 
efeiedigt, dah Preugfen damit an die Spike ber Bewegung getreten war. 
Taufende ftrdmten nad) dem Sdloffe, um dem Konig, deffen Weisheit laut 
geprieſen wurde, durch Qurufe fiir ben Schritt gu banten, ben er aus freien 
Slücken und obne jeden Ztoang gewagt hatte. Allmählich aber”, erzählt Hein- 
tid) bon Sybel, deffen objettivem Bericht mir bei ber Darftellung der fo oft 
entftellten, nie völlig aufgetlarten Margereigniffe folgen, ,dinderte bie Maſſe ihr 
Uusfehen: Proletarierhaufen riefen, das alles helfe ihrer Noth nicht; andere 
begebrten den Abzug ber Sruppen, und eine Bande verfuchte, in ein Portal des 
Schloſſes eingudtingen. Da befahl der König den Platz gu faubern; auf jeder 
Seite deffelben ging eine Rompagnie Ynfanterie vor, in ber Mitte ritt eine 
Sthwadron Dragoner, im Sehritt mit eingeftedter Waffe. Sofort erneuerten 
ſich bie Sgenen der friiheren Tage; bas Bolt warf fich ſchimpfend und drohend 
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den Dragonern enigegen, fo Dah die Pferde untubig wurden und ein: 
gur Bertbeidigung die Sasel jogen.  JuFailig entluden ſis die Gen 
givei Grenapieren, >. das eine derch Ungei Sic des Soldaten, das andere Dur den 
Schleg einer Ardeiters azz den Habn: Die Kugeln gingen barzalos in die Laks, 
und iiberbaupt wurde tein Menich auf dem Plage geſchädigi. Aver gleid nzd 
be Rnall der Schiifie frod vie Bo 2 

ber Ruf: Berrath, Mord, Waifen, Barritaren! durch alle = 
ii Dragoner Sarten eingebauen, die Grenariere durch eine Ba atailten 
gange Mafen mebrioje: Biiraer niedergettred?. Larch alfgemeine Enériiftung 
namentlid die Jugen>, Srabenten, Gefellen. Het t warfen id 
wilder Begeifterung in ben 
Kampf; durchweg war die 
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auf iter Seite. So wuch⸗ 
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unter dem Banne der Warnung des weſtfäliſchen Freiherrn ſtehend, um Mit⸗ 
ternacht den Befehl ertheilte, die gewonnenen Stellungen zwar zu behaupten, 
aber keinen Schritt weiter vorzurücken. Damit noch nicht zufrieden, verfaßte 
der König in den erſten Morgenſtunden des 19. März eine rührſelige, in Form 
und Inhalt verfehlte Proklamation: „An meine lieben Berliner“*), in ber er 
den ſofortigen Abzug der Truppen von der Wegräumung der Barrikaden 
abhängig machte. Die Bürgerſchaft ließ durch Deputation darauf antworten, 
daß man des Königs Wunſch erſt nach Entfernung der Truppen erfüllen könne. 
Forderung ſtand alſo gegen Forderung — die Bürger blieben feſt, der tief 
erſchütterte Herrſcher dagegen ließ ſich, ohne die Warnungen ſeines Bruders, 
des Prinzen von Preußen, und des Generals von Prittwitz zu beachten, den 
Befehl zum Rückzug der Truppen abringen. Um die Mittagsſtunde des 19. 
Marz war Berlin ohne jeden Schutz durch die bewaffnete Macht, bie königliche 
Familie in ihrem Schloſſe wehrlos den brutalen Beleibigungen ber Aufſtän⸗ 
bifchen prei8qegeben. Der Pring von Preufen, gegen den fich ohne 
jeben Grund ber glühendſte Haß ber Bevdlferung getwandt hatte, mufte auf 
Wunſch des Königs verkleidet nad England fliichten. Die Revolution hatte 
auch in Berlin einen leichten Sieg errungen. 

Das eingige pofitive ErgebnifR bes Kampfes war bie Berufung eine’ neuen 
Miniftertums, welchem neben bem Grafen Arnim-Boigenburg, der Führer der 
rheinifden Liberalen Lubolf Camphaufen, die Whg. Wilfred von Auerswald, 
Graf Schwerin und ber bisherige Gefandte am Pariſer Hofe, Freiherr Heinrid) 
bon Arnim, angehorten. Der Konig erſchien völlig gebrochen, „ſeine betiatten 
Gefiihle toaren verwundet, feine liebften Ideale burd) ben Schmutz gefdleift; 
wohin er blidte, meinte er eine bald lieberliche, bald gefabrlice Anarchie, unb 
unter ſchwacher Verhiillung die gum Schlage ausholende Emporung gu feben — 
die Maffe reblicher Gefinnung und ehrlicher Begeifterung, die neben ber Wüh⸗ 
lerei tm Volke pulfierte, erfannte er nicht.” Gern folate er barum bem Bors 


*) Un meine lieben Berliner! Durch mein Cinberufungs:Patent vom heutigen Tage 


habt Yor das Wfand der treuen Gefinnung Eures Königs zu Eudh und gum gefammten teutſchen Baters 
laude empfangen. Rod war der Aubel, mit dem unjgdblige treue Herzen mig begrüht batten, nist 
verhallt, fo mifdte cin Haufe ‘Rubeftirer aufrühriſche und free Forderungen ein und bergroberte fid 
im Dem Maahe, als die Mobhlacfinnten fich entfernten. Da ihr ungeftiimes Vordringen bis in's Portal 
bes Schloſſes mit Recht arge Abficdten befücchten lich und Belcidigungen wider metne tapfern und 
treuen Goldaten ausgeftoken tourden, mubte der Plak durch Cavallerie tm Schritt und mit 
ecingeftedter Waffe aefiubert werden und 2 Gewebre der Anfanterie entluden fig don 
felbft, Gottlob! obne irgend Jemand ju treffen. Gine Notte von Boſewichtern, meift aus Fremden 
beftebend, die fic feit ciner Mode, obgleih aufaefudt, dod gu verbergen gewubt batten, baben diefen 
Umftaud im Einne three argen Pläne, durch augenſcheinliche Lüge verdreht und die erbigten Gemiither 
bon Vielen meiner trsuen und fieben Berliner mit Rache-Gedanken um dvermeintlig vergoffenes Blut! 
erfüllt und find fo die gräulichen Urheber von Blutvergichen getworden. Meine Teruppen, Cure WBrilder 
und Lands8leute baben erft dann bon Der Waffe Gebraud gemadt, als fie durch viele Schüſſe aus der 
—A dazu gezwungen wurden. Das fiegreiche Vordringen der Truppen war die nothwendige 
olge davon. 

An Euch, Finwohner meiner geliebten Vaterſtadt iſt eB jetzt. größerem Unbeil vorzubeugen. Erlennt, 
Euer König und hie Freund beſchwört Gud darum, bei Alem was Fuch Heilig iff, den unfeeligen 
Irrthum! febrt gum Frieden juriid, cdumt die Barrifaden, die nod fteben, hinweg, und entfendet an 
mig Minner, voll des ächten alten Berliner Geiftes mit Worten, wie file i Eurem Könige geqenitber 
gesiemen, und id gebe End mein Rdniglides Wort, daß alle Straken und Plage fogleid von den 

ruppen gerdumt werden ſollen und die militäriſche Befegung nur auf die nothwendigen Gebdude, des 
Schloſſes, des Seughaufes und weniger anderer, und aud ba nuc auf kurze Zeit beſchränkt werden wird. 
Hort die vaterlicde Stimme Eures Königs, Bewobner meines treuen und ſchönen Berlins und vergeſſet 
pas Geſchehene, wie ih eS vergefien will und werde in meinem Herzen, um der groken Bufunft Willen, 
die unter bem Friedens-Seegen Gottes, fiir Preuben und durch Preuken file Teutſchland anbreden wird. 

Eure liebreiche Königin und wahrhaft trene Mutter und Greundin, pie ſehr leidend darnieder 
llegt, vereint thre innigen, thränenreichen Bitten mit den Meinſgen. — Geſchrieben in der Nacht vom 
. 10. Macy 1848, driedrich Wilbelm 
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ſchlag Heinrich Atnims, die Uufmertfamteit bes erregten Volles von den Um⸗ 
fturgbeftrebungen hinweg auf die großdeutſchen UAngelegenheiten gu lenten. Am 
21. Marg erſchien gu diefem Bred eine neue Protlamation, goat ohne Unter= 
ſchriſt, aber amtlider Oertunft, bie den Biirgern vertiindete, daß Friedrich 
Wilhelm LV. fich gur Rettung Deutſchlands an hie Spige des Geſammtvater⸗ 
landes geftellt habe. Während der ſpätere deutfdje Raifer, der Mann, der 








arrifadentampf vor dem Kblinſchen Rathhaule gu Berlin in der Radyt vom 18, gum 19. Marz 
1848, (Gleichyeltige Beicynung von Probert Kretfctymer.) 


erfiillen follte, tad feine Berfolger im Jahre 1848 lärmend begehrten, als 

fiidjtling ba8 Land verlief, ritt fein Bruder, der Konig, geſchmückt mit den 

arben der Revolution, burd) die Straßen der Hauptftadt, um fic) und fein 
Bolt an dem Phantom eines neuen Kaiſerthums zu ergötzen. Dah die Krone 
ihm felbft gufallen follte, hoffte und wünſchie Friedrich Wilhelm 1V. niemals; 
ex verwahrle fid) barum auch in ber Anſprache, die ex, ehe ex gu Pferd ftieg, vor 
ber Univerfitat an bie Studenten bielt, entidjieden gegen ben Verdacht, dab nur 
Gigennug die Triebfeder feines Handelns fei: „Es ift teine Ufurpation von mir, 
wenn id) mich gut Rettung der deutſchen Freiheit und Einheit berufen fiihle. 
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Ich ſchwöre gu Gott, dak ich einen Fiirften bom Throne ſtoßen will. Aber 
Deuiſchlands Freiheit und Einheit will td ſchützen, die muß geſchirmt werden 
durch deutſche Treue auf den Grundlagen einer aufrichtigen konſtitutionellen 
Verfaſſung.“ Natürlich ſchloß fich eine fortwährend wachſende gewaltige Volks⸗ 
menge dem Zuge an. Bei der Königswache an der Schloßfreiheit hielt der König 
ſchon wieder und dankte der dort ſtehenden Bürgerwehr; darauf rief eine 
Stimme: „Es lebe der Kaiſer von Deutſchland!“ Der König aber wehrte mit 
unwilliger Geberde und den Worten ab: „Nicht dod, das will, bas mag id 
nicht!“ Auf dem Rückwege bes Zuges durch die Linden an ber Univerſität, vor 
ben verſammelten Profefforen unb Studenten, wurde ber Konig bon bem Pro- 
reftor mit einer Unjprache begrüßt; barauf erwiberte er: Ich trage bie Fagben, 
bie nicht mein find. Wber ich will bamit nichts ufurpieren, ich will feine Krone, 
feine Herrſchaft, ich will Deutſchlands Freiheit, Deutſchlands Einheit, teh will 
Ordnung, das ſchwöre ich gu Gott” — dabei hob er bie Hand gum Himmel. „Ich 
habe nur gethan, was in ber deutſchen Gefchichte {chon oft gefdhehen, dak 
madhtige Fürſten und Hergzoge, wenn die Ordnung niebergetreten war, das Ban⸗ 
ner ergriffen und fic) an bie Spitze des ganzen Volkes qeftellt haben, und id 
glaube, daß bie Herzen der Fürſten mir entgegenfchlagen und der Wille des 
Bolles mich unterftiigen wird”. yn ähnlicher Weife ſprach fich ber Konig, ftets 
unter taufendjtimmigem Beifall, fodann bor bem Rathhaus noch gegen bie 
Snrwerordneten und an anderen Stellen aus, ehe der Zug ins Schloß zurück⸗ 
kehrte. 

Trotz dieſer Fülle von Reden, empfand ber Konig bas Bedürfniß, an dem- 
ſelben Tage noch einmal kundzuthun, was ihn bewege, was er wolle und erſtrebe. 
So erſchien denn am 21. März Abends abermals eine begeiſterte unbedachte 
Proklamation be Monarchen, aus der nur folgende Gage hier ſtehen mögen: 
„Deutſchland iſt von innerer Gährung ergriffen und kann durch äußere Gefahr 
von mehr als einer Seite bedroht werden. Rettung aus dieſer doppelten, drin⸗ 
genden Gefahr kann nur aus der innigſten Vereinigung der Fürſten und Völker 
unter einer Leitung hervorgehen. Ich übernehme heute dieſe Leitung für die 
Tage der Gefahr. Mein Volk, das die Gefahr nicht ſcheut, wird mich nicht ver⸗ 
laſſen, und Deutſchland wird ſich mir in Vertrauen anſchließen. Ich habe heute 
die alten deutſchen Farben angenommen und mich und mein Volk unter das 
ehrwürdige Banner des Deutſchen Reiches geſtellt. Preußen geht 
fortan in Deutſchland auf". Yn einer britten Proklamation vom 
21. Marg und einer vierten bom 22. Marg wurde dann nod) angeorbnet: die 
Anlegung ber beutjchen Kokarde neben der preußiſchen bet ſämmtlichen Truppen 
und bie Vereidigung derfelben auf bie noch gar nicht vorhandene preußiſche 
Verfaffung. : 

. Biele Manner altpreußiſchen Sinnes, fagt Sybel, fanden biefen Umzug 
und namentlich auch diefe Broflamationen mehr würdelos als ergreifend. Zu— 
bem befürchteten fie ben Wieberausbrud) der Berliner Empörung bei der auf den 
22. Marz angefegten feierlidhen Beftattung ber Gefallenen.*) 


_*) Diefe Befürchtung war weit verbreitet. Ter mutbige Oauptmann von Roon, der fpdtere 
RKriegsminifter und Generalfeldmarſchall, thzilte fie. Richt minver Otto v. iSmard, der 
ſchneidige Führer dec „Junler“ und Altpreußen im erelnigren preugifden Landtag von 1847 und 
Deichhauptmann von Schönhauſen. Die RNadrigt von den Berliner Barrifadentimpfen hatte ibn fo 
erfdiittert und mit fo jornigem Grimm erfiillt, dak ec ernftlid’ krank wurde. Jn diefer Stimmung 
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Begrabnif ber Gefallenen. 


Felerliches Begribnis der gefallenen Barrikadentampfer. 
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An derfelben nahm die ganze Stadt meihedoll Antheil; die Laden waren 
geſchloſſen, bie Straßen, burd) bie ber Bug fich bewegte, abgefperrt; bie Glocen 
läuteten, Chorale ertonten; alles trug Trauerkleider; ſchwarze Fahnen wehten 
bon ben Shoren wie don den Binnen bes Königsſchloſſes. Vor der Kirche auf 
bem Genbarmenmartt wurden die Garge bon den Gerftlichen etngejeqnet, bann 
geleiteten toohl 20,000 Menjdjen bie Sarge gum Friedenshain. Am Buge 
betheiligten fich bie ftabtifchen Behorden, fammtliche Ynnungen u. ſ. w., aud 
bie Uniberfitat mit Reftor unb Defanen in Amtstracht, vollzählig fogar die 
Afabemie ber Wiffenfchaften, an ihrer Spike ber ehriviirbige Alexander bon 
Humboldt. Als der Bug das Schloß erreichte, erfdhien ber König, bon Miniftern 
unb Adjutanten umgeben, auf bem Balfon und ehrte die Todten, indem er vor 
ibnen, fo lange bie Garge boriibergogen, ba8 Haupt entblopte. Der Konig 
meinte bamit nur eine ptetatbolle Liebespflicht gu vollziehen und hatte feine 
Whnung babon, daf er fich in biefem Wugenblid von neuem tief demiithigte. 
Cine Fluth von Hohn und Schimpf ergok ſich denn auch fofort aus der demo⸗ 
fratifden PBreffe und Beredſamkeit aller deutſchen Gaue uber „den feigen 
Tyrannen, der fein Volt niederkartätſchen läßt, dann befiegt, elend um Gnade 
bittet, und jegt bie ehrlofe Stirn mit ber deutſchen Kaiſerkrone ſchmücken will"; 
namentlid) bon Sachſen unb Baben her tobte es mild gegen ben Konig. Auch 
aus Wien famen bedenkliche Nachridten. Drog ihrer elenden Schwäche, wollte 
bie bortige Regierung doch feinesfallS die preußiſche Vorherrſchaft in Deutſch⸗ 
land zulaſſen, fonbdern bie bisherige leitende Stellung Oeſterreichs um jeden 
Preis behaupten. Gie erflarte fich baber „deutſch in jeder Wher” — auch wenn 
baburd) bie ohnebin aufgeregten flavifcen Voller des Kaiſerſtaates fich tödtlich 
beletbiqt fiihlen mochten. Ferner lenfte Defterreich das Wuge ber Deutſchen, bei 
ihrem etwaigen Bedürfniß nach einem deutſchen Kafer, auf den Erzherzog No- 
bann bon Defterreich hin, und richtete am 24. März an alle beutfchen Höfe eine 
wuchtige Verwahrung gegen jede einjeitige Wenderung ohne Buftimmung Aller. 
Bor diefen bedrohlichen Wngeichen widen ber Konig und feine Minifter zurück 
unb berlegten alle meiteren Verhanbdlungen iiber bas deutſche Verfaffungsmert 
nam Frantfurt, in beffen Mauern das deutſche Vorparlament mit diefer 
ſchwierigen Aufgabe fich beſchäftigte. 


ſchrieb er dem Rdnige zunächſt jenen Brief, den Friedrich Wilhelm den ganzen Sommer fiber zu ſeinem 
Troſte auf dem Schreibtiſch liegen hatte und „ein f5ftlid Seiden unwandeltarer Breugkentreue’ nannte. 
Als Bismard aber vernahm, was feit dem 18. Mary in Berlin weiter geſchehen und fie den 2. bevor⸗ 
fiche, erhob et fi nocd krank von feinem Lager und eilte nad Berlin, um mit eigenem Leib und Leben 
den König bor weiterem Unglimpf gu ſchüßen. GBlitdliherweife war dies Opfer nicht erforderlig. 


Elftes Rapitel. 


Borparlament in frankfurt a. A. — Struve und Hecker wollen eine Bepublik. — 
Guffiand im badifden Oberland. — Miederiage der Sreifcharler bet Zandern. — 
Rie Mehrheit des deutſchen Dolkes mönarchiſch gefinnt. — Erdffnung des er ften 
deutfhen Jarlaments in der Jaulskirde yu Frankfurt. — Heinrid von Gagern 
Préfident. — Bahimann beantragt Ciufehung eines Zeichsverweſers. — Wahl des 
Ersherjogs Johann von Qefterreid. — Der alte Bundestag überträgt aber nur 
einfweilen feine Befugniffe auf den Reidsverwefer. — Bie Furdht vor der alten 
Streitfrage der Vorherrſchaſt Jreufens oder Oeſterreichs in Beutfdland verzögert 
die BPollendung der Reidjsverfaffung. — Verhingnifvolle Beitvergendung der 
Bationalverfammiung mit monatelanger Serathung der Grundredjte des deutiden 
Bolkes. 


Mie bereits oben berichtet, Hatten die am 5. Marz in Heidelberg verjam- 
melten 51 deutſchen Manner auf Rath Gagern’s einen Siebener-Ausſchuß 
eingefebt gur Borberathung der Wahl einer Nationalverfammlung durch das 
ange deutſche Volk, welche das neue Reich begriinden und thm eine neue Ver- 
—55— geben ſollte. Dieſer Ausſchuß, der wohl verſtanden, weder von den 
deutſchen Regierungen noch vom Bundestag irgend welche Befugniß zugetheilt 
erhalten, die wichtigſten Angelegenheiten Deutſchlands eigenmächtig zu leiten 
und zu ordnen, forderte am 11. März die „gegenwärtigen und alle früheren 
Mitglieder deutſcher Ständeverſammlungen“ und eine beſtimmte Anzahl an- 
derer durch das Vertrauen des deutſchen Volkes ausgezeichneter Männer auf, 
zur Berathung der deutſchen Parlamentsverfaſſung nach Frankfurt zu 
kommen ober Vertrauensmänner zu entſenden. WS am 31. März in der Pauls- 
firche gu Frankfurtk*k) diefes Vorparlament, wie ber Volksmund es 
taufte, erdffnet tourbe, fonnte der zum Prajidenten erwählte Heidelberger Pro- 
feffor Mittermaier fein Wuge iiber mehr als 500 Wbgeordnete, freilic) zumeiſt 


_*) In den fegten Märztagen trafen diefe Manner in Frankfurt ein. Tas Bild, das dte alte 
Raiferfadt in jenen Tagen bot, ift ebenfo menig in Worten wiederyugeben, als in der Erinnerung derer 
jemals auSjuldfden, die es geſchaut haben. Ueberall reicher Feltidinud; Freibeitsbdume vor den Häu— 
fern, in welden Abgeordnete erwartet wurden; die Fenfter von Blumen: und Laubgebdngen eingerabimt ; 
tiefige Fabnen ſchwingen die jiingft nod verpinten deutſchen Farben durch die Lüfte; Geriifte, Sik: 
tribiinen, Ghrenpforten erbeben fid, yu deren Shmud von nah und fern das Immergrün der Tannen: 
walbungen berangefabren wird. An den Straßen ausqelaffener Jubel, Freudenſchüfſe obne Anlaß und 
Gunde. WIS am BW. Mary der edle Tulder Solvefter Rordan in Franlfurt einzog, wurde ibm gehuldiat 
wie nur ie juvor einem in diefen Mauern gekürten Kaiſer deut{der Nation. Sogar auf den Thurm 
der Ratharinenfirde hatte man Boller binaufgezogen. Am M. Mary bradte Frankfurt dem bavrifden 
Märtyrer Eifenmann, der flinfrebn Jahre unſchuldig in Rerfernadht geſchmachtet hatte, die Rerebrung 
der Birger in einem glanjenden Fadeljuge dar. Achnliche Auszeichnungen erbielten aud andere befon- 
ders voltsthümliche Abgeordnete, wie 3. B. Friedrich Heder. Allen Wbgeordneten aber wurde die gleide 
liebenSwilrdige Gaftfreundlidleit dex GFranlfurter zu theil.“ (Wus einem gleidhjseitigen Beridt.) 
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Süddeutſche ſchweifen laffen.*) Bur Berathung ftand eingig und allein bas 
Programm, das der Siebener Ausſchuß alg Grundlage der neuen Verfaffung 
aufgeftellt hatte, und das folgende Forderungen enthielt: „J. Ein Bundesober= 
Haupt mit verantrwortliden Miniftern. 11. Einen Genat der Cingelftacten. 
IIL. Gin Qaus des Voltes, hervorgehend aus Urwahlen nad) bem Maßſtabe von 
1 gu 70,000. IV. Rompeteng des Bundes durch Verzicht ber Cingelftaaten auf 
folgende Puntte: 1. Ein Heerweſen. 2. Cine Bertretung gegeniiber dem 

luslande. 3. Ein Syſtem des Handels, ber Schifffahrtsgeſetze, des Bundes⸗ 





Die Vaulotirche gu Frantjurt. 


zollweſens, der Münzen, Make, Gewichte, Poſten, Wafferftraken und Gifen- 
bahnen. 4. Einheit der © und Strafgefebgebung und bes Gerichtsber⸗ 
fahrens. Gin Bunbdedgeridt. 5. Verbiirgung der nationalen Freiheitsredte. 
V. Der Beſchluß der Cinberufung der konſtituierenden Nationalverfammlung 





#) Die Baulstirge war {Gon due die runde Form locet Qnuern, durd die tuftige Gabe 
Diefer Rotunde und die gute Wtuftif des gewaltigen Raumes, liberaus geeignet, cine flarfe berathende 
Reriammlung aujjuncbmen. Die Orgel war binter rotden Borhingen verfdiwunden, die mit Reid 
aplern beRidt und mit Sdroary und Gold befdumt waren. Wn det Stelle von Ransel, Taufftein und 
Gitar waren die, mil Reldsfadnen brflaggten, erbagten Sige, fe BrdRdenten und Eaifeludeer berge: 
ridjtet; Davor exbob fig die jent bddfte Ranjel Teutfhlanvs, dle Rednerbilhne des deutfgen Parlaments; 
tinb or biel au Seinen Seiten aren bie Tifde. der. Eten —*8 und der Brefle aufgeftellt, Daran 
{éloffen fi dann, nad der Tiefe der Rotunde yu,, die jen der bgeordneten, die {Ader(Semig 
von der Xeibiine aus nag binten veelicten, fo dab ble Eidplsne je welter von det Triblne, und fe 
ndber der gegentbertiegenden Rundung der nnenmauer der Rirdhe, um fo sableeider wurden. Durd 
Me“Gaules Wee Gmvoten and einen erfgloy. bon bem Becarbungkeaum ber Ubgeorbnetengeisicoen, 
erboben Ad unter und binter den Sdulen, forte oben auf den Emporen Uder den SAulen, amphitheatras 
lif aufReigend, die Tribiinen fir die Diplomaten, Damen und alle fonitigen Qubseer. Oier atten 
2000 DHenigen Roum; weit aber, namenttig am St. Gacy, vrdngten Rep dort mebe als 2000. 
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auf obigen Grundlagen erfolgt burd die mit VertrauenSmannern verftartten 

Bundesbehorden. VI. Cin aus gegentirtiger Verfammlung gu wabhlender per- 

manenter Ausſchuß bon 15 Mitgliedern ijt beauftragt, die Vollgiehung der 

Ginberufung der fonftituierenden Nationalverfammlung gu betreiben. Wenn 

- innerhalb vier Wochen von heute der Zuſammentritt nidt erfolgt, fo tritt dieſe 
Berfammlung am 3. und 4. Mai hier wieder gufammen. Ym ffalle der Dring= 

lichteit tann der Ausſchuß die Verfammlung auf einen früheren Termin gu- 

fammenberufen.“ 

Daf diefes von Gagern entworfene Programm den raditalen Süddent⸗ 

{chen lange nicht weit genug ging, trat fofort gu Sage, als der bereits erwähnte 

Mannheimer  Yournalijt 
Guftad von Struve 
die Herftellung eine’ demo⸗ 
tratiſchen Staatsweſens, die 
Aufhebung der erblichen 
Monarchie und deren Ere 
fegung durch freigemablte 
Parlamente mit freigewahl= 
ten Prafidenten, alle vereint 
in einer fobderativen Bun- 
deBverfaffung nad) dem 
Mufter ber norbamerifa- 
nifden Freiſtaaten, for= 
derte. Weder Struves 
durch offene Umſturzdroh⸗ 
ungen unterſtützter Antrag, 
nod) jener bes Siebener⸗ 
Ausſchuſſes gelangte zur 
Annahme. Um dielmehr 
* eine ſcharfe und gefährliche 
Karl Mittermater, Spaltung zu vermeiden, 
bettagte man bie Entſchei⸗ 
bung bid gum Zuſammentreten ber fonftituierenden Nationalverfammlung und 
trennte fic) am 4. Upril, äußerlich in ſchönſter Cinigteit. Ynsgeheim aber hatte 
fich ber Biviefpalt zwiſchen Gemagigten und Republitanern fo verſchärft, daß 
Struve und Heder beſchloſſen, unveriveilt auf eigene Fauft den Berfud) der 
Grridjtung einer deutfchen Republit gu wagen. Getreu den Weifungen, die der 
Didter Georg Herwegh von Paris aus ertheilt hatte — „wir geftehen es offen, 
daß ohne vorhergegangenen BVoltsfturm die neue eit fiir Deutfdland nidt 
heraufgeführt werden fann”, — rief Heder am 12. April von Konftang aus alle 
atfentibigen Manner der Bodenfeegegend gu feiner Fahne der Empörung. 
Qn feinem der Bundesftaaten hatte die raditale Agitation ben Boden fo gut vor⸗ 
bereitet, wie in Baden, und dennod) blieb die allgemeine Erhebung, auf die 
Heder und feine Freunde fo beftimmt geredynet hatten, aus; viel trug dazu aller: 
bing’ die ſegensreiche Cigenmadtigteit des Whgeordneten Karl Mathy bei, der 
den lauteften ber revolutionaren Schreier, ben Schriftſteller Fidler, als Landes— 
verräther in bem YAugenblic vechaften ließ, als ex feinen Genoffen gu Hilfe eilen 
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wollte, Mud) der Bundestag geigte ſich diesmal fajlagfertiger als ſonſt; auf die 
erften Alarmnachrichten hin hatte er württembergiſche, bayriſche und heſſiſche 
Truppen — ben Oberbefehl fiihrte auf Wunſch der badifchen Regierung 
bet id} bon Gagern, der Bruder bes inzwiſchen gum Darmftadtifden Mini— 
erpräſibenten berufenen Staatsmannes — gegen bie Emporer aufgeboten. Der 
wadere General follte bas erfte Opfer des ,freventlid) und finnlos vom Zaun 
ebrodjenen Biirgertrieges” werden: Als ex am 19. Upril bei Randetn mit 
Seder’ "3 Freiſchärlern“ zuſammenſtieß, tard er bet bem Verſuch, durch 
chen Zuſpruch unniiges Blutvergiefen gu vermeiden, bon den Meuterern § 
rid erſchofſen. Cine Gtunbde [pater war Heder’s Schaar zerſprengt, vi 
age fpdter Freiburg guriiderobert. Die Fuͤhrer retteten ſich auf Schweizer 
Gebiet, auf das ihnen bald aud) Herwegh folgte, deffen bunt gufammengetviir- 
felted Oilfatorps am 26, April bet Doffenbadh gerfprengt wurde, Behn Tage 
batten geniigt, diefer thörichten 
hebung ein Ende gu maden, 
aber die ſchlimmen Folgen blie⸗ 
ben: das Miftrauen 
ber Wengftliden gee 
gen bie gange nattos 
nate Bewegung und 
jene Verfeindun 
awifden Konſtitutſo— 
nellen und Raditas 
Ten, bie guerft wieder 
ber Reattion ben Beg 
babnte.” 
Die Schlappe, die fie im 
babifdjen Oberland erlitten hat- 
ten, fudjten die fiiddeutfcjen % 
Rabditalen bei den Wahlen wett 
gu machen. Allein aud) hier 
bei geigte es fich, daß bie über⸗ 
wiegen de Mehrheit ded deute Feie drich Whiheim IV., ASnig von Preugen. 
. {cen Voltes monarchiſch gefinnt und nidt gewillt war, fic) mit einer 
epublit nad) Hecker'ſchen Ideen begliiden gu laffen.*) Denn die Bahl der 





*) Gine Menge Flugſchriſten Abten auf die Wabler groben Ginflug aus. Ri um, der in dew 
trelten Boltemafien angeledente uncer, belagte den Sederigen, Bus. Cine der merhrollrdighten 
aber war die von Griedtig ‘Oundesbagen, toemals, eget ben “Unerita, nu 
Siar pom cinigen Deutigtand-, DiS mefoeme und nist Die Repubiiel Gin 
Wort an das deutiche Bolt und junds an die Bewobner Badens-. Radgdem dee wadere Wann feine 
fanglabrigen Grfabrangen tn, den Sercintgten Staaten von Rordamerite bevlolis, der Edhattentelten der 
Dectigen, von den deutleen 
fittligen, finangiellen und ricth{gafttiaen Bupande Durddringendem Edarffinn flargelegt bat, 
{ati fe Me —** Séeift von 16 Trudfeiten mit den Teeter ‘Worten: 
fiebt unt dafile, dab unfere meuen Herren Republitancr das Staatsruder beffer zu flloren 
rwiffen, dab Re aud beere Gddetmeiter (Raienfbrer) find als fene Serren Baitaten tin Rordamerita 
und namentli aud im Ronton Bern in der Sdwoely {eit 1831, die in 15 Jabren ein Rantonsvermbgen. 
von vielen Midiontn vereeglet haben). aie fein eigenes Geigatt nist gut Mbren, fein —886 
nidt gut derwalten fann, der mifge fig night in den Staatshausbalt. — Freunde, Mitdiirger. Deuthde, 
fo bin jum SSiub getommen. Als ecfabrence, gereifter, im Leben gehablter Wann rufe ih Gud su: 
Reine Sinton. feine Ldufgungen, feine Revolutionen, feine Republit, 
fondern Meform, durdgrelfende Meform, ein ciniges Deut{gland, cin 
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unbebingten AUnhanger ber Republif umfafte nur einen verſchwindenden Bruch⸗ 
theil be8 iiber 600 Köpfe umfaffenden Parlaments. 

Wm 18. Mai 1848 wurbe in Frankfurt bagerfte deutſche Parla- 
ment erdffnet, eine Verjammlung, von ber mit Recht qefagt worden ift, dak 
fie bon feiner friiberen oder ſpäteren an Geift und Talent, an Wiffen und Be- 
redfamfeit, an ibealem Gtreben und edlem Patriotismus iibertroffen wurde. 
„Es war eine ber feierlidften Stunden, twelche bie deutſche Geſchichte kennt“, 

t eine feffelnde Gchilderung des denkwürdigen Eröffnungstages, „als die 
freigemablten Bertreter ber Mation fic) unter bem Gelaute der Gloden, dem 
Donner der Ranonen, bem Yauchzen der Menge bom Romer aus nach ber 
Paulskirche begaben, der Holjte neben bem Allgäuer, der Pfalger neben dem 
Schleſier, ber Frante neben dem Tiroler. Begeiftertes Vertrauen, überſchwäng⸗ 
liche Hoffnungen begriiften die Manner, in deren Vereinigung die heiß erfehnte 
Cinheit des Vaterlandes gum erften Male Geftalt gewann. Hier war fajt alles 
beifammen, was Deutſchland an gefeierten Namen befak, in Wahrheit die get- 
ftige Bliithe ber Vtation” .... ,,Geit ber deutfche Name in ber Welt genannt 
wurde, fand fich feine folche FFiille bon beriihmten ober befannten Namen, bon 
Talenten und Charafteren, bon Berufsarten und Wirkungskreiſen gemiſcht bet- 
jammen. Da fa nebeneinander ber Abgeordnete bes fernften Preußens, wo 
ber Koſake auf der Wacht fteht, neben dem aus Welfch-Tirol, ber das Deutſche 
nur gebrodjen und bie Sprache des Landes ber Orangen als Mutterſprache 
ſpricht; ba fa ber reich{te Grunbdbejiger Oberſchwabens, der nocd) ben Fürſten— 
mantel tragt, und deſſen Vater noch ſouverän war, fo gut als bie Kronen bon 
Preupen und Hannover, nicht weit bon bem wackern Landmann, der feinen 
Maierhof im Traunfreife mit eiqner Hand bebaut; da ſaßen der feuereifrige 
Ritter des fatholifden Glaubens und der fiible dialeftifche Prediger der 
deutſchkatholiſchen Gemeinde, ber Philofoph, der Bifchof, der Pietiſt und der 
Sefurt auf einer Bank; alle Glaubensbefenntniffe Deutſchlands waren vertre- 
ten, nicht wenig zahlreich auch dad jüdiſche, und zwar dad letztere durch ausge- 
zeichnete Dalente und Charaftere.  Welcher Reicdhthum von Phyftognomien, 
welche Mannigfaltiqteit — das Auge, bas hunderte iiberflog, es fand feine, die 
nicht durch irgend etwas bedeutend, iiber das gewöhnliche hinaus geweſen ware. 
Da toaren Gejtalten von ber jugendlich zarteften bis zum Greis mit Gilber- 
locken; ba hüpft einer behend, mie in das Boudoir einer Dame, auf die Redner- 
biihne; dort ftrecft einer, von Ianger enger Kerkerhaft zufammengebroden, nur 
nod in Kopf und Herz elaſtiſch, die letbenden Beine aus einem Lehnftubl, in 
bem er halb figt, balb liegt ...“ 

Wahrend die Wah! des Prajidenten eine leichte toar, indem ba8 Ehrenamt 
bem ideal angelegten, durch und burch ehrenbaften Heinrid von Gaz 
qetn thie bon felbft gufiel, mar anbererfeitS die Wufqabe, die Mehrzahl der 
nabezu 600 einanber fremben Manner auf ein Programm 3u dereinigen, eine 
ungemein ſchwierige. Seber Cinzelne hatte fetnen eigenen Reichsbauplan, jeder 
feine befonbdetn Wünſche fiir die Neugeftaltung des Baterlandes. In erfter 


nationales deutſches Parlament, fein Amerifa. eine Schweiz, nein etn 
Deutſchland wollen wir erreichen, dab die Welt in Adtung fid vor ibm bengen fol. Darum dite 
guten Birger vorangeſtellt, und nicht die Sdreier. ‘Aber aud die Waffen bereit, denn wo feine Macht 
ift, iff aud fein Gefig.« 
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Sine Parlamentsfiguig in der Paulstirche. 
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172 SHhwierige Fragen, 


Linie ſtand die Schaffung einer höchſten Reichsgewalt an Stelle des unmöglich 
gewordenen Bundestages. Wie aber follte diefe höchſte Reichsgewalt befdaffen 
fein? Sollte fie ein Kaiſer, ober ein Reichsverwefer oder ein Direttorium fein? 

or ben Berliner Märztagen hatte man allgemein Friedrid) Wilhelm IV. als 
Dberhaupt im Auge gebabt; allein fein Verhalten wahrend der Berliner Revo⸗ 











Gin Raffechaus um 10 Ube bends (Pollgelftunde). 
Mad) ber Originalgelshnung, 1648, von Jullen Raymond de Baur. 


lution batte ihn natürlich unmöglich gemacht; auch geigte fid) damals fdjon, in 
manchen feiner Rundgebungen, daf feinGeift nichts weniger als tlar war, wäh⸗ 
tend fein Bruder, der Pring von PreuKen, (fpatere Kaiſer Wilhelm 
1) det gangen Bewegung fympathifd) qegeniiberftand. Go ftellte denn als Be— 
richterſtatter bed vorbereitenden Ausſchuß ber Hiftoriter Friedrich Chriftoph 
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Dahlmann ben Antrag, an die Spite ded neuen Deutſchen Bundes ein 
Direttorium bon drei durch die Regierungen ernannten, durch das Par— 
lament beftatigten Mitgliedern gu fegen, etwa einen preupifden, einen öſter— 
reichiſchen und einen bahriſchen Pringen. Ym Laufe der nun folgenden ſechs⸗ 
tagigen Debatte — nicht weniger als 223 Redner, nabegu bie Halfte der Ver— 
fammlung, waren gum Wort eingeſchrieben — erſetzte Dahlmann, auf dringen- 
des Befiirworten Gagern’s, dem bei ber völligen Zerrüttung Defterreidhs, der 
Unſicherheit der Berliner Zuſtände unb der mehr oder minder vorgeſchritienen 
Anarchie in den kleineren Staaten, ein mehrköpfiges Direttorium menig geeig- 





‘Brethettofelt er beuticyen Studenten auf der Wartburg (12. Junt 1948). 
Nag einer aie chzeuigen Darftelung, 


net ſchien, die Centralgeralt fo traftig und fdneidig gu handhaben, wie jebt 
nothwendig war, feinen erften Untrag durch einen zweiten, ber die Berufung 
eines unberantwortlichen Reichsverweſers in Ausſicht nahm. Diefe Regierungs: 
form, die freilid) ebenfomenig tie ein Direttorium den Bedürfniſſen 
Sturmzeit entſprach, indem fie bie Stellung des Reichsverweſers gur Natio: 





174 Wahl beB Erzherzogs Johann vow Oeſterreich. 


berfammlung, ſowie gu den Regierungen vielfach im Unklaren lieB,*) wurde am 
28. Juni bod) mit groper Mehrheit angenommen, weil „die Nationalverfamm- 
lung ſchon damals bon ber ſchlimmſten parlamentarifden Kinderfrantheit, der 
Selbſtüberſchätzung, ergriffen war, bie ihr ben Blid fiir die rauhe Wirklichkeit, 
fiir bie Ungunſt ber Verhaltniffe, raubte. Man mar bereit, mit betden Füßen 
ben pliglichen Gprung aus bem friiheren Extrem des Gonderthums iiber ben 
Bundesftaat hinweg in bas neue Extrem des Cinheitsftaates gu wagen; leider 
wurde dabei iiberfehen, bak 1815 bie Schöpfer des Bundestages alle Mittel der 
materiellen Macht, 1848 aber bie Manner der PaulStirde iiberhaupt feine 
Macht als thr moralifches Anſehen beim Volk beſaßen.“ 

Schon am Tage dbarauf tourbe die neue Wiirde bes ReichBvertvefers dem 
Erzherzog Johann von Oeſterreich iibertragen, und gwar 
„nicht ſeiner beſonderen Fähigkeiten wegen, auch nicht weil man Großes von 
ihm erwartete, ſondern weil er, der Kaiſerſohn, der eine bürgerliche Poſthal⸗ 
terstochter geehelicht hatte und beſonders gern den biederen Bürger ſpielte, ber 
rechte Mann fiir eine Zeit gu fein ſchien, in der Fürſtenhaß und Unterthanen- 
treue fo oft in ſcharfen Konflikt geriethen.” Am 11. Juli zog er unter unbe- 
ſchreiblichem Volksjubel in bas herrlicher als je geſchmückte Frankfurt ein, unb 
am folgenden Tage wurde er mit grofem Pomp in ber Paulskirche in fein 
neues Amt eingefiihrt. „Die ganze Szene war imponierend durch den Gegen⸗ 
fag ber ſchmuckloſen, bürgerlich einfachen Form unb ber unermeßlichen Wichtig⸗ 
feit ber Gache, ebenfo bebeutend burch ba8, was nicht gefchah unb nicht gefagt 
tourbe, al8 durch das Gefprochene unb Gefdhehene. Kein religiöſer Wit, fein 
Cid, feine Erwähnung der Regietungen und des Bundestags, feine Uniformen, 
aud) in beiben Reden (Arndt als Wltersfenior ber Deputation unb Prafident 
bon Gagern bielten Wnfprachen an ben Reichsverweſer) nur bie Sache felbft in 
trockenen Worten, und fein Wort fiir bas doch fo lebhaft bewegte Gefiihl ber 

Verfammelten. Bon der PaulBtirche begab fich ber Reichsverweſer in die Bun- 
be8verfammlung; einige Abgeordnete, ob mit ober ohne Einladung dazu, ſchloſ⸗ 
fert fidy thm an und drangen mit in die bi8 babin jedem Ungeweihten verſchloſſe— 
nen Diplomatenfale ein, um der Sterbeftunde be Bundestages beizuwohnen. 
Schmerling beqriipte ben Erzherzog, dantte ihm bafiir, bah er auf die Zuſtim— 
mung ber Regierungen ben entfdiedenften Werth geleqt habe, und übertrug 


*) Lie Hauptheftimmungen des Gefekes fhher die GFinfekung der proviforifdhen Centralgewalt 
lauteten alfo: 


odie Gentralgewalt bat 1. Die vollyiecbende Gewalt ju ithen in allen Angelegenbeiten, 
welche die allaemeine Sidherheit und Wohlfabrt ves deutſchen BundeSftaates hetreffen: 2. vie Ober: 
feitumg der gefammten be waffneten Mast und namentlig die Cherbefehlshaber decfelben 
zu ernennen; 3. die votflerredtiide und bandelSpolitifm@e Bertretung 
Deutſchlands aussuitben und gu diefem Ende Gefandte und Ronfuln gu ernennen. — ,Tte 
Frridtung bes Verfaffungswerles bleibt pon der Wirlfamleit der Centralgewalt ausge⸗ 
nommen. — Ueber Krieq und Frieden und ither Vertrage mit auswärtigen Mächten beſchließt 
fie in Uebereinſtimmung mit der Nationalverfammiung.* 


Cie wird einem ReiGg@sSderwefer iibertragen, welder pon der Nationalverfammiung frei 
Qewabit wird. — Der Reichsverweſer iff unberantwortlid. Gr übt feine Gewalt durd pon 
{hm ernannte, der Nationalverſammlung verantwortlide (Reigs-VMinifter aus; 
feine ſeiner Handlungen tft qitltig ohne Gegenzeichnung eines Minifters. Weber Rerantwortlioleit der 
Minifter wird hie Nationalverfammiung cin befonberes Geſetß erlaffen.* „Mit dem Eintritt der Wirk⸗ 
ſamkeit ber proviſoriſchen Centralgewalt birt das Beſtehen des Bundestags auf. — 
Tie Centralgerwalt hat fic in Beziehung auf die Vollziehungsmaßreqeln, foweit thunlid, 
mit den evollmaidtiqten der LandesSregierungen ing Ginvernehmen aun 
fexen. — Sobald das VBerfaffungswerl fiir Deutidland vollendet iff, birt die Thatigheit der 
proviforifden Centralgewalt auf.” 
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Nach einer gleichzeltigen Zeichnuns von L. v. EAtot, 


176 Der alte Bundestag nicht gu Ende, fondern nur vertagt. 


ihm im Auftrage ſämmtlicher Regierungen “die gange bisherige Gewalt bes 
Bundestages.” Der Jubel, mit bem die Nationalverfammlung das Ende ded 
Bundestages begriifte, war verfriiht — in Wahrheit hatte bie biBherige 
Centralbehörde nur vertagt, batte auf Vorfdlag des öſterreichiſchen Ge- 
fandten bon Schmerling ihre Rechte und Pflidten nur einftweilen dem 
bon allen Regierungen anerfannten Reidhsvertvefer iibertragen, ihre endgiiltige 
Auflofung dagegen bis gum Yntrofttreten der neuen Verfaffung hinausgefdo- 
ben, einem Biel, das nod) in tveiter, weiter Ferne lag und an beffen Erreichung 
ſchon im Juli 1848 mandjer Befonnene gu zweifeln begann. 

Denn während all’ diefer Vorgange vollgogen fid) braugen in der Welt 
allerlet Ereigniffe, wie der Niedergang der VoltSerhebung in Stalien, die Reat= 
lion in Defterreidh-Ungarn, 
die Juniſchlacht tn Paris, 
wodurch die ,gtoke Revo⸗ 
Tutionaquelle” geſchloſſen 
tourbe, die Oerftellung der 
alten Orbnung in Preufen, 
und dieſe Ereigniſſe mußten 
nothgedtrungen auch auf 
bie deutſche Volksbewegung 
einwirlen; denn ,die Na⸗ 
tionalverfammlung mar als 
Rind det Revolution nur 
deshalb mächtig, teil man 
an igre Macht glaubte; die- 
fer Glaube aber hing von 
bem dauernden Gieg der 
tebolutiondten und republi⸗ 
laniſchen Ydeen in den an⸗ 
dern Staaten ab.” Wollte 
alſo die Nationalverfamm- 
lung ibe Ziel erreichen, fo 
gab e8 fiir fie nichts Drin- 
genderes gu thun, als die 
Guperfte Befdleunigung des 

Der Reichsverweſer Ershersog Johann von Oejterretay. deutſchen Verfaſſungswer— 
les und Bollendung desſel⸗ 
ben, ehe ber Nimbus ber parlamentarifdjen Allmacht zerfloß und die Erftartung 
ber alten Gonbdergetoalten Deutſchlands handgreiflich fühlbar wurde. Denn 
nut folange, al8 aud) biefe Gewalten nod) einen Beſchiuß der Paulskirche fiir 
den Uusdrud eines unwiderſtehlichen Volkswillens hielten, tonnte die Hoffnung 
beftehen, dab es dem Parlament gelingen werbe, die proviforifde Centralgeralt 
in eine endgiiltige bauernde Reichsregierung gu verwandeln, eine Reichsberfaſ— 
fung gu verwirklichen, die nothwendig tief in die Hoheitsredhte der Einzelſtaaten 
eingreifen mute. 

Gtatt nun aber fofort die Grundlagen der fiinftigen Reichsgewalt und 

Reichsverfaſſung feftguftellen, fapte die Nationalverfammlung am 3. Juli den 
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unfeligen Beſchluß, zunächſt in die Berathung der Grundredte ded 
deutſchen Volles, d. h. der Freiheitsrechte des eingelnen Bürgers eingutreten. 
Dag die Linte fiir diejen Beſchluß ftimmte, war begreiflich. Fiir fie beftand der 
Hauptgewinn der deuiſchen Eingeit in den allen Deutfden dadurch verbiirgten 
Freiheiten. Selbſt diefer Standpuntt aber hatte folgeridtig gu dem gtoingen- 
ben Schluß führen miiffen, bak erſt die vollendete Cinheit die Bürgſchaft 
fiir die gleichmäßige Freiheit aller Deutſchen gewährleiſte. Um fo mehr mup- 
ten biernad vollends bie gemafigten Parteien der Paulskirche ihrerſeits fid) ge- 
drängt fiiblen, zu er ft die deuiſche Einheit, und Dann erft bie in ber Ein⸗ 
Heit geficherte Freiheit gu ſchaffen. Der Grund, der bie grohe Mehrheit gleichwohl 
beranlapte, die Berathung ber Grundredjte vorweg gu nehmen, war die Beſchaf⸗ 
fenbeit dieſer Mehrheit felbft. Nur in ber Aner~ennung des monardifd)-ton- 
ftitutionellen  Grundfages 
gegeniiber ber radikalen und 
republitanifden Minderheit 
twat fie einig geweſen. Sowie 
aber die große Streitfrage 
bet fiinftigen Reichsgewalt 
und des fiinftigen Reichs—⸗ 
oberhauptes beriihtt tourbe, 
trennten fic) die in bdiefer 
Mehrheit vereinten Freunde 
PreupensundOefters 
teid3 in bitterem Qader, / 
Beide glaubten, ber monar= { 
chiſchen Sade zu dienen, 
wenn fie aud) ferner vereint © 
bie radilale und republifani- 
{de Demotratie betimpften. 
Beide glaubten aber auch, die ey SS * 
Sache Preußens und Oeſter⸗ Rart Mathy. 
reid) gu fördern, wenn fie 
jegt nod) nidt an bem trennenden Puntt rührten. Die Preußen hofften, bis 
dahin werde König Friedrich Wilhelm volksthümlicher werden und gum deut⸗ 
{den Kaiſer ausreifen. Sie hielten fiir unmöglich, jegt ſchon eine ledensfähige 
Verfaffung, oollends mit einem preugifden Kaiferthum, gu beſchließen. Die 
Defterrreider meinten, ſpäter tonne bie Hofburg ihnen befferen Rüchalt leihen. 
als in ihrer jegigen troftlofen Lage in Innsbrud. Go fliichteten fidh beide Hälf⸗ 
ten ber Mehrheit auf den neutralen Boden der Grundredte, deren Berathung, 
mit deutfder Gründlichteit und Redeluft, ben Verbrauch bon einigen Monaten 
ſicher berhieb—thatfadlid wurden daran drei köſtliche Monate verloren! Reine 
ber beiden Parteien ber Mehrheit aber bedachte, bak nad) bret Monaten die feit 
Jahrhunderten beftehende Streitfrage ber Vorhertſchaft Preußens ober Oeſier⸗ 
reichs in Deutfdland nod) gerade fo grimmig die Zähne zeigen werde, wie 
heute, bag dann aber die Uusfidjten fiir bie Nationalverfammiung, fo oder fo 
ihr Berfaffungswert durdhgufegen, bebeutend vermindert ſein würden.“ —- 
Bu diefer Bergigerung bet Berfaffung tam bann noch als weiterer Riid- 
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wärts⸗Schritt die feblerhafte Sufammenfebung des Reis mint fte- 
riums. Bur Leitung ber Staatsgeſchäfte wurde namlich der Fürſt bon Let- 
ningen berufen, ein Oalbbruder der Königin von England und grimmiger 
Preufenfeind; an feine Seite traten der Oefterreicher Schmerling als Miniter 
des Ynnern, ber preupifche General b. Peucler ald Reichskriegsminiſter, der 
Hamburger Adoofat Hecffcher fiir bas Weufere, der Badenfer Mohl fiir die 
Suftiz und ber Rheinlander Veclerath fiir bie Finangen. , Die Maſchinerie einer 
ReichSregierung war gefdaffen, aber trog redlichjten Willens feblte ihr der 
Urbeitsftoff, bem Finangminifter bie Cinnahmen, bem Kriegsminiſter das 
Heer, dem der Auswartigen Ungelegenheiten die völkerrechtliche Anerkennung — 
allen bie wirfliche Regierungsgewalt; ihre Machtlofigtett mute ſich fofort zei- 
gen, fobalb man aus dem Bereich der Phrafe in bas ber fonfreten Thatſachen 
iibertrat.” Den erften Anlaß boten die auf bie Landesvertheidiqung und die 
Begriindung einer deutſchen Flotte fich begiehenden Fragen. Gegen eine Ver⸗ 
boppelung ber Bundesftreitmacht erhob fich zwar fein Widerſpruch, aber die ges 
forderten Beitrage gu bem iibrigens auch durch private Spenden vermehrten 
Flottenfonds liefen nur langſam und gar nidt ein, und Peucker's Befebl, daß 
alle Deut) gen Sruppen bem Reichsverweſer huldigen und die dretfarbige RKo- 
farbe anlegen follten, wurde bon Defterreich, Preupen, Bayern und Hannover 
ſchroff mißachtet. Balb follten aber die Miederlagen der neuen Centralbehörde 
noc) fchtwerer twerden und zuletzt bie fonftituierende Nationalverſammlung 
iiberhaupt Gchiffbruch leiben. Doch ehe wir gur Schilberung diefer Sturmpeit 
— müſſen wir die oben erwähnten Ereigniſſe draußen in der Welt kurz 
rſtellen. 
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Riedergang der Volkserhebung in Jtalien. — Aazzini und die Republikaner. — Auffiand 
in Jeapel. — Ferdinand II. bleibt Sieger und ſührt ein newes finfleres Reaktions. 
fyftem ein. — Karl Albert von Sardinien an der Spike der nationalen Ginhéits. 
bewegung. — Bird von Zadetzky bei Cuſtozza gefdlagen. — Ermordung des 
Grafen Zoſſi in Rom. — Fludt des Japſtes nad Gaëta. — Sarl Albert, nodmals 
von Zadetzky bei Novarra gefdlagen, dankt jn Gunflen Viktor Emanuels ab. — 
Benedig fallt nad) Heldenmiithiger Dertheidigung. — Bie Franjofen verhelfen dem 
Japſt wieder zu feinem Thron. — Garibaldi’s tapferer Piderfland. — Zägelloſe 
Beaktion im Sirdhenflaat. 


Nachdem fo die Volfer Europas in den Frühjahrsmonaten des Jahres 
1848 mit etnem Geblage Riele erreicht gu haben fchienen, dte noch kurze 
Beit gubor in unerreichbarer Ferne geſtanden, folgte bem verheißungsvollen 
„Völkerfrühling“ Leiber nirgend8 die gehoffte Ernte. Das Erbübel gemalt- 
famer Ummalzungen, die Zerfabrenheit ber Parteten, von denen keine tvollte, 
was bie andere, die Maßloſigkeit Derer, bie bas erreichbare Gute iiber fernen 
Idealen in den Wind ſchlugen, — das alles lieh die Bewegung nirgends gu 
einem gedeiblichen Abſchluß kommen. 

Der erfte verhangnipoolle Riidfdjlag trat in Ytalien ein. Statt 
namlic& die Hauptaufgqabe in ber endgiiltigen Bertretbung der in Dtantua- 
Berona-Pesdhiera-Legnago nod) feftfigenden Oeſterreicher unter Radetzky gu 
erbliden und bie Fürſten nach Kraften in ihrem Kampf gegen diefelbe gu unter- 
ftiigen, verfolgten die bon bem Genuefen Giufeppe Mazzini (bon London 
aug, wohin er fic) gefliichtet) zum Gehetmbund ,Giovine Italia“ (das junge 
Stalien) zuſammengeſchloſſenen italienifden Republifaner furgfichtig ire 
eigenen Blane und durchkreuzten und lahmten baburd) bie nationale Bewegung. 
Go erhoben fie am 15. Mat einen Aufftand gegen Ferdinand II. in 
NMeapel, ben dbiefer mit Hilfe feiner Schweizer Goldner in blutigem Kampfe 
miederfchlug. Jetzt ſtellte der König den Abſolutismus, ben er ſ. Z. nur ge- 
zwungen aufgegeben, wieder her und rief die Hilfstruppen, welche er zum Un⸗ 
abhängigkeitskampfe gegen die Oeſterreicher in Norditalien geſtellt hatte, zurück. 
Das aber erwies ſich als ein folgenſchwerer Schlag für den, die nationale Sache 
führenden Konig Karl Wilbert von Garbinien.*) Es beraubte dieſen 


*) Rarl Wlbert, aus dem GHaufe Eavoyen, war ein Herrfder, der fid in allen Stilden von den 
ftbrigen ſchlimmen Reaenten ver italieniſchen Staaten auszeichnete, ein Filrft, von dem fein Jeitgenoffe 
Sefare Balbo mit Stoly fagen durfte, dah ex Sardinien gum beftaeordneten und fiberalften Staats: 
wefen Staliens qemadt babe — „er reformirte die gefammte bürgerliche Gefeggebung. gab den Gerichten 
rerbefferte Ginrigtungen, madhte dic Finanjen yu den blithendften in Europa, verftdrfte und vervoll: 
fommnete fein Oeer und gewährte Wiffenfaaften und Riinften, Wladentien und Univerfitdten, fury 
rem qanzen Vildunasiwefen thatigen und fervennben Schutz.“ Rur fdade, dab er kein Feldberr und 
barurg ictnem | ſchon achtziqiährigen Gegner Radegty, einem Heeefiibeer großen Stiles, bei Weitem nicht 
gewachſen 
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Kampf gu Mailand. 
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der fo dringend néthigen Unterftiigung gerade in bem Augenblid, wo Feld⸗ 
marfgall Rabewty ſich durd) große Verſtärlungen in den Stand gefegt 
ſah, wieder angriffsweiſe vorzugehen und den forgfam vorbereiteten Hauptfchlag 
auszuführen. Dagu tam nod), dab die andern Fiirften Italiens aus Neid und 
Giferfucht auf Karl Albert fic) guriidhielten und Pius 1X. in Form einer 
Allotution an bas RKardinalstollegium einen Wbfagebrief an die nationale 
Erhebung Ytalien erließ, die dod) einft durch feine Thronbefteigung eingeleitet 
toorben tar. Go twat Karl Albert, abgefehen von ettoa 7,000 HFreifdarlern, 
faft nut nod) auf feine Piemontejen angewiefen, und während fein Gegner 
Hinter den Feftungswallen fein Heer auf jede Weife feldtüchtig machte und 
durch die Serangiehung 
eines Theils bon Welbens 
Corps, bas Venedig bela- 
qerte, ſowie bes Grafen 
Thurn von Südtirol aud 
bad numerifdje Uebergewichi 
getoann, eel iphte ſich ber 
Konig in frudtlofem Rin- 
gen mit Undisziplin und 
Mangel, mit Zwietracht und 
Argwohn und bem Drein- 
reden ber Beffertviffer, er 
felbft ohne gu wiſſen, was 
aud) mit einem Erfolge an= 
fangen, und feiner Bez 
fabigung mißtrauend. Rad) 
cinem vollen in Unſchlüſſig⸗ 
teit verlorenen Monat erhob 
et fic) endlid) am 9. Mai 
und unternahm einen Ane 
griff bei Ganta Lucia, der 

. aber fdjeiterte, und drei 
Woden {pater wurde die tostanifche Divifion vernidjtend gefdlagen. CErfolge, 
wenn aud) nur unbedeutende, errang faft allein ber verwegene Freifdaarens 
filter Giufeppe Garibaldi, der mit feinen Alpenjagern im Riiden 
ber Defterreidjer einen Guerillatrieg fiihrte und damit den Grundjtein gu 
feinem fpdteren Ruhme legte. Am 25. Juli tam es endlid) bei Cuftogga 
gut Eniſcheidungsſchlacht, in welder gwar die Piemontefen, angefeuert burd 
das Beifpiel der königlichen Sohne, in der Gluthige mit unvergleidlicjer 
Tapferteit Stand hielten, die aber dod} mit einer ſchweren Niederlage ber Gar- 
binier endete; ſchon am 6. Auguſt fonnte Radegty wieder in Mailand eingiehen, 
das Karl Wibert als Flüchtling gu Fuh hatte verlaffen miiffen, verfolgt von 
Lafterungen, vom Vorwurf de Verraths und von Flintenſchüſſen. Cin Waf- 
fenftillftand, ben Bevollmächtigte beider Parteien fiir die Dauer von ſechs 
Woden abſchloſſen, fete vorlaufig bem mit foviel Begeifterung begonnenen 
Feldgug ein Biel. Wile Opfer waren umfonft gebracht, in der Lombardei blieb 
nach wie vor Oeſterreich ber Herrſcher; nur Benedig vermodjte die Rolle einer 
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Republit-noch eine Weile fortgufpielen. Ueber diefes nationale Ungliid trdfte- 
ten fic die italienifdjen Republitaner durch einige voriibergehende Scyeinerfolge 
in andern Staaten. Yn Rom tourde der fonftitutionell gefinnte Minifter 
Graf Roffi, trobem ex durch maßvolle Reformen den papftlidjen Staat 
aus der Berrottetheit bed Prieftercegiments in geitgemapfere Zuſtände iibergu- 
leiten beftrebt tar, gu einem indgeheim mit den Oeſterreichern einderftandenen 
Perrather geftempelt und ermordet, Unb alB infolge deffen der Papſt am 24. 
November Seimtis, in ber Verkleidung eines Hausgeiſtlichen, nach der neapoli« 
tanifdjen Feſie Gasta floh, erbielten in Rom die Raditalen bie Oberhand, 
toelde am 9. Februar die Entthronung des Papſtes als meltlidjen Souberäns 
und bie Proflamierung det 
Republit durchfepten. 
WenigeTage darnach wurde 
aud) ber Grogherzog von 
Tostana gur Flucht ge- 
trieben und bafelbft bie Re- 
publit ertlart. 

Mod) gab aber Karl Al⸗ 
bert bon Garbinien die 
nationale Sache nidjt ver⸗ 
loren. Im Marg 1849 er- 
hob ex fic) noc) einmal gu 
einem Waffengang mit ben 
Oeſterreichern, freilid) nur 
um nad) einem ſechstägigen, 
bon i el meifterhaft ge- 


















ührten Feidzuge am 23. 
fat bei No bat ta unweit 


Im iibrigen Ytalien brad) bagegen die Realtion mit Macht herein. 
Schwer mußlen vor Allem die ungliidliden Bewohner der Lombarbet ihre 
Freiheitstrdume bühen. Die Stadt Brescia, die fich, bon den Magginiften 
durch falſche Borfpiegetungen bethört, am Tage der Schlacht bet Novarra gegen 
Defterreich erhoben hatte, wurde am 31, Marg vom öſterreichiſchen General 


184 Fal Venedigs. — Realtion im Rirdenfiaat. 


Haynau mit Sturm genommen und erfubr die [chredlicdfte Züchtigung. 
Auf farbinijder Seite marfen ſich bie Fanatifer nad) Genua, refrutierten aus 
Verbrechern, AUbenteurern und Hafenarbeitern eine Streitmacht und riefen die 
Republif aus, ergaben fich aber am 5. April ohne Kampf bem General Lamar- 
mora. General Ramorino tourbe, ba Heer und Volk einen Schuldigen als 
Opfer verlangten, kriegsrechtlich erjdoffen. Aud Venedigs Schicdfal hatte 
fich auf bem Felde bon Novarra entſchieden. Nach langer barter Belagerung 
tourbe bie Stadt, nadjbem fie fic) unter ber Leitung bes Republifaners Ma - 
nin mit Helbenmuth vertheidigt, gur Ergebung gegtoungen, doch ficherte fie 
fich freien Whgugq ihrer Führer. Unter bem Schutze der ofterreichifden Bajo- 
nette fehrten fobann auch bie bertriebenen Fiirften bon Parma, Modena 
unb Tostana in ihre Staaten guriid und richteten den alten Despotismus 
wieder auf. Die Chre, bem Pap ft mieber gu feinem Fiirjtenthrone zu ver- 
belfen, mußte Defterreteh Louis Napoleon, bem neuen Prafidenten ber 
franzgojifden Republik, iiberlaffen, ber unter bem Borwand, 
Frankreich biirfe Defterreich nicht allen in Italien ſchalten laffen, den fatho- 
liſchen Klerus fiir feine ehrgeizigen Plane gewinnen wollte. Cin franzöſiſches 
Heer landete im April 1849 in Civita vecchia, ber Hafenftadt Roms. Aber die 
romifden Republifaner, begeiftert burd) Mazzini unb gefiihrt pon dem 
fiibnen Bolfshelben Garibaldi, leifteten den Frangofen Monate lang 
tapfern Widerſtand. Als Garibaldi fah, bak Rom nicht mehr gu halten fei, 
warf er fich mit feiner Schar in bie Berge und entfam mitten durch die Defter- 
reidjer, bie thn geddhtet batten. Papft Pius IX. aber war wie umgetwandelt; 
nirgends war die Reattion giigellofer al8 im Kirchenſtaate. Zwar proteftierte 
Louis Napoleon bagegen, weil Franfreich iiberall fiir Freiheit und liberale 
Regierung eintrete; allein ber fluge Berather de Papftes, Antonelli, durch- 
ſchaute richtig, baB Napoleon den Papft ndthiger brauche als diefer ibn, und 
er ließ nun gum Schein eine Zeitlang Milde herrſchen. Yn einem Sabre wur— 
ben 1644 Perfonen wegen politifder Vergehen hingerichtet, und noc) 1854 
ſchmachteten 13,000 politiſche Verbrecher im RKerfer, wabrend 19,000 als ge- 
dchtete Fliichtlinge in ber Frembe weilten. Nur Neapel, wo ehemalige Minijter, 
Deputirte und Generale mit qemeinen Raubern und Dieben gufammengefdmie- 
bet auf ben Galeeren ober in fcheuplichen Kerkerhöhlen lagen, ftonnte ſich 
ähnlicher Zuſtände riihmen. 





Preigehnies Raptiel, 


Suardie in Dien. — Fluct des kaiferliden Hofes nad) Innsbruck. — Angarn erswingt 
fich die Zildung eines befonderen Plinifleriums. — Gud) die Slaven flimme ver- 
langen SelbRindigkeit, — Qbfall Zroatiens unter Jellatſchitſch. — Fürſt Findiſch⸗ 
gray ſchlägt einen Suffland der Tſchechen in Prag nieder. — Der Hof wieder in 
Dien. — Fuſſtand in Pien, um den Shyug der Fruppen gegen die Ungarn ju 
bindern. — Boppelsiingigheit des Hofes, der nad Olmütz flüchtet. — Pindifdgrik 
belagert Bien und fiirmt das Zurgthor. — Sdrankenlofer Mlilitirdefpotismus. — 
Robert Slum erfthoffen. — franz Jofeph I. — Die Ungarn fagen fid) von 
§absburg fos. — Sampfen unter Gargeyn, Slapka und Zoffuth fiir Anabhingigheit. 
Dechſelndes Briegsglihk. — Erfliirmung der Ofener Surg. — Görgey fireckt vor 
den, Oefterreidh yu Hilfe kommenden Zuſſen die Waffen. — haynau's Rade. — 
Bollfiindiger Sieg der Zeaktion. 





Kein Reich mar durch bie Margrevolution von 1848 derart in feinen 
Grundfeften erjdiittert morben*) wie der buntgemifchte Raiferftaat an der 
Donau — Oeſterreich-Ungarn. Nachdem ein paar Hundert Tumul- 
tuanten und ba8 energiſche Wuftreten ber Liberalen ben Gturg des allmäch— 
tigen Reaktionshauptes Metternich herbeigefiihrt, forberte ba8 in einem Rauſch 
ber Freude berfegte Volk ein Stück ber Freiheit bes politifchen Lebens nad 
bem anbdern. Ye dreifter aber dieſe Forderungen larmenber Volkshaufen 
wurden, um fo tleinmiithiger erwieſen ſich bie regierenden, thatfachlich reqierten 
Hoftreife; und Mitte Mat fliicjtete bie ihre perfonlice Sicherheit bedroht 
fühlende faiferliche Familie nach Ynnsbrud, um bei den treuen Tirolern Schutz 
gu fuchen, und machte ihre Rückkehr von der völligen Wiederherſtellung der 
gefeglicden Ordnung abhängig. Dieſe offenkundige Schwäche ber. Regierenden 
ließ die Forderung nationaler Unabhängigkeit der einzelnen Stämme des 
Kaiſerſtaates raſch emporkeimen. Italien und Ungarn wagten den Abfall vom 
Hauſe Habsburg; beiden freilich mißlang das Wagniß trotz der Gunſt der 
Verhältniſſe. Xn Ytalien war es, wie wir ſahen, Graf Radetzky, der bie Volks— 
erhebung niederſchlug; in Ungarn Fürſt Windifdgrag. 

Unter Fiihrung Ludwig KRoffuths batten die Ungarn ſich im 
Marg 1848 bie Bilbung eines befondern ungarifden Minifteriums zu Peſth 
ergioungen, in welchem der Graf Batthyani den Vorſitz und Koffuth 


*) Mit volem Rest fabt Anton Springer das ftaatSredtliche Ergebniß diefer Beweaung in die 
Morte gufammen: „daß in den Märjtagen das alte Cefterreid vollftindig, mit Recht und file immer ju 
Grunde ging, alle Madhthaber feit 184% ohne UnterfHied auf die Revolution als ihre Bafis fupen, 
darüber bereft fein Srwiefpalt der Meinungen.“ 
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bie Finangen iibernahm, ſowie bie Cinfegung eines mit allen Herrſcherbefug⸗ 
niffen auggeftatteten „Palatin“ (Vizekönig) itn ber Perfon des jungen Erz— 
herzogs Stephan. Ebenſo ftrebten aber auch bie verſchiedenen Sla ven-⸗ 
ftamme nad) nationaler Gelbftanbigteit, während bie Deutjchofterreicher ſich an 
bas neu gu fchaffende Deutidland anflammerten. Es ſchien fomit in den 
Hoe geen pollte des GSturmjahre8, al8 ob die ganze Monarchie aus ben 

ugen geben follte. Allein um bie Mitte bes Juni trat eine Wendung ein, in⸗ 
bem in ber Hauptftadt Böhmens, Prag, der Rommandant Fürſt Win— 
bifdqrag mit Waffengemalt in einem Straßenkampf die aufſtändiſchen 
Stubenten niederſchlug und den Herd des Aufſtandes fo lange beſchießen liek, 
bis fic) bie Stabt bedingungslos ergab. Diefer Sieg der Staat8gewalt, und 
bie gleichzeitig eintreffende Kunde bon den Erfolgen Radetzky's flößten bem 
rathlofen Hofe wieder Zuverſicht ein; er fehrte, im Bewußtſein ſich in jeder 
Gefahr mit vollem Vertrauen auf die Bajonette feines tapferen Heeres verlaffen 
gu fonnen, nach Wien zurück. Unb fofort riiftete man fich, gumal bie Wablen 
gum erften öſterreichiſchen Reichstag ſehr gemäßigt ausfielen und die Mehrzahl 
ber Wbgeorbneten augenſcheinlich ber Redolution müde unb beftrebt tar, fie 
burd Ausfohnung mit bem Hofe zum Abſchluß gu bringen, um nun aud ben 
Ungarn die widerivillig gemadten Bugeftandniffe wieder gu entreiRen. Dabei 
fam dem Hofe trefflich gu ftatten, daß die flavifden Kroaten, die feit 
Alters her zum ungarijden Reiche qehort hatien, nun ben Magharen gegeniiber 
baffelbe Spiel fpielten, wie biefe gegeniiber ben iibrigen Dejterreichern. Heim- 
lich bom Wiener Hof dazu ermuntert, wagte der heifbliitiqe, junge unb that- 
fraftige Ban (Statthalter) bon Kroatien, Jellatſchitſſcch, bem unga- 
riſchen Minifterium rundweg den Gehorfam zu beriveigern, und derfebte 
Kroatien in berwaffneten Vertheidiqungszuftand. Als barauf bie Ungarn bon 
ber Hofburg verlangten, Jellatſchitſch ſolle angewieſen werden, den Vefehlen bes 
ungariſchen Minifteriums unbebdingten Gehorfam zu leiften, wies fie dieſes 
Perlangen ab; der Palatin aber fagte fic) von ber ungarifden Sache los, ver- 
Neb zeimlich ba8 Land unb legte in Wien fein Amt in die Hanbe de Kaifer3 
zurück. 

Mit außerordentlichen Vollmachten ausgerüſtet, wurde nun der als mild 
und gemäßigt bekannte General Lamberg nach Peſth entſandt. Er 
ſollte den Oberbefehl über die ungariſchen und kroatiſchen Regimenter zugleich 
übernehmen. Dadurch hoffte die Hofburg den brennendſten Streit mit Ungarn 
befriedigend beizulegen. Als Lamberg aber auf dem Wege zwiſchen Peſth und 
Ofen ſich befand, um ſeine Vollmachten von der in Ofen weilenden ungariſchen 
Regierung beglaubigen zu laſſen, wurde fein Wagen auf der großen Ketten- 
brücke von einem Volkshaufen angehalten, er ſelbſt herausgeriſſen und ermordet. 
Damit war natürlich jede Verſtändigung unmöglich gemacht. Sofort begann 
der blutige Bürgerkrieg zwiſchen Ungarn und Kroaten, und am 3. Oktober 
nahm die Regierung in denkbar ſchärfſter Weiſe Partei gegen Ungarn, indem 
ſie Jellatſchitſch zum Oberbefehlshaber aller Truppen in Ungarn und zum 
Statthalter des Königs ernannte, zugleich aber die Auflöſung des ungariſchen 
Reichsſstags und die Vernichtung aller ſeiner Beſchlüſſe verfügte. Auch ſchickte 
ſich die Regierung an, dem Banus Truppen zuzuführen. Am 6. Oktober ſollte 
ein Theil der Wiener Beſatzung mit der Bahn zu ihm abgehen. Das führte 
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Varritade am Aitſtadier Belictenthurm su Prag am 16, Juni Ms, 
Nady einer gleichgeltigen Tarftelung der ,Xelpsiger Juuftrierten Zettung’. 
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jedod) gu folgenſchweren Ereigniffen. Denn die demofratifden Kreiſe und 
Maffen Wiens hatten es natürlich immer mit ben freiheitgliigenden Ungarn 
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gebalten, und Scharen von Arbeitern und gefinnungstiidtigen Nationalgar- 
diften ftrdmten daher am 6, Ottober gum Bahnhof und fudjten den Abgang der 
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Truppen gu Hindern. General-Vredy, der die Befehle feines Kaiſers durchzu⸗ 
führen fuchte, math ermorbet. Die Goldaten tourbden vom Bolt in die Mitte 
genommen und marfdjierten gelaffen in die Stadt guriid.  Diefer Erfolg 
ermunterte bie Bolt3maffen gu neuer Getvaltthat. Sie erftiirmten bas Gebäude, 
in bem foeben der Minifterrath verfammelt war. Alle Minifter retteten fic 
durch eilige Flucht; nur der unerfdjrodene greife Rriegsminifter 
Latour blieb auf feinem Poften. Aus der Mitte der Offigiere und Beamten, 
bie ihn gu deden fuchten, wurde er bom Pöbel herausgeriffen, in graufamfter 
Weife migbandelt, durd viergig Wunden gerfleijdt und dann an einer Laterne 
por bem Gebäude aufgehingt. Diefen Greuelthaten folgte dann endlich nod 
die Erſtürmung des Beuge 
Haufes, aus dem alle Waffen 
entnommen tourben. 

Go wenig diefe Wuftritte 
entfdulbbar find, fo ſchuldvoll 
war bod) aud) die Hofburg an 
biefem Ausbruch der Bolts- 
touth. Denn mit derfelben 
Doppelgiingigteit, mit der fie 
bem Banus Jellatfdhitfe am 
4. September nod) ben öffent⸗ 
tigen Befehl ertheilt hatte, 
„für die Aufredhterhaltung ber 
Qntegritat Ungarns gu wir⸗ 
ten,” twabrend fie ihn in8ge- 
heim gu betwaffnetem Wider⸗ 
ftand gegen Ungarn ermun- 
tette, mit derfelben Doppel- 
aiingigteit verſicherte fie aud) 
dem in Dien verſammelten 
ReidStag ihrer ehrlichſten Alfred von Windiſcharäb · 
tonftitutionelfen. Ubfidten, 
wabrend fie insgeheim ſchon nichts anderes plante, als die Vernidjtung aller 
feit bem März bem Bolte verliehenen Freiheiten. Das ward vollend3 deutlich, 
als ber Hof in der Nacht bed 6. Ottober aus Schönbrunn heimlich nad 
Ol mig in Mähren entfloh und in einem Manifeft ,an die Valter Oeſter⸗ 
reichs! dieſe mabnte, „ſich um ihren Kaiſer gu fdaren und mit ibm vereint die 
UAnardie in Wien gu befampfen“; nicht minder, ba alsbalb der General Auers— 
perg alle Truppen hinausfiihrte und mit denen bed in ber Nahe Wiens ftehen= 
den Banus Jellatſchitſch vereinte; vollends aber als ruchbar tourde, daß der 
riidfidhtslofefte Bolts- und Freiheitafeind, Fürſt Windiſchgräß, der blutige 
Bezwinger Prags, fic) angeblid) mit außerordentlichen Vollmadten verfehen, 
am 11. Ottober von Prag aus nad) Wien in Bewegung geſetzt habe, an der 
Spige von 90,000 Mann erprobter Truppen.“ 

In Dien proteftierte daher ber Reig stag, die eingige verfaffungs- 
mafige Bertretung Defterceidhs, gegen diefe bem Fürſten —— er⸗ 
theilten Vollmachten, und der Gemeinbderath, gieichfalls ein durchaus 
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Gefeblicje Behörde, lie die Stadt gegen das antiidende Heer in Vertheidi- 
gungszuſtand fegen. Cr rief eine von ihm befolvete „National“- ober ,Mobil- 
garbe“ unter bie Waffen und ſetzte fogar den Familien der in den ünruhen 
bom 6, Oftober gefallenen_,,Freiheitahelden” Penfionen aus. « Auch ernannte er 
ben friiheren taiferliden Leutnant Wengel Meffenhaufer gum Stadt- 
fommanbdanten. Da gange Bolt aber nahm an, ber Kampf der Raiferftadt 
Dien fei echte rechtmäßige Nothtoehr gegen den ungefegliden Angriff eines 
eigenmadtigen teattionaren Generalg.*) 

Unterdeffen hatten die Xeuppen bed Fürſten Windiſchgrätz Wien wirklich 
—A und der Felbhere forderte am 23. Ottober die Stadt zur Uebergabe 
auf, ſowie gur Auslieferung 
einer Ungahl bon ,,revolutio: 
naren” Perfonen. Da der Gee 
meinbdetath ablehnte, ,,begann 
am 26. Ottober ber umfaffende 
Angriff auf die Stadt, die viel⸗ 
fac) in Brand geſchoſſen wurde 
und ſich bald alg unhaltbar er- 
wied, Am 29. ſandie der Ge= 
meinderath eine Abordnung in 
das Lager bes Fiirften, um die 
Unterwerfung Wiens angubie- 
ten, ba ſchon am 28, Abends 
alle bewaffneten Abtheilungen 
ber Stadi die Vergeblichleit 
ferneren Widerſtandes einge⸗ 
ſehen batten. Der 29, Ottober 
war ein Gonntag, und aud . 
Fürſt Windiſchgraͤß hatte eine Jolef von Jellatſchiſch. 

Art von Gonntagsfrieden im 

Hergen, als ex die Wiener Abordnung empfing. Die Hauptfache, die er vorher 
verlangt hatte, bie unbedingte Untertoerfung Wiens, wurde ihm jetzt darge= 
bradt, und als die Abordnung ihn um Milde und Gnade fiir alle Kämpfer 
Wiens anflehte, aud) fiir die Dejerteure, die gegen die Truppen gefochten batten, 
ba berpfanbete er fein Fürſtenwort dafür: er werde fid) burch Großmuth nicht 
diberbieten laſſen. Als bie Abordnung mit diefer trdftlidjen Zuſicherung guriid- 
tebrte, beſchloſſen alle betoaffneten Wbtheilungen, namentlich auf Qureden bed 
aus frantfurt pon der ,bereinigten Linten” gur Aufmunterung des Gemeinde- 
rathes abgefandten Robert Blum, der jeden weiteren Widerftand fiir 
Wahnſinn, ja fiir ein Verbreden” ertlarte, bie Unterwerfung. Wm 30. wurde 
bie Rapitulation abgefdloffen, und der Fürſt braudjte nun in Wien blog eine 
qugiehen. Uber bem fteifen, formlidjen Wefen diefes Feldherrn twiderftrebten 
folde raſchen Entſchlüſſe und Handlungen. Er wollte die ,Modalitaten der 
Gntwaffnung” — und Unterwerfung Wiens erſt fein ſäuberlich auf dem Pa- 





*) Diefe Ucderseugung theilte auc cas Frantfurter Parlament und die deutſche Centralgewalt, der 
Retssverwmrler Fryheryog Yobann, und fandte Abgeordnete yu Windifegrds und nad Clmnity, um ye 
permitten, Die Anargte wae nigt in Wien, fonderw tn Olmos und tm 
Felvtager des Furfen Mindifggrae au fuden, . 
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pier haben, ebe feine Geerfaulen in Wien eintiidten. Die Zögerung war vers 
hängnißvoll. Denn am Friihmorgen be3 30, Ottober nabien die Ungatn 
unter General Moga, der zuvor den 
Banus Jellatſchitſch gründlich geſchlagen 
hatte, bei Kaiſerebersdorf der Schwechat 
entlang gum Entſatze Wiens. Den 
DOberbefehl über die Wiener Streitlräfte 
hatte, mie bereits bemertt, bis gum 30. 
Oltober der friihere kaiſerliche Leutnant 
Wenzel Meſſenhauſer geführi, ein höchſt 
ehrenwerthet und felbſiloſet, bon feurig⸗ 
ſter Begeiſterung beſeelter junger Mann, 
dem aber freilich gum Feldherrn Alles 
feblte, und ber bie größte Beit des Tages 
mit ber Unfertigung getwaltiger Protla- 
mationen in bem bliihenden Bombaſt 
feine3 ungegahmten Deutſch verbrauchte. 
Gr hatte nad) Abſchluß der Kapitulation 
fein Rommando niedergelegt, iibernahm 
Frang Jelevh L, Kalfer von Oeſterreich. es Het Dem Herannahen der Ungarn aber 
fofort wieder, beftieg den Stephans- 

thurm, um bie Entwidelung der Dinge an der Schwechat gu beobadhten und 
vertiindete bon bier gegen Mittag in bom Thurm hinabgeworfenen Betteln: die 
Ungarn ſchienen nad) einem Gefecht in ſiegreichem Vorſchreiten und, daran ane 
ſchließend: „die National: 
garden haben, falls ſich ein 
geſchlagenes“ (d. h. laiſer⸗ 
liches) „Heer unter den 
Mauern von Wien zeigen 
follte, aud) ohne Kommando 
unter das Gewehr gu tree 
ten.“ Uuf eine foldje Lofung 
hatte bas anarchiſche Pro- 
letariat, das megen ded 
Soldverluftes mit ber Ra- 
pitulation höchſt ungufrie- 
den getoefen, nur gewartet. 
Vergebens widerrief Meſ⸗ 
ſenhauſer alsbald feinen 
ſchweren Irrthum und for- 
derte Niederlegung der 
Waffen. Die zuchtloſen 
Mobilen dachten nicht an 
Ergebung, aber auch nicht 
mehr an Gehorſam gegen 
irgend einen Befehl. Die Pöbelherrſchaft in ſchlimmſter Form herrſchte ſeit 
dem 30, Ottober Äbends in Wien. Aber ſchon Tags darauf wurbe der frebel⸗ 








Georg Rlapta, 


193 


Erſtürmung der Ofener Burg. 


sasjoquana¢ uoa yO uoa ayudoaBonny a⸗un (POrE 


“Bamyy a2us|gy aDyqqaqna9a AAIAG yOAMIG MOA a} GIT IHG TE 


awe 





uanyjaa uavoun 213 





Das XIX. Jehthnndert. 


194 Bien beswungen. — Die Ungarn fagen fid) von Habsburg los. 


hafte Rapitulationsbrud) in Blut erſtictt. Als am Nadymittag des 31. in ba’ 
Burgthor, hinter dem die Pöbelmaffen als lepter Bruſtwehr fic) verpflangten, 
Brefche geſchoſſen war, löſte fic) Alles in wilder Flucht auf. Am Abend zog 
das gange „laiferliche Heer in das begtoungene Wien ein. Am 1. November 
wehte bom Stephansthurm eine riefige fchroarg-gelbe Fahne.  Belagerungs- 
guftand und Siandrecht tourben vertiindet.” Cine Menge von Gefangenen 
tourden nad) triegSgeridtlidem Spruch erfdjoffen; darunter aud) der edle 
Robert Blum nad einem, aller Geredhtigteit hohnſprechenden Progeffe. 
In Oeſterreich herrſchte nunmehr der ſchrankenloſeſte Militärdeſpotismus. 
Nachdem die Ordnung einigermaßen hergeſtellt, wurde ber Reig stag, der 
bem Kaiſerſtaat eine Bers 
faffung atte geben follen, 
guerft nad) der fleinen mäh⸗ 
riſchen Stadt Kremſier ver⸗ 
legt und dann aufgelöſt; 
von ſeinen Beſchlüſſen blieb 
einer in Kraft, die Auf⸗ 
hebung ber zahi— 
loſen Feudalabga— 
ben und Fronden, 
die von der Leibeigenſchafi 
her auf dem Bauernſtand in 
Oeſterreich gelaſtet hatten. 
Noch blieb die Unterwerfung 
ber Ungarn iibrig, Um 
gegen fie mit voller Rück⸗ 
fidtslofigteit vorgehen gu 
tonnen, beranlafte die unter 
Reitung bes feden, aber 
fittenlofen Fürſten Felix 
Schwarzenberg ftehende abs 
Arthur Gergen. folutiftifde Regierungspar- 

tei am Hofe den geiftes= 

ſchwachen Kaiſer Ferbinand die Krone gu Gunften feines jungen Neffen 
Frang Jofeph niedergulegen, dem man einredete, daß er die eidliden 
Zufagen, die fein Borgdnger den Ungarn gegeben, nidjt gu halten brauche. 
Aber nun fühiten fic) aud die Ungarn durch nichts mehr an bas Haus Habs- 
burg-Lothringen gebunden, und als Windiſchgrätz ihnen eine Frift von viergehn 
Tagen gur Niederlegung der Waffen gewabrte, fehrten fie fic) nicht daran, er— 
tlarten vielmehr durd einen Reichstagsbeſchluß bie Thronentfebung des Kai— 
fers Ferdinand fiir ungiiltig und verweigerten, dem neuen Hertſcher die An⸗ 
ecfennung, toeil Niemand ohne Befragen det Nation über den ungarifden 
RKonigsthron verfügen tonne. Am 5. Januar 1849 riidten darauf Windiſch— 
grag und Jellatſchitſch in Budapeſt ein und groangen den Reichstag gur Flucht 
nad) Debrecgin. Dod) damit gelangte bas fiegreiche Vorwärtsbringen der 
Delterceicher gum Gtillftand und bald erlitten fie eine Niederlage nad) der ande- 
ten. Ym Raufdje des Erfolges liehen fid) nun die Ungarn gu ihrem Unbeil 
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RKoffuth vergrabt bie ungarifden Kroninfignien. 





Aoffuih vergrdibt dle ungarifayen Rroninfignien, 
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hinreißen, auf Roffuth’s Antrag, bem Haufe Habsburg fiir ewige Seiten bas 
Recht auf die Krone abgufpreden und bie Selbſtſtändigkeit thres Staates gu 
verfiinden, unb ftellten ben gefeierten Redner als Prafidenten an die Spitze 
desſelben. Damit gaben fie bem Gegner bie erfehnte Gelegenbeit, die Hilfe bes 
Auslandes gum Sehuge der bon der Revolution bedrohten Monardie angurufen, 
und dbiefe Hilfe murbe bom Baten Nifolaus bereitwilligit gewahrt. Wah- 
rend ein, 120,000 Dann ftarfe8 ruffifdes Heer, gefiihrt bon bem frieqg8erprob- 
ten General Paskiewitſch herangzog, gelang e8 gwar den Magyaren, unter Let= 
tung bon ausgezeichneten Führern wie Gorgeh, Klapta, dem Polen 
Bem u.a., ihre Feinde mehr und mehr guriidgudrangen und endlich dite bom 
General Hengh tapfer vertheidigte Ofener Burg am 21. Mai 1849 im 
Sturm gu nehmen. Allein nun wechſelte bas KriegZgliid, und am 28. Juni 
nabmen bie 150,000 Defterreicher, unterftiigt bon ben Ruffen, die Stadt Raab 
und zwangen ben Reichstag gur Flucht nad) Sgegedin. Mod) einmal lächelte 
ben in bergiveifeltem Todeskampfe fich gegen die Uebermacht wehrenden Ungarn 
das Glück, Jellatſchitſch wurde von Klapka bet Hegyas gefdlagen und ein Theil 
ber Ruffen bet Waigen bon Gorgey, dem am 11. Auguſt auf Beſchluß ber Re— 
gierung bon Koſſuth, allerdings mit Wrderwillen, die unumfdrantte Militar- 
bittatur iibertragen tourde. Görgey iibernabm aber bie Dittatur nur, um fein 
Mert, bie Niederlage Ungarns, gu dbollenden. Cr fanbdte zunächſt gu Koffuth, 
ber fich gu anbern Druppentheilen beqeben, um die Krone des Heil. Stephan 
bon thm ju verlangen. Stoffuth, in richtiger Erkenntniß bes Charakters Gor- 
gey's, Iteferte thm aber bie ReichSinftgnien nicht aus, fonbern bergrub fie in der 
Nahe bon Orforwa, wo fie im Yahre 1853 bon ben Oeſterreichern entdeckt wur⸗ 
ben. Zu gleicer Beit ſchrieb Gorge an den ruffifden General Rüdiger und 
erbot fic, ,unbebingt” bie Waffen zu ftreden, jedoch nur bor ruffifden Trup⸗ 
pen. Wher bevor er fic) bor ofterreichifden Truppen auf Gnade und Ungnade 
ergebe, wolle er Lieber in einer verzweifelten Gchlacht fich vernichten laffen. 
Gr erbot ſich, nach Vilagos gu marſchieren, um fic bort bon den Ruſſen ein- 
ſchließen und bon ben Defterreichern trennen gu laſſen. Paskiewitſch ftand 
nun bon feiner friiheren Gorberung, Gorgey miiffe fic) auf Gnabe und Un— 
qnabe untermwerfen, ab. Unb fo ftredte Gorgey am 13. Auguft bet Vilagos 
bie Waffen. Es waren 23,000 Mann mit 130 Gefchiigen. Auch die Feftung 
Wrab unter Damjanich ergab fich an die Ruffen. Paskiewitſch fchrieb an ben 
Zaren: ,Ungarn liegt gu den Füßen Eurer faiferliden 
Majeftat! General Hannau  rechtfertigte nun aud in Ungarn 
ben Betnamen der „Hyäne von Brescia”; alle politifdhen und mili- 
tarifdjen Lenfer ber Magharen, deren er babbaft werden fonnte, lieB er, den 
Minifterprafidenten Batthyany an ber Spige, erfchieRen; nur Gorgen blieb auf 
bie Forberung ber Ruſſen verfchont. Stlapta ertampfte fic) burd) helbenhaften 
Widerftand in ber Feſte Komorn freien Abzug; Koffuth, Bem u. a. gelang 08, 
in bie Türkei gu entfommen, Die edelmiithiq thre Wuslieferung beriweigerte. 
Ungarn verlor alle feine Fretheiten, und burch zahllofe Einferferungen, Ver— 
bannungen und Vermogen8eingziehungen tourbe eine Grabesftille iiber bas Land 
verbreitet. Die Reaftion hatte aud) in Oeſterreich-Ungarn vollſtändig geftegt. 


Vierzehntes Rapttel. 


Husgang der Revolution in Preufien. — Der Jöbel ſtürmt das Zeughaus in Serlin. — 
Brangel fiellt mit Paffengewalt die Ordnung wieder her. — Serathung der 
Grundredjte im Frankfurter Zarlament. — Wilde Sienen wegen Hecker’s 
Bahl. — Feberall Gahrung. — Sdleswig-Holflein fagt fid) von Banemark 
los. — Sieg der Binen bei Sau. — Yreufen um Hilfe angerufen. — Sdhmiaiblider 
Maffenftillfand von Balms. — Yom PFarlament guigeheifien. — Jöbelauſſtand in 
Frankfurt. — Ermordung Lidmowsky's und Guerswald’s. — Todesſtoh der Reve- 
lution. — Struve’s Cinfall in Saden,. — Aufrichtung der ,,Beutfchen Republik. 
— Zaubzug der Gufflindifden. — Sadifce Truppen zerſprengen diefelben bei 
Staufen. — Flucht Struve's und Slind’s. — Gefangen und in Freiburg interniert. 





Aud in Preußen folgte auf den turgen Freiheitstaumel im Monat 
Marg die riidlaufige Bewegung. Friedrich Wilhelm IV. hatte, obwobhl er es 
im Herzen als eine brennende Schmach empfand, baf er fic) an bem berbang- 
nißvollen Märztage bor ber Berliner „Straßendemokratie“ hatte bemiithigen 
miiffen, liberale Mtinifter, mit Ludolf Camphaufen an der Spike, berufen und 
aud in bie Wahl einer preußiſchen NMationalverfammlung 
gewilligt; allein dieſe BolfSvertretung, deren Mitglieder wenig begabte Leute 
waren, ftandb bom Beginn ihrer Tagung an (22. Marz) unter bem Bann der 
mehr und mebr anarchiſtiſch werdenden Demofratie. Mach bem Abzug der 
Truppen follte bie Biirgerwehr bie Orbnung und Rube in ber Haupt- 
ftabt wahren, jie getate jich aber bet allen Unruben als unguverlaffig und menig 
muthig. Unter ben 372 Wbgeordneten ber Nationalverfammlung zählte die 
äußerſte rabifale Linfe gwar nur 30 bis 40 Stimmen, aber fie hatte bie ,rothen“ 
Klubs, welche mehr ober minber offen bie fogtaliftifde Republif anftrebten, die . 
Preffe und bie Volksmaſſen immer zur Hand, verhandelte mit legteren aud 
ungeſcheut burd) bie Fenfter des Sitzungslokales, ber Gingatabemie, und ge- 
langte dadurch bald gur Derrorijierung ber ihr zehnfach überlegenen Mehrheit, 
wie ber Negierung. Außerdem beging die Regierung den folgenſchweren Miß— 
qriff, daß fie ber Verfammlung, die nur zur Berathung, „Vereinbarung“, der 
preupifden BVerfaffung berufen mar, eine Reihe wichtiger organifder Gefeve 
borlegte, fo bah die Verfammlung fic in ihrer Wichtigkeit und Machtvollfom- 
menheit bebeutend gehoben fühlte, und das Streben ber fortgeſchrittenſten Ra- 
bifalen, bie Verfammlung zum allmächtigen Konvent aufzufpielen, erheblich 
geforbert tourbe. Als am 9. Juni der friihere Prediqtamtstandidat Be h - 
reng, dem eben aus London guriidgetehrten Pring bon Preußen gum Hobne, 
" ben Untrag ftellte: bie hohe Verfammlung wolle in Unerfennung der 
Revdolutton gu Protofoll erflaren, bah die Kämpfer des 18. und 19. 
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März fich wohl um’s Vaterland verdient gemacht haben“, wurde diejer Untrag 
mit blo8 19 Stimmen Mehrheit abgelent, und zugleich ertlart, das Haus ,ver- 
dante ben grogen Margereigniffen den gegentwartigen ftaatsredjtlidjen Zuſtand.“ 
Das ging indeh den Voltshaufen nod) nicht weit genug; fie drangen in dad 
Haus cin und überſchütteten die Whgeordneten ber Rechten mit Hohn und 
Drohungen, die der Linten bagegen begrüßten fie jubelnd und trugen fie theil- 
weife auf ben Gehultern. Leiber mar ber König nicht feft genug und ſchiecht 
berathen, und fo tourbe ber Pöbel immer frecher. Grobe Exgeffe waren an der 
Tagesordbnung. Am 14. Juni ftiirmten Pobelhaufen bas Zeughaus, 
pliindetten dasſelbe und ſchleppten u. a. 1100 Stiid Gewehre neuefter Ronftrut- 
tion, bie bi8 babin ald ſtrengſtes Geheimnif bewahrt worden war (es waren die 
erften Zündnadelgewehre!), fort, um fie gu Gelb gu madjen. Als ber Konig in 
Potsdam bavon horte, entlieh ex voll Born den Minijter Camphaufen, als ob 
diefer bie Schandthat er- 
most wãhrend er jelbft 
traftigem Cinfdreiten 
gegen bie Berliner Anardie 
am meiften widerſtrebie. 
Uber aud) ber neue Minifter 
b, Auerswald ftonnte die 
Unruben nicht verhindern. 
Erſt mit bem Monat No⸗ 
vember trat eine entſchei⸗ 
bende Wendung ein: Als 
Graf Brandenburg, ein Ge- 
neral ohne groge Begabung, 
aber bon feftem Muth, die 
Reitung der Staatsgeſchäfte 
iibernabm, ließ die liberale 
Mebhrheit der Nationalver- 
fammlung bem König durch 
eine Deputation erflaren, 
fie habe fein Bertrauen gu 
bem neuen Miniſterium. 
Friedrich Wilhelm 1V. em⸗ Johann Yatoby, 
pfing bie Gerren und ihr 
Urtheil, aber ex verweigerte jede Antwort, obwohl ber Abgeordnete Johann 
acoby bem Monardyen die dreiften Worte gurief: „Es ift bas Ungliid der 
‘Snige, daß fie bie Wahrheit nidt hiren wollen!” Surg darauf (8. November) 
tourben bie Berathungen des Parlaments bis gum 27. vertagt und zugleich an- 
georbnet, daß fie fernerhin in Brandenburg ftattfinden follten, ,um die 
Mitglieder der Verſammlung tiinftig gegen Einſchüchterungen und Gewalt- 
thatigteiten gu ſchützen.“ 252 Whgeordnete erhoben Proteft gegen bie Verlequng 
und fabten ben Beſchluß, die Verhanblungen in Berlin aud) gegen den Willen 
bet Regierung fortzuführen. Yept raffte fic) ber Konig, burd) bie Runde von 
ber Cinnahme Wiens durch Windifdgrag ermuthigt, auf, um gu zeigen, daß 
bie Krone denn bod) noc mehr Macht befaf, al die zügellos gewordene Oppo— 
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ſition. Durd) den Waffenftillftand mit Dänemark (f. weiter unten) waren die 
unter Gen. bon Wrangel bisher in Schleswig-Holſtein geftandenen 
TXruppentheile verfiigbar geworben; fie wurden nun in Charlottenburg zuſam⸗ 
mengegogen, und am 10. November riidte Wrangel mit ben Gardedivifionen in 
Berlin ein, um an Stelle der Bürgerwehr den Schutz der Hauptftadt gu über⸗ 
nehmen. Wrangel war der rechte Mann fiir den ſchwierigen Poften: er war 
ftreng und feft, wo es galt, bas Unfehen ber Behirden gu wahren, aber er ver- 
fiigte zugleich über jenen Humor, der an ber Spree bie Schreier viel leichter 
entoaffnet al8 Riidfichtalofigteit und grobes Schelten. Als er ber im Luftgar- 
ten berfammelten Menge gurief: „Ich foll die Ordnung, wo fie geftirt wird, 
wieder herftellen; bie Sruppen find gut, die Schwerter haarſcharf gefdliffen, 
bie Kugeln im Gewehr!“, ba regte fid) einen Augenblick ber Dro ber Marker; 
dod) rafd) ſchlug et in lautes 
Laden um, als der General gu 
Hagen begann: „Wie traurig 
febe id) Berlin wieder —in ben 
Sitaßen wächſt Gras, die 
Haufer find verddet; das muß 
anber3 werben!” Die groke 
Maffe hatte Stoff gum Spott 
und fie vergaß datüber, daß 
bie demotraliſchen Führer eine 
neue Revolte gum Schutz ded 
Parlament3 von ihr erwarte⸗ 
ten. Berlin blieb ruhig und 
murrte aud) bann nicht, als die 
geſetwidrig weiter tagende 
Nationalverfammlung, unmit- 
| telbar nadjbem fie burd) einen 
Beſchluß das Volt gur Ver— 
weigerung der Steuerzahlung 
aufgeforbert hatte, burd) ein- 

2 dringende Golbaten aus= 
General von Wrangel. einanbergefprengt 
und der Belagerungsguftand verhangt wurde. Das Volt war der Unficjerheit 
ber Verhältniſſe miibe geworden, es febnte fic) nach geordneten Zuſtänden, nad 
ber Rube, ohne bie Handel und Gerverbe völlig lahmgelegt waren. Als die 
Ubgeordneten in Brandenburg weiter verhandelten, madjte endlid) ihren Strei— 
tigfeiten eine lönigliche Botſchaft bom 5. Dezember ein Ende, indem fie, unter 
Hinweis auf den Steuerverweigerungsbeſchluß, die Auflöſung der National= 
verfammlung ausſprach und eine Verfaffung ottronierte (auf- 
zwang). Ym Wefentlichen war es diefelbe Verfaffung, die der Verfaſſungs— 
ausſchuß unter Waldeds Vorſitz angenommen hatte; fie fidjerte Preußen die 
tonftitutionelle Gtaatsform, doch bebielt fic) der König bas 
Recht vor, in Abwefenheit der Kammern aus eigener Madtvolltommenheit Ge- 
fege gu erlaſſen. Damit war, nadjbem der wiifte Berliner Spuk verflogen und 
durch kräftige Hand fiir immer beſchworen war, in Preugen die heiferfehnte 
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Rube und Ordnung wiedergelehrt und wurde von der ungeheuren Mehrheit des 
Volles frohlodend begriift. 

Dieſe Veränderung der Dinge in den beiden Grofftaaten Oeſterreich und 
Preußen tonnte nicht verfeblen, auf die deutſche Freiheits- und Cinheitsberwe- 
gung ihren Einfluß auszuüben und ibe verhängnißvoll gu werden, gumal an 
perfelben ſchon längſt ber Wurm der Uneinigteit fein Zerſtörungswerk begonnen 
hatte. Un Reben und Be- 
ſchlüſſen war in ber Frank⸗ 

itter Paulskirche tein 

angel*), aber die ernfte 
Urbeit am Bau bes neven 
Reiches ftodte mehr und 
mehr. Das Gefühl, 
lönne es nicht weiter —* 
Hagte der Stuttgarter Al 
Riimelin ſchon am 19. Yu i 
wift ein gang allgemeines 
geworden. Die Redefelige 
leit, das Untragftellfieber, 
ba Bedürfniß, eine abfon- 
derliche Meinung über alles 
gu haben und fie geltend gu 
machen, die Gitelteit und 
ber Ehrgeiz find viel gu 
gtop.“**) Unbd bod) ftanden 
dem Reichsparlament im 
Yuguft und September noc Sealer von Leis. 
gang andere Szenen bevor, 
als felbft der peſſimiſtiſche Schwabe fie antes ber fanatifdye Haß der ſüddeut⸗ 
ſchen Demotraten gegen den wieder mächtigſten Staat Deutſchlands, gegen 
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perhigertes tt’ fosede gegen en 
der baperifige Zaltudminitr, 9 
su dem unbedadten 
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Kine Stondpuntte — und nun vom Etandvantt, ork. Uingiaubens. aus die Easoiialeit bet Glandens 
nadiwelfen wollte — unb tad der ecgdnligmen Redebiitoen mebe find. Lic ingeduld aller Patrioten 
liber die unendilhe Beratbung brachte Frany Dingelftedt teeffend jum Ausdrud in den Berfen: 
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Preufen, bas mit geordneten Finangen, einer flarten, ſchlagfertigen, volllom⸗ 
men juberlaffigen Urmee und mit einem neben allen demotratifden Elementen 
feftbegriindeten Königthum auf dem Plane font, machte eine friedlide Löſung 
ber deutſchen Frage von Tag gu Tag unwahrſcheinlicher. Dagu tam die wach⸗ 
fende Ungufriedenheit ber probugierenden Stände, deren Thatigteit in Handel 
und Wandel durd bie Furcht vor neuen Umwälzungen vollſtändig lahmgelegt 
war. Endlich waren aud) die Demofraten —A mit bem Gang ber Par⸗ 
lamentaverhandlungen; feit Ende Juli gaben fie in Wort und Sdrift ihrer 
Uebergeugung Ausdrud, daß die Mehrgahl ber Nationalverfammlung nidts 
anderes als eine ,Bande finfterer Reattiondre und fetler Deſpotenlnechte“ fei. 
Im Auguft tam eB gu 
wilben Ggenen in der 
Paulstirdhe, hauptſächlich, 
al8 die nachträgliche Wahl 
Heders ims Parlament 
angefodjten urbe. Ym Ver⸗ 
lauf der bigigen Verhand⸗ 
lungen ſchtie Loreng 
Brentano aus Baden 
in die Verſammlung hinein: 
„Wollen Sie die, die in Ba— 
den die Waffen ergriffen 
haben, zurückſezen gegen 
einenPringen bon Preugen?* 
© | Da erfolgte ein folder Aus- 
; brud) patriotiſchen Bornes 
bei den preugifdjen Abgeord⸗ 
neten und vielen anbetn ber 
Mittelparteien, ba man 
dicht por perfonlidem Hand⸗ 
gemenge ftand, Hunderte 
Yoreny Weentano, ftiirgten ber Rednerbiihne gu, 

um Srentano  beruntergu= 

reißen, die ganze Linke madjte mobil, um ihn gu ſchützen. Aufs ungebührlichſte 
nahmen die Gallerien durch Schreien, Yoben und Schimpfen Partei für Bren- 
tano. Goiron, der an Stelle Gagerns den Vorfig fiihrte, fonnte ben unge- 
heuren Lärm nicht bändigen. Gr ſchloß bie Sigung, indem er fein Haupt be- 
bedte und mit bem Bureau ben Gaal verließ. Am folgenden Tage erließ 
Goiton einen eingehend begriindeten Ordnungsruf gegen Brentano, namentlid) 
weil diefer „‚durch ben Vergleich, den er geftern gebraudht, edle Volksſtämme und 
damit diefe Verfammlung felbft ſchwer verlegt” Habe. Diefe Riige entfeffelte 
abermals einen fo entfegliden Larm ber Linten und ber Gallerie, bak Soiron 
die Sigung wieder aufheben und nad) Wiedererdffnung derfelben die Gallerien 
vollſtändig räumen laffen mufte, ba ſeine Rubegebote von borther fred) ver— 
höhnt wurden. Schaffrath nannte bas Weitertagen des Parlamentes ohne 
bas , Bolt” auf den Gallerien eine Verlegung der Geſchäftsordnung, eine 
„geheime Sigung”, und erhob am folgenden Tage eine förmliche Antlage von 
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15 Puntten gegen Goiron, wegen angeblider Verlegung der Geſchäftsordnung. 
Die große Mehrheit der Verfammlung aber ließ fic) durch folde advotatoriſche 
Siinfte und alles Wiihlen der Linten nicht abhalten, am 9. Auguft die Am— 
neftie abgulepnen, und am 10. Auguft Heders Wah! mit 350 gegen 110 Stim- 
men fiir ungiiltig und nicht geſchehen gu erflacen, indem fie dabei ben ridjtenden 
Morten Ebuard Si info n folgte: „Wenn Heders That ihm ben Ein- 
tritt in alle Ehren- und Ruhmeshallen der Welt geöffnet haben follte, in 
~ die fe Gallen bat fie ihm den Einzug verfdloffen!” Die Anklage Schaff- 
raths earn Goiton aber wurde bem Geſchäftsordnungsausſchuß überwieſen, 
und al8 biefer nad) zwei Monaten dariiber Bericht erftattete, modjte die Linte 





Gduard Simfon. 


ſelbſt darüber erſchreden, mit welchen lächerlichen Rteinigteiten ihr Gefdafts- 
ordnungsteiter Schaffrath bie köſtlichen Tage ber Blüthezeit des Patlaments 
vergeudet hatte. 

Die Erbitterung, welche aud) dieſe Verhandlung unter den Parteien zu— 
rückließ, wurde auf wenige Lage vergeſſen, ba am nächſten 10. Auguſt die Ci 
Tabung an alle Abgeordneten und ihre Damen gur Theilnahme am Koi ner 
Dombaufeft verlefen worden war. Yn Maffen nahmen fie theil. Wn ihrer 
GSpige gog ber Reichsberweſer mit Gagern und einer zahlreichen amtlichen Ab⸗ 
orbnung des Parlaments nad) Kiln. Hier umarmte Konig Friedrich Wilhelm, 
dem die Feftftadt einen grofartigen Empfang bereitet hatte, ben Erghergog und 
lief fic) von Gagern die Abgeordneten vorftellen. Er ridjtete einige freundlidje 
Morte an fie über die Wichtigteit ihrer Verhandlungen, fete dann aber ge- 
hobenen ſcharfen Tones hingu: ,Vergeffen Sie nicht, dak es noc) Fiirften in 
Deutſchland attied daß ich einer von ihnen bin.” Dieſe Worte wurden in 
ben preugenfeindliden rabitalen Klubs und Blattern eiftig gu neuen Ver— 
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Hepungen beniigt, und es half bem Könige nicht viel, daß ex, ein Spielball 
feiner [gmantenden Stimmungen, am folgenden Tage, beim Feftmahl im 
Gürzenich, einen begeifterten Triniſpruch ausbradjte auf die ,Baumeifter am 
Dome der deutſchen Einheit“, die Nationalverfammlung, 

Qn Frantfurt brach nach diefen Fefttagen bie Verbitterung ber 
Parteten bon nevem aus. Zugleich begann draußen eine gewiſſenloſe 
Demagogie die Bolt*8maffen gegen bas Parlament gu 
perbegen. Buf der Linten waren namentlid) Blum und Vogt von dieſem 
Treiben ſchmerzlich betroffen. Denn nur durd) feine Cinheit tonnte das 
Parlament Bniehen unb Macht behaupten, und die Auflehnung ber Maffen 
gegen die Uutoritét der Nationalverfammlung mufte nicht blof dieſe erſchüt⸗ 
tern, ſondern aud) der lauernden Reattion den twillfommenften Vorwand gum 
„freiheitsmörderiſchen“ Einſchreiten geben. 
Ganz ungeſcheut aber wurde die Auflehnung 
gegen das Parlament bon ben Vollsaufwieg⸗ 
Tern bet den Maffen betrieben. Ein groker 
Demofratentongreh bereitete einen lag 
bor, Hart an der Schweizer Grenge rüſtete 
Gtruve gu einem neuen Ginbrud) in Baden; 
in Wiirttemberg fanden mehrete Soldaten⸗ 
meutereien ftatt; bie nächſten Nachbarſtädte 
Srantfurts, Hanau u. Offenbach, Rheinheffen 
und bie Rheinpfalg waren von revolutiondtem 
Geifte exfiillt; in Thüringen und Sachſen 
forberten die ,Vaterlandsvereine” ofenen 
und gewaltſamen Losbruch fiir die „heilige 
Sache der Republit.” Kurz, bedrohlich wach⸗ 
fende Gahrung iiberall! Gin eingiger Funte 
geniigte, um bie Minen gu entgiinden — und 





Ghelftlan VITT., diefer Funte ſollte nod) im Auguſt aufflam⸗ 
adnig von Danemart. qe unb zwar in Schleswig-Hol— 
tein. 


Diefe Leiden Herzogthiimer hatten im Jahre 1460 Chriftian I. pon 
Danemart gum Herzog von Schleswig und Grafen voh Holftein gewählt 
und ihm gebuldigt: „nicht alg einem König gu Danemart, fondern aus Gunjt 
gu feiner Perfon.” Der neue Herr hatte feinerfeits auf ber Geufgerbriide ber 
Lanbdedfefte Rendsburg feierlid) gelobt, „die Lande nad) allem Vermögen in 
gutem Frieden und auf ewig ungetheilt (up ewig ungedeelt) gu 
erhalten.” Gin deutfdes Land hatte danach zwar einen Danen zum Herzog 
gewählt, fic) aber ausdriidlid) feine Selbſtändigkeit qewahrt; nur eine Per- 
fonalunion follte zwiſchen den beiden Staaten beftehen, aber niemals etwa 
Schleswig gu einer Proving des däniſchen Gefammtreidhes herabjinten dürfen. 
Im fiebengehnten und achtzehnten Yahrhundert ward diefer Vorbehalt von allen 
Madhthabern auf dem däniſchen Thron getreulic) beachtet und anerkannt; erft 
mit bem Anfang des 19. Jahrhunderts beqann in Kopenhagen eine fanatiſche 
Partei fid) gu regen, deren Biel ein Grofftaat ,,i8 zur Cider”, alfo die Einber— 
leibung ber beutfdjen Lanbe war. Bis dahin fatten die Bewohner deutſche 
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Sprache und deutſche Gitte fich berwahrt, und die Regierenden Hatten dem 
Braud der Regterten ſich angepakt; unter ber Herrfchaft Friedrichs VI. und 
Chriftians VIII. wurde bagegen mit allen Kräften die Danifierung begonnen. 
War erft bas Deutſchthum der Schleswig-Holfteiner in Vergeffenheit gerathen, 
bann fonnten, fo wähnte man, bie Traume ber Eiderdänen leicht fich erfiillen; 
jo wurbe benn kurzweg die däniſche Sprade an Stelle ber deutſchen gur 
Wmtsfprache erhoben. Das war nur da8 Vorfpiel. Am 8. Juli 1846 erfolgte 
ber Hauptſchlag: ,Chrijtian VIII. erließ einen ,Offenen Brief”, welcher die 
uralte gemeinjame Verfaſſung der Elbhergogthiimer gerrif, indem er Schles⸗ 
wig’ Einverleibung in Dänemark vorbereitete und die rechtmäßige Erbfolge im 
Mannsftamm aufhob, um diefe Lander nicht an bas in Kopenhagen verhafte 
Haus Anguſtenburg iibergehen gu laffen, bas, nach Erlofchen bes däniſchen 
Mannftammes, zur Thronfolge berufen gewejen ware. Yn Sdleswig-Holftein 
wie in gang Deutfdland hatte fich bei diefer frechen Gerwaltthat bes fletnen 
Danemart ein Sturm der Entriiftung erhoben. Sowohl die Stanbe beider 
Herzogthümer als Volksverſammlungen proteftierten gegen ben ſchnöden 
Rechtsbruch, und ganz Deutſchland jubelte ihnen zu mit dem Trutzlied des 
Holſteiners Matth. Friedr. Chemnitz: „Schleswig-Holſtein, meerumſchlungen.“ 


Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen. 
Mit Kraft und Feuer. 
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Sadles-wig - Gol-ftein meer ⸗ um + {dlun-gen, deut-fher Sit-te, ho⸗he 
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Wacht, wah⸗re treu, was ſchwer er - rune gen, bis ein ſchön'⸗rer Morgen tagt! Schles- wig. 
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GHoleftein, ſamm⸗ver ⸗ wandt, wan-fe nicht, mein Da ⸗ter - land! Schles⸗wig⸗ 


Hol-ftein flammenver + wandt, wan-fe nidt, mein Da « ter - fand! 











Die „Nationalhymne“ ber Elbherzogthümer. 
Gebichtet von WM. | Chemnitz, komponiert vom Organiſten Bellmann in Schleswig. 


Am 20. Januar 1848 war nun Chriſtian VIII. geſtorben, und ſein Sohn 
und Nachfolger Friedrich VII. verkündete ſofort die von ſeinem Vater ſchon in 
bem „Offenen Brief” geplante Geſammtverfaſſung für gang Dänemark — ein— 
ſchließlich Schleswigs. Balb darauf gelangte burch bie Kopenhagener März⸗ 
tebolution bie fanatiſche Partei der „Eiderdänen“ ans Ruder, die Schleswig 
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fogleich in Danemart einverleiben wollte. Die am 18. Marz von den in 
Rendsburg verſammelten Standen Schleswig-Holſteins zur Wabhrung der 
_ Rechte des Landes nad) Kopenhagen entſandte Abordnung erhielt daher Hier 
am 22. Marg ben Beſcheid, daß zwar die Wünſche Holſteins berückſichtigt wer- 
ben follten, aber „eine unzertrennliche Verbindung Schleswigs mit Dänemark“ 
beſchloſſen ſei. Der Kopenhagener Pobel bedrohte die Whgeordneten an Leth 
und Leben. Mit Miihe fonnten fie in bie Heimath guriidfehren; und gleid- 
geitiq mit thnen traf bier bie Runde ein, dak am 24. Marg Schleswig in 
Dänemark einverleibt worden ſei. 
Nod) am nämlichen Tage bildete ſich in Rendsburg eine provifo- 
tifde Regterung Schleswig-Holſteins, beftehend aus bem bisherigen Pra- 
Ribenten ber ſchleswigſchen Standefammer: dem Advokaten W. Befeler; dem 
güng ber liberalen Ritterſchaft, Grafen v. Reventlow-Preez; und dem jiing- 
en Sohne des nach deutſchem Erbrecht in den Herzogthümern zur Thronfolge 
beſtimmten Herzogs v. Auguſtenburg, dem Prinzen v. Noer. Sie verlangte nur 
Schutz der vergewaltigten Landesrechte. König Friedrich Wilhelm IV. erkannte 
am 24. März in einem Briefe an den Herzog von Auguſtenburg alle Begehren 
der Elbherzogthümer als berechtigt an. Dann ſuchte die proviſoriſche Regie— 
rung beim deutſchen Bunde um Aufnahme Schleswigs beim Bunde nach und 
erlangte fte am 12. April. Gammtliche, nur aus Landeskindern ber Herzog- 
thiimer beftehenben däniſchen Druppen des Landes Hulbigten ber proviſoriſchen 
Regterung; die wenigen banifden Offiziere und Beamten entflohen nach Däne⸗ 
mart, Schleswig-Holſtein hatte fic) vom Dänemarkjoche losgeloft. 

Bald aber riidte ein übermächtiges däniſches Heer in Nordſchleswig ein. 
Der Pring von Moer fiihrte bie burch Kieler Studenten und Turner unter 
Major Michelfen’s verftarften Druppen ber Hergzogthiimer bem Feinde entgegen. 
Am 3. April tam e3 bet Bau in Nordſchleswig zum Gefecht. Todesmuthig 
fodjten bie Rieler Yiinglinge gegen bie große Uebermacht ber Danen, endlich 
aber muften fte bie Waffen ftreden. aft beifpiellos in ber Kriegsgeſchichte 
war bann bie unmenſchliche Behandlung, welche ben unglidliden Gefangenen 
bon ben Danen zu Dheil tourde. Halb verſchmachtet wurden jie auf Schiffe 
geſchleppt und nad) RKopenhagen gefiihrt; bort berwarf fie ber Pobel mit Koth 
und fpie fie an, felbft bie Frauen der höhern Stanbe ſchämten ſich nicht, den 
bon Wunden bedeckten Braven die gemeinften Schimpfworte entgeqengufdleu- 
bern. Erſt mit ber Ueberfiihrung auf bie bor ber Stadt liegenden alten Gchiffe 
„Dronning Maria“ und „Waldemar“ begann bie Lage der fiinf Monate lang 
Gefangenen ſich allmablich gu beffern. 

Ein Schmerzensſchrei durchhallte bie deutſchen Gaue, als bie Trauerfunde 
bon ber Vernictung ber Freihettstampfer eintraf. Preußen, bon der provi— 
forifden Regierung um Hilfe angerufen, ließ ſchon am 10. April feine Garden 
in ben Herzogthiimern einriiden. Bald folgten, auf Befehl bes Bundestages, 
aud) Hannoberaner und Braunfdrweiger. Den Oberbefehl über alle fiihrte der. 
preußiſche Felbmarfdall bon Wrangel. Am 29. April wurde bas Danne⸗ 
wert bon ben Preußen erftiirmt. Wm 1. Mat ſchon riidte Wrangel in Jütland 
ein. Die Dänen rächten fich burch gemeinen Seeraub deutſcher Handelsſchiffe 
unb durch bie Blodabe ber deutfdhen Hafen. Dafiir hatten aber die Deutſchen 
in Siitland und auf den nadften däniſchen Ynfeln die gebiihrende Vergeltung 
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nehmen, und fo ben fredjen kleinen Raubftaat gum Frieden gtoingen können — 
wenn Preugen, und bor allem det Rénig feftgeblieben tare. Ihm aber gerade 
war die {djlesioig-holfteinifce Sache feit bem Marg ſchon fehr verleidet. Er 
us jetzt tn diefer Bewegung nur eine höchſt ärgerliche tevolutionäte Erhebung. 

in bieſem Ginne ſprach aud) der ruſſiſche Bat auf ihn ein, inbem Rußland und 
England zugleich ertldrten, daß fie eine Schwächung und Bertleinerung 
Danemarts nicht dulden würden. Mit den tiimmerlidjen Anfangen der 
deutſchen Flotte — wenigen aufgetauften alteren Schlachtſchiffen — tonnte 





Die Gefangenen-Sahlife -Tronning larta* und .Walbentar* vor Sopenhagen. 
_ Nad einem Holsidmitt aus dem Jahre 1848, 


man nicht toagen, fid) mit ber däniſchen Kriegsflotie gu meffen. Im gefammten 
Kiiftentande Preußens und Vorddeutſchlands war ber banifde Krieg, wegen 
der ungebeuren Berlufte fiir Schifffahrt, Handelsflotte und Handel, leineswegs 
voltsthümlich. Defterreidh, bas eine Flotte beſaß, tiimmerte fic) nicht das ge- 
tingfte um diefen Krieg, zahlte nidt einmal feine Beitrage fiir die deutſche 
Flotte; aud bie mittel- und fiiddeutfden Staaten kaum. 

So ſchloß denn Preugen, unter ſchwediſcher Vermittelung, am 26. Auguſt 
1848 mit Danemart den Waffenftillftand von Malms (einem 
fleinen ſchwediſchen Stadtden). Mit unglaublidjem Ungeſchid hatte der preu- 
tiſche Unterhandler fic) dabei benommen. Denn er hatte den Danen eine Waf- 
fenruhe pon fieben Monaten gugeftanden, b. h. iiber die Winterszeit hindurd), 
wo die däniſche Ueberlegenheit gur See gang aufhirte, ja bei ftartem Froſt die 
Belte gufroren, und die peutiden Truppen nad Seeland überſetzen und den 
Feind im Hergen des Landes angreifen tonnten. Ferner follte die ſchleswig⸗ 
Holfteinifde Armee auseinandergeriffen werden. Die feit bem Marg erlaffenen. 
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freifinnigen Gefege muften auger Kraft treten. Die proviforifde Regierung, 
bie doch felbft ber Bundestag beftatigt hatte, follte fic) auflöſen, und an ihrer 
Stelle Graf Karl Moltfe, ber wegen feines danifden Reneqatenthum3 
verhaftefte Mann in Schleswig-Holftein, bie oberjte Regierung ber Herzogthü— 
mer führen. | 

Da Preufen bie Verhandlungen in Malms zugleid Namen’ ber Reichs— 
gewalt gefiihrt hatte, fo bedurfien fie gu ihrer Giiltigfett ber Zuſtimmung bes 
Parlamentes in Frankfurt. Als dort am 30. Auguſt die erfte Runde 
bon bem, die ganze Ohnmacht Deutfdlands verrathenden Abſchluß zu Malmö 
anlangte, erhob fich in ber Paulskirche ein Sturm der Entriiftung. „Deutſch⸗ 
land ift gerabegu in ben April gefchict!” rief ber mafoolle Dahlmann bitter. 
Wuf feinen Antrag wurde erflart, bah „die Schleswiger Sache als eine Angele- 
genbeit ber deutſchen Nation gu bem Bereich ber Wirkſamkeit bes Parlamente3 
gehöre und fie Gorge tragen werden, daß bei dem Friedensſchluß mit Dane- 
mart das Recht der Hergogthiimer und die Ehre Deutſchlands gewahrt bleibe.” 
Wilein ſchon nach wenigen Wochen mute das Parlament, feine eigene Ohn- 
macht erfennenb, bem Malmö'er Vertrag zuftimmen, ber weder Recht noch Ehre 
wahrte. Am 16. September erfolgte, nachbem Blum gegen und Fiirft Lich- 
nowsky fiir Beftatigung bes Vertrages gefprodjen, bie entſcheidende Whftim- 
mung; mit 21 Stimmen Mehrheit tourbe ber Waffenftillftand qenehmigt. „Die 
Paulskirche raufdhte auf in herz- und ohrzerreißendem Toben, in der Verfamm- 
lung, in ben unteren Raumen, auf der Gallerie. Unter bem Larm forderten 
unheimliche Geftalten gu einer Volksberathung nach ber Stadtallee auf; die bas 
Haus verlaffenden Abgeordneten ber Mehrheit, in ber Verwirrung auch die ber 
Minderheit, wurden verhohnt, befdimpft, in die Flucht getrieben.” Go ſchil— 
bert ein Wugengeuge bas Enbe dieſes Dages. Der Abg. Sell aus Trier, einer 
bon ber Linfen, wurde berfannt und mißhandelt. Der Turnvater Jahn mufte 
fic) bor ber entfeffelten Volkswuth in einen Wintel ber Weftendhall bergen. 
Barbariſch wurbe dieſes Verfammlungslotal ber gemafigten Linfen verwüſtet. 
Der Minifter Heckſcher, ber, bom Prafidenten wiederholt zur Ordnung gerufen, 
in unglaublich taftlofer Weife an dtefem Tage bie Linke wiederholt verhöhnt 
und berleumbet hatte, mat bor ber Volksrache nad) bem Bade Goben entividen 
und floh weiter gegen Maing. 

Mie tlug der Minifter gehandelt, follte fic) nur zu bald zeigen: bie rothe 
Rebolution brach aus. Am Nadhmittag bes 17. September, einem Gonntag, 
fammelten fic) an 12,000 Menſchen auf ber Pfingſtweide, einem Anger im 
Norboften ber Stadt und fabten den Beſchluß, bie Mehrheit des Parlamentes 
fiir Berrather des deutſchen Volfes, ber deutfchen Freiheit und ber beutfchen 
Ehre gu erklären. Der Senat, der mit qutem Recht Gerwaltthaten befiirdtete, 
bat nun das Reich8minifterium um Hilfe, die auch fofort in Geftalt einiger 
preupifden und ofterretchifden Bataillone aus bem nahen Maing herbeiqerufen 
tourbe, Schon andern Tages waren die Truppen gezwungen, bie Mational- 
verſammlung mit blanfer Waffe gegen die erregten VolfSmaffen gu ſchützen, 
bie getwaltfam in bie Paulskirche einbredhen twollten. „Darauf Gebeul in allen 
Strafen: bie Preußen morden die Biirger! und fofortiger Barrifadenbau. Die 
Linke ftellte unterdeffen WUntrag auf Antrag, die Truppen gu entfernen, da 
unter ben Bajonetten eine frete Berathung unmöglich fei, und fandte eine Depu⸗ 
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tation an den Reichsberweſer, bem mit Recht ergiirnten Bolte die Hand gur 
Berfohnung gu reichen. Zugleich aber fam die Nachricht, dak dieſes Bolt drau— 
fen bor ber Stadt bie Äbgeordneten General v. Yuerswald und Fürſt Lich 
nowsth mit tannibaliſcher Graufamteit ermordet batte.“*) Zum Gliid fiir 
alle blieben bie Minifter feft, bas Militar wurde nicht guriidgegogen, ſondern 
verftartt, fo daß nod) vor 
Mitternadt die Ordnung 
wieber fonnte bergeftellt wer⸗ 
den, Damit war ber revo- 





nigt nur in Grant urt, 


tigen 
Süddeutſchland. 
Jn Baden hatten, vom 
ſchweizeriſchen Kanton Ba- 
felland aus, Gtruve, 
Karl Heingen u. a.*) 
mit revolutionären Flug⸗ 
chriften und Sendlingen 
gewühlt, und am 21. Sep⸗ 
tember überſchritt Strube 
mit dreifig, als Spazier⸗ 
gänger derfleideten Unhan- 
etn bei Rafe die babifde : — — 
tenze und zog gegen Löt⸗ ' vigynowsty. 
rad) toeiter. ‘Qen mit WaF- BUEN Bele xichnewatd 
fen borausgefandten Wagen holten fie vor ber Stadt ein und betvaffneten ſich. 
Qn Lo rrad, wo ein großer Theil der Bevilterung revolutionar war, hai— 
ten Struve’s Gefinnung3genoffen auf deffen Weifung fdjon guvor bie Trommel 
geſchlagen und ſich betwaffnet. Um 6 Uhr riidte der Diftator mit feinen dreißig 






a 3. v Muers 
ten die Griedberger 










a 
mit 
lief 
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mn tom nun mit Wnoriffsroaffen aller rt und mit_roberer als indiant{her Graufamtelt 


Pavpel und geber 
an Reibe, BIS et, furdtbar derhiimmelt, file todt sufammendridt. Tann entfernen Re die feigen Marder 
mit vlebiigem Grinfen ilber die vollbradte doeldetdat. Den tddtlie Berroundeten, aber nod Lebenden, 
tigen jufllig beranfommende mitleidige Meriden In dle wnferne Wobnung einer befeeundeten Familie, 
Qier verfGled ex, nad furdtbaren Cualen, am naditen Morgen. 

*) Geis Heder wor mit den Genannten serfatlen und verlieh Mnfangs September die Schwelz, 
um fi iider Etcabbueg nag Wmerita yu begeben, 
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Mannen in die Stadt ein und ſprach ſogleich vom Rathhaus zur Menge, ver- 
tiindete dann „die deutſche Republit’, ordnete Sturmlduten und Aushebung 
aller waffenfabigen Mannſchaft an und drohte im Falle des Ungehorfams mit 
bem Gtanbredht. Eine Reihe von Betanntmadungen, mit ber ſchönen Ueber= 
{rift ,Wobhlftand, Vilbung und Freibeit fiir Wlle!” und mit dem Datum: ,am 
erften Tage ber deutſchen Republit”, enthielten die erſten Gefeggebungsatte der 
neuen Regierung. Dann tourden alle öffentlichen Kaſſen gepliindert. Meiter 
3 Miillheim und Kandern, wo ebenfalls alle sffentlidjen Kaſſen ge- 
und bie durch ihre ,,filrftlide Gefinnung” verdächtigen Privatleute ausge⸗ 
pliindert wurden. tourbe bie Familie Blantenhorn in Miillheim diefer 
»Gefinnung” halber um 1000 Gulben gebrandfdagt; andere um entſprechende 
Summen defhalb, weil fie ihre Söhne nicht gum 
ebot fiellten. Man ſcheute ſich fogar nicht, 

die Juden in Salzburg gu einer Lostauffumme 
bon 966 Gulben gu zwingen. Ya, eine Frei⸗ 
irlerbande nahm (wie in den Progefatten 
geſtellt iſt), uf ber Landſttaße nad Randern 
einem Handwerksburſchen feine ganze Baarſchaft 
im ¢ bon 13 Gulden 30 Kreuzern ab! 
Strube hatte eben verlaufene Whenteurer aus 
afler Herren Lander gu bem Einbruch heran⸗ 
g , Wweldje die ganze Gade al8 einen 
ai gegen bie gebilbeten und wohlhabenden 
Sreife der Bedslterung behanbdelten. Wher weder 
Struve nod) feine Hauptleute, der aus eigenet 
Grnennung gum General” erhobene Pref: mia > 
tnabe Löwenfels, nod) F. Neff, ein viertels- General v. Wuerswald, 


beter Bauernburfde aus Riimingen, thaten 

len Greueln irgend welchen Einhalt. Bald nahte indeß die Bers 
gel und zwar burd) Truppen, welche die badiſche Regierung eiligft 
entboten hatte, Während Struve und Rarl Blind in Staufen Reden 
Hielten und andere ba8 iiblidje Dagewert der Kaffenpliinderung vollgogen, ers 
choll plötzlich ber Ruf: ,Die Soldaten kommen!“ Panifder Schreden ergriff 
le. Diefelben Vollshaufen, die eben erſt bie Republit Hatten leben laf⸗ 
fen, ge lebt, wie Löwenfels fagt: „ähnlich ben Thieren ded Feldes, die 
beim mnaben eines Gewitiers gitternd ihre Schlupfwinkel ſuchen.“ Der 
war um fo größer, als wenige Minuten guvor ein Bote die erlogene 
Rachricht gebradht hatte, bie Truppen feien gum Bolt iibergegangen, und bas 
Amisblatt der rebolutionãren Regierung gang dreift vertiindet hatte: in Karls⸗ 
tube fei ein Aufftand ausgebrodjen unb ber Groghergzog geflohen. Was diefe 
Boltebegliider Uberhaupt gufammenlogen, erhellt in ecqdplicjer Weife aud) aus 
einem bet Frau Strube — die natiirlich dabei fein mufte. Denn als 
ein Mabddjen in Müllheim fie fragte, ob denn Heder mit den 50,000 Frangofen 
ſchon nahe fet? erwiderte fie: Nein, das ift nur verbreitet worden, um dem 
oft” Buverficht gum Erfolg einguflofen.” Nun ſchoß bie Ernte aud 

biefer Silgenfaat in bie Hohe. 
Die anriidenden badiſchen Truppen beftanden nur aus zwei Batailfonen 
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Ynfanterie, einer E8tadron Dragoner und vier Gefdiigen, und wurben vom 
General Hoffmann befehligt, der im April fchon bet Freiburg die Aufſtändiſchen 
zerſprengt hatte. Geine gange Schaar betrug faum 800 Dann. Gie mar am 
Morgen bon Freiburg abgeriidt und jog nun gegen 1 Uhr in zwei Angriffs⸗ 
folonnen auf Gtaufen heran. Die Freiſchaaren Hatten in ber Eile bas Städt⸗ 
den berbarrifabiert und bie Briide iiber ben Nteumagen abgeworfen. Sie waren 
ben Truppen an Zahl gleich und ſchoſſen aus Fenjtern und Kellerladen. Die 
Solbaten drangen aber unter Gewehr- und Kartätſchenfeuer tmmer weiter dor, 
Hoffmann felbjt an ber Spitze ber Sturmfolonne, und in gwet Stunden war 
bas Städichen bejept, die ganze republikaniſche Schaar aufgeloft. Der Verlujt 
ber DTruppen war auferft gering. 

„Während des Kampfes war Struve auf dem fugel- 
ſicheren Rathhauſe verblieben. Als die Truppen ſich am Ein⸗ 
gang des Städtchens zeigten, hielten nur wenige noch gum Gefecht Stand; die 
meiſten eilten in wilder Flucht rückwärts und ſuchten in den Häuſern und Gaſ⸗ 
fen Schutz. ,Wollt Ihr ſtehen bleiben! Haltet, Ihr Viehvolk!“ ſchrie Struve 
vom Rathhaus hinab. Als das fruchtlos blieb, eilte er mit gezogenem Säbel 
auf bie Straße und ſchrie ben Flüchtlingen entgegen: ,3uriid, Ihr Hunde! 
Dorthin geht und ſchießt!“ Doch alles das war vergeblich. Der republitani- 
{che Beherrſcher Deutſchlands mufte froh fein, daß er in Gefellfchaft feiner 
Gemablin, feines Schwagers Karl Blind, und unter Buriidlaffung feiner Pa- 
piere und eine3 Theils feines Gepads, doch immerhin nod mit 16,700 Gulden 
getaubter Kaffengelder, einen Dreifpanner befteigen tonnte, der ihn aus dem 
verlorenen Städtchen binausbradte. Sie fdlugen den Meg iiber bas Gebirge 
(da obere Miinfterthal, Gt. Trudbert, Wieden) nach Todtnau und Schönau 
ein, berfchafften fic) auf bem Wege Bauerntleidber und hofften fo nach der 
Schweiz 3u entfommen. Schon in Dodtnau verfperrten ihnen aber zer[prengte 
Freiſchärler den Weg, bie den Zug gezwungen mitgemacht und iiber ben Anblic 
Struve’8 in bem üppigen Dreiſpänner erbittert waren, auch nicht mit Unrecht 
Gelb im Wagen bermutheten. Nur mit Hilfe der Lüge, es gelte neue Mann- 
ſchaft und Munition herbeigubolen, vermochten die Fliichtigen bet Tagesanbruch 
gu entfommen. Gie fdlugen nun den Weg nach Schopfheim ein, umginaen 
aber biefen feinbdlichen Ort, etlten bem Rhein gu und erreichten am Morgen 
bes 25. Geptember, da8 am Cingang ju dem malerifden Webrathal und nur 
nod) eine Stunbe bom Rhein entfernt gelegene Stadtchen Wehr. Inzwiſchen 
aber war bie Kunde {chon verbreitet, Struve werde toohl nach Wehr entfliehen, 
unb bie Schopfheimer Mannfchaft, die durch Bebrohung mit dem Standrecht 
gut Theilnahme an bem traurigen Putſch gezwungen worden war, befdlof, 
bem fliichtigen Diftator aufgulauern. Cin Kettenſchmied Namens Gebhard 
fiibrte ben Streifzug an, ber Struve auch erſpähte unb nach higiger Verfolgung 
in Wehr feftnahm. Die Vermummung half Struve fo wenig, als das Fleben 
feiner Frau unb die Drohungen anderer, daß ein ftarfer Zuzug nabe, um 
Struve gu befreien. Die Verfolger hielten thre Gefangenen felt, bis die Schopf⸗ 
beimer Bürgerwehr antam, fie verhaftete und an den Amtmann bon Gadingen 
ablieferte. Es war derſelbe, ber Struve im April hatte entwifden laffen. 
Diesmal war er vorfichtiger. Er fchaffte feine Gefangenen durd bas Wiefen- 
thal — wo Strube bon ber wiithenden Volksmaſſe faft in Stiide gerriffen 


Ende ber cepublifanijhen Sdilderhebung. 215 


tourbe — nad Schliengen, bon wo eine ftarfe Eskorte Scharffchiigen bie Ge- 
fangenen iiber Müllheim nach Freiburg brachte. Laut auferte fic) ber Unmuth 
des Bolkes dariiber, daß das Kriegsgericht in Freiburg fic) unzuſtändig iiber 
Struve erflarte und ihn an das Schwurgericht verwies, weil bas Standrecht 
bon ber Regierung leider erft nach feiner Gefangennehmung verkündet worden 
ei.” So endete bie zweite republitanifde Schilberhebung in Baden. ,, Heders 
ilaufſtand“, urtheilt Häuſſer gufammenfaffend, ,fo Ddiirftig er ausging, 
—*— wie ein heroiſches Unternehmen im Vergleich mit dieſer nichtswürdigen 
zzia. Heckers Unternehmen hatte, ſo jugendlich und ſtudentenhaft es auch 
angelegt war, doch noch einen abenteuerlichen und faſt romantiſchen Reiz gehabt. 
Der Septemberaufftand hatte in ben vier Tagen, die er dauerte, nichts als 
brutale Gewalt, Terrorismus und geiftige Unfabhigfett zu Tage gebradht. Mit 
er fonnte ein Schwärmer ohne politiſches Urtheil gur Noth noch ſympathi⸗ 
en; Der Raubgug der Struve, Blind, Neff dagegen erregte felbjt bet Gleich- 
gefinnten, beren fittliche Begriffe nicht vollſtändig vertwirrt waren, tiefen Ekel 
und Veradjtung. Das war bie Stimmung der unendlichen Mehrzahl im 
Polle; fie verdammte laut und ent{dieden einen Verfuch, ber aud) nicht ein 
entfchulbigendes Moment hatte.” 

Aber auch die Frantfurter Verfammlung hatte einen Stoß in’ Herz erhal- 
ten: Noch fland fie aufrecht und es gab niemanbd, der ihren Beſchlüſſen nicht 
Beadtung geſchenkt hatte; beutlich aber war es geworden, daß die über Deutſch⸗ 
lands Sufunft entſcheidende Kraft nur nod gum fleinften Theile der Pauls- 
tirde gehorte;” bie Nationalberfammlung und ihr Wert hing gang vom quten 
Willen ber wieder erftarften Fürſten ab, insbeſondere bon bem madtigften der⸗ 
felben, bom Konig von Preugen! 


Fiinfiehnies Rapitel. 


Berathung der ZReidsverfaffung im deutfhen JFarlament ju Frankfurt. — Gro§- 
deutſche und Rleindeutfche. — Lektere fehen den Gntrag, einen der deutſchen 
Fürſten sum Beidsoberhaupt ju wablen, durch. — Jer unflate Zönig Friedrid 
Wilhelm IV. will „den Reif aus Breck und Letten gebacken’ nidt! — gm 28. Mar; 
erfolgt feine Wahl jum deutſchen Sailer. — Lehnt fie feterlid) ab. — Gligemeine 
Befliirjung. — 29 deutfche Regierungen erkldren fic) aber fiir Anerkennung der 
Reidsverfaffung und des Saiferthums. — Ablehnung der Reidsverfaffung durch 
Yreufens Zönig. — Vie revolutionare Linke gewinnt in Frankfurt die Oberhand, — 
Gustritt der warkerften deutſchen Manner aus dem Jarlament. — derlegung des- 
felben nad) Stuttgart. — Zevolutionäre ,,Reidsregentidaft’. — Die wiirttembergifche 
Regierung laft das Rumpfparlament durd) Soldaten auseinanderireiben (18. Juni 
1849). — Artheil iiber das erfle deutſche Jarlament. 


Wm 13. Oftober 1848 hatte die Frantfurter Nationalverfammlung nad 
unendlich langen Debatten bie Berathung der, ihrem Werthe nad) von Aller 
überſchätzten Grunbdredte vollendet und am 19, Oftober die Berathung 
ber Reich sverfaſſung begonnen. Allgemein fah man ein, dah die- 
felbe fo ſchnell wie möglich gu Ende gefiihrt werden miiffe. Die Mebhrheit der 
Abgeordneten hielt daran feft, daß die Einigung Deutſchlands nur in ber Form 
eines Bundesftaates mit einem Kaiſer an ber Spike gu erreichen 
fei. Aber bie Frage, mem Die Würde des Reichsoberhauptes zukommen folle, 
erregte beftige Rampfe. Die einfichtigiten Mitglieder, wie Dablmann, von 
Gagern u. a., batten langft erfannt, daß das neue Kaiſerthum nur dann fein 
Schattenfaijerthum fein werde, wenn ber Herrſcher einer der beiden Groß— 
machte ber Trager besfelben fei, bab aber nie ber König von Preufen fich bem 
RKaifer von Oeſterreich wirflich unterorbnen werde und umgefehrt. Daher ent- 
ſchieden fie fich fiir ein engere8 Deutſchland unter Preupen’s 
Führung und mit Ausſchluß des qroftentheils nichtdeutſchen 
Oeſterreich, welches dann mit dem neuen deutfdhen Reiche in das Ver— 
hältniß eines bloßen Berbiindeten treten follte. Das ganze Parlament ſchied 
fich iiber diefer Frage in „Großdeutſche“, die ein Deutſchland mit, unt in 
„Kleindeutſche“, die ein foldes of ne Defterreich wollten. Da der Hak gegen 
Preufen bet ber Mehrzahl bes Parlament8 noch immer groper war, als die 
Sehnſucht nach einem ftarfen Reiche unter Führung ber Hohenzollern, fo fand 
bie Idee, bem Konig von Preußen die erbliche Kaiſerwürde gu iibertragen, nicht 
allgu viele BVertheibiger und ber warnenbe Ruf Bederath’s „Das Warten auf 
Hefterreich ift bas Sterben ber deutſchen Cinheit” verflang unbeachtet. Am 
19. Januar 1849 wurde endlich ber Untrag, einen der beutfden Fiirften zum 
Reichsoberhaupt gu wabhlen, mit 258 gegen 211 Stimmen angenommen, die 
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Gorderung der Erblichteit dagegen mit 263 gegen 211 Stimmen abgelehnt. 
ie zwiſchen der erften und zweiten Berathung der Verfaffung liegende Beit 
benugte Gagern, der an Stelle des Oeſterreichers Schmerling ind Reichs- 
minifterium gewähli worden und in dem Königöberger Eduard Gimfon 
einen Nadfolger als Prafident in der Paulskirche erhalten, gu Vethandlungen 
mit bin eingelnen Regierungen iiber deren Stellung gu den Frantfurter Be— 
feraten, In Berlin hatten Camphaufen und der beim König in hoher Gunſt 
ehende Diplomat Yofiad don Bunfen den Boden wohl vorbereitet, Fried⸗ 
tid) Wilhelm IV. war geneigt, Gagern’s Plane gu fördern; bad öſterreichiſche 
RKabinett dagegen nahm eine ſchroff ablehnende Stellung ein und verwahrte fic 
ierlich gegen die Unterordnung feines Kaiſers unter eine etwa bon einem an- 
Ten et den Fürſten gu handhabende Centralgewalt, allein eB erreidjte durch 
diefe Haltung nur den Hien 3ufam- 
menſchluß fetner Gegner gu einer ſtar⸗ 
ten ,erbtaiferlicjen” Parlei, der mehr 
als zweihunderi Abgeordnete beitras 


Ende Februar 1849 ſtanden die 
Dinge fo gut, als nur irgend mög— 
lich, ba 28 heutfdje Regierungen fic 
bereit erflart batten, die neue Reichs⸗ 
berfaffung angunebmen; dod) plötzlich 
drehte fich die politifdje Wetterfahne = 
in Berlin und ließ einen völligen 
Umfdlag der Meinung des unftaten § 
Königs ecfennen. Bald erfuhr man 
in Frantfuct mit tiefer Beſtürzung 
daß Friedrid) Wilhelm IV. fic) mit . 
ber Rolle eine’ erbliden Reichsfeld⸗ Sehmerting. 
herrn bes rimifd-deutfden Kaiſers 
rang poiet begniigen wolle. Schuld an der raſchen Sinnesänderung trug 
die Aufnahme des allgemeinen gleidhen und geheimen Wabhlredhts in das 
Reichstagsgeſetz. Yn maßloſem Zorn fdjalt der König iiber die ihm gugedadhte 
„Schandkrone, die fiir ihn das Halsband des Leibeigenen im Diente der Revo- 
Iution fein wiirbe”, gerabe trie ex ſchon am 12. Dezember 1848 an Bunfen ge- 
ſchrieben hatte: „Einen foldjen imaginaren Reif aus Dred und Letten gebaden 
foll ein legitimer König von Preugen fich gefallen laffen? Goll bie taufend- 
jährige Krone deutfder Nation wieder einmal vergeben werden, fo bin id) es 
und meinedgleidjen, die fie bergeben werden!“ 

Nod) einmal freilich follte ded öſterr. Minijters Schwarzenbergs kurzſich⸗ 
tige Politit des Ronigs Meinung gu Gunſten der Plane des Frantfurter Par- 
laments beeinfluffen: 118 ndmlid) det ReidhBtag von Kremfier am 7. März auf- 
ee und eine Verfaſſung ottropiert wurde, die Heſterreich gu einem untheifbaren 
Einheitsſtaat madhte, al8 an das Reichsminiſierium eine Note erging, in ber 
biindig erklärt wurde, Deutfchland habe diefe endgiiltige Berfaffuna einfach an- 
guerfennen und demnach die babsburgifde Gefammtmonatdie in den Bund 
aufgunehmen, al8 ſowohi bas Raiferthum wie ber Keichstag tundweg verwor⸗ 
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fen tourben — ba lebnte fid) mit ben Männern der Paulstirdje aud ber preufi- 
{or Ronig gegen die dreiften Forderungen bes Wiener Rabinetts auf. Die 

Intwoort auf die öſterreichiſchen Verſuche, Deutſchland wiederum feiner Macht 
gu untertwerfen, gab das Patlament dadurch, daß es am 27. Marg, allerdings 
nut mit 267 gegen 263 Gtimmen, beſchloß, die erbliche Reidjsoberhaupts- 
Miirde einem deutſchen Fiirften gu iibertragen, und dak es am Tage barauf mit 
290 Stimmen Friedrid Wilhelm IV. gum deutſchhen Rais 

et wablte; unter dem Geldute aller Gloden, dem Donner der Ranonen und 

m Jubel des Voltes wurde bas Refultat vertiindet, und ber Telegraph trug 
bie bebeutfame Kunde fofort in alle Lande. Das Parlament aber ernannte fo- 
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gleid) nach ber Kaiſerwahl eine Abordnung von 32 —- aus den Vertretern aller 
deutſchen Landſchaften, mit Ausnahme Oeſterreichs, erwählten — Mitgliedern, 
bie unter Simſons Führung dem König die Wahl anzeigen und die erhoffte 
Annahme von ihm entgegennehmen follte. 

Ehe dieſe ,Raijerdeputation” am 30. Marg Frantfurt verließ, wurde, wie 
Blum, deffen eingehende Darftellung wir im Folgenden mittheilen, bericy=- 
tet, Prafident Simſon mit den Bizgeprafidenten und den Reidsminiftern noch 
gum Erzherzog Johann hefdhieden, der im Stillen gehofft hatte, felbft deutſchet 
Kaiſer gu werden, und feine Träume nun häßlich zerronnen fah. Er ertlarte 
den Berfammelten ärgerlich ſeine Abdankung als Reichsverweſer. Leider Hielt 
Prafident Simfon durd) eine warme Gegenertlarung den Ergherzog ab, bas 
bereits fertige Ubdantungsprotofoll gu voilziehen. Es war ein ‘ebenfo lůhner 
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Mißgriff, wie einft ber bon Gagern, diefen Mann iiberhaupt zum Reichsver- 
weſer eingufegen. Denn an dem Fortbeſtehen feiner Wiirbe fete Defterreid 
{pater gur völligen Vernichtung des deutfchen Ciniqungsiverfes ein. Immer— 
hin zeigte Johann ttef verftimmt bem Konig in Berlin an, derſelbe möge fich 
gur Uebernahme der proviſoriſchen Centralgemalt bereit machen. 

Die Kaiferbeputation hoffte, bie Freube bes deutſchen Volkes iiber den 
endlichen gliidliden Abſchluß des Verfaffungswerfes werde aud in das König— 
ſchloß in Berlin jubelnd hineindringen und etwaige Bedenten Friedrid) Wil- 
gerne gegen die Annahme ber — nad) Uhlands Wort — , mit einem vollen 

ropfen demokratiſchen Dele” gefalbten Kaiſerwürde inzwiſchen gerftreuen. 
Deshalb reiſte die Whorbnung in weitem Umweg und langfam nad Berlin iiber 
Koln, Hannover, Braunſchweig, Magdeburg. Schon in Potsdam famen der 
Aborbnung befreundete Frankfurter Kollegen, die gugleid) Mitglieder des 
reupifden Landtages maren, mit ber frohen Botſchaft entgegen, das preußiſche 
intfterium babe am nämlichen Morgen (des 2. April) eine Erfldrung im 
Landtage abgegeben, die taum einen Zweifel darüber laffe, daß bie Frantfurter 
Wahl in Berlin ben beften Cindrud gemacht habe. Allein man hatte ohne den 
Einfluß der unter Gen. v. Gerlach ftehenden mächtigen Hoffamarilla gerechnet. 

Mit großer Pracht und Feierlicdhfeit empfing der Konig am 31. April 12 
Uhr Mittags die Franffurter Raiferdbeputation, im großen Ritterfaale, unter 
bem Thronhimmel ftehend, in Uniform, ben Helm in der Hand, umgeben von 
ben Pringen, Miniftern, bem militarifdjen und perfonliden Hofftaat. Prä— 
fibent Gimfon trat bor, hielt eine furge bermegende Wnrede und überreichte die 
Ausfertigung ber ReidSverfaffung und des Protofolls über die Kaiſerwahl. 
Dann fprach ber König die Worte, die bas Schicffal Deutſchlands entfcheiden 
follten, in freter Rede, mit lauter Stimme. Er Guferte feine Vefriediqung 
liber ben an thn ergangenen Ruf, in dem er ,bie Stimme der Vertretung des 
beutfdjen Volkes erfenne” und der ihm ,ein Anrecht gebe, deffen Werth er gu 
{dagen wiſſe. Für bas BVertrauen, das er eHre“, bat er feinen Danf an die 
Nationalberfammlung zu vermitteln, berficherte auch, daß Preußen gu Deutſch— 
lands Schutz und Schirm ftet3 bereit fet. Das alles klang nod nicht entmutbi- 
genb; nun aber ließ ber Konig die Stimme nod) mehr anichwellen, hob die 
Augen gen Himmel und rief: , Wor bem Könige der Konige” fei er mit feinem 
Gewiffen gu Rathe geqangen und fonne die ihm dargebotene Krone erft anneh- 
men, wenn die anderen Fürſten biefer Wiirde ſowohl gugeftimmt, als aud) unter 
fich und mit thm felbjt fich darüber berftanbdigt batten, „ob die Reichsberfaſſung 
in ihrer bermaligen Geftalt bem Einzelnen wie dem Ganzen frommen, ob die 
ihm al8 Reichsoberhaupt zugedachten Rechte ihn in den Stand fegen würden, 
mit ftarter Hand bie Geſchicke Deutſchlands 3u leiten und die Hoffnungen feiner 
Bolter gu erfiillen.” 

Mit tiefer Bekümmerniß und Beſtürzung vernahm die Deputation dieſe 
Worte; tief erfchiittert tehrte fie aus bem Schloſſe guriid. „In vielen Augen, 
felbft bon ſehr rubigen, ja falten Mannern, fah man Thranen”, berichtet Bie— 
bermann al8 Augenzeuge. Gleichwohl ertwogen fie bann in gemeinfamer Be- 
rathung, daß ber Ronig die Kaijerfrone nicht endgiiltig abgelehnt, und daß es 
Pflicht der Abordnung fei, womöglich mit einem qiinftigeren Ergebniß als dem 
jebigen nad) Frantfurt guriidgutehren. Zu diefem Swede entwarfen dret Mit⸗ 
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glieder ber Ubordbnung, Dablmann, Biedermann und Rieffer nod) am 3. April 
eine Denkſchrift an ben Konig, in welder fie namentlich hervorhoben: die unz 
endlich wichtige und ſchwierige Verfaffungsfrage werde fic) am rafdeften und 
leichteften lofen laſſen, menn ber Konig fich entſchlöſſe, bie oberfte Lettung ber 
Geſchicke Deutſchlands aufer fiir bie preußiſchen Staaten aud) fiir bie Lanber 
aller ber Reidsperfaffung bereits beigetretenen und noch beitretenden Regierun⸗ 
gen gu itbernebmen. Aber bie Mehrheit ber Whordnung verwarf diefe Denk⸗ 
ſchrift, weil fie bamit ihren Wuftrag gu überſchreiten meinte, ertlarte vielmehr tn 
einem bon Gimfon verfaßten Schreiben an ba8 preußiſche Staat8miniftertum: 
ba ber Konig die Verfaffung, auf Grund deren ihm die Kaiferfrone angeboten 
worden, nur al einen ber Revifion bediirftigen Entwurf betrachte, fo miiffe die 
Abordnung ſeine Antwort als Wblehnung anfehen. Dann reifte die „Kaiſer⸗ 
beputation”, faft jeber Hoffnung bar, nach Frankfurt zurück. 

Noch am 3. April that PreuPpen einen ganz ahnlichen Schritt, wie thn 
bie Minderheit der Kaiferdeputation mit ihrer Denkſchrift beabfichtiqt atte. 
Preußen erlieR namlich ein Rundſchreiben an feine fammtlicen Gefandten bet 
ben deutſchen Hofen und bet ber Centralgerwalt, in welchem erflart wurde: der 
Konig fet bereit, an Erzhergog Yohann’s Stelle bie proviforifche Centralgewalt 
gu iibernehmen, auch an die Spitze eines, aus ben fich freiwillig anſchließenden 
Staaten gebildeten Bundesftaates fic) gu ftellen. Die deutſchen Regierungen 
wurden zugleich aufgefordert, fic) ungefaumt iiber ihren Geitritt unb die Reichs— 
berfaffung gu ertlaren. Wuf ben Rath des nach Berlin berufenen Camphaufen 
wurden bann in etnem zweiten preußiſchen Rundfdreiben bom 10. April die 
Gejanbdten angetviefen, bon ben Regierungen nur Erflarungen iiber ihren Bei- 
tritt unb bie Oberhauptsfrage gu fordern, Der Verfaſſungsfrage aber mit bem 
triftigen Borgeben auszuweichen, daß die BVerfaffung von bem Umfang des 
Bundes abhange. Dieſer geſchickte Schachzug febte bie bier Könige fofort auf 
Matt, wie wir alsbald erfennen werden. Mur nod) einige Wochen beharrliden 
Fortſchreitens mußten bie ReidSverfaffung, einſchließlich bes preußiſchen Erb- 
faiferthums, verwirklichen. 

Weniger gefdhidt hatte Fir ft Schwarzenberg ingwifden Schach 
qefptelt. Denn höchſt ergrimmt iiber bie Frantfurter Kaiſerwahl und die nur 
halbe Wblehnung des Konig’, rief er am 5. April die ofterreichifchen Abgeord⸗ 
neten aus ber Paulskirche ab und erflarte, das Parlament eriftiere fiir Oeſter— 
reid) nicht mehr. Die allermeiſten Oefterretcher qehordhten, wie biBher, blind= 
lings fetner Weifung und bradhten dadurch einen volligen Umſchwung in ber 
Paulstirche hervor. Denn nun erbot fich, unter Vogts Fiihrung, die gange 
Linfe, fortan gemeinfam mit ber bon ihr bisher befampften Mehrheit, der 
Reichsverfaſſung zur „Durchführung“ gu verhelfen. Freilich dachte fich die 
Linke dieſe „Durchführung“, wie wir fehen werden, auf befondere Art. Sicher- 
lid) aber hatte Schwarzenbergs Mote bom 5. April zunächſt die fiir Oeſterreich 
nadthetligften Golgen: die Einheit des Parlaments fiir Ourdfiihrung der 
ReichSverfaffung, ungeheure Erbitterung geqen das anmafende reaktionäre 
HOefterretch in ganz Deutſchland. Dagegen zeigte fid) nun auch die ganze Ver— 
berblichfeit ber am 30. März erfolqten Abmahnung Simfons an den Reichs- 
verweſer, als diefer fein Amt fofort nieberleqen wollte. Denn in Erwiderung 
auf ba preußiſche Rundfdreiben vom 3. April, ſchrieb Schmargenberg am 8, 
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April höhniſch unb brohend nad) Verlin: ,Dte Nationalverfammlung eriftiere 
flit Oeſterreich etnfad) nidjt mehr; wohl aber habe der Kaifer den Erzherzog 
Johann aufgeforbert, in ſeiner Stellung als ReichSpermefer zu verbleiben—die 
bod ba8 Parlament gejdhaffen hatte, und die mit diefem ftanb und fiel! — es 
fei alfo fein Anlaß gegeben, diefe Wiirde bem Könige bon Preupen 3u iibertra- 
gen. Wohl aber bebalte fich Oefterreich die Rechte aus den alten Bunbdesver- 
tragen bor, obwohl es niemals in einen engeren Bundesftaat eintreten werde 
u. f. w.“ Die Note madhte natiirlich in Berlin ebenfo iibeln Eindruck, wie die 
bom 5. Upril in Frankfurt unb Deutfdland. 

Wir fagten, die bier deutſchen Könige feien burch Camphaufen3 geſchickten 
Schachgug, ber don ihnen zunächſt nur die Erflarung iiber thren Beitritt und 
ba8 BundeSoberhaupt, nicht iiber das Frankfurter Verfaffungswert erforderte, 
auf Matt gefegt worden. Yn ber That war e3 fo. Denn im RKonigreiche 
Sachſen gabrte es fo gewaltiq, daß die Regierung ſchon im April eine 
ſchüchterne Bitte um Beiftand gegen die Revolution nach Verlin gefendet hatte. 
Jetzt vollends flammte das ganze Land auf in dem Verlangen fiir Unerfennung 
ber Reichsverfaſſung, und die Regierung hatte fich geradezu entrourgelt, wenn 
fie mit Preußen, geqen dite Reichsverfaffung anfampfend, jegt qebrochen hatte. 
$n Hannover flopfte der leitende Minifter, Graf vo. Benniafen, beim 
preußiſchen Gefandten direft an, ob Preugen nicht einleitende Schritte gu einem 
Einvernehmen der foniglicen Hofe iiber bie ReichSverfaffung thun wolle. Yn 
Bayern war zwar bie KRammermehrheit und das Land ſüdlich ber Donau 
ebenfo partikulariſtiſch-preußenfeindlich geſinnt wie ber Konig, aber in bem 
vorwiegend proteftantifchen Franken und in ber heifbliitigen Pfalz mar die 
Gahrung zu Gunften der Reichsverfaſſung fo gewaltig, daß felbft bie Offigiere 
fiir thre bort ftehenden Truppen fich nicht verbiirgen wollten. Das Haus 
Wittelsbach ftand alfo auch im Schad. Wiirttembergs Konig endlid 
beugte fich [chon nach einer Woche herben Widerftandes demiithig vor der Frant- 
furter Verfaffung. Er hatte anfangs vor ber Rammer eifrig gegen ein deut- 
ſches Kaiſerthum, namentlich ein preußiſches gepoltert. Wher bie Stimmung 
des Volkes und Heeres fiir die deutſche Reichsverfaſſung war fo brohend und 
einmiithig, daß man bem Landesvater fiir den Fall langeren Widerſtrebens 
eine Regentſchaft in Wusficht ftellte. Go unterwarf er fic) denn unb getgte tn 
Frankfurt feine fchlidte Wnerfennung ber Reichsverfaſſung 
und des Ratferthums an. Als dieſes Schreiben anlangte, batten 
nun nicht meniger als 29 deutſche Regierungen Diefelbe 
Erflarung eingeretht. Das Parlament hatte außerdem ſchon am 11. April be- 
ſchloſſen, an ber Reichsverfaſſung unter allen Umftanden unerſchütterlich feſtzu— 
halten. Unb endlich war in eben dieſen Tagen bas von bem erhabenen Feld⸗ 
herrn Fürſten Windiſchgrätz gefiihrte große ofterreichifche Heer, bon ben Ungatn 
Gorgey und Klapka auf's Haupt gefdlagen, in wilder Flucht aus Ungarn zu⸗ 
tiidgeftoben, felbft Wien den ungarifden „Rebellen“ preisgegeben, mit welchen 
Fürſt Windifdgrag feinem befannten Grundfage nad zwar nicht „unter⸗ 
handelte“, bor benen er aber twenigften3 unbedenflic) möglichſt weit und aus⸗ 
giebig fliichtete. Nichts hinderle alfo ein kühnes Borgehen Preußens 
— außer bie unſelige Eigenthümlichkeit bes Königs! 
In demſelben Augenblicke, da Camphauſen am 15. April von Berlin nach 
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Frankfurt zuriidetite, mit einer bom Konig genehmigten Ynftruttion verſehen, 
nach welder bie Cingelftaaten gur Wnerfennung ber Kaiſerwürde unb Reichs⸗ 
berfaffung eingulaben ſeien, ſchweiften des Königs geheimſte Gedanten und 
Wünſche ſchon wieder weit ab bon dieſem Ziele. Dieſe innerſten Geheimniffe 
ſeiner Seele vertraute er damals bem Freunde Bunſen in den Worten: Ich 
habe jetzt nur zwei Ambitionen: 1. durch die Könige und Fürſten gewählt, an 
Erzherzog Johanns Stelle proviſoriſcher Statthalter von Teutſchland zu wer⸗ 
den, und Ordnung zu machen, 2. dann aber Erzfeldherr Teutſchlands zu wer⸗ 
den, und Ordnung zu erhalten.“ 

Nachdem nun Camphauſen in Frankfurt die unbedingte Anerkennung der 
Reichsverfaſſung bon 29 Regierungen erlangt hatte, und die Führer ber be⸗ 
freundeten Parteien im Parlament auf Anregung Camphauſens die Erklärung 
abgegeben hatten, ſie könnten dafür einſtehen, daß die Mehrheit der Paulskirche 
fogar bie bem König Friedrich Wilhelm fo erwünſchte konſervative Reviſion der 
Verfaffung beſchließen werde, wenn ber Konig nur die fofortige Annahme der 
Kaiſerwürde etflare, wurde am 18. April pom Reichsminifterium deffen bem 
Könige perfonlich befonders werthes Mitglied, v. Bederath, mit diefen BVor- 
{hlagen nach Berlin gefendet. Gein Vortrag machte auf den Konig Eindrud, 
obwohl diefer bedenklich auf die „große Gefabr” hinwies, bie mit foldem Bor- 
gehen fiir Preußen verbunden fet. Beckerath entgeqnete barauf mit Arndts 
ſchönem Worte: die Gefahr fet fiir Preufen immer eine fieglodende Gonne ge- 
weſen. Da ftand det Konig erregt auf, ſchritt heftig auf unb nieber, unb ſagte 
bann gu Bederath: „Wenn Site Yhre beredten Worte an Friedrich den Grofen 
Hatten ridjten fonnen, der mare Ihr Mann gemefen; ich bin fein groper 
Regent.” Das war ja nun unzweifelhaft richtig, bennod) aber gab Bederath 
bie Hoffnung nicht auf, bak bie foeben dargelegte außerordentliche Gunft der 
Lage, namentlid die Schwäche ber Könige und Oeſterreichs, ben Konig zu 
einer entfdloffenen und entf{detbenden That ermuthigen toerbe. Aber gerabe 
biefe Lage ber Könige unb Hefterreichs betrachtete er im Ddiifterften Licht. Sie 
alle waren burd) Rebellen in Bedrängniß gerathen, bon welcher diefer König 
nimmermehr Bortheil ziehen wollte. Unb feiner Anſicht nach lehnte fid nun 
aud) bie preußiſche zweite Rammer gegen die göttliche Ordnung auf, indem fie 
beantragte: die preußiſche Regierung folle bie Rechtsbeſtändigkeit ber Reichs— 
vberfaffung anerfennen. Um 21. April befahl ber König plözlich 
bem Grafen Brandenburg: Namens ber preußiſchen Staats- 
tegierung die Whlehnung ber Reichsverfaſſung in den 
Kammern zu erflaren. 

„Es roar die Vernichtung, und letber die bon preußiſcher Hand vollzogene 
Vernidtung aller Hoffnungen, an welchen bas Hera der Nation feit etnem 
Sabre gehangen hatte”, fagt Sybel treffend. Denn nachdem Preußen fich vom 
beutfden Cinigungsmert zurückgezogen hatte, muften alle VBerfude bes 
Parlaments zur „Durchführung der Reidsvoerfaf- 
ſung'“ ſcheitern, namentlich ba Preufen ben Widerftand gegen bie Reichsver⸗ 
faffung, 3. B. ben Sachſens, fortan ausdrücklich ſchürte, wahrſcheinlich aud 
ben BahernS und Hannovers. Yn Frankfurt zetqte bie preupifche Regierung 
erft am 28. April die Whlehnung der Reichsverfaſſung an, und nun reidte 
Camphauſen fofort (am 1. Mat) fetne Entlaffung ein. Er wollte nicht ber 
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Todtengraber ber deutſchen Einheitsbeftrebungen fein. In einem der Reich3- 

gewalt nicht mitgetheilten Rundſchreiben an die deutſchen Regierungen bon 

bemfelben Dage (28. April) forderte Preußen die Regierungen auf, Bevollmäch— 

tiqte nach Berlin gu fenden, um an der Hand des Frankfurter Verfaffungsmer- 

fe8 eine brauchbare Verfaffung gu berathen und herguftellen. Gleichzeitig aber 

Dien dieſe Note folgende gegen das Frankfurter Parlament feindſeligen 
ätze: 

„Man muß darauf gefaßt ſein, daß durch ein ſtarres Feſthalten der Verſamm⸗ 
Tung an ihren bisherigen Beſchlüſſen in manchen Ländern gefährliche Kriſen hervor⸗ 

erufen werden könnten. Die preußiſche Regierung wird ihre Maßregeln fo treffen, 
aß ſie den verbündeten Regierungen die etwa gewünſchte und erforderliche Hilfe 
rechtzeitig leiſten könne.“ 

Hiernach war die monarchiſche Mehrheit des Parlaments nur noch auf die 
Hoffnung verwieſen, daß die 29 deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten, etwa unter 
der einſtweiligen Reichsſtatthalterſchaft des Herzogs Ernſt von Coburg und unter 
Gagerns kräftiger und vaterländiſcher Leitung, von ſich aus zunächſt den neuen 
Bundesſtaat bilden würden, und daß die lebhafte Bewegung für Annahme der 
Reichsverfafſung in den breiten Mittelklaſſen bes deutſchen Volkes auch die Re— 
gierungen in Hannover, Sachſen, Bayern und ſelbſt Preußen auf geſetzlichem 
Wege allmählich zum Beitritt drängen werde. Aber alle dieſe Verſuche und 
Hoffnungen erwieſen ſich als ausſichtslos. Dagegen machte die Linke ſchon in 
den erſten Wochen ihres Anſchluſſes an die Erbkaiſerpartei „zur Durchführung 
der Reichsverfaſſung“ kein Hehl daraus, daß ſie mit dieſem Kampfe ganz andere 
Zwecke verfolge. So erklärte Karl Vogt: 

„Meine Partei betrachtet bie Reichsverfaſſung nur als die erſte Sproſſe auf ber 
Leiter, die man hinaufzuklimmen hat bis zur republifanifhen Spitze. Mit bloß 
‘fonftitutionellen’ (d. h. geſetzlichen) Mitteln wird nichts erreicht; die Verſammlung 
muß zur Revolution greifen.“ 

Dieſen Worten entſprachen auch bald blutige Thaten: die bewaffneten 
Aufſtände in Dresden, der Pfalz und Baden, die wir weiter unten ſchildern. 
Die monarchiſche Mehrheit der Frankfurter Verſammlung gerieth an der 
Seite ſolcher Bundesgenoſſen in bas bedenklichſte Licht, obwohl fie im Parla— 
ment alle revolutionären Anträge ber Linken beharrlich und erfolgreich ab— 
ſchlug. Aber die immer wachfende Hoffnungsloſigkeit des geſetzlichen Kampfes 
für bie Reichsverfaſſung verdrängte endlich aud) ben unerſchrockenen Gagern 
bon ber Spitze des Reichsminiſteriums und ſeine tapferften Mitſtreiter aus der 
Pauls kirche. Zwar proteftierten ſelbſt nachdem Preußen feine Abgeordneten am 
14, Mat aus bem Parlament abberufen hatte, die nambafteften Mitglieder 
aus Preußen gegen diefen Erlaß als fiir fie unverbindlich und blieben in der 
Verſammlung. Ymmer mehr aber tourden gerade die wackerſten deutſchen 
Manner ber Paulskirche durch bas Gefühl niedergedriidt, „keine pofitive Politit 
mehr gu haben”; und als nun auch ber legte Verſuch zur Herbeifiihrung giin- 
ftigerer Berhaltniffe und Wusfidjten, der einer langeren Vertagung des Par- 
laments, {djeiterte, ba ertlarten am 20. Mai — nachdem fich zuvor ſchon die 
Reihen ber Erbfaiferlicjen arg gelicdtet Hatten — 65 Mitalieder auf einmal 
ihren Austritt, an ihrer Spitze die gefeiertften Namen: Gimfon, Gagern, 
Dahlmann, Mathy, Beſeler, Arndt 2c. Die Tapfern, die felbft jetzt noch aus— 
- hatrten — Präſident ber Nationalverfammlung war jegt der freifinnige 
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Darmitadter Advofat Reh —, wie Biedermann, fahen fic) bald durch den 
Terrorismus der nun iibermadtigen Linten gleichfalls gum Austritt gezwun⸗ 
gen, Denn als das Parlament einen Uufruf an das deutſche Volt berieth, 
weigerte fid) die Linte, zwei Gage in denfelben aufgunehmen, welche die mo- 
nardifden Parteien fiir unerläßlich hielten: erftens, daß die in bem Aufruf 
geforderte Bewegung des Volkes nur der Reicjsverfaffung gelte; zweitens, bak 
jede Ginmifdung des Auslandes ftreng abgutveifen fei. Nun verließ faft der 
gange Reft der Mittelparteien die Paulstirdje. Und alsbald nach ihrem 
Scheiden fpielten die Raditalften der Linten, trotz des Widerfpruchs ange: 
fehener Mitglieder ihrer eigenen Parte’, wie Ludwig Uhlands, ihren legten 
Trumpf aus, indem fie am 30. Mai die 
Berlegung bes Parlaments 
bon Frantfurt nad Stutt- 
gart (mit 71 gegen 64 Stimmen) burd- 
fegten, um bon bem ſchon theiltweife, in 
bollem Uufftande befindliden Süden au3 
bie Revolution aud) nad) Norddeutfchland 
gu tragen. Da legte aud) Reb fein Prä⸗ 
fidium nieder und fdjied aus. Als ber 
legte Prafident ded deutſchen 
Patlamenis trat Dr. Löwe-Calbe 
an feine Stelle. Es ftellte aber in Wahr⸗ 
heit nur nod) einen kieinen Bruchtheil der 
* einftigen Nationalverfammlung bar und 
wurde daher allgemein nut nod) bad 
= Rumpfparlament” genannt. 

Wilhelm YSwe von Calbe. Qn Stuttgatt follte bie Wirk— 
famteit diefes Rumpfparlamentes 
nur wenige Woden dauern. Denn die dort gleich gu Anfang eingefebte 
Reichsregentſchaft“ (Karl Vogt, Heinrid) Simon, Raveaur, Schüler aus Zwei—⸗ 
briiden und Beder aus Stuttgart) benahm fic) fo dreift als revolutions 
nater Wohlfahrtsausſchutz, daß aud) ber liberale Minifter Rö— 
mer, det anfangs nod) felbft an den Sigungen des Rumpfes theil genommen, 
im Qntereffe bes Landesfriedens und unter ber vollen Zuftimmung ber fehe 
liberalen württembergiſchen Kammern, dieſem Treiben ein Ende zu maden 
gezwungen twat, Die „Reichsregentſchaft“ erlieh nämlich einen Aufruf an dad 
deutſche Volt zum Kampfe gegen den Wbfolutismus” und gebot, nur von ibe 
felbft Befehle angunehmen, von fonft niemandem. Sie fandte „Reichs kom⸗ 
mifjare” in die Pfalz und nad) Baden und gebot ben hort gegen die Aufrührer 
im offenen Feld ſtehenden Iruppenfiihrern, fofort die Feindfeligteiten gegen 
die Freiſchärler einguftellen, ja febte fogat einen der Truppengenerale ab, 
natürlich nur auf dem Papier. Dann forberte fie bon der württembergiſchen 
Regietung gewiffermafen einen Vorſchuß von 5,000 Mann zur Bildung eines 
fiinftigen Reidjsheeres, und als bag, ſowie bas Aufgebot ber Xruppentontin- 
gente aller verfaffungatreuen Regierungen, erfolglos blieb, forberte fie alle 
Gemeinden zur Bildung von Volfswehren auf, verlangte endlich auc) einen 
Kredit von 5 Millionen Thalern. Mit jedem diefer Schritte tlimmte bie 
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Reichsregentſchaft unter Vogts Führung allerbings eine weitere ,Sproffe gur 
republifanifden Gpige” empor, aber das Volk {limmte nicht mit, nicht etnmal 
bie freiheitSftolgen, aber bebadtigen Gchwaben, auf deren Beiftand bie Linke 
bet Verlequng bes Rumpfparlaments nach Stuttgart namentlich geredhnet hatte. 
Vielmehr fprachen felbft bie fehr freifinnigen twiirttembergi{den Rammern 
biefer Verfammlung, in ihrer gegentwartigen Bufammenfegung, jede Rechts⸗ 
beftinbigteit ab. Wm 17. Juni forberte in Folge deffen der Miniſterpräſident 
Romer ben Prafidenten ber Mationalverfammlung Lowe auf, dieſe 
außerhalb des Landes gu verlegen, widrigenfalls bie nöthigen Vorkehrungen 
getroffen twerben wiirden. Am 18. follte in ber Rammer ber twiirttember- 
giſchen Abgeordneten ber Bericht Reyſcher's, wonach bie Nationalverfammlung 
ihre Verhanblungen fo lange gu vertagen habe, bis fie burch Neuwahlen wieder 
auf bie geſchäftsordnungsmäßige Zahl bon 200 gebracht ware, gur Berathung 
gebracht werben. Als Romer auf eine Wnfrage Wächter's bemerfte, er habe 
noc) feine Antwort auf feine Zuſchrift vom 17. erhalten, ba erhob fi Scho⸗ 
ber, zugleich bem Parlament und ber Rammer angehorig, gu der furgen Be- 
merfung: Ich fann bie Antwort geben; bie nächſte Sigung ber Nationalver- 
ſammlung ijt heute Nadmittag 3 Uhr.” Sofort entfernten ſich ber Miniſter 
bes Innern Dubernoy und ber Kriegsminifter Riipplin, um Vorkehrungen gu 
treffen; bald horte man trommeln; bie Strafen, bie gum rib’ [den Reithaufe, 
bem Verfammlungsplage bes deutſchen Rumpfparlaments, fiihrten, wurden 
abgefperrt, das Gigungslotal felbft gefchloffen und unbeniigbar gemacht. Pra- 
fident Lowe erbielt noch Nachmittags 1 Uhr ein Billet Römers, worin er twie- 
berbholt barauf aufmerkſam gemacht tourbe, bab gegen das Vorhaben der Drei- 
Ubr-Sigung die erforderlicken Maßregeln ergriffen morben feien. Die Mit: 
glieber be3 Rumpfparlament3 aber wollten nur ber Gewalt weichen, und fo 
erlebte Stuttgart ba8 traurige Gdaufpiel ber Sprengung de3 Parlaments. 
WZ bom Hotel Marquardt aus burch bie Lange Strafe fic ber Bug ber Par- 
famentarier burd) bie bichtgebrangte Menfdenmenge bem Reithaufe naberte, 
trat ber Oberregierung8tath Camerer als Civilfommiffar hervor und 
fagte, er habe ben Wuftrag gu erflaren, bah feine Gigung gebhalten werden 
biirfe. Praftbent Lowe forberte das Militar im Namen der Nation auf, ihm 
Raum gu geben, aber Trommeliwirbel iibertinte feine Stimme. Die Offigiere 
brangten bie Golbaten bor, aus einer Geitenftragke fam Raballerie mit gezo- 
genem Gabel und brangte bie Whgeordneten, an deren Spike, neben ihrem 
Prafidenten, Uhland und Sdott fdritten, mit ben Pferden zurück. 
Die Szene machte einen bedenfliden Eindrud und bleibt in ihren Cingelheiten 
tief bedauerlich; denn es war bie Anwendung ber Gewwalt, beren Folgen unbe- 
rechenbar hatten fein können, wo, tote Uhland nachher mit Recht hervorhob, die 
einfache polizeiliche Whfperrung des Reithaufes genliqt hatte. Es blieb bem 
aefprengten Parlament nicht3 weiter iibrig, al8 in ben Gaal des Hotel3 Mar- 
quarbt zurückzukehren, two eine letzte Sitzung gehalten und bie Sprengung in 
etwas aufgetragenen Farben gu Prototoll gegeben wurde. Es fam noch Lowe's 
Borfdlag, bie Verfammlung nach Baden einguberufen, zur Annahme; die pon 
ber Nationalverfammlung einige Tage gubor eingefebte Reichsregentſchaft erließ 
einen Aufruf, fiir Baden und die Pfalz gu ben Waffen gu qreifen, und Tags 
barauf, am 19. Yuni, fam es nod) gur Untergeichnung des erwähnten Proto- 
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foll8, allein eine geplante Schlußperſammlung im Werner'ſchen Gaal fand nicht 
mehr ftatt, ba Minifter Duverngy die nichtwiirttembergifden Mitglieder des 
Rumpfparlaments gum fofortigen Verlaſſen des Landes aufgefordert hatte. 
Das Minijtertum Romer erlieR einen offentlicben Wufruf, um bie Sprengung 
des Parlaments gu rechtfertigen; etndrucSvoller aber war die tief ſchmerzliche 
Erklärung Uhland's bom 23. Suni iiber die Sprengunag, die mit ben Worten 
flop: „Die Geriichte, daß ich ſelbſt torperlich verlegt morben, find fdjon 
anderwärts widerlegt; bie eingige Verletzung, die ich babongetragen, ift bas 
bittere Gefühl ber ungiemliden Behandlung, welde 
bem letzten Reft ber deutſchen Mationalvoerfamm-= 


Tung in meinem OHeimathland wiberfahren ift.” Bon 


Stuttgart aus begab fich die Reichsregentſchaft über Stockach und Donau⸗ 
eſchingen nach Fretburg, itberall mit Subel empfangen und endlich nad) Baden⸗ 
Baden, bis die Sturmfluth ber preußiſchen Occupation auch die legten Trüm⸗ 
met über bie Grenge, hauptfachlich in die Schweiz, fegte. 

So. traurig war bas Ende ber einft fo hoffnung8freudig zuſammen⸗ 
getretenen Nationalverfammlung und ihres Werfes. Das erfte deutſche Par- 
lament mag durch die nicht rechtzeitige Befchleunigung und Abſchließung fetnes 
Verfafſungswerkes felbft einen Theil ber Schuld des Mißlingens tragen. Aber 
ber weſentliche Grund bes Scheiterns lag doch augerbalb ber Paulsfirde: in 
ber unjeligen Cigenthiimlidfeit bes Fiirften, in deffen ſchwache Hand bie 
Geſchicke Deutſchlands geleqt waren, des Königs Friedrich Wilhelm von 
Preufen; ferner und hauptfadlich aber in ber Unmöglichkeit, jene Riefenauf- 
gabe gu lojen, bet Dem damaligen Gtanbe ber politijden Bildung tm deutſchen 


Volke, nicht am wenigften in den deutfden Regierungen. Denn bas Werk der 


Scaffung einer deutfden Gefammtverfaffung fonnte nur gelingen bei allfet- 
tiger Einficht, Gelbftverleugnung und Hingebung an dieſe grofe Ydee, die 
größte unb höchſte bed deutſchen Volksthums — bei ben Regierungen ſowohl 
al8 beim Bolle. Da diefe höchſten vaterlandijden Tugenden und Krafte aber 
vetfagten, fo mupte ba8 große Werf fcheitern. 

Gleichwohl ſchuldet bas deutſche Volk den Mannern, die felbftlo8, menn 
aud) bergeblich, nad) biefem hohen Riele gerungen haben, unvergangliden Dant. 
Denn ,,teine Schande, fondern ein Ruhm iſt 8, feinen Reitgenofjen voraus gu 
fein”, ſchließt Sybel fein Urtheil iiber die Paulskirche, „und deßhalb zwar 
erfolglos in der Gegenwart zu bleiben, aber den Samen einer großen Zukunft 
auszuwerfen. Dies hat die Nationalverſammlung gethan, und damit einen 
ehrenvollen Namen in der Geſchichte behauptet. Die Richtung, welche ſie dem 
vaterländiſchen Sinne gegeben, iſt unvertilgbar geblieben, und auch eine glück— 
lichere Folgezeit hätte das Gelingen nicht erlebt, wäre nicht durch unſer erſtes 
Parlament, trotz aller Irrthümer über die Mittel, mit ſo gewaltigem Nachdruck 
das Ziel dem Volke gezeigt worden: die Freiheit im Innern, die Einheit nach 
Außen.“ Der Gründer und Vollender der deutſchen Einheit aber, Fürſt 
Bismard, dankte ben „Letzten Dreißig bon Frankfurt“ fiir ihren herz— 
bewegenden Glückwunſch zu ſeinem 70. Geburtstag am 20. April 1885 in den 
Worten: „Ihre wohlwollende Anerkennung meiner politiſchen Thätigkeit iſt 
für mich von um ſo größerer Bedeutung, als ſie aus dem Munde von Männern 
fommt, welche von Anbeginn unſeres parlamentariſchen Lebens mit ſtets 
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leicher Hingebung fiir bie Einigung unferes Vaterlanded eingetreten find." 
ae ein unvergängliches Vermächtniß haftete in ber Seele bes deutſchen Bolts 
bie Erinnerung, daß es einmal eine Gejammtbertretung und bie Ausficht auf 
bie Erridtung eines deutſchen Reides gehabt hatte. Yene ſcheinbar verlorene 
Arbeit in ber Paulskirche war nothwendig, um eine nüchterne Erfaffung der 
wirklichen Verhaltniffe zur Reife gu bringen, um einerfeits die Unm Dg: 
fidtett einer deutſchen Cinheit mit Oefterreid, und 
anbererfeitZ al ben eingig dentbaren Cinbeitsftifter 
Preupen jedem Auge, das überhaupt fehen wollte, darzuthun. 

Trefflich urtheilt Alb. Pfiſter iiber die ganze Bewegung: ,Spa- 
terer Verdunkelung blieb es vorbehalten, auf das Jahr 1848 zurück⸗ 
zublicken als auf das ,,tolle Jahr, auf bie Arbeit ber Jahre 1848 und 1849 als 
auf eine vergebliche, bon kindlicher Naivitat getragene und durch die Ungetlart- 
per ber Anſichten verwirrte. Ya man hat die ganze Verfammlung eine recht- 
ofe, nicht gehörig legttimierte genannt, beren eigenmadtiges Verfaffungsiwert 
unmöglich al8 Quelle neuen Staatenrechtes angefehen werden fonne. Aber das 
ift ja gerabe die Rebolution, daß man bon ben ausgefahrenen Geleifen abgebt 
und einen neuen Weg fucht, ber durch Umwälzung des Beltehenden gum Heile 
des Gangen fiihren ſoll. Der Umſtand, bak noch Niemand im Gtanbe war, 
bad Mak bon Giinben, von Storrigtett, von Schwerhörigkeit einer Regierung 
feftgufeben, um etne Umwälzung gerechtfertigt erfdeinen gu laffen, dieſer 
Umftand giebt nicht ſchlechtweg ein Recht gur Verdammung jeder Umwälzung; 
bie Revolution ift nichts anbdered alg cin SGtaatsftreth der 
Regierten, welcher mit einem oder mehreren Stößen die bisherigen For⸗ 
men über ben Saufen wirft unb bem feither unterbdriidten Willen gu feinem 
Rechte verhilft iiberall da, wo feine vertragsmäßig feftgeftellten Faktoren fiir 
nationale geſetzmäßige Entwidlung porbanben finb. Wer hat benn das Maß 
ber Volksſünden feftgefegt, alg man nach ben Jahren 1815, 1819 unb {pater 
das Gelbftbeftimmungsrecht des Volkes, ſeine Theilhaberſchaft an ber Staat3- 
verwaltung immer mehr einſchränkte und ihm den Hals zum Erſticken zuzog, 
geiſtig und politiſch, als man Verträge willkürlich auslegte und brach? Nur 
cin einzigs Vorbeugungsmittel gegen gewaltfame Um— 
malzgungen giebt es, bie Antheilnahme jedes einzelnen an der Regierung, 
zur körperlichen Erſcheinung und zur Ausführung kommend durch eine aus 
allgemeinem Wahlrecht hervorgegangene Volksvertretung. Und dieſe Er— 
findung gemacht und ber Nachwelt überliefert gu haben, darin befteht gerade 
bas Berbienft ber erften Deutfden Nationalver: 
ſammlu ng. Erſt heute können wir die Thatigtert des erften deutſchen 
Parlaments in vollem Umfange würdigen, wie es zwiſchen der Eiferſucht der 
Dynaſtien und Stämme ſich hindurchwinden mußte; heute vermögen wir es zu 
bewundern, wie es den Gedanken der Einheit und Freiheit aus nebelhaften 
Porftellungen herausgeſchält und in greifbareForm gegoſſen hat, die nun aufbe- 
wahrt merbden fonnte unberfehrt fiir beffere Dage; mit Wehmuth mögen wir 
heute auf die Manner blicen, die in gemeihten Stunden ihr Beftes brangegeben, 
um bes Gaterlandes Größe gu ſchaffen, und mit leerer Hanb in bie Mitte ber 
Boltsgenoffen wieder Herniederfteigen muften, hernieder bon bem Sig in ber 
glangenbdften Verfammlung, bie bis bahin in beutfden Landen getagt.” 
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Mahrend-dbie Linke tm Parlament in den legten Monaten feiner Crifteng 
js auf Beſchlüſſe und Proflamationen befchrantte, verjudten bie Ra di- 
falen bdraufen im Lande durd neue Aufſtände das wankende, feiner Stiigen 
beraubte Verfaſſungswerk gu retten und mit Gewalt burchgufiibren, Die ge- 
waltigfte Erhebung entftandb in Gadfen. Unter bem Gchuge ber im März 
1848 errungenen, vollſten Preß⸗,, Berfammlungs- und Vereinsfreiheit ver- 
breitete ber fortgeſchrittenſte Rabditalismus, ber auf ba unberbiillte Biel der 
fogtalift ‘jen Republit hinfteuerte, feine Grundfage, welche ſowohl in ben volte 
reiden Gewerbſtädten, als bet bem verarmten Bauernftand einen fruchtbaren 
Boden fanben. Dieß zeigte fich befonders bet ben erften Landtagswahlen, die 
gu Beginn bes Sahres 1849 nad dem neuen freijinnigen Wabhlgefeg bon 1848 
ftattfanden. Es fam, namentlid) burd) die Thatigtett der „Vaterlandsvereine“ 
ein Landtag zufammen. der den unvergänglichen Namen Ul nverſtands- 
Tanbtag” erhielt. Daneben freilich gab es Tauſende in Sachſen, die 
zunächſt auf geſetzmäßigem Wege für die neue Reichsverfaſſung eintraten und, 
nach Abbruch aller Verſtändigung mit dem wieder reaktionär gewordenen 
Konig Friedrich Auguſt 11. nach Dresden zogen, um mit Blut und Leben 
bafiit einguftehen.*) 
Die Aufregung in der ſächſiſchen Hauptſtadt war Anfangs Mai auf eine 
ſolche Hobe geſtiegen, daß ber geringſte Anlaß geniigte, ben Ausbruch her— 


*) Raum irgendwo, urtheilt H. Blum, haben ſich ſoviele Manner von hervorragendfter Bedeutung 
und lauterſtein Charalter als WMithimpfer betheitigt, wie an dem Dresdener Wufftend. Raum irgendiwo 
ijt aud, trog der erbirmlidften Führung, mit folder TodeSveradhtung und Wusdauer gegen die Trupyen 
gefimpft worden, wie bier. RNamentli® die Thatfadhe, dak während Ddicfer ganzen Bewegung keine 
einzige dffentlide Kaffe angeriibrt und das Privatcigenthum meift geadtet wurde, bezeugt, welch ideale 
Gefinnung die groke Mehrheit der Dresdener Maikämpfer befeette. 


980 Mat-Revolution tn Dresden. 


beigufiibren. Diefen Anlaß bildete ein Vorfall, ber unter friedlichen Ver⸗ 
haltniffen ohne alle Bedeutung gewefen mare. Am 2. Mai hatte nämlich die 
Dresdener Kominunalgarde befdloffen, am 3, Mai eine feierlicke Parade ju 
Ehren ber ReichSverfaffung gu veranftalten und diefer etn Hoch ausgubringen. 
Cin Verbot ber auf 1 Uhr Mittags angefegten Parabe war bis gu diefer 
Sfunbe nicht ergangen, obwohl fie burch Maueranfdlage befannt gemacht tar. 
Die Biirgerwehr fammelte fich alfo, burch Glodenfdlage unb Generalmarſch 
herufen, gur Parade, und eine grofe, ganz unberwaffnete Menfdenmenge wogte 
auf ben Gtragen hin und her. Die Errequng ftieg auf den Gipfel, als befannt 
wurde, bas Oberfommando ber fachfifcen Rommunalgarden habe bie Parade 
berboten. Mit lauten Hochs auf bie Reichsverſaſſung gingen die berabfdhie- 


deten Bataillone auseinander; zugleich aber fchrieen Hunberte iiber Verrath, 


weil man bie Rommunalgarde au8 bem Gewehr treten laffe, während die 
Preuken bor ber Stadt ftanden, Denen man Dresden wehrlos iiberliefern wolle. 

Da ereignete e8 fich, bak am Zeughaus ein leichtes, hölzernes Gitterthor 
bon ber bort fich ftauenden Menge abſichtslos eingebdriidt murbe. Man drang 
nicht einmal in das Gebaude hinein. Wher die im Hof ftehende Ynfanterie gab 
Feuer, und 4 Leichen erodffneten bie lange Reihe bon Opfern ber Dresdener 
Mairevolution. Die anfangliche Veftiirzung ber Menge wich beim Anblick des 
bergoffenen Blutes fdhnell ber Wuth. Ein Steinhagel fomie bas Biichfenfeuer 
ber von der berettelten Parabe her bereitftehenden Turner nothigten bas Miz 
litar, fich mit einem Todten und mehreren Vertoundeten in die inneren Hofe 
guriidguziehen. Bom Rathhaus aus wurde die Biirgerwebr ausgefdidt, um 
bie Menge gu zerftreuen. Das unter Trommelſchlag anriidende Bataillon war 
jedoch faum zur Stelle, als aus dem mittleren Thor des Zeughauſes ein Karz 
tätſchenſchuß berborfrachte und 20 Menſchen todt ober vertoundet gu Boden 


eae, mahrend bie Xnfanterie aus den Fenſtern auf bite Rommunalgarde 


L 


feuerte. Als ber Kartätſchenſchuß krachte, befand fich qerabde eine Wbhordnung 
beim Konig. Der Konig ſchien etnen Augenblid zu ſchwanken und 30g fich in - 
fein Rabinet zurück. Wher bet ber Rückkehr erflarte er: „Ich fann nicht anders. 
Ich habe mein Wort geqeben.” Es mar ber Konig bon Preufen, bem et hatte 
berfprechen miiffen, ber Durchfiihrung ber Reichsverfaſſung Widerſtand ent- 
gegenzubringen. 

Das Volf ging nun an eine ernjthafte Verthetbiqung. Sum Kommandan— 
ten der Bürgerwehr wurde ber RitterqutSbefiger und friihere griechiſche Offizier 
Heinze gewabhlt. Das Volk fuchte fich in Cile gu bewaffnen und warf unter 
Leitung bes qenialen Hofbaumeifters Gottfried Gemper, eine Reihe 
bon feft qefiiqten Barrifabden auf. Nod) am Abend deffelben Tages gingen bon 
Dresden Offigziere ab, um preuifche Hilfe ins Land zu rufen. Die preußiſchen 
BefehlShaber rings an der fachfifchen Grenze Hatten bereits früher Befehl 
erhalten, ben Requifitionen aus Gadhfen, aud menn diefelben nur mündlich 
iiberbracht werden follten, fofort Folge gu leiſten. Bald verbreitete fich die 
Kunde in der Stadt, daß ber Konig, die Königin und die Minifter v. VBeuft, 
Rabenhorft und Zſchinsky in ber Nacht mit einem Dampfer geflohen feien und 
fich auf ber fachfifchen Feftunq Königſtein befanden. Wie verbittert die Stim- 
mung tm ganzen Lanbe war, geht baraus Herbor, daß die Bewohner bes am 
Fuße be Konigfteins lieqenden Städtchens fich der Hinauffdaffung von 
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QebenBmitteln fiir bie königliche Hofhaltung mwiderfebten, und es erſt der 
Prohung bedurfte, bie Stabt bet fernerer Widerſetzlichkeit zuſammen gu 
ſchießen. In Dresden par bon ber Regierung Niemand guriidgeblieben, mit 
bem berhandelt werden konnte. Nur das aftive Militar war da. Bald fam e3 
benn aud wieder gum Kampfe. Aber nach einigen Stunden wurde zwiſchen 
bem Militär und ber Stadtideputation, gegen den Willen der Barrifaden- 
timpfer,. eine Waffenruhe abgefdloffen, bie feinen anberen Crfolg haben 
— als daß ſich bie Stellung des Militärs burch preußiſche Zuzüge ver⸗ 
ar : 

Da man vergeblich nach einer verantwortlichen Regierung fuchte, fo wurde 
bon Witgliedern der aufgeloften Rammern eine borlaufige Regte- 
TUNG aus dem Geb. Regierungsrath Todt, bem Kreisamtmann Heub-= 
ner und bem Adbofaten Tzſchirner gewählt. Begeifterte Hodrufe und 
GlodengelGute begrüßte bie Drei, als fie auf bem Balkon des Rathhauſes vor 
bem Bolt erſchienen. 


Das Militar hatte ingwifchen bebeutendbe Verftarfungen durch gut- 
otganifirte Sruppeh erhalten und mar im Beſitz mehrerer ausſchlaggebender 
Stellungen in ber Stadt. Auch bas Volk hatte Zuzug bon AUrbettern aus der 
Umgegend, befonder3 von Mafchinenarbeitern aus Chemnig erhalten. Wher 
es waren doch nur mangelbaft bewaffnete, bom Marſch ermiidete Sireiter. Betm 
Wieberausbruch des Kampfes am nächſten Morgen war die Lage der Volks—⸗ 
fampfer ſchon entfdieden ungiinftiger. Das Zeughaus, die alte Bilbergallerie, 
bie Brühl'ſche Derraffe, bas Schloß, ber Swinger, bie Orangerte maren bom 
Militar befewt und durch Urtillerte geſchützt. Das Volt mufte fich auf die Ver- 
theibigung ber ftarfen Barrifaben beſchränken. Das Militar vermied den 
Stragenfampf und drang burd) die burdbrodjenen Zwiſchenwände ber Haufer 

¢ gegen bie Barrifaben bor. 

Der Kampf wahrte ununterbrodjen bier Tage. Als Führer auf Seiten 
ber Uufftandifdjen fungirten u. a. det Ruffe Bafuntn*), der fpatere 
Reidhstagsabgeordnete Ferdinand Goek, der Chemniger Ptanofabrifant 
Auguft Dolge und ber Schriftfeger Born. Auh Ridard Wagner, 
Kapellmeifter ber Hofoper, betheiligte fic) an bem Wufftand und wurde fpater 
ftedbrieflid verfolgt; ebenfo feuerte bie beriihmtefte dramatiſche Gangerin der 
Reit, Wilhelmine Grider -=Dedrient, im Nugelregen bie Wufftan- 
bifden gu tapferer Gegenwehr an. Das Knallen der Büchſen und Drohnen 
ber Kanonen rubte nur wabrend einiger Stunden der Nacht. Das Militar 
hatte in ber Artillerie einen Verbiindeten, bem bas Volk nichts entgegenfegen 
fonnte. Trotz dbiefer Uebermacht toar bie Vertheidiqung auf Seiten bes Volks 
bod) fo ausbdauernd, bak das Militar nach ſechſstägigem Kampf erft im Beſitz 


*) Bafunin Heb leider auch das Opernhaus abbrennen, als er es nit mehr halten fonnte. Ta3 
Gebäude felbft war alt und baufillig. Allein mit ihm verbrannten nidt nur die Garderobe und 
Teforationen des fonigliden Theaters im Werthe von etwa 80,140 Thalern, fondern das Feuer ergriff 
aud Den daran anftoBenden Swingerpavillon, in welhem fid ein Theil der Raturalien: 
faninlung, das Rabinet dcr Verfteinerungen. die Conchylien- und Jufeltenfammlung, die Oerbarien 
und eine werthvolle Mineralfammlung befanden. Ticfe Sammlungen gingen beinabe fimmtlig gu 
Grunde, während die dort aufgeftellten Munft(dhake durch den anfopfernden Eifer ibres Cuftos, Hofrath 
Sauls, gerettet wurden. Vie Verfushe Baluning und des Mufifdireftor Röckel, das Schlohß und 
—A durch Pechkränze u. ſ. w. in Brand gu ſteden und durch Bergleute unterminiren ju laſſen, 
mißlangen. 
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des fleineren TheilS ber Altſtadt war und nicht einmal den nur einige 100 
Schritt vom Schloß entfernten Altmarkt erreicht hatte. 

Der Plan des Truppenkommandos war, die Stadt zu umzingeln und dann 
von allen Seiten nach dem Mittelpunkt derſelben vorzudringen. Die Ausfüh— 
rung dieſes Planes war um ſo leichter, als die Volksſtreiter vollauf in der 
Stadt beſchäftigt maren und die Vorſtädte nicht beſetzt halten konnten. Go 
gelang es bis zum Abend des ſechſten Kampftages den Truppen, ſich aller 
Cingange zur Altſtadt bis auf einen gu bemächtigen, und es blieb ben Verthei⸗ 
bigern nur die Wabl, fic) unter ben Triimmern begraben gu laffen oder die 
Hauptitadt aufgugeben und ben Miderftand nad einem anbern Ort gu verlegen. 
Man entſchied ſich fiir das legtere, und zwar urbe Freiberg im Erz— 
gebirge hiezu ausgerfehen. Wuf ein verabredetes Beidjen fand um Mitternacht 
ber Abzug ftatt. Nur die Beſatzung einiger twentger Barrifaden war durd ein 
Verfehen ohne Kenntniß de3 Vorhabens geblieben und fiel am nadften Morgen 
den Druppen in bie Hanbe, dte (ohne Whnung des Geſchehenen und ungewif 
iiber bie Bedeutung der tiefen Stille) fich nur vorfidhtig in bie Straßen wagten, 
bis fie fich endlich iibergeugten, baB die Stadt bon ben Vertheidigern geraumt 
iar, 

Die Hoffnung, ben Kampf im Erzgebirge fortfegen gu fonnen, war trii- 
geriſch. Die Stadtoater bon Freiberg beſchworen Heubner, bie Stadt nicht den 
Schrecken einer Belagerung ausgufeben. Heubner und Bakunin eilten 
nun ben Kampfern voraus nad Chemnty, um dort bie Vorbereitungen 
gur Gertheidigung gu treffen. Allein Nachts wurden fie bon einigen nach Be— 
Iohnung Liifternen im Gafthof gefangen unb iiber Leipzig nach Dresden 
gebracht. Die nod) borhanbdenen Rampferfdaaren und Zuzüge löſten fich auf. 
-Der Widerftand war gebrochen. Bakunin wurde an Oeſterreich, dann an 

— — Rußland ausgeliefert und nach Sibirien berbannt. T3fchirner fam nach Baden 
und Todt erreichte bie Schweiz. Ebenſo Ricard Wagner. Wn den Gefangenen 
follen bie Golbaten gum Theil Graujamfetten ausgeiibt haben. Viele Ge- 
fangene feien, fo wird behauptet, in die Elbe geſtürzt ober aus ben Fenſtern 
geworfen toorben. Unb gwar wurden die preußiſchen Goldaten in biefen Grau- 
famfeiten bei weitem bon ben fachfifcen iibertroffen. Die iibriq gelaffencn 
Gefangenen, fo u. a. Otto Heubner, Aug. Dolge, wurden im Zuchthaus von 
Waldheim begraben. Nur ein Theil von ihnen hat nach angen Jahren die 
Freiheit wiebdergefeben. Der reaftionare neue Minifter v. Beu ft liek fetnem 
Hak gegen bie deutſche Einheit fogar ſoweit bie Siigel, daß er den grofen 
BVorfampfer berfelben Karl Biebermann unter ben nichtigften 
ial gu Gefangnifftrafe verurtheilen und feiner Profeffur entfegen 
lief. 

Nacht ber fachfifcen Regierung ftraubte fich bie bawerifde aufs 
Heftigite, bie deutſche Reidjsberfaffung anguerfennen, während bas bayerifche 
Volk ebenfo wie bas fachfifde tn feiner großen Mehrheit bie Regierung zur 
Unerfennung brangte. Der Konig und fein Minijter v. d. Pfordten 
[ojten baber am 11. Suni die Kammern auf. Schon lange 3uvor aber war den 
feit Jahrzehnten fiir bie deutſche Ginheitsbemegung begeifterten Pfälzern 
bie Geduld zerriffen, da fie bereits zu Wnfang Wai auf alle ihre Vorftellungen 

Vv ber Regierung gu Gunſten der Annahme ber Reichsverfaſſung ein ſchroffes 
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„Nein“ gur Antwort erhalten batten. Hier wie in Gachfen war es ber Bevöl— 
ferung bitterer Ernft, al8 am 5. Mat die Rheinpfalz einmiit big 
für bie Reichsverfaſſung ſich erhob, Bertrauensmanner jur 
Neitung ber Bewegung und zu Verhandlungen mit ber Miinchener Regierung 
al probviforifde Reqierung in Kaijerslautern einjegte, gugleth 
aber auch bie gefammte Volkswehr gur Durchführung der Reid)Bverfajjung 
unter bie Waffen rief. Die Gefeblicteit des Verlangens und ber Bewegung 
ließ fich anfangs nicht beftreiten. Doch wurde fie, bet dem zähen Widerftande 

r Miinchener Regierung, unb ber Ohnmacht ber bayeriſchen Beamten unb 
Truppen in ber Pfalz, bald revolutionadr, indem bie Leiter ber BVe- 
wegung bie fonigliden Behörden entweder ganglich bei Seite ſchoben oder dod) 
in deren Wirkungskreis eingriffen.jo bab die Pfalz bem Einfluſſe ber geſetz⸗ 


lichen Getwalten fehr balb fo gut wie ganglich entzogen tar. Dazu fam det 


Beſchluß ber proviforijden Regterung, bas pfalgijche Heer durch Wushebung 
bis auf 30,000 Mann ju bringen; denn fofort ftromten ,bon allen Getter 
Freiwillige herbei, fliichtige Garrifadentampfer, wühleriſche Demagogen, 
emigrirte Bolen, Handwerksburſchen, unftete Wbenteurer und Daugenidhtie, 
Surner und jugendlide Schwindelköpfe. Durch freitvillige Beitrage und 
butd Zwangsbeſteuerungen erlangten die Führer des Wufftandes in bem wobl- 
babenden Lande balb bie nöthigen Gelbmittel; aber die militarifdhe Leitung 
des General8 Sznayde war eine höchſt mangelhafte.” Die Bevölkerung fiel 
größtentheils bon ber Sache be Aufſtandes ab. In Folge deffen traf die pro- 
biforifde Regierung ber Rheinpfalz am 18. Mat ein Whfommen mit der gleich— 
gefinnten Regierung in Baden, melches die Pfalger Erhebung fortan mit 
ber badifden bereinte und unter badiſchen Oberbefehl ftellte. 
jn Baden bot bie Haltung der Regierung gegeniiber ber ReichSver- 
faffung aud nicht ben Schatten eines Vormandes Zur Ungufriedenheit, ge— 
ſchweige benn gu einem Wufftand, der im guten Glauben die Fahne der Reichs— 
berfaffung geqen dieſe Regierung hatte aufpflangen fonnen. Denn die 
badiſche Regierung war dite erfte, meldhe das deutſche 
RVerfajffungsmerf ber Mationalverfammlung am 11. 
—Iane 1849 rückhaltlos anerkannte; und die freiheitlichen 
uſtände waren muſtergiltig beſchaffen. Allein nach der oben berichteten Nie— 
derwerfung des Struve-Putſches hatten die demagogiſchen Volksaufwiegler ihr 
Unweſen maßloſer als je zu treiben begonnen. Durch die Preſſe und Klubs, 
„die badiſchen Volksvereine“, die unter Leitung des „proviſoriſchen Landes— 
ausſchuſſes“ gu Mannheim mit einem dichten Nek bas ganze Land überſpann— 
ten, murbe gewühlt. Seit Heckers Verſchwinden und Struves Gefangennahme 
war Lorenz Brentano der Vorſitzende des Landesausſchuſſes und 
Führer der republikaniſchen Partei in Baden geworden; er ſtrebte allerdings, 
wie ſein ganzes Verhalten zeigt, bei dieſer Agitation perſönlich nicht ſowohl 
nach Beſeitigung der badiſchen Dynaſtie, als nach Beſeitigung des ihm tödtlich 
verhaßten Miniſters Bett und weiter danach, mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen 
bon ber Kammer, Chriſt und Peter, ſelbſt Miniſter gu werden. 
Das war unendlich bequemer unter dem Großherzog, als oh ne diefen. Er 
entfeffelte gundchft einen Agitationsfturm gum Swed der Auflöſung der 
Kammer, „da mit ber Rammer auch das Minifterium fallen mußte“, und der 
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Cinberufung eines fonftituierenden Landtages. Als dieſem Begehr nicht wills 
fabrt wurde, ergwangen Brentano und fetne Partet allmählich den Austritt 
threr Gefinnungsgenoffen, um bie Rammer beſchlußunfähig zu machen. Ferner 
nährten fie im babifdjen Heere den revolutionaren Geift. Cine Meuterei brad 
guerft aus am 11. Mai 1849 in der Bundesfeftung Raftatt, wo 
u. a. Struve feine Sjahrige Feſtungshaft abbüßte. Der Kriegsminifter Hoff: 
mann eilte fofort mit einer Anzahl treuer Truppen in die Feftung, um bie 
Ordnung herguftellen. Umſonſt! Bedroht von ben tobenden unb guchtlofen 
Solbdaten, bie chon mehrere Offigiere vertoundet Hatten, fliichtete er fich am 
Abend unter groper Gefahr mit ben metften Offizteren aus der Stadt und lief 
bie Feftung in ber Gewalt ber Meuterer. Webnliche Auftritte fanden an dem- 
felben Dage in Lorrad ftatt. Mun war auf ben 13. Mai eine grofe 
Volksverſammlung nad Offenburg ausgefdrieben. Am Tage guvor 
traten bie Whgeordneten ſämmtlicher Volksvereine gu einer Vorberathung zu⸗ 
ſammen und fegten tm Hochgefühle bes Sieges, weil ihnen fo eben bie Bunbdes- 
feftung Raftatt gur Verfiigung geftellt worden, eine Reihe bon Forderungen 
auf, beren fofortige Gewährung jie bet dem Staat8minifterium durch etne 
Deputation nacfucten. Darin mar bie Auflojung ber Rammern, die Ein- 
berufung einer fonftituierenden Landesverſammlung nad bem allgemeinen 
Mahlrecht, bie Entfernung bes Minifteriums Bekk unb eine allgemeine Am- 
neftie begehrt. Die Regierung ertheilte eine ausmeichende Antwort und mendete 
fic nach Frankfurt mit der Bitte um ſchleunige Whfendung don Reichstruppen. 
Wahrend the aber von hier bie Nachricht gauging, dak bie Bentralregierung fiir 
ben Wugenblid fetne Truppen gur Verfiiqung habe, war der Verlauf ber Offen- 
burger Volksverſammlung, bet der fic) Whgeordnete der Raftatter Beſatzung 
eingefunbden, fo ſtürmiſch, daß fic) nicht nur der als Rommiffar der Sentral. 
tegierung antwefende Radeaur mit Unwillen abmwandte, fondern bah aud) 
ber furg gubor durch richterliches Urtheil aus feiner Haft befrette Fidler und 
ber Obmann ber Volfsvereine Brentano zur Mäßigung riethen. Aber wie 
fonnte man bon etner folchen Verfammlung Mäßigung ertwarten! Der, Landes- 
kongreß gu Offenburg” ertlarte die , Revolution fiir fortwährend“, befdlof 
„die alsbalbige Verſchmelzung bes ftehenden Heeres mit ber Volkswehr unter 
felbftgemablten Führern“, unb errichtete einen ,Landbe8ausf huh, der 
bie Durchfiihrung ber Reichsverfaffuna, „wie fie nun nach ber durch bie Erz 
eigniffe befeitigten Oberhaupt3frage feſtſteht“, mit allen ihm 3u Gebote ftehen- 
ben Mitteln bewirken follte. Zugleich wurden Beftimmungen qetroffen, die bas 
gange Verwaltungs- und Gerichtsweſen umgeftalteten, die Vefteuerung abänder- 
ten unb einige ſozialiſtiſche Einrichtungen gur Erleichterung des Getverbftande3 
und zur Unterftiigung ,arbeitsunfahiq geworbener Bürger“ mittelft eines 
qrofen ,Lanbespenfionsfond3” in Ausſicht ftellten. 

Die Redolution verbreitete fich nun ſchnell über das ganze Lanb. Am 
namliden Gonntag Abend fehrten zwei Rompagnien von Bruchfal in trun- 
fenem Suftande und wilder iigellofiqfeit nad) Rarl8rubhe zurück und 
berbretteten den Wufruhr in ber Hauptftadt. Das Innere ber Kaſerne wurde 
gerftort, die Wohnung eines mifliebiqen Obert veriwiiftet, ein Dragoner-Ritt- 
metfter, ber mit feinen Qeuten bie Ordnung herftellen wollte, nebft einem 
Unteroffizier und Gemeinen getddtet. Die Offiziere, von thren eigenen Gol: 
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daten verlaffen und bedroht, ſuchten Rettung in ſchneller Flucht; ber muthige 
Pring Friedrid) (der heutige Großherzog) ſchwebte in Lebensgefahr. Unter 
diefen Sgenen rajender Empörung verlieh der Großherzog mit feiner Familie 
bad Schloß und begab fic), geſchützt durch bas Duntel der Nacht und geleitet 
bon einer Abtheilung Dragoner und einigen Artilleriften, guerft nad) dev 
Feftung Germersheim, dann nach dem elſäſſiſchen Stadtden Lauterburg. Am 
nadften Tag (14. Mai) folgten die Staatsminifter. Nun war ber Landesaus⸗ 
ſchuß, der fic) von Offenburg nad) Raftatt begeben hatte, im Befige der Herr⸗ 
ſchaft, und der Stadtrath von Rarlsrute, um groperes Unbeil pon der Biir= 
gerfdjaft abzuwenden, ließ burd) eine Deputation demfelben die Erklärung 
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abgeben: „daß die Stadt Karlsruhe ihnen nicht entgegen treten werde, wenn 
fie bahin fommen wollten, in der Borausfegung, daß fie fiir ben Schutz der 
Stadt Sorge tragen würden.“ Unter tlingendem Spiel dog am Abend des 14. 
Mat der Landesausſchuß mit militarifder Vegleitung in Badens Hauptftadt 
ein, und Brentano, bas Haupt der _,proviforifdjen Regierung”, gab bom 
Baltone des Rathhaufes herab die Verſicherung, der Landesausſchuß werde 
feine Thätigkeit auf die Erhattung der offentlichen Sicherheit und bie Durch⸗ 
führung der Reichsberfaſſung befdrinten.” Struve, gleich vielen anderen 
politifdjen ,Marthrern” aus feiner aft befreit, nahm Theil an dem ,,.Landes= 
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ausſchuß!, welcher burd ein allgemeines Mufgebot ber mehrbaren Jugend von 
achtzehn bis dreißig Jahren die ,Voltsmehr” ins Leben rief. Babhlreiche Frei- 
faeces, bie von allen Geiten herbeiſtrömien, mebrien bie Menge ber Streiter. 
ffen und Kriegsbedarf boten die Urjenale und Vorrathshäuſer des Staats. 
urgem toaren alle Geifter ber Revolution in Baden dereinigt. Zugleich 
tourbe ein Verſuch gemadt, ba’ benadjbarte Heffen-Dar me abt in ben 
Strom ber Bewegung hineingureifen, Cine VoltSerfammlung in Ober 
Raudenbad an ber Bergſtraße, auf ber Grengfcheide der beiben Grog: 
i thümer, follte ber Wnfang fein, bie revolutionGre Bewegung nad) 
ot en gu tragen; aber die Ermordung eines geachteten Darmftadter Be- 
amten (Regierungabdirigent Pring), ber die Verfammlung in den Schranken 
der Gefeblicjteit halten roollte, emporte fo febr alles fittlicye und menſchliche 
Gefiihl, dak fic die Bevslterung und vor Allem bas Militär mit Unwillen von 
einer Sache abwandte, bie burd) ſolche 
Mittel durchgeführt werden follte; und 
wie ſeht aud) in Worms und Maing, wo 
nod alte Erinnerungen aus ben neungiger 
Jahren den Wiihlereien eines Zig und 
Genoffen alg Unterlage dienten, durch 
Turner und Freifdharler für bie rothe 
Fahne getvirtt wurde, in der at 
GStartenburg fanb die republitanifde Be- 
wegung fteinen Boden. Als badiſche 
Truppen unter Frang Sigel auf dee 
Bergftrake über Heppenheim und Wein⸗ 
heim an bie heffifdje Grenge riidten und 
mit flingendem Gpiel in bad nachbarliche 
Land eingiehen wollten, um aud bier den 
Bund ber Vollsverbrüderung gu ſchließen. 
wurden fie von bem heſſiſchen Militar mit 
Kartätſchen empfangen, was fie bermagen 
- auger Faſſung bradjte, dak fie fic) in 

Frans igel. eiliger vermirrter Flucht nad Heidelberg 
gutiidgogen. Die Revolution blieb fomit 

auf Baden beſchränlt. — Bei diejer Jjolirung der revolutiondren Bewegung auf 
tinen tleinen Raum und bet dem Mangel alles Widerftandes tonnten nun aber 
bie Raditalen bon ihrem Siege keinen Gebrauch machen. Sie beriefen eine 
fonftituierende andesverfammlung ein, die, aus demotratiſchen Minoritäts- 
wahlen herdorgegangen, nur das Aoͤbild der unfähigen provijorifden Regierung 
twat; in gleichem Grade unt zeigten ſich die ,,giviltommiffare” ber Amts- 
ſtãdie unb die Unfiihrer ber Solbaten und ber ,Boltsweht”. Zwar bilbete fich 
cine Partei des hefchleunigten Fortfdhritts, die den Gozialbemotraten Struve 
als Haupt anertannte, und von der republitanifden ,,Schoeizer-Legion” unter- 
ftiigt, mit bem Plane umging, die rothe Republit auszurufen und bie fogialifti- 
{chen Wahngebilde gu verwirtlichen, allein der nüchterne und mabpolle Brentano 
Dintertrieb bag gefahrliche Unterfangen, das von fremden Abenteurern vollführt, 
unberedjenbares Unbeil über bas Land gebracht haben würde. Mittlerweile 
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hatte fid) der Grobhersng nad) Ehrenbreitftein und bon ba nach Seana . 
begeben und fic) um Hiilfe an die Bentralgeralt und, als diefe keine hin— 
reichende Truppenmacht gur Verfitgung hatte, an die preußiſche Regierung 
gewendet. Lehtere gemabrte die verlangte Unterftiigung nur unter der Bedin= 
gung, daß Baden dem ,Dreitinigsbunde” beitrete, weßhalb ber Großherzog 
das bisherige Minifterium entließ und fic) gang.an Preußen anſchloß. Und 
als auch das baheriſche Minifterium v. d. Pforbdten trog feines Widerftandes 
en den ,Dreitinigsvertrag” bas Cinriiden preußiſcher Truppen in die 
Sh nachſuchte, fo wurde ein gemeinfamer Ungriff auf das repolutionare Land 
(loffen.— Eine Streitmadt von33,000Mann fammelte fid) unter bem Ober⸗ 
befeble bes Pringendon Preufen, das Corps v. Hirſchfeld bet 
RKreugnadh, um gegen die Pfalz, dad v. d. Gröbens bei Frantfurt, um 
gegen Baden gu operieren, legtered in feiner linten Flante unterftiigt durch ein 
aus Seffen-Darmftidtern, Med= 
Ienburgern, Kurheſſen und Naſ⸗ 
fauern gebildeles Reichsheer 
unter v. Peuder. Leicht 
ging die Bewältigung der Pfalz 
bon Statten, wo die Revolution 
aa eereee a Tomer 
i urzel gefaBt hatte. te 
Streittrafte waren bon ſchlech⸗ 
tefter Beſchaffenheit, ber Ber= 
ſuch ber proviforijden Regie= 
tung, bie Rheinpfalg unter frane 
zöſiſchen Schutz gu ſtellen, wat 
in Paris abgewieſen worden. 
Am 13. Juni überſchritten die 
Preußen in drei Kolonnen die 
Grenze und vollzogen nach den 
Gefechten bei Kirchheim- Baa. 
Bolanden und Rinn- —————— 
thal, ſowie dem Entſatz von 
Landau ihre Vereinigung bet Germersheim. Dod) gelang es einem Reſte von 
5,000 Freiſchärlern unter bem polnijden General Snayde, welder Fenner 
v. Fennenberg im Oberbefehl erſeht hatte, hei Knielingen über ben Rhein gu 
enttommen und fic) den badiſchen Infurgenten angufdlieben. Nun langte aud 
ein bayeriſches Corps unter Fiirft Thurn und Taxis an, deffen erſtes Augenmeri 
toar, überali möglichſt ſchnell die Preugen abguldfen und ben Dant gu fparen. 
Am 20. ging Hirfdjfeld bei Germersheim über den Rhein, um dem von Norden 
lommenden v. b. Groben bie Hand gu reichen. 

Jn Baden verfiigte gwar die Revolution über 20,000 gefdulte Solbaten 
mit allem Material, aber es fehlte an Offigieren und Mannszucht, die Bolts- 
weht mar werthlos. Erſt mit bem Polen Mieroflamsti, der nod nicht 
bon feinen ſiziliſchen Wunden genefen, auf Wunfd) ber Haupter der provifori= 
ſchen Regierung am 9, Juni ben Oberbefehl iibernahm, tam ein neuer Geift in 
bie Führung. Die glüdliche Bertheidigung ber Nedarlinie bei Qadenburg 
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und Groffadfen gegen dad Reichsheer am 15. und 16. erfiillte feine 
Truppen mit Verttauen.  Dennod) ware ex, durd) die von Germersheim auf 
Philippsburg und Brudfal vordringenden Preugen im Rücken umfaßt, je 
fon, zwiſchen Nedar und Pfing, verloren gewejen, wenn ex ſich nicht mt 
ebenfo diel Kühnheit als Geſchick aus ber Sang gegogen hatte. Mit feiner 
Geuvinast Kehri madend, marf er fid, 11,000 an ann ftarf, am 21. Juni bei 
BWaghaufel (unweit Brudfal) auf die nur 5,000 Mann  gaiene Vorhut 
—8R8 unter General v. Hanneken und zwang fie nad hartnadigem 
RKampfe gum Riidjuge auf Philippsburg; gu ihrem Gliide entfendete ihr Hi is 
feld auf den gu ihm herüberſchallenden Ranonendonner Verftärkung. 
Wiefenthal geworfen und in ber Seite gefaßt, löſte fidh ein grofer Stell 
ber Badiſchen in wilder Flucht auf, ben hefferen Theil feiner Truppen aber und 
fein ganzes Material rettete Mieroflamati nad) Sinsheim, bas er vor bem bei 
Bringenberg iiber ben Medar ge- 
gangenen Reichsheere erreichte, 
und bon ba ſüdwärts über Eppin⸗ 
gen und Bretten nach Durlad. . 
nterdeB batten jedoch bie Dra- 
gonet in Mannheim eine Gegen= 
tebolution ind Wert gefegt, hatte 
b. d. Gröben am 22. bet Laden: 
burg unb Heidelberg ben Ueber⸗ 
gang iiber ben Nedar ergtoungen. 
Dirſchfeld nahm nun die Richtung 
gegen Gilden, fdlug am 23. 
Snayde bei Wbftadt, bei Dur 
Tad Mieroflawsti’s von Beder 
befebligte Borhut, und am 25. 
wurde Rarlsrube befegt, fo 
daß die proviforifde Regierung 
mit Brentano an ber Spite 
7 fliehen mute. Mit nodj 13,000 
mand Geean. Mann erreidhte Mieroflawsti die 
Murg; feine letzte Hoffnung war 
Raftatt. Allein nachdem Peuder am 29. fid) ber Ueberqdnge bet Ottennau und 
Gernsbad) bemadjtigt, v. d. Gröben am 30. bei Ruppenheim die tapfer 
bertheidigte Murgftellung gefprengt hatte, wurde die Flucht nad) bem Schwarz⸗ 
walde allgemein. Zwar mar aud) diefe Gebirgsfeſte gegen bas umgingelnde 
Vorgehen der Preußen nicht gu halten, dennoch lief die Langfamfeit derfelben 
die Fiihrer mit einem großen Theile des Materials in bie Schweiz entſchlüpfen. 

Sigel fiihrte feine Truppen, die fid) und ihre Sache leider durch Pliin- 
herungen unterwegs entehrten, bei Eglifau, Goegg unb Blenter die ihrigen bei 
Konſtanz in die Schweiz. 

Nun war and) bas letzte Stiindlein ber proviforifdjen Regierung 
qetommen. „Am 25, Juni waren bie Dittatoren mit ettoa 20 ,Gefekgebern” in 
Dffenburg eingetroffen, waren dann aber fofort weiter nad) Freiburg geeilt. 
Hier machte Struve am 27. Juni erneut den Verfudh, Brentano gu ſtürzen und 
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burd) Rabeaur gu erfegen. Der Antrag tourbe mit wenigen Stimmen Mehrheit 
abgelehnt, bagegen febte Struve am 28. feinen Antrag durch, bah ,jeder Verſuch 
einer Verhandlung mit bem Feinde als Vaterlandsverrath beftraft werbe.” Das 
gielte abermals auf Brentano, denn diefer hatte bie Whficht ausgefprodjen, durch 
Unterhanblungen der aufgelöſten Armee die Verbannung in bie Frembe zu 
er{paren. Sofort legte Brentano fein Amt nieder, verlieh nod in dberfelben 
Nacht mit gwet vertrauten Freunden Freiburg und eilte durch den warz⸗ 
wald nach Schaffhauſen, von wo er am 1. Juli ſein vernichtendes Urtheil über 
die ganze Bewegung, — damit aber freilich auch über ſich ſelbſt — den Gegnern 
zuſchleuderte, die am 29. Morgens, über ſeine Amtsniederlegung erſchrocken, 
ihn bittflehend zurückzurufen beſchloſſen, als ſie ihn aber abgereiſt fanden, ſeine 
Flucht als „feigen Verrath am Vaterlande“ brandmarkten. Bu Anfang Juli 
war bon revolutionärer badiſcher Regierung auf badiſchem Boden nichts mehr 
vorhanden. 

Die Schlußſzenen des badiſchen Trauerſpiels ſind angefüllt mit der Be⸗ 
lagerung und Einnahme von Raſtatt. Seltſame Fügung, 
daß der Aufſtand an derſelben Stelle in Blut und Thränen erſtickt werden 
ſollte, von der er ausgegangen war! Die Feſtung wurde bereits am 1. Juli 
von den Preußen, unter Führung des Grafen v. d. Gröben, feſt um— 
ſchloſſen; der Oberbefehlshaber der Feſtung war der frühere badiſche Leutnant 
Tiedemann, der indeß ſeiner Aufgabe in Raſtatt in keiner Weiſe gewach⸗ 
ſen war. Sehr bald trat Mangel an Lebensmitteln und Kriegsbedarf ein, und 
als den Belagerten klar geworden, daß ganz Baden, auch das Oberland von 
Freiburg bis Konſtanz in der Hand der Sieger, und auf Entſetzung durch 
Sigel's Armee nicht länger zu hoffen war, ergaben fie fic) am 23. Juli auf 
Gnade und Ungnade. Nachmittags um 4 Uhr ftredte bie Befagung bie Waffen 
vor ben Preugen, auferhalb bes Niederbiihler Thores der Feftung. Buerft die 
Infanterie unter Biedenfeld, dann bie Dragoner, die Artillerte, dite Bolks- 
wehren, gulekt bie abenteuerlichen unb berwitterten Geftalten ber Freiſcharen. 
Nachdem fie die Waffen abgeleqt, wurden fie als Gefangene in bie Rafematten 
ber Feſtung guriidgebradht, etwa 5,600 Mann. Cin furdhtbares Loos! Die 
babifdhe Erhebung mar zu Ende.*) 

Die Rriegsqeridte beqannen nun ihre Thatiafeit. Jedes einen 
badiſchen Unterthanen betreffende Urtheil murbde bem Großherzog zur Geneh- 
miqung borgeleqt, Cr milberte vielfach; trogbem tourben 40 gum Tode ber- 
urtheilt unbd erfdjoffen und 21 zu Zuchthaus berurtheilt. Bon dieſen tourbe 
allerbings einer, Scholderer bon Raftatt, ber fic) bet Rettung gefabrdeter Offt- 
giere u. ſ. w. hervorgethan, zu Feſtungshaft beqnabdigt und bald entlaffen, und 
bon ben jum Dobe berurtheilten Biirgerliden Theodor Mögling und O. v. 
Corbin gu Buchthaus beqnadiat und vor Ablauf ihrer Strafzeit entlaffen. Bon 
nambaften biirgerlicen Wnaeflagten tourben gum Tode verurtheilt und er- 
fdoffen: in Mannheim ber Reichstagsabgeordnete A. b. Trützſchler und Hein- 
tid) Dietz; in Raftatt: ber Schriftſteller Elfenhan8, ber Oberftfeutnant von 
Biedenfelb, ber Kommandant ber Feftung, Tiedemann, ber Freif haarenfiihrer 


*) Oeder, bon der proviforifdhen Regiernna aus Amerifa yurtidgerufen. fand hei feiner Landung 
in Frankreich die Revolution bereits unterdrildt: cr wüthete gegen das „altersſchwache“, der Redolution 
unfabige Curopa und kehrte „ekelerfüllt nad) Amerifa zurück. 
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Boning, der polniſche ,General” Mniewmsty; in Freiburg: Mar Dortu und der 
Raditale Fr. Neff von Riimingen bei Lörrach. 

Für einen gebilbeten Mann war der Tob auf dem Sandhaufen gewif 
leichter gu ertragen, als bie lebenslängliche entehrende Haft im Zuchthauſe. 
Und deßhalb erfdjiitterte bas Schidſal Gottfried Minkels gang 
Deutſchland. Er war mit feinen Studenten von Bonn aufgebroden, um im 
Kampfe fiir bie Reidhaverfaffung das Zeughaus in Siegburg gu ftiirmen. Der 
Anfall mißlang, und Kinkel ging nad) Baden, da ja auch die Führer ber badi- 





Jn ben Rafematien von Raftatt. 


ſchen Erhebung vorgaben, fiir die ReidjSverfaffung gu lämpfen. Bei einem ber 
erften Rampfe am Rhein ſchon gerieth er in preußiſche Gefangenfdaft und 
wurde nun im Felbgug bis nad) Freiburg gefdleppt, wo ihn bas Kriegsgericht 
gu lebenslänglicher Feſtungshaft, gu erftehen in einem Civilgefingnig”, b. h. 
in einem Zuchthauſe, verurtheilte. Zu feinem Gliide hatte fein ebenfo rein tie 
ex felbft begeifterter Schiller Rar! Gdurg ben badifden Feldzug mitge- 
macht, war zwar in Raftatt gefangen worden, aber enttommen und ließ den 
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geliebten Lehrer wiffen, daß er nidjt ruben und raften werde, bid die Befreiung 
Kinlels gelinge. Schurg hielt getreulic) Wort. Ym November 1850 befreite ex 
in faft wunderbarer Weife Kinlel aus dem Zuchthauſe in Spandau. 

Go gertann her {dine Traum, ben Deutfdland 184849 von feiner 
Ginheit und Freiheit getraumt hatte. Friedridg Wilhelm IV., der 
mit feiner Ublehnung ber Raifertrone das Verfaffungswert ber Paulatirde 
vereitelt hatte, bielt ſich gmar nun durch feine friiheren Verheißungen fiir vers 
pflichtet, das Cinheitawert feinerfeits aufgunehmen; ber erfte Sdjritt dazu war 
ber Abſchluß bed fog. Dreitinigsbiindniffes mit Sadfen und 
Hannover am 26, Mat 1849, dem im Laufe der folgenden vier Monate ein- 
unbdgtoangig der kleineren deutſchen Staaten beitraten; zwei der bedeutendften 
und widtigften dagegen, 
Bavern und Wiirttemberg, 
Bielten ſich, Preußens Ab— 
fidten migtrauenb, bon bet 
Union fern — fie thaten 
offen, was trog iter Unter- 
ſchriften aud) Gannover und 
Sachſen insgeheim wünſch⸗ 
ten und bald auch zur That 
werden ließen. 

Allein Oeſterreich, 
das ſich ſeit der Unterwer⸗ 
fung der Ungarn wieder 
völlig bei Kraften fiiblte, 
und an dem Miniſter 
Schwarzenberg einen 
thattraftigen Leiter beſaß, 
hatte keine Luſt, ſich ſeinen 
Einfluß in | Veutſchiand 
durch Preußen rauben gu — 
laffen, und erblidte bas Wiinifter von Mareuflel. 
befte Mittel gur Durdtreu- 
gung feiner Plane in ber Wiederherftellung bes loderen 
Staatenbundes von 1813. pene berief es 1850 ben alten 
Bundestag, in welchem es den Vorſiß führte, nad) Frantfurt, 
wotauf Preußen fieben Tage nad dem bedeutſamen 6. Februar de3 
Jahres 1850, an bem Friedrich Wilhelm IV. als erfter Preufen- 
tinig ben Schwur auf die Berfaffung leiftete, die er feinem Bolte 
gegeben hatte, ben Reichstag der neubegriindeten deutſchen Union gur 
erften Tagung einberief. Wllein bedor nod) in Erfurt feine Sigungen eröffnet 
wurden, gerfiel ber Dreilönigsbund bereits wieder urd) den YAustritt von Han- 
nober und Gadfen; damit tar dem Union3patlament bon vornherein ber 
Boden entgzogen, es ward ſchon am 29. Upril „dauernd bertagt”. Go fpaltete 
fich Deutſchland, indem ein Theil der Fürſten fi um Preugen, ein Theil um 
Defterreich ſcharie. Zugleich bot fic) ein Anlaß dar, ber ben Krieg zwiſchen den 
beiden Rivalen fofort gum Ausbruch gu bringen drohte. Der Kurfürſt, 
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bon Hefſen, ein launenhafter Deſpot, ſuchte nämlich die Verfaſſung 
{eines Landes umguftofen; ala ex dabei auf den einmiithigen Widerftand ſeinet 
nterthanen ftief, ttef er, obgleich er dex preußiſchen Union beigetreten war, die 
Hilfe ded Frantfurter Bundestages, d. h. Oeſterteichs, an, weil er mit en 
eber gum Ziele gu tommen —— Wirklich rückten öſterreichiſch-bayeriſche 
Truppen in Heſſen ein. Preuhen ſchien ſich dies militaͤriſche Einſchreiien auf 
{einen Unionsgebiete nicht gefallen laffen gu wollen; es lie ebenfalls Truppen 
in Heffen einmarjdieren, und ein Zuſammenſtoß [chien unvermeidlid. Da wid 
Geierig Wilhelm IV. nad dem Rathe feines neuen Reattions-Minifters 
anteuffel, guriid, gumal Sar Nitolaus Oeſterreich drohend gur Seite 
fland. Er gab in einem Bertrag, der gu Ol mii g geſchloſſen wurde, Defter- 
reichs —— in allen Stiiden nach und erlitt dadurch ohne Schwertſtreich 
tine Niederlage, welche man im Yn- und Auslande derjenigen bet ena an die 
Seite fiellte (MNobember 1850). Preufen mute geftatien, daß in Rure 
Heffen unter dem Schutz bayeriſch-öſterreichiſcher Truppen bas gute Recht 
bom Minifter Saffenpflug ſchamlos mit Füßen gctreten wurde; es mußte feine 
Union aufléfen und ben Bundestag unter Heſterreichs Vorſitz wieder anerfen= 
nen und befdiden. Go war Deutſchland wieder gliidlic) ba angelangt, wo es 
vor 1848 getvefen, und auf Neue breitete fic} von 1849 an jene furchtbare 
Reattion über gang Deütſchland aus, die ein Jahrzehnt lang unter Oefter= 
reichs Fremdherrſchaft ſchwerer und ſchmerzlicher als je guvor laftete. Da wurde 
burd bag Londoner Prototoll vom 8, Mai 1852 Sdleswig-GHolftein 
in das Danenjod) gezwungen, am 2. Upril 1852 die beutfde Flotte 
urd) den Lippefden Staalsmann Hannibal Fifer ver fteigert, jedes 
Verfaſſungsrecht — gebrochen, jedes Freiheitsrecht mit Füßen getreten, 
jede Regung nationalen und freiheitlichen deutſchen Sinnes ſchonungsios ver⸗ 
folgt und beſtraft. Nicht minder eifrig und unabläſſig waren Deſterreich und 
die mit ihm in undeutſcher und realtionärer Politit innigſt verbündeten deut⸗ 
{cen Mittelftaaten bemiiht, Preugen durch den kläglichen Bundestag gu 
demüthigen und gu vergewaltigen. 
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Mahrend all biefer Borgange hatte auch bie Freiheitsbewegung in 
Frankreich in thr völliges Gegentheil umgefdlagen. Für die eigentlicdjen 
Sieger in der Februarrevolution bielten fic) bie Gogialiften, welche nun 
die ,foziale Republik“ verwirklichen wollten. Dariiber, wie btefelbe einzurich⸗ 
ten fei, herrſchte fretlic) meder unter den Maffen, nod) unter ben Führern, unter 
benen Louis Blanc der hervorragendfte war, bie mindeſte Klarheit. Ihre 
eingigen Leiftungen beftanden in endlofen Strahenauflaufen, benen VLamar- 
tine al8 Haupt der proviſoriſchen Regierung mit bewunderungswürdiger 
Geiſtesgegenwart ftandhielt, bis ene Mattonalberfammlung bom 
gangen Lande nad) alfgemeinem Gtimmredt gewählt mar, welde 
tm Mai 1848 gujammentrat, um ber Republik eine Verfaffung gu geben. Diefe 
Verfammlung war in ihrer groken Mehrheit republitanijd gejinnt; aber bon 
fogialiftifden Expertmenten wollte fte nichts wiſſen. Um die haupiſtadliſchen 
Maſſen zu beſchwichtigen und den Tauſenden, welche durch die Wirren der Re— 
bolution plötzlich brotlos geworden waren, während ber erſten Zeit Unterhalt gu 
verſchaffen, hatte die provtforijde Reqierung fogenannte ,_MRationalmert= 
ftatten” erridtet. Die Snfaffen derfelben waren allmählich auf 120,000 
angeſchwollen und fofteten bem Gtaat wöchentlich Millionen, ohne irgend etwas 
Niigliches gu produgieren, während bie Privatiwerfftatten, ſ oweit ſie nicht ſchon 
durch die Geſchäftsſtockung ſtillſtanden, aus Mangel an Arbeitskräften leer 
ſtanden. Brachte das ſchon allgemeine Unzufriedenheit, ſo kamen dazu noch 
ſchwere finanzielle Verlegenheiten, bas Volk weigerte ſich ſeine Steuern gu ent= 
richten, mit dem Geſchäftsverkehr ſtockte zugleich der Geldverkehr der Banken, 
die Waarenlager wuchſen durch den Mangel an Käufern erſchreckend raſch. 

hlloſe Geſchäfte mußten ihre Zahlungen einſtellen — der politiſchen Kriſe 
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folgte die wirthſchaftliche. Zweimal, Mitte Upril und Mitte Mai, verfucpten 
die fogialiftifdjen Kiubs die Macht an fic) gu reißen, beide Male fiegten bie Ver- 
treter ber Ordnung; die auf Grund des allgemeinen Stimmrechtes vorgenom- 
menen Ergänzungswahlen zur Nationalverfammlung endeten mit einem glan= 
genden Triumph der proviforifdjen Regierung und einer ſchweren Niederlage 
der Urbeiterparte’. 

Dadurch ermuthigt, wurde am 15. Juni in der Nationalverfammlung der 
Antrag geftellt, bie Nationalwerkſtätten al das Haupthinderniß fiir die Wie⸗ 
detherftellung der In⸗ 
bufitie und ber Urbeit aufs 

ulöſen. Cin lauter Auf⸗ 
fore des Bornes und bes 
‘gaffes war die Unttoort ber 
ogialiften. Schon am 
Ubend des 22. fanden Qus 
fammentottungen ftatt, und 
am Morgen des 23, war 
Jalo Paris nad einheit⸗ 
ichem, längſt vorbereitetem 
Plane mit Barriladen be- 
pdedt. Diesmal jedod) mar 
bie Regierung beffer auf ; 
ihrer Out. Dem General 
Gabaignac, der feit 
bem 17. Suni dad Kriegs⸗ 
minifterium bekleidete, war 
es burd — Vor leh⸗ 
rungen gelungen, bie Gar⸗ 
niſon auf 29,500 Mann gu 
verſtärlen; zu diefen fas i —— 
men 16,000 Mann Mobil⸗ General Cavalanae. 
garde und 2,500 republila⸗ 
niſche Garden. Längs der Eiſenbahn nach Bourges ſtanden 8.000 Mann ſo 
vertheilt, daß fie beim erſten Rufe herbeieilen konnten. Gewitzigt durch den 
24, Februar ging ber bon ben Generälen entworfene Plan vorgugdweife auf 
bie Dedung ber Nationalverfammlung und des Hotel be Ville, daher bie Trup⸗ 
pen um die Tuilerien maffiert wurden. Bur Nationalgarde lieferten die Bolts. 
biertel feine Mannfdaften, die Einen gingen freitwillig gu den Ynfurgenten 
iiber, andere wurden durd) Drohungen guriidgehalten, einige Legionen ſchloſſen 
fs in Maffe ber Ynfurrection an. Yn den iibrigen Stadttheilen bagegen that 
ie Nationalgarde ihre volle Schuldigkeit, fie nahm fogar noc) bor Antunft der 
Linie unter ſchweren Verluften zwei ungeheure Barritaden im Faubourg 
Poiffonnidre, 

Die Nationalverfammlung that ebenfalls ihre Schuldigleit, indem fie die 
Auflöſung der Nationaliwertftatten beſchloß und den General Cabaignac, 
diefen etprobten Republifaner, mit dittatorifdjer Gewalt befleidete. Yn vier⸗ 
tigigem Strapentampfe (23—26. Yuni) ſchmetterte ex dann ben Auf⸗ 
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ftand nieder. Es war der blutigfte Rampf, den die Geineftadt je gefehen. 
Gieben Generale waren gefallen; mehrere Deputierte und der Ergzbiſchof 
deAffre von Paris wurden beim Verfuch, Frieden gu ftiften, erſchoſſen. Am 
27. legte Cabaignac feine Vollmachten in bie Hinde der Nationalverfammlung 
uriid, erhielt fie aber fofort aufs Neue iibertragen unter dem Namen eines 
räſidenten bes Confeils mit bem Rechte, feine Miniſter felbft gu ernennen. 
Bereits aber war wieder Der Mann auf die politiſche Bühne getreten, 

ber ſchon durch zwei 
lächerliche Verſuche 
während ber Regie⸗ 
rung Louis Philippe’s 
feine Hand nad der 
frangofifden Krone 
ausgeftredt atte, 
Pring Louis Na— 
poleon Bona— 
parte, ein Nefſe 
Napoleons J. und 
Gohn Ludwigs, des 
Konig’ von Holland. 
Gr barg jegt fein 
Sehnen hinter der 
4} befdeibenen Miene 
bes ſchlichten Abge⸗ 
orbneten, dem nichts 
anbereS am Herzen 
lag, als bie friedliche 
Gntwidelung ber Re⸗ 
publif. „Sein une 
ſcheinbares Aeußere 
fam bet Semi bie 
er fpielte, trefflid) gu 
xoulé ftapoteon Ronapate. fralbns taunt eins, 
ber die ſchlaffe Ge⸗ 

fiat mit bem häßlichen Kopf, der langen Nafe und den fleinen, ausdrudsloſen 

fugen fab, die weber Dent= nod) Willen8traft verriethen, hatte bon diefem 

Ubbild ber Schwäche je eine ernfte Bhat, eine zähe Energie in der Vorberei= 

tung fiihner ea ee erwartet. Und bod) follte ber Whenteurer, in bem 

felbft die Mehrgahl einer Anhänger nur eine Gliederpuppe fahen, die tanate, 

wenn anbete die Schnüre gogen, in iiberrafdjend kurzer Beit gum mächtigſten 
Fiirften Curopas auffteigen. Der Bauber, der von ihm ausging und bas franz 
0fifde Bolt im Bann hielt, lag nicht in feiner Perfon, fondern in dem 
Namen, den er trug. Das Wort Napoleon geniigte, um vor den Augen ber 
tubmfiidtigen Nation bas ftrahlende Bild des erſten Kaiſerreichs wieder er⸗ 
ftehen gu laſſen, und mit der Crinnerung erwachte bei Hunderttaufenden die 

« ¥" Sehnſucht nad) einer Wiedertehe der Yahre ber Macht und bes 








anges.” 
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Wm 13. Juni 1848 erklärte bie Rammer die Wah! des Prinzen gum Ab— 
georbneten fiir gültig, obwohl bie Napoleoniden aus Frankreich verbannt 
waren; fie that es nicht zuletzt darum, teil fie beweiſen wollte, bak bie Republré 
feinen Bratendenten fiitchte. Der Pring blieb indeffen trok dieſes Beſchluſſes 
in London und trat erft bann in bie Rammer ein, als ihm bet etner ber Neu⸗ 
wablen im Herbft wiederum ein Mandat gugefallen war. Wlletn auch Hier trat 
er nirgends herbor, weber als Redner in den Debatten, noc) bet ber Berathung 
ber neuen Verfaffung — fchweigend ertwartete er den Tag, an bem gang Frank⸗ 
reid) ihn rufen würde. Um fo eifriget waren feine Anhänger thatig, die breiten 
Schichten bes Volfes mit dem Gebdanten vertraut gu madden, dak Louis Na⸗ 
poleon mehr als alle anberen Bewerber ein Anrecht auf bie Prafibentens- 
ſtellung habe, bie nach ben Beftimmungen ber am 4. November qenehmigten 
Verfaffung nicht burd dite Kammer, fonbdern durch ein Plebiszit gu befeben 
war. Als am 10. Dezember die Wah! bes StaatZoberhauptes ftattfand, famen 
bon ben Ranbibaten nur zwei ernſtuich in Betracht, Cavaignac und Louis 
Nopoleon; von ben 74 Millionen abgegebenen Stimmen fielen indeſſen kaum 
14 Millionen auf den verdienten General, nahezu 54 Millionen dagegen auf 
den Prinzen, den nichts empfahl als ſein Name. 

Mit mächtigem Sprung hatte Louis Napoleon die höchſte Spitze im repu- 
Blifanifden Staatsmefen erflommen, aber fein brennenbder Ehrgeiz war damit 
keineswegs befriedigt. Schon in bem Augenblid, ba er ,im Angeſicht Gottes 
unb bes frangofifden Volkes“ feierlich ben Schwur leiftete, ber demofratifden 
Republik treu gu bleiben und alle durch die Verfaffung auferlegten Pflidten gu 
erfiillen, mar er feft entſchloſſen, den erjten giinjtiqen Wugenblid zu benugen, 
um die Republif burd ein neues napoleonifches Kaiſerthum gu bernidten. Die 
Gelegenbeit burfte nicht lange auf fic) warten laſſen; fie wurde bom Präſiden— 
ten, ber mit einem Male iiberrafchende ſtaatsmänniſche Fähigkeiten entwidelte, 
außerordentlich geſchickt borberettet. Ueberall, mo e8 angangig erfchien, wies 
Louis Napoleon in Wort und Sehrift auf die große Wufgabe hin, die er gum 
Heile ſeines Vaterlandes noch 3u erfiillen habe, itberall liek er aber auch durch— 
bliden, daß nur bie unbefdhranttefte Machtvollkommenheit bie Erreidhung dieſes 

ieleZ ermöglichen tonne -— „jeden Wind fing er in feine Segel, am Hellen, 
ichten Lage wurde ber Staatsftreich bes Jahres 1851 vorbereitet.” Dann 
füllte er das Heer und den Beamtenftand mit feinen Wnhangern und gewann 
aud ben Klerus, indem er bie Waffen der franzöſiſchen Republit gur Unters 
briidung ber römiſchen Republifaner unb zur Wiederaufridtung bes Kirchen— 
ſtaates verwandte. Yn ber Rammer Hatten die Monarchiften ebenfalls die 
Mehrheit erlangt. Weil aber die einen den Entel Karls X., die andern den⸗ 
jenigen Louis Pbhilippe’s und nur wenige QouisNapoleon zum Monarden haben 
iwollten, fo gerieth biefer bald mit ibr in endloſe Gtreitigfeiten. Da bie Ber- 
faffung etne Wieberwah! bes Prafidenten unterfagte und die Kammer fich wei— 
gerte, dtejelbe in diefem Puntte gu ändern, aud) auf feinen Vorfdjlag, das all- 
gemeine Wahlrecht 3u bem Daag ben es im Jahre 1848 qehabt, wieder⸗ 
berguftellen nicht einging, beſchloß er auf Drangen feines GHalbbruder3 
Mornh, des Kriegsminifters be Gaint Arnaud, bes Minifters 
Perſigny, des Oberftleutnants Fleurh und anberer gewiffenlofer 
Ubenteurer endgiltig gu handeln. 
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Als bie Rammer am 4. November ihre Sigungen.wieder aufnahm, war 
alle gum entſcheidenden Schlage vorbereitet. Der Kriegsminiſter hatte fammt- 
lichen Befehlshabern aufs neue die Pflicht unbedingteften Gehorfams einge- 
ſchärft und gugleid) aus ben Rafernen bas Defret entfernen laffen, das der 
Nationalverjammlung bas Recht zuſprach, unmittelbar über die Truppen ver- 
fiigen gu dürfen. Nachdem man fid) fo der Armee verfidjert hatte, rourde ber 
Kammer abermals der Antrag unterbreitet, durch Aufhebung ihres friiheren 
Beſchluſſes das allge- 
meine, unbeſchräntie 
Stimmrecht wieder 
herzuſtellen; ber Ere 
wartung ent{predjend 
tied fie bas unbez 
queme Unfinnen juz 
tid, nicht abnend, 
bah der Präaſideni 
gerade Ddiefer AÄbleh⸗ 
nung beburfte, um 
bie Maffen gu ent- 
flammen und jue 
gleich für feine 
CTäãſarenpiäne blind 
zu machen. In der 
Nacht bom 1, gum 
2. Degember 1851 
teiften die Wünſche 
gut That. Bis pur 

Mitternadtaftunde 
Hielt der Präſident 
eine glänzende Ges 
fellfgaft im Eliſee⸗ 
palaft um ſich ver- 
fammelt; bod als 
die Parifer am näch⸗ 

ften Morgen erwadhten, lafen fie an ben Strageneden ein Detret, das die Auf⸗- 
iöſung der Nationalverfammlung und ben Belagerungsguftand vertiindete, bas 
allgemeine Gtimmredt miederherftellte, und gegen die ftérrige Rammer Bez 
tufung einlegte an bas Bolt, den ,eingigen Souderän“; das Madtmittel, das 
Napoleon forderte, war die Ausdehnung feiner Prafidentfdaft auf eine Dauez 
bon zehn Jahren, Bon den Abgeordneten wurde ein Theil wie Thiers, Ca- 
baignac u. a. in ihren Betten überraſcht und verhaftet, ein anderer Theil wich 
bor ben blinkenden Bajonetten der Truppen zurück, die alle wichtigen Puntte 
ber Hauptftadt befegt Hielten; der Reft verſchanzte fic) hinter ber Phrafe: Wir 
befigen das Recht, unfere Gegner die Gervalt — alfo fiigen wir uns! Die Bar- 
tifadentdmpfe, dad beliebtefte Requifit aller politifdjen Ronflitte, gemannen 
nirgends große Bebeutung; fie wurden, weil ſchwach befekt, mit leidhter Mühe 
\" ben Golbaten genommen, und gugleich, um Schrecken gu verbreiten, auj 
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bem Boulevard und in den anftofenden Haujern eine Menge friedlidjer Per— 
fonen niedergefdoffen. Tauſende von Republitanern wurden gefangen und 
heils in den Gefangniffen umgebradht, theils 
nad Cayenne oder Algier deportiert. Die 
Nation aber, durch die Aufftinde und 
Drohungen der Sogialiften geſchreckt, lies ſich 
diefe ,Rettung” gefallen und hieß den 
Staatsſtreich gut, indem fie mit 74 Millionen 
Stimmen (gegen 640,000) eine von Louis 
Napoleon der Voltsabftimmung unterbreitete 
Berfaffung annahm, die ihn zunächſt unter 
dem Litel eines Prafidenten auf zehn Jahre 
um abjoluten Hern des Landes madhte. Ein 
Sate ſpäter ließ ex ſch burch eine neue Volks⸗ 
abftimmung alg Napoleon III. jum 
erbligen Raifer erbeben, und Cu- 
ropa beeilte fic}, bas neue frangofifdhe Kaiſer⸗ 
reich anguerfennen, ba8, wenn der Verſiche⸗ 
tung feined Trägers gu trauen war, nad 
Innen und nad Augen den Frieden bedeute. — „Die unerbittlicje Ne— 
mefi8 hatte fic) vollzogen. Durd) eigene Schuld hatte es Frantreid) dahin 
gebracht, daß eine Handvoll Abenteurer ohne Familie, ohne Glauben und ohne 
Gitte fid) gu Rettern ber Ge— 
ſellſchaft, gu Beſchühern der 
Religion auftoerfen lonnte. 
Aus einem dreißigjährigen 
partlamentariſchen Leben hatte 
es fo wenig gelernt, bak die 
zweite Revolution genau fo wie 
die erfle in Despotis— 
mus auaging. Uber bon dev 
Geburt deffelben an blieb dem 
Bolte, das ihn felbft gewollt, 
bod) in ber Tiefe der Geele ein 
inftinttiver moralifdjer Elel 
guriid, ben aud) die glangend. 
ften Erfolge bes zweiten Rai: 
ſerreichs nie vollftandig habe» 
überwinden können. Metter» 
nich abet meinte: „Die Regie: 
tung3form Frankreichs ift die 
intermittierende Monarchie“. 
Das eingige Land, welches 
Senry Clay, in Guropa  verhalinipmagig 
: . getinge Ginwirtung durch die 
Febtuarredolution erfufr, war England.  Ungeftirt wanbdte es fic) mit 
Gefdhic und Kühnheit der Ausdehnung feines Welthandels gu, und 





John Calhoun, 
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Pring Albert, der Gemahl der Königin Vittoria, krönte feine raftlos und 
hochherzig jedem Fortfdjritte ber Qumanitat gewidmete Thatigteit burd) bie bon 





Daniel Webſier. 


ibm ausgehende Anregung gu 
einer allgemeinen Welt« 
augsftellung unb bie ge: 
lungene Verwitklichung dieſes 
Gedankens. Am 1. Mai 1851 
tonnte bdiefelbe in bem nad 
Partons genialem Entwurfe 
aus Glas und Eiſen erridteten 
Gebäude feierlich erdffnet wer— 
ben, ,al8 eine Schauſtellung 
des Borgiiglidften, was die 
verfdjiedenen Bolter in Roh- 
ftoffen und Mafdinen, an Er- 
geugniffen des Gewerbes und 
ber Kunſt aufgumeifen batten, 
alg eine belehrende Schule fiir 
bie Quriidgebliebenen, eine er⸗ 
munternde Genugthuung für 
die fortgefdjrittenen Induſtrie⸗ 
giveige, eine kräftige Belebung 
de Wetteifers zwiſchen ben 
ebenbiirtigen Nationen und eine 


laute eindringlide Predigt von bem Segen der Wechſelwirkung und bes freien 
Austauſches der Giiter und ber Ydeen, mit einem Worte als eine der Induſtrie 
und ihrer Bedeutung fiir bie Gegenwart bon der gangen Welt dargebradte 


Qulbdigung. Bon fpateren an Glang weit über— 
troffen, tagte fie dod) über alle folgenden hervor 
durch bie Neuheit des grofartigen Schauſpiels und 
ben Gindrud auf die Zeitgenoffen. Diefen rar fie 
ber Bogen bes Gegens, der ſich friedeverheifend 
über die verjiingt aus ben Fluthen ber Revolution 
auftauchende Erbe fpannte, der Anbruch der glück— 
Tiden Yera, in ber die Bolter nicht mehr mit den 
Waffen des Krieges, nur nod) mit dem Wetteifer 
des Gerwerbefleifes einander befampfen würden. 
Qn Wirklidhteit bildete fie nur einen flüchtigen 
Ruhepuntt, bevor die Unfertigteit der europäiſchen 
Verhaltniffe und die burd) die Reattion nur fiir 
ben Augenblid und äußerlich iiberroundenen Kräfte 
ſich in einer Reihe blutiger und in turgen Zwi— 
ſchenräumen fic) ablofender Kriege entluden.” 





Wiartin Ban Buren. 


Unjre Union endlich wurde nur infofern bon der Revolution berührt, 
als Taufende aus Deutſchland fic) in ihren freiheitlidjen Schooß flüchteien. 
Undere Fragen waren es ja, welde unfer Land mehr und mehr in Anſpruch 
nahmen. Unter Prafidbent Andrew Yadfon (1829—1837) erhoben 
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fic) mehrere ber Giidftaaten, und ers 
farten burch ihren geiftvollften Bertreter 

ohn Calhoun (aus Süd- Caro- 
fina), die eingelnen Staaten batten das 
Recht, ein bon ber Bundesregierung er⸗ 
laſſenes Gefeg (in ifm Falle das 
Tarifgeſetz von 1828) het Seite gu ſetzen 


(to nullify). Der Norden befampfte 
die, namentlid) durch den genialen 


Daniel Webfter (ausi Maffacu- 
fetta). Gin Rompromif (allmablide 
Herabfegung der ee tam ſchließlich 
butd Oenth Clay, Senator von 
Kentudy, gu Stande. Gegen Ende des 
Jahres 1835 fam es abermals gum 
Krieg mit ben Geminolen = §n- 
dianern, welche unter ihrem Häuptuͤng 
Osceola einen hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand gegen ihre Verpflanzung nach weſt⸗ Witlam darriſon. 
Tih bom Miſſiſſippi gelegenen Lan- 
beteien leifteten. Gie wurden indeß ſchließlich vom Oberft Taylor, bem 
ſpäteren Prafidenten, nae bem Gee Oteedjobee gefdjlagen. Bald nach der 
Amtseinfiihrung bes demofratifden Prafidenten Mlartin Van Buren 
(1837—1841) trat eine große Hanbelatrife ein, und Handel und Ynduftrie 
Tagen längere eit gänzlich barnieder. Sein Nadfolger William Hars 
tifon ftarb fdon nad einem Monat 
ber Amtsfiihrung und Vizepräſident 
Sohn Byler (1841—1845) wurde 
Prafident. Yn jener Zeit ließen ſich die 
Mormonen in Rauvoo, Yllinois 
nieber, mußten aber ſchließlich 1845 die 
Stadt verlaffen und begaben fid) unter 
Sifrung Brigham Young’s nad) Utah. 
egen Ende der Tyler'ſchen Verwal- 
tung, während welder die traurigen 
Finangverhaltniffe anhielten, verurſachte 
die Frage der Uufnahme von Texas 
in die Union bedeutende Uufregung. Die 
Texaner Hatten fic) unter Gen. Ooufton 
bon Mexito unabhiingig gemadt und 
briidten ben Wunſch aus, in die Union 
aufgenommen zu werden, welchem 
Wunſche indeß die Antiſklaberei⸗Pattei 
heftig opponierie. Erſt unter Präſident 
James Polt (1845—1849) tow 
die Einverleibung von Texas in 








Union beſchloſſen. Einen wei 
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wachs erbielten bie Staaten durch bie Einverleibung bes Oregon gebiets, 
das das heutige Oregon fammt Wafhington und Yoaho umſchloß. Die Eng- 
Tanber toaten babinter ber; man fam aber gu frieds 
licher Theilung und machte ben 49, Breitengrad gur 
Grenge. Uebler erging’s bei der Auseinanderſetzung 
über die Grenge zwiſchen Texas und Merito. Texas 
forberte ben Rio Grande, Mexiko ben Nucces 
als Grengfluf. Die Regierung der Ver. Staaten 
ſchlug vor, auf diplomatijdem Wege ben Streit gu 
ſchlichten, hatte aber mit diefem Vorſchlag bei den 
heißblütigen Mezitanern tein Gliid. Da blieb alfo 
nut det blutige Uppell ans Schwert. General 
Taylor riidte an den Rio Grande und ſchlug die 
Mexilaner bei Palo Alto und Refaca, bann iibers 
ſchritt er den Flug und erzwang die Uebergabe pon 
James Poit, Monterey. Inzwiſchen erhielt Gen. Winfield 
Scott den Uuftrag, iiber Vera Crug einen 
Cinfall in Mezito gu machen. Er ſchlug den Feind unter Gen. Santa Anna 
bei Buena Vifta, Contreras, erftiirmte Chapultepec und zog am 14. September 
1847 ſiegreich in ber Stadt Mexiko ein. Der Friede 
bom 2. Februar 1848 beftimmte, dak gang Neu-Merito 
und Ober-Californien der Union iiberlaffen werden 
und ber Rio Grande den Grengflug zwiſchen Texas 
unb Merifo bilden follte. Wenige Sage nach Unter- 
zeichnung bes FriedenSprototolls ereignete fic in Ca— 
Tifotnien etwas, das die gange civilifierte Welt in eine 
fieberhafte Aufregung verſehte. Man hatte Gold 
gefunden! Gin Arbeiter, der im Dienfte pon Oberft 
Sutter ftand, hatte in bem ausgegrabenen Ganbe eines 
Miihlendammes mehrere Goldiörner, und nad) wei— 2 
terem Gudjen Stüche Gold gefunden. Wie mit Wins Gen. Winfleid Scott, 
desflügeln berbreitete fic) bte Nachticht. Man ſchloß 
die Werlſtätten, verlieh die Raufladen, die Schreibpulte und die Farmen und 
eilte bem Dorado gu. Das armfelige Dörfchen Gan Francisto touds im Nu 
gu einer anſehnlichen Stadt heran, und California hatte Ende 1852 bereits 
cine Beddlterung von mehr als einer Viertelmillion. Mit bem Aufraffen des 
Goldes war's freilich bald vorbei — aber Californien wurde bod) burd die 
zuſtrömenden Menſchen befiedelt unb ber Rultur erſchloſſen; bereits 1850 
tourbe es al8 Gtaat in die Union aufgenommen. 
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1, Fürſt Clemens bon Metternich. 


Unter ben Mannern, die während diefer und auch ber vorhergehenden 
Beitperiode beftimmend auf bie Gefdhide ber europaifden Volfer eingemirtt 
baben, ift Fürſt Metternich infofern der hervorragendſte, als er am langften, 
b. h. nabegu 40 Sabre lang in Defterreich an der Spike ber Regterung ftand, 
unb alg in ihm fich jene reaftionare Politik perforperte, welche nicht nur in 
Oeſterreich, fondern auc) in ganz Deutſchland und Xtalien gleichbedeutend mit 
Unterbriidung eines jeden getftigen und politifden Fortſchritts und aller frei- 
heitlichen und nationalen Regungen war. Cin Staatsmann großen Stiles 
war er nicht, fo fehr er fich auch felbjt fiir ben Ynbegriff aller Staatsweisheit 
bielt. „Er ift’, fagte vom Stein einmal, ,ein falter, abfichtlicher, flach berech⸗ 
nenber Mann, ber fich bor jeder fraftigen Mapregel fcheut, fich bas Riel nake 
ftedt und fich mit jämmerlichem Flickwerk bebilft.” Er war ein feiner, tluger, 
gefdmadboller Mann, ein Virtuofe im Detatl ber diplomatifchen Gefchafte, 
binreifend und unverwüſtlich al8 Gefell{dhafter; aber was thm feblte, mar der 
ftarfe Schwung des Geiftes und Charafter3, der fiir den allqemeinen Gang 
ber Ereigniſſe bie großen gefdhichtlicjen Gtanbdpuntte finden Iehrt. Wm 15. 
Mai 1773 zu Koblenz al8 Sproß einer alten nieberrheinifden Adelsfamilie 
und als Sohn des Reichsgrafen Franz Georg Metternich geboren, wurde der 
nadmalige Fürſt Clemens Wengel Nepomuf Lothar 1801 
Ofterretchifder Gefandter in Dresden, 1803 in Verlin und bon 1806 bis 1809 
in Paris. Als nach ber Schlacht bet Wagram Graf Stadion guriictrat, wurde 
Metternich erft proviforifd, dann am 8. Oftober 1809 endgültig als f. f. 
Staat8- und Konferengminifter mit der Leitung der auswartigen Politit be- 
traut. Wm 20. Oftober 1813 verlieh thm der Kaiſer rang die unbefdrantt 
bererbenbe öſterreichiſche Fürſtenwürde; am 25. Mai 1821 erfolate feine Er⸗ 
nennung gum Haus-, Hof- und Staat8fangler und im Oftober 1826 zum Prä⸗ 
fidbenten ber Minifterialfonferengen fiir die inneren Ungelegenheiten. Seinen 
herbotragenden Antheil an ben weltgeſchichtlichen Vorgangen der Mapoleoni- 
{den Zeit, wie am Wiener Kongreß haben wir bereits im einzelnen geſchildert. 
Da8 von ihm eingefithrte reaftionare Regiment, das alle Macht in die Hande 
ber Ariftofratie und einer nad) oben fervilen, nad) unten aber brutalen Bu- 
reaukratie legte, bauerte auch unter Raifer Ferdinand I. fort, Allein bie in 
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ben Völkern einmal rege geworbdenen liberalen und nationalen Ydeen ließen 
be auf bie Dauer burd Polizetmgfregeln doc nicht unterdriiden. Der Sturm 

es Yahres 1848 fegte auc) Metternich hinweg. Der allmadtige Minifter 
mupte am 13. Marg feine Wemter niederlegen und nad England entfliehen. 
1849 begab er fic) nach Brilffel und 1851 nach Schloß Yohannisberg am Rhein, 
bag er 1814 bom Kaiſer Frang zu Lehen erhalten hatte. Ym Geptember 1851 
fehrte er wieder nach Wien zurück, wo er dann bis gu feinem am 11. Juni 1859 
etfolgten Tode in Zuriidgezogenheit gelebt bat. 


2. Tudwig L, Rönig bon Bayern. 


Wenn auch von bem politiſchen Wirken Konig Ludwigs I. nichts befon- 
ber3 Rühmenswerthes gefagt werden fann, indem er höchſt verhangnifvolle 
Mißgriffe beging, fo berdient er boc) unter ben hervorragendſten Perſönlich— 
feiten diefer Beitperiode genannt zu werden durch fein babnbrechendes Streben 
auf bem Gebiete ber Stiinfte. Geboren am 25. Auguſt 1786 gu Strabbura, 
too damals fein Vater Mar Yofeph, der nachmalige beltebte, wohlwollende erfte 
Konig von Bayern, Oberft eines franzöſiſchen Regimentes war, erbhielt er eine 
fitrenge, einfache Erziehung bon bortreffliden Lehrern, die fetne hohen natiir- 
lidjen Unlagen zu vielfeitiger Bildung entwicdelten. Cr befuchte bann auch die 
Univerfitaten Lanbshut und Gottingen unb lauterte und berfeinerte durch 
mehrfache Reiſen nach Stalien fetn Kunſtverſtändniß. Mit bem Proteftorat 
Napoleons iiber die ſüddeutſchen Staaten vermochte er fich trog aller ma— 
teriellen Vortheile nicht auszuſöhnen, fondern blieb ſtets in feiner Gefinnung 
echt deutſch. Wm 2. Oftober 1810 vermablte er fich mit ber Pringeffin Thereſe 
bon Gadjfen-Hildburghaujen unb lebte nady ber Beendigung des Befreiungs⸗ 
friege3 meift in Wiirgburq und Misatfenburg, ſeinen Kunftbeftrebungen fich 
widmend. Den künſtleriſchen Yntereffen und den Wiſſenſchaften blieb er auch 
al8 Konig fein Leben lang treu, während er den politifden Gefchaften nie Ge- 
{mad abgewinnen fonnte und barin nur eine Laft fab, die thn feinen Lieb— 
habereten entzog. Go tonnte e8, obwohl Lubwig I. nach fetner Thronbeftei- 
gung energifde Unlaufe gu liberalen Reformen unternahm, und feine erfte 
Dhronrede am 17. Movember 1827 die Fortfiibrung berfelben verfiindete, bod 
gu nichts Redhtem und Durdhgretfendem in dieſer Richtung fommen, benn es 
feblte ihm an Syſtem und Ausdauer, und feine Regierungsweiſe war doller 
Launen und Widerſprüche. Unbergeffen aber wird ftets bleiben, was er auf 
künſtleriſchem und wiſſenſchaftlichem Gebiete fiir bag friiher von ben Mufen 
gänzliche berlaffene Bahern gethan hat. München wurde burch ihn ber Mit = 
telpunkt eine3 regen Runftlebens, qgrofartige Bauten wurden ausgeführt 
und Gammlungen angelegt, beren Roften der Konig zumeift aus feinen Privat- 
mitteIn beftritt. Er berief die Maler Cornelius, Schnorr, Raulbad unb 
anbere nach Minden, damit fie feine Bauten mit Fresken ſchmückten. Schwan⸗ 
thaler fchuf zablreiche Bilbwerfe, bie Glasmalerei und Gießkunſt tourden bon 
bem funftlinnigen Könige wieder belebt. Die Glyptothek hatte er fchon 
al8 Rronpring gu bauen begonnen, 1826 wurde der Grundftein gur Alten Pina⸗ 
fothef, 1830 der gur Walhalla gelegt. Während aber ber Konig auf bem Ge⸗ 
hiete ber Runft eine neue Aera ſchuf und mit ben Freiheitsbeſtrebungen der 
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Griechen lebhaft ſympathiſierte, lenfte er feinem eigenen Volfe gegeniiber immer 
mehr in abſolutiſtiſche und reaftionare Bahnen ein, was ihm die Herzen der 
Liberalen entfrembete. Ym Ottober 1846 tam die fpanifde Tänzerin Lola 
Montez nach München, bie ben Konig bald in thre Netze zog und eine faft un- 
umfdrantte Herrfchaft iiber ihn erlangte. Sie wurde zur Grafin b. Landsfeld 
erhoben, und unter ihrem Einfluß entſchloß ſich Ludwig J. jebt eine entſchieden 
liberale Regierung 3u beginnen. Dadurch bradhte er nun wieder bie gefammte 
reaftionare Partet gegen fic) auf, ohne bie Ltberalen fiir fich gu gewinnen, die 
feine Quit zeigten, thre Gache gu beflecten, indem fie jich auf Seite ,ber neuen 
Dubarry” ftellten. Die allqemeine Mipftimmung wurde fo grof, (jf. oben 
S. 150 und 151), bah die Montez, ja ſogar ber Konig felbft nicht vor offent- 
lichen Beleidiqungen fider waren. Als es am 10. und 11. Februar 1848 zum 
offenen Aufftand fam, unb tn Folge der Parijer Februarredolution auc Bayern 
bon ber revolutiondren Bewegung ergriffen tourbde, legte Ludwig I. am 20. 
Marz die Krone nieder. Auch nach feiner Abdankung verwendete er noch große 
Summen aus feinen Privatmitteln auf Kunftwerfe, Gammlungen und Vauten, 
unter denen nod) zu nennen finb: bie Meue Pinafothef, die Ruhmes- und 
Befreiungshalle in Kelheim, die Propylaen, das Odeon, die königliche Refideng, 
ber Wittelsbacher Palaft, die Bafilita, die Ullerheiligentirdhe, Ludwigskirche 
und Marientirche in ber Mtiinchener Vorftabdt Au, die Felbherrnhalle, bas Sie- 
gesthor, das Runftausftellung8qebaude, bie Berfchonerungen der Dome in 
Bamberg, Regensburg und Speyer. Ludwig I. hat im gangen nahezu 22 Mil- 
Tionen Gulden fiir Bauten und Kunft ausgegeben. Der geiftigen Entwidelung 
Baherns unb indireft gang Deutſchlands hat er dadurch wichtige Dienſte 
geletftet. Gr ftarb am 29. Februar 1868 in Nizza. Gein Reiterftandbild ziert 
ſeit 1862 ben Odeonsplatz in München; in Rifjingen wurde 1891 fein Mar- 
morftandbild enthiillt. 


8. Rikvlaus 1, Raiſer bon Rufland. 


Nikolaus, der britte Sohn Kaiſer Pauls I. von Rußland aus deffen 
zweiter Ehe mit ber Pringeffin Gophie Dorothea von Wiirttemberg, qeboren am 
6. Juli (25. Sunt ruffifcer Zettrechnung) 1796, wurde von feiner Dtutter febr 
forafaltig erzogen und blieb während ber ganzen Regierungszeit fetnes alteften 
Bruders Alexander ben Staatsgeſchäften ganglich fern. Nachdem er fich am 13. 
Sulit 1817 mit Charlotte, der alteften Tochter Konig Friedrich Wilhelms III. 
bon Preufen bermabhlt hatte, lebte er nur feiner Familie und dem Garnifon- 
bienft. Wm 1. Dezember 1825 ftarb Alerander I. und da ber zweitgeborene 
Bruber Konftantin ſchon vorher burch einen geheimen Att auf ben Thron ver—⸗ 
gichtet hatte, fiel Nifolaus gang unertwartet die Krone Ruplands zu. Als Niko— 
laus I. iibernahm et am 24. Dezember 1825 die Regierung unb wurde am 3. 
September bes folgenden Yahres feierlid gu Mo8tau gum Kaifer getront. Wn 
Stelle be3 milden, ſchwankenden, bon Gefühlswallungen und ſchwärmeriſchen 
Ideen geleiteten Regimentes feines Bruders fiihrte er eine ftreng autokratiſche, 
auf eine unbebingt ergebene Bureaufratie unb ein zahlreiches Heer geſtützte Re- 
gierungSiveife ein; ber Abſolutismus in feiner reinften Gorm wurde von thm 
gum ausſchließlichen Regierung8pringip erhoben. Mach innen beftand feine 
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Politif barin, bie ruffifde Nationalitat aus fich ſelbſt heraus gu givilifieren, 
bie ureigenen Ynftitute und Cinridtungen gu erhalten und zu forbern, Die 
mosfowitifcde Welt als Ynbegriff bes Slaventhums gegenüber bem Germanen- 
thum und bem Romanismus erfdeinen gu laffen. Daher wurden nicht nur die 
alten Ordnungen aufredht erhalten, fondern in ihrem urſprünglichen Geiſte 
reformiert und wieberbelebt. Dem Regierungsgrundſatze: Gleichformigtett im 
Innern ent{prach ber andere: Machterweiterung nad) Augen. Nikolaus’ 1. 
Gupere Politi war vorzugsweiſe auf Aſien unb die Eroberung der Viirket 
gerichtet. Der Krieg mit Perfien brachte thm beim Friedensſchluß am 28. 
Februar 1828 eine bedeutende Gebietseriweiterung, bet bem im gleidjen Yabre . 
beginnenben Krieg gegen die Türkei fiel thm als Beute bie ganze Ofttiifte bes 
Schwarzen Meeres gu. Die polnifcdhe Erhebung im Jahre 1831 wurde mit 
blutiger Strenge unterbdriidt, gegen alle nichtruffifden Nationalitaten des 
weiten Reiches mit fcharfen Unterdrückungsmaßregeln vorgegangen. Yn den 
politifden Stiirmen pon 1848 unb 1849 berbielt fich Nifolaus I. anfangs ab- 
wartend, ergriff bann aber bie giinftige Gelegenbeit, um durch militäriſche 
Beihilfe zur Nieberwerfung des ungarifden Aufftandes die öſterreichiſche 
Politik fid dienftbar gu machen (f. oben ©.196), und als, Hort ber Legitimitat” 
gegen bie Revolution fich als Schiebsrichter aufgumerfen. Gein Einfluß auf 
Friedrich Wilhelm IV. war fehr grok, bie reaftiondren Kreiſe Preukens ver— 
ehrten ihn als ihren Gchugberrn unb ,Water ber reattitonaren 
Weltordnung”. Km Orient fpielte er ſich als Gchirmberr ber morgen- 
ländiſchen Chriftenheit auf unb unter diefem Dedmante!l mob bie ſchlaue und 
fonfequente ruſſiſche Diplomatie bie Faden gu bem Strid, mit bem der „kranke 
Mann", wie Kaifer Nikolaus zuerft in einem vertrauliden Geſpräch dte Türkei 
nannte, erdroſſelt werden follte. England unb Frankreich aber ftanden lanaft 
mißtrauiſch auf ber Wacht. Als Kaiſer Nikolaus 1853 zur Wusfiihrung des 
forgjam borbereiteten Blanes, bie Tiirfet 3u vernichten, fchritt, traten England 
und Frankreich geqen ihn in ben Kampf, und ber unglückliche Verlauf des 
Krimfrieges erfdiitterte ihn fo, bak er am 2. Marz 1855 ftarb. Nikolaus war 
ohne Zweifel bie herborragendfte Herrfcherperfonlichteit feiner Beit, ein Mann 
bon mäßigen Geijtesqaben, aber ein Charafter von fcharffter Auspraqung und 
Cigenart, dabei bon fo ftattlicher, fchoner Erſcheinung (f. oben S. 104) unb fo 
majeftatifdem Wuftreten, bak er Mannern wie Frauen gleicherweiſe imponierte. 


4. Mriedridy Wilhelm IV., Rönig von Prenfen. 


Geboren al8 Gohn Friedrich Wilhelm IIT. und ber edlen Königin Luife, 
am 15. Oftober 1795, von Natur reich begabt, entwidelte Friedrich Wil- 
helm IV. unter ber liebevollen Leitung feiner Mutter feinen lebhaften fiir alles 
Eble und Schöne empfänglichen Geift, während vortreffliche Lehrer feine Aus— 
bilbung in ben Wiffenfchaften forberten. Schon friih zeigte fich aber auch in 
thm eine Hinneigung gu mittelalterlidjsromantifcden Wnfchauungen, bie thm, 
ie wir tm Verlauf unfrer geſchichtlichen Darftellung fahen, fpater verhang- 
nißvoll geworden ift. Cr vermablte fich am 29. November 1823 mit ber Prinz 
geffin Clifabeth bon Bayern. Die Ehe blieb finderlo3. Als er am 7. Juni 1840 
ben Thron beftieg, erwartete nicht nur Preugen, fondern gang Deutfchland von 
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ibm die Erfiillung feiner fehnlichften Wiinjche. Um fo groper war die Enttau- 
ſchung, als ber Konig keine den Anforderungen der Beit entfprechende repra- 
fentative Verfaffung gab, vielmebhr einen wahrhaft leibenfdaftliden Hak gegen 

en Liberalismus befundete.  Kirchliche Fragen, wie bie Miffion in China 
unb ba8 evangeliſche Bisthum in Serufalem, befdaftigten thn mehr als bie 
widtigften Staatsangelegenbeiten. Die Revolution bom Marz 1848 fand ihn 
ſchwächlich und tried ihn gwar nothgebrungenerweife auf bie Bahn ber Re⸗ 
formen, bie aber nicht verfolgt murbe, fobalbd er burd ben Gang ber Ereigniffe 
feine Macht wiebderhergejtellt fab. Die thm vom Franffurter Parlament anges 
botene deutſche Raiferfrone lehnte er als Gefchent der verhaßten Redolution ab 
und überließ fortan, bie Verwirklichung feiner romantifden Ideen als unmög⸗ 
lich erfennend unb ohne Vertrauen gu fich felbft wie gu feinem Volfe, die 
Regierung immer mehr einer reattiondren Bureaufratie und einer enghergigen, 
felbftfiichtigen Adelspartei. Zweimal wurde ein Mordanſchlag auf ihn unter- 
nommen: am 26, Juli 1844 burch ben Bürgermeiſter Tſchech aus Storfow und 
am 22. Mai 1850 durch ben abgedantten Golbaten Gefeloge, beibemal erfolg- 
[08. Da ſeit bem Gpatfommer 1857 die UAngeichen eines unbheilbaren Letdens, 
ber Gebhirnerweidung, immer deutlider berbortraten, fo iibertrug der Ronig 
bie Regierung feinem Bruber, bem Pringen Wilhelm von Preufen, zuerſt 
acitweilig, im Oftober 1858 enbgiiltig, und reifte, Hetlung von milberem Klima 
erhoffend, nad) Italien. Unter Anzeichen ſortſchreitender Geiſtesſtörung ſiechte 
der König noch über zwei Jahre hin, bis ihn der Tod am 2. Januar 1861 in 
Potsdam, im Schloſſe Sansſouci, von ſeinem Leiden erlöſte. 


5. Couis Philippe, König von Frankreich. 


Der ſogen. „Bürgerkönig“ Louis Philippe, den die Julirevolution des 
Jahres 1830 auf den franzöſiſchen Thron erhob, wurde am 6. Oktober 1773 zu 
Paris als älteſter Sohn des berüchtigten Herzogs von Orleans (Philipp 
Egalité) und ber Prinzeſſin Luiſe Marie Adelaide bon Penthievre geboren, 
ſchloß fich gleich feinem Vater ber Revolution an und trat in bie Nationalgarde 
und ben Safobinerflub ein. Als Generalleutnant focht er tapfer bet Valmy, 
Semappes und Meerwinden, fliichtete, als ber Verfuch, feinen Vater auf den 
Dhron gu erheben, fcheiterte, 1793 nad) ber Schweiz und befleidete dort unter 
bem Namen Chabaub Latour eine Lebhrerftelle in Reichenau. Als bas Direk⸗ 
torium fiir bie reilaffung feinee Mutter und Brüder die Bedingung ftellte, 
bag er Europa berlaffe, ging er 1796 mach Amerika. 1800 begab er fich nad 
England, verfohnte fic mit ben Bourbonen, blieb bis 1808 auf dem Schloſſe 
Twickenham und begab fic) bann nach Palermo, wo er ſich am 25. Movember 
1809 mit ber Pringeffin Marie Amalie bon Sigilien, der zweiten Tochter König 
Ferdinands I. bon Meapel, vermählte. Napoleons Sturg führte ihn nad 
Frankreich guriid, wo er fortan im Palais Royal refidierte unb fic) mit Cifer 
ber Vermehrung feines Vermigens wibmete, fic) aber äußerlich bon allen polt- 
tifchen Gefchaften fernbielt. Cr urbe, wie oben G. 117 eingehend gefchilbert, 
nad) der Abſetzung Karls X. Konig ber Frangofen unb erwarb burd) feine 
gefliffentlich gur Schau getragene biirgerliche Einfachheit eine gewiſſe Volfs- 
thümlichkeit Mit bem Regenfdhirm unter dem Arme fah man ibn faft taglic 
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durch die Straßen von Paris ſpazieren und mit biedermänniſcher Freundlich⸗ 
keit ihm Begegnende anreden. Dieſe kleinen Künſte aber hielten gegenüber der 
Parteiregierung, die er führte, der Wahlbeeinfluſſung und dem Beſtreben, ſich 
und ſeine Familie auf Koſten des Staates zu bereichern, nicht lange vor. 
Beſonders die bonapartiſtiſche Partei ſchürte die Abneigung gegen ihn, und 
ſeine ſchwächliche Haltung ihr gegenüber gab ihn dem Spott preis. Als er 
dann noch widerliche Umtriebe in Szene ſetzte, um ſeinem Sohne Montpenſier 
die ſpaniſche Krone zu verſchaffen, wurde der allgemeine Unwille ſo groß, daß 
am 24. Februar 1848 bie Revolution gum Ausbruch fam, bie ſeiner Herrſchaft 
ein Ende machte. Er ging nach England und lebte dort hinfort unter dem 
Namen eines Grafen von Neuilly in Claremont bei Windſor, wo er am 26. 
Auguſt 1850 ſtarb. Das ungeheure Vermögen, das er durch keineswegs immer 
reinliche Spekulationen aufgehäuft hatte, ermöglicht es noch heute ſeinen Nach⸗ 
kommen, eine mächtige orleaniſtiſche Partei zu unterhalten und Hoffnungen auf 
eine Wiedererlangung des franzöſiſchen Thrones zu hegen. 


6. Hilitoria, Rönigin bon England. 


Alexandrina Viktoria, Königin von Großbritannien und Irland und 
Kaiſerin von Indien, iſt am 24. Mai 1819 als einzige Tochter des Herzogs von 
Kent und der Prinzeſſin Luiſe Viktoria von Sachſen-Koburg, verwittweten 
Fürſtin von Leiningen, geboren. Durch den Tod ihres Vaters, des Bruders 
König Wilhelms IV., wurde fie bet ber Kinderloſigkeit bes Königs (deſſen 
einzige Tochter bereits 1817 ſtarb), die nächſte Erbin des britiſchen Thrones. 
Ihr Vater ſtarb ein Jahr nach ihrer Geburt und fortan lebte ſie mit ihrer Mutter, 
die ihr eine gute Erziehung geben ließ und ſich ſelbſt dieſer Aufgabe hingebend 
widmete, ganz zurückgezogen theils in Claremont, theils in Kenſington. Auf⸗ 
geklärte Staatsmanner der Whigpartei verkehrten bei der Herzogin, bei der eine 
faſt bürgerliche Einfachheit herrſchte, da der König ſie haßte und ihr die Mittel 
fnapp zumaß. Erſt als Viktoria zwölf Jahre alt war, erfuhr fie bon ihrer 
Mutter, daß fie einſt Königin des britiſchen Weltreiches werden ſolle. Dieſer 
Zeitpunkt tam früher, alg man erwartet hatte. Wilhelm IV. ſtarb bereits in 
per Nacht bom 19. gum 20. Suni 1837, und in ben friiheften Morgenftunden 
erſchien der Lordfangler und ber Bifchof bon Canterburh in Kenſington, um ber 
jugendliden Pringefjin, bie erft bor kurzem ihr achtzehntes Yahr vollendet 
batte, al8 Konigin gu huldigen. Königin Vittoria mar damals fehr zierlich 
und ſchlank, von zarten Formen, nicht gerade ſchön, aber einnehmend; die 
blauen Augen berriethen KRiugheit und Giite. Mit großer Gerwandtheit fand fie 
fich in thre Wufgabe; bereits meniqe Stunden nach ihrer Thronbefteiqung berief 
fie ben Minijterrath und prafidierte demfelben gum erftenmal mit einer Sicher⸗ 
Heit, die thr bie Belounderung ber alten Gtaat8manner eintrug, unb bet der am 
28. Suni 1838 in ber Weftminjterabtet ftattfindenden Kronung gewann fie 
burd ihre Anmuth und Wiirbe, wie burch ihre frifche Jugend aller Herzen. 
Ihre Regierung beqann mit einem Whiqminifterium, unb nur ungern entlieh 
fie ihre freifinnigen Rathqeber, die auch die Lehrer ihrer Kindheit geweſen 
waren, als diefe bie Mehrheit im Unterhauje verloren. Wher williaer als irgend 
in engliſcher Herrſcher bor ihr fiigte fie jid) ben Unforderungen des ftreng par- 
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lamentariſchen Regierungsſyſtems, und bas ift eS vornehmlich, was ihr die 
Liebe und Verehrung ihres Voltes ungetriibt erhalten bat. Am 10. Februar 
1840 reidte fie in ber Rapelle des St. Jamespalaftes ihrem gletdalterigen 
Petter, bem Pringen Albert von Sachſen-Koburg die Hand. 
Als bet ber Trauung ber Erzbiſchof bon Weftminfter in der herkömmlichen 
Formel bie Worte weglieB: „Du follft betnem Manne unterthan fein”, muple 
ex auf bie ausdriidliche Bitte ber Ronigin fte noc) einmal in ber bollftanbigen 
flung wiederholen. Es war eine LiebeSheirath, wie fie auf Fiirftenthronen 
elten vorkommt, und Vittoria bat mit bem Pring-Gemabl, der ihr fortan als 
fter treuefter Berather gur Seite ftand, zwanzig Sabre lang die glücklichſte 
Che geführt. Cr wußte mit gropem Takt und ftaatsmannifcher Klugheit alle 
bie Schwierigkeiten feiner Stellung gu überwinden und mar nicht nur in der 
Familie, in welcher der Kreis bliihender Kinder fich ftetig vergrößerte, fondern 
aud) in politifden Wnaelegenheiten ber, gu bem bie Königin ſtets verehrend 
aufblidte. Dabei lieh er ben Wiffenfdhaften jede nur mögliche Forberung 
angebethen und unterftiigte mit Cifer und Sachverſtändniß alle gemeinniigigen 
Unternehmungen, wie er auch als Proteftor zahlreicher Anſtalten der Wobhl= 
thatigfett und Humanität unermiibdlich thatig mar. ls er in Folge eines 
typhöſen Fiebers in der Bliithe ber Yahre am 14. Dezember 1861 bon ber 
Seite Vittorias geriffen tourbe, war ihr Schmerz grengenlo8, jahrelang 30g fie 
fic) gang in die Einfamfeit guriid, und nie Hat fie dtefen Schlag völlig über— 
wunden. Wenngleich Königin Viftoria es ftets vermied, direft in bie Politik 
ihres Landes eingugreifen, fo hat fie doch, hauptſächlich burch ihre perſönlichen 
unb verwandtſchaftlichen Beziehungen, ftet3 einen bedeutenbden, wenn auch nicht 
immer flat erfennbaren Ginflug in allen europaifden Fragen und Berwide- 
lungen ausgeübt. Auf ihren befonderen Wunſch hin wurbe ihr 1876 die Er- 
madtigung bom Parlamente ertheilt, fic) ben Titel einer Kaiferin bon Ynbien 
beilegen zu können; fie wollte nicht ben Herrſchern von Deutfdland, Rubland 
und Defterreidh-Ungarn nachſtehen. Wm 21. Sunt 1887 feierte fie unter glan- 
zendſten Feſtlichkeiten ihr fiinfgigiahriges Regierungsjubiläum; thr ſechzig— 
jähriges Regierungsjubiläum war ein Feſt, an dem alle Völker der Erde theil- 
nahmen, und ber Zug der hulbigenden Abgeordneten aus allen fiinf Erdtheilen 
gab ein überwältigendes Bild von ber Grofe und Madhtfiille, gu der England 
unter threr langen Regierung emporgewadfen ijt. Die qretfe Herrfdherin hat 
gur Bett noch 7 lebende Söhne und Todter, 33 Entel, unter benen ber deutfche 
Kaifer Wilhelm II. der hervorragendfte ift, 31 Urentel, im ganzen eine direkte 
Radytommen} daft bon 71 Kopfen, unb ift nahegu mit allen Herrfdern Europas 
verwandt. 


7. Branzy Joſeph 1, Raiſer bon Belterretdd. 


Geboren am 18, Auguſt 1830 als altefter Gohn bes Erzherzogs Franz 

Karl und feiner Gemablin Sophie, einer Tochter des Bayernkönigs Marimi- 
lian I., trat Franz Yofeph gum erften Mal in bie Oeffentlichfeit bet Eröffnung 

des ungariſchen Reichſtags im Oftober 1847, indem er diefe feierlide Staats— 
handlung an Stelle des Kaiſers Ferdinand I. vollzog. Xn dem Sturmjabre 

y 1848 nahm Erzherzog Franz Yofeph unter Radebth am italieniſchen Feldzuge 
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theif, bid ibn bie Wendung der politifden Verhaltniffe auf ben Thron berief. 
Um dag in den Stiirmen der Revolution in feinen Grundfeften wankende 
Gefiige ber Monardhie gu retten, {chien vor allem eine junge, traftige und ver— 
trauenerinedende Gand am Staatsruder von Nöthen. Deßhalb legte am 2. 
Degember 1848 Kaifer Ferdinand gu Olmiig die ihm gu ſchwer gewordene 
Krone nieder, und ba gleicgeitig ber nadhftberedjtigte Erghergog Frang Karl 
auf die Thronfolge vergictete, fo trat nun fein achtzehnjähriger Sohn in diefe 
al8 Kaiſer Franz Yofeph I. und 
König von Ungarn und Böhmen 
ein. Dem in Kremfier verfam- 
melten ReidBrathe wurde ſo— 
gleid) die vollzogene Abdankung 
Ferdinands und die Thronbe⸗ 
fteigung des neuen Herrtſchers 
mitgetheilt, der fic) in einem 
Manifeft an feine Balter 
wandie, worin es hieß: „Das 
Bedürfniß und den hohen Werth 
freier, zeilgemäßer Inſtitutionen 
aus eigener Ueberzeügung erken⸗ 
nend, betreten Wir mit Zuver⸗ 
ſicht die Bahn, die Uns zu einer 
heilbringenden Umgeſtaltung 
und Verjüngung ber Gefammt- 
monarchie fuͤhten foll. Auf den 
Grundlagen der wahren Frei— 
heit, auf ben Grundlagen der 
Gleidberedhtigung aller Bolter 
bed Reiches und der Gleidhheit 
aller Staatsbürger vor bem Ge- 
feb, Jowie ber Sheilnahme der 
Vollsbertreter an der Geſetzge— : 
bung wird bad Baterfand new Gifavets, Hater von Cefterela, 
erjtehen, in alter Größe, aber 

mit berjiingter Straft!” Die ferneren politifdjen Ereigniſſe während der Re- 
gierung des Monardjen, unter bem Oeſterreich-Ungarn erſt vollſtändig in die 
Reihe ber mobdernen Staaten eintrat, werden im 2. Bande gut eingehenden Dar- 
ſtellung kommen; body fet hier bemerft, bak Frang Yofeph heute bei ben viel- 
fachen Wedhfelfallen vom Gliid und Ungliid, den wechſelnden Beurtheilungen 
bet Zeiten und Nationen ber Stiigpuntt und Mittelpfeiler feiner vielſprachi— 
gen Nation geworben ift. Er vermabhlte fic) am 24. Upril 1854 mit der am 
24. Dezember 1837 als Todjter des Herzog? Maximilian in Bayern geborenen 
Prinzeſſin Eliſabeth. Die ſchöne und geiftvolle Kaiſerin fdentte ihrem 
Gemaͤhl bret Kinder: Pringeffin Gifela, geb. am 12. Yuli 1856 (feit 20. Upril 
1873 vermählt mit bem Pringen Leopold bon Bayern), Kronpring Rudolf, geb. 
am 22, Auguft 1858, geft. am 30, Januar 1889, und Pringeffin Valerie, geb. 
am 22, April 1868 (feit 31. Juli 1890 vermahlt mit dem Erzherzog Frang 
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Salvator bon Defterreich). Nachdem ſchon Kronpring Rudolf ein fo tragiſches 
Ende gefunden, widerfubr bem Kaifer Franz Yofeph gerade in dem Sabre, in 
bag fein fünfzigjähriges RegierungZjubtlaum fiel, nod) bas fdmere Geſchick, 
daß ſeine Gemahlin am 10. September 1898 in Genf von einem verbrecheriſchen 
Fanatiker ermordet wurde. 


8. Generalfeſdmarſchall bon Wrangel. 


Friedrich Heinrich Ernſt von Wrangel wurde am 13. April 1784 zu 
Stettin, wo fen Vater Oberſt eines Infanterieregiments war, geboren und trat 
1796 als Junker bet einem oſtpreußiſchen Dragonerregiment ein. Geine erften 
Norbeeren errang er ſich im Kampfe mit den Frangofen, indem er nach dent 
Sreffen bet Heilsberg (10. Juni 1807) wegen perfonlicher Tapferfeit den 
Orben pour le mérite erbielt. Yn den Kriegsjahren bon 1813 bis 1815 ftieg 
er bom Rittmeiſter bis zum Oberften auf, erbielt 1821 das Rommando der 
10, Kavalleriebrigabe, urbe 1823 Generalmajor und 1834 Rommandeur der 
13. Divifion in Miinfter. Als folder unterdriidte er mit Energie und Geſchick 

im Jahre 1837 die anlaplich) ber Verhaftung bes Kilner Erzbiſchofs Drojte- 
Viſchering ausgebrochenen Unruben. 1839 wurde er fommanbdierenbder Ge- 
neral be3 I. Urmeecorps tn Königsberg, aber wegen Zwiſtigkeiten mit bem ihm 
gu fretjinnig erſcheinenden Oberprafidenten b. Schön bereits 1842 al8 General 

_be8 11. Wrmeecorps nad Stettin verfegt. Ym deutſch-däniſchen Kriege von 
1848 iibertrug man thm den Oberbefehl iiber bie Bunbestruppen in Schleswig— 
Holften, ben er ſchon am 8. Geptember beffelben Jahres niederlegte, um als 
Diener der Monarchie umd be Königshauſes von bewährter Treue ben Ober⸗ 
befehl in ben Marten gu iibernehmen, wo e8 galt, bedeutende innere Schivieriq- 
feiten gu iiberminden. Wrangel riidte in Berlin ein, verhangte am 12. Novem- 
ber ben Belagerung3zuftand iiber die Hauptftadt und ftellte ohne Blutvergießen 
bie Uutoritat ber Regierung wieder her. Das hat man thm nie bergeffen, und 
alfe thm fpater getvordenen hohen Ehren und Stande8erhohungen find in der 
Hauptſache ein Roll ber Dankbarkeit bes Königshauſes fiir dite Dienfte des 
Xahres 1848. Fortan hatte Wrangel feinen Wohnfig in Berlin, wo er durch 
bie Art fetnes Wuftreten3 balb eine ber popularften Perfonlichfetten wurde. 
Gr liebte es, im Berliner Dialeft gu reben, mit ben Jungen volksthümliche 
Witze gu machen, den jungen Damen gu den Fenftern hinauf Kußhände zuzu— 
twerfen, furz, ben originellen Stauz gu fpielen. 1850 wurde er auch Ehren- 
biirger Berlins, 1856 anlaplich feines 60jährigen Dienſtjubiläums gum Ge- 
neralfelbmarfdall ernannt. Als Soldat leiftete er fortan nichts mehr. Sm 
deutſch-däniſchen Kriege bon 1864 iibertrug man dem qreifen Haubegen, der 
eigentlich) nur moc) eine Reliquie aus ben Befreiungskriegen tar, zwar wieder 
ba8 Oberfommando iiber bie preuBijd)-ofterretchifde Arnfee, aber eS erwies 
fic), daß er fetner Wufgabe nicht gewachſen tar, und fo mufte er ben Oberbefehl 
alsbald an den Pringen Friedrich Karl von Preufen abtreten. Um thm diefe 
Krantung 3u verfiiRen, wurde er in ben Grafenftand erhoben; er ftarb am 
1. November 1877. Wrangel war fein bedeutender Felbherr, aber ein Soldat 
bon ſtrengſtem Pflichtaefiihl, hohem perfonlichem Muthe, fleckenloſer Ehren- 
haftiqfeit unb nie wankender Anhänglichkeit und Treue gegen den Fiirften- 
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9. Jeſdmarſchall Graf Radehky. 


Der populärſte Heerführer Oeſterreichs im 19. Jahrhundert, Johann 
Wenzel Anton Karl Graf Radetzky, wurde am 2. November 1766 auf dem 
Schloſſe ſeiner Familie im böhmiſchen Kreiſe Tabor geboren und erwarb ſeine 
erſten Sporen im Kriege gegen die Türken 1788|89, kämpfte ſeit 1793 gegen 
die Franzoſen in den Niederlanden und in Oberitalien, wurde 1799 Oberſt, 
1805 Generalmajor und bedeckte ſich als Brigadier im Corps Davidowichs mit 
Ruhm, ſo daß er 1809 zum Feldmarſchallleutnant vorrückte. 1813 zum Chef 
des Generalquartiermeiſterſtabes und zum Hofkriegsrath ernannt, wirkte er mit 
Erfolg für die Neuordnung des öſterreichiſchen Heerweſens und leiſtete als 
Stabschef Schwarzenbergs im Befreiungskrieg ausgezeichnete Dienſte. Er 
ging 1831 nach Italien, wo er den Oberbefehl über die geſammte Truppenmacht 
der Lombardei und Venetiens übernahm. 1836 erfolgte ſeine Ernennung zum 
Feldmarſchall. In den Jahren 1848 und 1849 beruhte die ganze Hoffnung 
Oeſterreichs, Oberitalien zu behaupten, allein auf ihm. Obwohl bereits ein 
Greis, löſte Radetzky die ihm geſtellte ſchwierige Aufgabe mit der Thatkraft 
und bem ſicheren Blick eines Mannes in der Blüthe der Jahre. Durch die ſieg⸗ 
reichen Schlachte bon Sommacampagna, Cuſtozza, Volta, Novara 
und die Einnahme Venedigs ſtellte er Oeſterreichs Herrſchaft in den italieni— 
ſchen Gebietstheilen wieder her und hielt darin bis zu ſeiner Verſetzung in den 
Ruheſtand am 28. Februar 1857 die Ordnung mit Strenge und Gerechtigkeit 
aufrecht. Elf Monate ſpäter, am 5. Januar 1858, ſtarb er im Alter bon über 
91 Jahren. Cr hat dem Staate 72 Jahre gedient. 


10. Adolphe Thiers. 


Durch eigene Kraft aus kleinen Anfängen zu den höchſten Aemtern ſeines 
Landes emporgeſtiegen iſt der ausgezeichnete franzöſiſche Staatsmann und 
Geſchichtsſchreiber Louis Adolphe Thiers. Am 15. April 1797 zu 
Marſeille geboren, ſtudierte er in Wir die Rechte, ließ ſich 1820 dort als Advokat 
nieder, ging aber ſchon ein Jahr hernach mit ſeinem Freunde Mignet nach 
Paris, um in der Hauptſtadt als Journaliſt ſeine Begabung geltend zu machen. 
Er ſchrieb zuerſt für den „Conſtitutionell“, das Hauptorgan der Liberalen, trat 
dann in die Redaktion dieſes Blattes ein, machte ſich einen Namen durch ſeine 
„Geſchichte ber franzöſiſchen Revolution” und wurde allmählich einer ber beru- 
fenften und angefehenften Führer ber liberalen Partei. Er trug mefentlid gum 
Sturze Karls X. und gur Erhebung des „Bürgerkönigs“ auf ben Thron bei. 
Unter Louis Philippe’s Regierung murbe Thiers zunächſt Staat8rath, Gene- 
ralſekretär und bann Unterſtaatsſekretär im Finangminifterium, hierauf Mi- 
nifter be3 Ynnern unb [pater Minifter des Handel und der oHffentliden 
Urbeiten. Zweimal, 1836 unb 1840, ftanb er als Minifterprajibent an der 
Spike bes Kabinets und war in beiden Fallen zugleich Minifter des Wuswar- 
tigen. 1840 ließ er die Leiche Napoleons I. bon St. Helena holen und unter 
großem Geprange im Ynvalibendom beifegen, was weſentlich dazu beitrug, ben 
Napoleonfultus in Frankreich neu 3u beleben. Ferner febte er bie Vefeftiqung 
bon Paris burch und trug fich mit Kriegsgedanken, um die Rheingrenze wieber- 
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gugewinnen, doch fcbeiterte diefer Plan an ber Weigerung des friedfertigen 
Konig’. Ueberhaupt hat Thiers wefentlich dazu beigetragen, den Chauvinis- 
mus unter feinen Lanbsleuten grofgugiehen und fie an die Nothwendigteit 
einer Vorherrſchaft Frantreids in Europa glauben gu machen. Nach feiner 
Entlaffung trat er in ber Rammer wieder der Oppofition bet und half die Be⸗ 
wegung bon 1848 einleiten. Nach bem Staatdftreiche Napoleons am 2. Dezem⸗ 
ber 1851 tourbe er verbaftet und dann ind Ausland entlaffen, doch erbielt er 
bereit3 1852 die Erlaubniß gur Riidtehr. Thiers hielt fic) nun elf Jahre lang 
pom offentliden politiſchen Leben fern, um fich gang ber ſchriftſtelleriſchen 
Thatigteit gu widmen, deren Frucht feine beriihmte „Geſchichte bes Konſulats 
unb bes Kaiſerreichs“ war. 1863 in ben Gefebgebenden Körper gewabhlt, wurde 
er dort ber Führer der tleinen, aber einflugreichen Oppofition. Wm 15. Juli 
1870 erhob er, wie wir im 2. Band fehen twerben, feine Stimme gegen die 
Kriegserflarung an Preufen, jedoch nicht, weil er ben Krieg an fic mifbilligte, 
fondern nur, teil Frankreich, wie er ausführte, dazu noch nicht genügend 
geriiftet und weil bie Veranlaffung ſchlecht gewählt ſei. Nach Sedan 30g er 
bon einem Hofe Europas gum anberen, um Hilfe fiir Frankreich gu erbitten, 
urbe jedoc) iiberall abgewiefen. Wm 17. Februar 1871 von der franzöſiſchen 
Nationalverfammlung gum Chef der Exekutipgewalt gewählt, brachte er ben 
Frieden mit Deutſchland gu Stande und wurde am 31. Auguft gum Prafiden- 
ten ber Republit gewählt. Die ſchnelle Befretung be Landes von der deutſchen 
Offupation und die rafde Zahlung der Kriegstoften ift in erftes Linie fein 
Berbienft gewefen. Wm 24. Mai 1873 wurde Thiers durch die flerifal- 
monarchiſche Kammermehrheit geſtürzt, worauf Mac Mahon fein Nachfolger 
wurde. Thiers jog fic) nun wieder bom offentlichen Leben guriid. Cr ftarb 
ploglid) am 3. September 1877 gu Gt. Germain en Lave in Folge eines 
Seclaganfalles und wurde am 8. gu Paris feierlid beftattet. 
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Il. Fortſchritte von Wiſſenſchaft 
und Rultur 


während der erfien Balffe des neunzehnten 


Jahrhunderts, 
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1, Liferafur und geiffiges Leben. 


Beutfdhland: Schiller und Goethe, — Ihr Etufiluf. — Fffland und die nationale 
- Sdhaulpielkunfl. — Bie Zomantiſche Schule. — Jean Jaul. — Sdlegel. —- Gebriider 
Grimm. — Polkserjiehung: Peflalossi, Dieflerweg, Froebel. — JYhilofophte: 
Fichte, Schelling, Hegel, Schopenhauer, — Schleiermacher. — Jachromantiker: Bleift, 
Chamiffo, Platen, Züchert. — Sdwabifde Schule: Uhland. Aörike, 5chwab. — Das 
Junge Deutfdland: Bdrne, Heine, Gubkow, Laube. — Immermann, Grillpar;er, 
Sebbel. — Annette v. Drofle. — David Frirdr. Strauf, Sauer, Feuerbad. — Ses 
weguagsliteratur der 40er Jahre: Fallersieben, Herwegh, Lreiligrath. — Zenan, 
Grin. — England: Bomantik. — Walter Scott, Thom. Moore. — Ford Byron. — 
Thomas Carlyle. — Lytton Sulwer und Chas. Dickens. — Yennyfon, Srowning. — 
Zordamerika: Cooper, Irwing, Bryant, Hawthorne, Jor. — Deutſch-Amerikaner: 
Lieber, Mind. — Adtundviersiger: Zrez, Zündt, Suk, Sirdbhoff. — Frankreid: 
Chateaubriand. — Lamartine und Seranger. — Bomantik: Viktor Hugo. — Muffet, 
Aler. Bumas, George Sand, Baljac. — Danemark: Oehlenſchläger, Anderfen. — 
Ingarn: Petdf. — Polen: Aickiewicz. — Rufland: Juſchkin und Lermantow, 





Während am Anfang bes neungehnten Jahrhunderts Deutſchlamd 
ein trauriged Bild in politiſcher Hinficht darbot, ſtieg es in geijtiger Hinficht 
auf eine Hobe, die bon keinem Volte vorher erreicht worden war. Dichter und 
Denker fchufen Werke, welche nod) heute in ungemindertem Glange ſtrahlen und 
denen feitbem nicht3 Ghenbiirtiges erftanden ijt. Auf das Dreigeſtirn Klop— 
ſtock, Wieland und Herder war das noch glänzendere Leſſing, Schiller und 
Goethe gefolgt. Ihre Hauptwerke hatten ſie allerdings ſchon in der letzten 
Hälfte bes 18. Jahrhunderts geſchaffen, allein ber Einfluß ber beiden Letzt⸗ 
genannten machte ſich erſt im 19. Jahrhundert überall geltend. 

Sdiller-, der volksthümlichſte und beliebteſte aller deutſchen Dichter, 
geb. 10. November 1759 zu Marbach in Wiirttemberg, ftand unter bem Einfluß 
des grofen Königsberger Philofophen Kant, und darum waren alle feine 
Schöpfungen getragen bon bem Glauben an das Edle und Schöne, an das fitt- 
Tiche “deal. Hatten ihn feine „Räuber“, „Kabale und Liebe“ und ,Don 
Carlos” fdjon beriihmt gemadjt, fo erreichte et die Hobe ſeiner Schaffenstraft 
in ber glangenben Periobe feiner legten gehn Sabre, die er gur Halfte in Sena, 
gut Halfte in Weimar mit Gothe innig verbunden, verlebte; damals entſtanden 
jene herrlichen Dichtungen, melche zu den foftbarften geifligen Gütern des deut⸗ 
ſchen Volkes gehören: fein reifſtes Wert, bie „Wallenſtein-Trilogie“, „Matia 
Stuart“, „Die Jungfrau von Orleans“, ferner ſeine ſprachlich vollendetſte 
Dichtung „Die Braut von Meſſina“, und ſeine populärſte „Wilhelm Tell“. 
Zur Vollendung der gewaltigen Demeirius Tragödie reichte leider die Le⸗ 
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benBtraft des ſchwer leidenden Dichters nidjt mehr aus, — am 9. Mai 1805 
hauchte er in den Armen feiner geliebten Gattin Charlotte (v. Lengefeld) feine 
große Geele aus. : 
Goethe (geb. 28. Auguft 1749 gu Frantfurt a. M.) hatte am Ende bes 
18. Jahrhunderts den Höhepunkt feiner Entwidlung erreidht.  Wabhrend 
GSeiller unter Kant'ſchem Einfluß von der ethifdjen Forberung der Freiheit 
ausging, madjte Goethe, von Rouffeau beeinflugt, die Betradtung der Natur 





Sapitter. 


J 


und ber Menſchen gum Ausgangspuntt. Yn bem Werte, an bem er bis gu 
feinem Gebensende (1833) arbeitete, im „Fauſt“, bem größten Geifteswerte 
aller Zeiten und aller Balter, ftellte er nidt einen Mann dar, der ein aus der 
Bernunft geborenes Ydeal der Freiheit verwirklichen, fondern einen foldjen, der 
burd) Entfaltung der höchſten in bem Menſchen borhandenen Anlagen fic) gur 
freien Perfonlidteit hindurdarbeiten will. Es war Goethe's Ueberzeugung, 
daß die Natur der Quell aller Vollfommenheit ift, und bak bas Befte nur 
ſchaffen tann, ter ihren Spuren folgt. Geine Yugenddicjtungen waren ein 
Proteft gegen die Unnatur, die er in feinem Beitalter beobadjten tonnte. Er 
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madjte „Götz von Berlidingen” gum Helden eines Dramas, weil er feinen 
eitgenoffen, die fich durd alle möglichen fiinftliden Borftellungen pon der 
Natur entfernt Hatten, einen Menfdjen zeigen twollte, deffen Thaten aug feinen 
urfpriinglidften, natürlichſten Empfindungen hervorgingen. Von einet an— 
deren Seite ſtellte er im , Werther” ben Werth des Natürlichen dat. Daf die 
widernatürliche Gentimentalitét Schiffbruch leiden muß, ift die Grundidee 
diefer Dichtung. Was ein Menſch durch feinen angeborenen Charatter und 
durch die BVerhaltniffe, in die ign bas Sehidjal geftellt hat, erleben tann, da⸗ 
tauf tar Goethes Blic geridjtet. Die Leiden unb Freuden bes Lebens, wie fie 
fich in verſchieben gearteten menfdjlidjen Naturen abfpielen, die Ronflitte, die 
bas Leben bringt, und bie Ge⸗ 
niiffe, bie es bietet, Bat er in 
feinen bramatifdjen und erzäh— 
Tenden Didjtungen in under⸗ 
gleichlicher Weiſe zur Darſtel⸗ 
lung gebrachi. nSlavigo”, 
Stella”, Die Gefdhwifter”, 
»Sgmont", Iphigenie“ und 
Taſſo“ find Seelengemilbe, ge— 
ſchaffen von einem Geifte, dem 
die tiefften Gebeimniffe der 
Menſchennatur offenbar gewor⸗ 
ben find. ,Durd feine Anlagen 
war Goethe bon bornberein dagu 
beftimmt, iiberall das Natürliche, 
das Urfpriinglide in den Dingen 
gu _fudjen; aber dad eigentliche 
tiefere Wefen der Natur glaubte 
et erft butd) bas Studium der 
Untife, Kunſtwerke der Grie- 
den und Romer, fennen gelernt ——— 

gu haben. Gr war nun der An⸗ Rant. 

ficht, bah er friiher zwar der 

Natur treu geweſen, daß ihn aber erft die ideale Schönheit der Wlten auf eine 
höhere Stufe der Exiſtenz und ded künſtleriſchen Wirtens gehoben habe. In 
jeiner Jugend ſuchte Goethe rein aus feiner Natur heraus Dinge und Menſchen 
nachgubilben; jebt ließ ex ein Kunſtwerk nur gelten, toenn das Naturtoahre gum 
Idealwahren vertlart, wenn bas Einfach-Natürliche den ftrengen Stilgefegen 
untertoorfen wurde, die ber Schönheilsſinn der Alten verlangte. Auf diefer 
Stufe der Enttidelung ſtand Goethe, als das achtzehnte Jahrhundert gu Ende 
ging. Gine reife gue feiner damaligen Kunſtanſchauung ift bie im Jahre 
1797 entftandene Didtung , Herrmann unb Dorothea”. Das Leben in einer 
Rleinftadt, echte und einfache Menfdjen aus dem Bolte ftehen in ber Erzählung 
wie Schöpfungen ber Natur felbft da; und über das Gange ift dte Einfalt und 
Größe ausgegoffen, wie tir fie an den Kunftwerten der Alten beroundern. 
Vollendete Naturtreue und höchſte Stiltunft feiern hier ihre Vermählung.“ 
Weitere Früchte feiner Kunftanfdauung, mit ber et ſich freilic) vom Volt mehr 
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unb mehr entfernte, find das unvollendet gebliebene Drama ,Die natürliche 
Tochter“, ferner fein ,Wilhelm Meifter”, und die ,Wabhlverwandfdaften”, in 
welchen beiden Werten er nachgurveifen fudht, dah ſich in ben Thaiſachen bes 
Mature und Menſchenlebens, fo wechſelreich und mannigfaltig fie aud dem 
Gugeren Anſchein nad) find, in ben Neigungen und Leidenſchaften ber Menſchen 
gewiſſe groge, einfadje, ewig bleibende Gefege verbergen. Gang beſonders aber 
offenbarte fic) bie Uilfeitigteit ber Goetheſchen Perſönlichteit in feinen Ih ti - 
fen Gebidten, in welden er bad gange menſchliche Geiftesleben bon 
ben intimften und gatteften Empfindungen des liebenden Herzens bid gu ben 
höchſten philoſophiſchen Weltideen 
gum Ausdrud gebracht. Et hatte den 
naiven MQaturton des Vollsliedes 
ebenfo mie bie höchſten Formen der 
SKunftpoefie in feiner Gewalt; er fand 
ben Ausdrud fiir die nadte, überquel⸗ 
lende Sinnlichteit in feinen ,romi- 
ſchen Elegien” und wußte die ver- 
Geiftigte Liebe in feiner ,Zrilogie ber 
Leidenſchaft“  darguftellen. jerade 
diefe Seite bed Goetheſchen Schaffens 
ift e8, durch bie er am meiften gu den 
Hergen der Menſchen gefprodjen hat; 
bier mirtte ex am unwiderſtehlichſten. 
„Dieſe Lieder umfpielt ein unaus- 
{predlider Zauber. Die harmoni- 
ſchen Berfe umfdlingen dein Herg 
wie eine zärtliche Geliebte, das Wort 
umarmt did), während ber Gebdante 
did küßt“, fagte Heinrid) Heine. Un- 
verſieglich ſchien die Quelle lyriſcher 
Goethe tm Jahre 1830. GStimmungen bei Goethe; nod) im 
höchſten Alter ſchuf ex die Fülle toft- 
licher Lieder und Sprüche ded ‚Weſtöſtlichen Divan", die einen madtigen Ein- 
fluß auf bie neuere Dichtung, namentlic) auf Riidert und Platen, ausgeiibt 
haben. 

Sein Drang, die hidhfte geiftige Kultur in fich felbft ausgubilden, erklärt 
Goethes Berhalten gegeniiber ben großen Greigniffen feiner Beit. Gein ge- 
ringes Yntereffe fiir bie Erhebung der Geifter im Beitalter der Revolution und 
fiir die nationale Begeifterung während ber Befretungstriege ift viel getadelt 
tworben. Die Werte, in denen er fic) mit bet großen revolutionaren Bewegung 
augeinanberfegte, der ,Groftophta”, die „Aufgeregten“, der ,,Biirgergeneral, 
gehören gu den ſchwächſten Schöpfungen ſeines Geiftes, und die Befreiungs- 
triege, die andere gu fo hinreifenden Tönen begeiftert haben, vermodjten feine 
Didhtertraft nicht in Thatiqteit zu ſetzen. Das Gewaltfame in den Ereigniffen 
jenet Epoche widerftrebte ihm, er verlangte nach Harmonie der Kräfte, deßhalb 
ging er rubig feinen eigenen Gang und jog fic) von bem offentlidjen Leben gu- 
tiid, wo dieſes feiner Natur nicht entſprach. 








Karl Auguſt von Sachſen. — Joh. Fried. Cotta. 273 


Hobe künſtleriſche Blithe gewann in bem von Goethe bi8 gum Yahre 1817 
perſönlich geleiteten Weimarer Hoftheater bie deutſche Schaubühne und die 
nationale Gdaufpieltunft, 
und der Ginflug, der von Weimar aus- 
ging, machte ſich namentlich aud) in 
Berlin geltend. Wn der Spige des 
dortigen ational und Hoftheaters 
ftand ber berühmte Gdaufpieler Mus 
guft Wilhelm Yffland, der es 
bald zur mafgebenden Runftanftalt fi 
Norddeutſchland erhob, und namentlid 
für Uuffiihrung ber Gailler’ ſchen 
Dramen wirkie, wãhrend die maß⸗ 
gebende ,Xheaterftadt” im ſüdlichen 
Deutſchland Wien wurde. Mit Lud⸗ 
wig Schroder und Wuguft von Roge- 
bue, dem ebenfo fleipiges tie flachen und 
ſeichten Bielfdjreiber, führte Iffiand in 
Deutſchland auch das bürgerliche — 

Rihrftiid ein, bas damals den a. W. Imand. 
größien Zulauf fand. 

Gin inniger Freundſchaftsbund verband Goethe mit dem Großherzog 
Karl Uuguft von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Dieſer Fürſt nimmt einen 
Ehrenplatz unter den peut{ipen, Fiirften gu Anfang des 19. Jahrhunderts ein. 
Unter und durd ihn ift Weimar der Mittelpuntt der deutſchen Literatur 
geworden. Wieland, Herder, Schiller, wirtten dort, und Goethe verbradte den 
gropten Theil feines Lebens in der fiir alle 

eiten berühmt gewordenen Stadt. Und wie die 
ſichter, fo ſuchle ber Herzog auch bie Vertreter 
der Wiſſenſchaft zu fördern und die tüchtigſten 
Kräfte nad) ſeiner Hochſchule Jena gu giehen. — 
Als Freund ber deutſchen Klaſſiler erwies ſich 
ferner te Budbandler Johann Fries 
drich Cotta gu Stuttgart, der auger den 
Werlen Schillers und Goethes auch zahlreiche 
Schöpfungen ber meiften ſpäteren Dichter in 
Verlag nahm unb junge Talente, wie 3. B. den 
Grafen Platen, mit ſcharfem Blick erfannte und 
dann freigebig unterjtiigte. 
* Als Anhänger des Goethe'ſchen Kunſt— 
art muaut, Grobbersee , ideals erwieſen ſich anfangs die Didjter nach 
bon Gachien Deimercitene® ihm, welde ihre Ridjtung als bie toman- 
tifche bezeichnelen. Allein nur gu bald geriethen fie, bie unter dem Einfluß 
bee philofophifdjen Anſchauungen idle 8 und Sdelling’s ftanden, in offenen 
Gegenfak gur tlaffifden Richtung. Gie wollten ,die Einheit von Poefie und 
Leben hegreifen und bie Welt ber Wirklichteit mit bem Geift der Poefie durch- 
bringen, und hierdurch die Gefellfdaft von aller philifterhaften Befdrantung 
Das XIX. Gabetundert, 8B 
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emangipieren und in eine 
Sphäre der CErgiehung und 
Bildung erheben, wo Leben und 
Kunſt in der höheren Einheit der 
Religion fic) begegne.” Cin 
ſchönes Biel! Wllein es feblte 
ihnen theils Genie und Energie, 
theils ſchlugen fie gut Erreichung 
ihres Zieles ſo verlehrte Wege 
ein, daß ftatt des Fortſchritis 
ein ſchlimmer Rüdfchritt er— 
folgte. Den Uebergang gu die- 
ſer romantifden Ridtung bil- 
dete, neben bem ,,Gpagierganger” 
Geume, dem fentimentalen 
Friedrich von athifon 
und bem Volkspoeten Yohann 
Peter Hebel, der mit feinen 
Dialettdidtungen und feinem 
3B. Cota. „Schatzkäſtlein des theiniſchen 
Hausfreundes“ den Ton der 
~mittleren und unteren Stände gefdjidt gu treffen verftand, der ungliidlicje, in 
Schwärmerei fiir ben von Wintelmann gu neuem Leben erwedten Hellenis- 
mus aufgehende Friedrid) Hilderlin (1770—1848), der in Wahn⸗ 
finn enbdete, und Jean Paul 
Friedrich Ridter (1763— 
1825). Des legtern humoriſtiſche 
Romane („Heſperus“, GSiebentas", 
„Flegeljahre“ u. f. 10.) wurden im 
erften Biertel bes Jahrhunderts 
mit wahrer Begeifterung gelejen, 
und namentlic) die Frauenweli 
widmete Sean Paul eine ſchwär— 
meriſche Berehrung, während er 
ber heutigen Leſewelt wegen feiner 
Formlofigteit und  nebelhaften 
Ybealitat nicht mehr genieBbar er— 
ſcheint. Unbdergeffen mug ihm 
abet bleiben, tote mannhaft und 
flarbenfend er in ben agen ber | 
Sdmad in feinem „Freiheits— 
biidhlein” und ,Dammerungen fiir 
Deutfhland“ fiir das bedrohte 
Deutſchland aufgetreten ift 
Die eigentliden Haupter der 
tomantifdjen Schule waren die Jean Paut, 
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Brüder Friedrid von Schlegel, (1772—1829) und Auguft 
pon Gdlegel (1767—1845). Zwar in ihren eigenen Schöpfungen ver— 
modjten fie nur Unbebeutende3 gu fdaffen und 
blieben Nachahmer frember Formen. Um fo 
Größeres aber leifteten fie al Ausleger und 
Vermittler der Werke anderer (Calderon, 
Dante), und durch bie meifterhafte Uebertragung 
ber GShatefpeare’fdjen Dramen biirgerten fie 
nicht nur ben gtofen Briten in Veutſchland 
ein, fonbern betviefen aud, in meld) hohem 
Grabe ber deutſche Volt3geift im Stande ijt, die 
Didtungen des Auslandes aufgunehmen. Cin 
bei weitem tiefered poetiſches Talent geigten an- 
dete Genoffen der romantifdjen Schule; vor 
‘Allen der friih verftorbene Friedrich) von Har— 
bdenberg, genannt Novalis (,OHmnen an die 
Nacht", Heintich von Ofterdingen“) und Yo- 
feph von Eichendorff (1788—1857) Augult Wiihetm v. Seplegel. 
mit feinem „Aus bem Leben eines Taugenichts“, 
— biefe beiden eigentlicjen Dichter des deutſchen Gemüths. Durch bie Borliebe 
für die mittelalterlidy-dhriftlide Beit, hervorgegangen aus Geringſchähung der 
wirklichen Welt und unmittelbaren Gegenwart, wedten die Romantifer auch die 
Pflege des Ginnes fiir dbeutfde Vergangenheit. Wie die 
Sehnſucht nach einer verlorenen Heimath 
tlingen dieſe tomantifdjen GStimmen 
iiber einftige Größe des deutſchen Voltes, 
die im Laufe der Beiten verloren gegan- 
gen fein ſoll. Aus dieſem Bergangen- 
heitstultus wuchſen Ludwig Tieds 
) (1773—1853) GErneuerungen älterer 
| Didtungen heraus, fo die Minnelieder 
aus dem ſchwäbiſchen Beitalter: König 
Rother”, ,Scdildbiirger”, ,Magelone”, 
»Melufine” und, als hervorragendfte Er= 
ſcheinung, die Sammlung alter deutſcher 
Rieder: „Des Knaben Wunderhorn”, ie 
zwiſchen 1805 und 1808 2. ee Udim 
bon Wrnim und Temens 
Brentano herausgegeben haben. 
Diefes Liederbuch trug nicht wenig gur 
Hebung der nationalen Begeifterung bet; 
Ludwig Tied. ebenfo die eigentliden Dichter ber Bee 
fretungatriege Marv. Sdhentens 
both Fr Riidert, Bheobor Korner und Ernſt Morig 
Urndt 
Mit diefen Beftrebungen der Romantifer hing das Aufbliihen der gere 
maniftifden Studien gufammen, Jakob Grimm bat mit {einer 1819 
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begonnenen ,Deutfden Grammatif“, mit feinen Werten über deutſche Rechts- 
alterthiimer (1828) und ,Deutfde Mythologie (1835) in wiſſenſchaftlicher 
Meife jene Vertiefung in die deutfde Vergangenheit fortgeführt, die Auguſt 
Wilhelm Sdlegel mit feinen Auffagen über nordiſche Dichttunft, über bas 
»Ribelungentied” und se San ie Gltere Litecaturdentmale des deut⸗ 
joer Bolte’ begonnen hatte. jon in ben Jahren 1812—1814 batten die 
ber Jalob und Wilhelm Grimm die ,Rinder= unb Hausmärchen“, und 
1816—1818 die ,Deutfdjen Sagen® herausgegeben. Die , Marden”, welde 
nod heute in urfpriinglider Friſche mitten und unfre Kleinen entgiiden, batten 
fe in jabeelanger treuer und eifriger Gammelarbeit unmittelbat au’ der münd⸗ 
iden Volls beriteferung geſchöpft. 
Als beſonders ergiebig erwies ſich eine 
Fundgrube. In bem bet Kaſſel gelege⸗ 
nen Dorfe Niederzwehren lernten näm⸗ 
Tid) bie Gebriider Sein eine Bauetin, 
Frau Biehmann, fennen, welche in 
ihrem Gedächtniß eine erſtaunliche 
gill der ſchönſten Märchen barg. 
jort ſaßen fie oft ſtundenlang und 
chrieben nach, was die etwa 5Ojdbrige 
tau langfam und bedächtig ergablte. 
In ibe war gleichſam die Boltsiiber- 
Tieferung Fleifch geworden, denn fie 
that nie etwas aus eigener Phantaſie 
hinzu, ſondern crate ſtets mit ben- 
felben Worten und Wendungen. Die 
Gebrüder Grimm ließen fie oft nad 
Tangerer Paufe daffelbe Marden wie⸗ 
derholen; aber fle irrte fic) nie und 
verbefferte ſtetz, wenn man ibe nidt Yoh. Heine, Pettalogst. 
wörtlich nachgeſchrieben hatte. 

Die Grimm'ſchen Märchen wurden namentlich auch von allen Denen 
freudig begri t, die fic) bie Hebung ber VoltBergzgiehung gur Aufgabe 
madten, Auf diefem Gebiete bahnte Johann Heinrid Pe ftaloggi 
eine vollſtändige Umgeftaltung ber bis dahin iibliden Methoben an. Geboren 
am 12, Yanuat 1746 in Zürich (Schweiz), heſchloß er unter dem Ginfluffe 
Rouffeaufder Anſchauungen bereits als Yiingling, nur fiir bad irre geleitete 
und bebriidte Bolt gu leben. Er gab fein Studium auf, taufte bei bem Dorfe 
Birr eine grofe Strede Heideland und verband 1775 mit feiner Wirthſchaft 
Neuhof“ eine Etziehungsanſtalt fiir arme Kinder, um praktiſch gu zeigen, tore 
man durch Landbau in Verbindung mit Handwert und ridtiger hauslidjer 
Erziehung den Nadhtheilen einer vertiinftelten Kultur entgegentvicten tonne. 
Das Unternehmen ſcheiterte, denn ber von befte Willen befcelte und an frucht⸗ 
baren Gedanten fo reiche Mann war in prattifden Dingen ein reines Kind. 

Es folgten für ihn Jahre bet Demiithigung und Noth. Yn feinem Bud) ,Lien= 
hard und Gertrud”, ba8 1781 erſchien, mie’ ex dann im Getvand einer eins { 





fadjen Dorfgeſchichte nad, daß nur durch eine tief eingreifende Verbeſſer 
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ber hauslidjen und dffentlidjen Ergiehung, welche bie Gefammtbeit ber Anlagen 
und Kräfte ber Kinder entwidele und ber guten Gefinnung und bem Können 
den Vorgug vor bem bloßen Wiffen gebe, ben Uebeln her Beit abgeholfen wer⸗ 
ben tinne. Gr fprac) damit Grundjage aus, die heutgutage allenthalben 
anettannt find. ad) ber Staatsumwälzung in der Schweiz, die zur Grün— 
bung ber Hewetifchen Republit” fiibete, {lob fich Peftaloggt mit Begeifterung 
ber neuen Orbnung an und tampfte literarifd) für bie Ydeen der Revolution, 
bie er von ihrer edelften Geite auffafte. 1804 gründete et in Sferten (Yoer⸗ 
bon) eine Ergiehungsanftalt fiir Kinder aller Stande und gugleid eine Unftalt 
filr Lehrerbilbung, welder er bis zwei Jahre vor feinem, am 17. Februar 1827 
erfolgte Tobe vorjtand. Iſt Peftaloggi auc) als Organifator bei dem Mangel 
an prattifdem Gefdhid nie glücklich 
geweſen, fo war fein Wirken. doch ein 
Gugerft frudjthare3 fiir bie gefammte 
Menſchheit. Er hat bahnbredend ge- 
wirtt, namentlic) aud) fiir bie Idee eines 
freien, alle Stände umfaſſenden 
Volftsſchulſyſtems, defen An— 
fänge in England, Deutſchland, den 
Vereinigten Staaten (Horace Mann, der 
„Vater unſeres öffentlichen Sauls 
fyſtems“) in das erſie Viertel bes 19. 
Jahrhunderts fallen. 

Dadurch, bak der Staat den 
Sdulgwang in allen deutſchen 
Staaten einfiihtte, mirtte ex beſonders 
auf die Gltern ergieherifd) ein; er 





8 * nölhigte fie, ihre Kinder zur Schule 
geregelt anzuhalten, fie reinlid) zu klei— 
driedt. M. WB, Tichtermen. ben, auf die Seiteintheilung gu merten 


und die Gefundheit ber Kinder im Auge 
qu alten. $n Preugen und Sachſen wirtten durd) Herangiehung eines 
tictigen Lehrerftandes Manner wie Dinter und Friedr. Ud. W. Die fter- 
weg, Aus ihren Seminarien ging ein Schulmeifterftand herbor, der die ab- 
gedantten Unteroffigiere aus der Beit Friedrichs des Groen durchaus über— 
fliiffig machte. Namentlich rag ee ber wohl bedeutendjte prattifdje Schul⸗ 
mann und gugleid) theoretiſche Pädagoge feiner eit, wirtte als Direttor des 
Sehullehrerfeminars in Mörs und bon 1832 bis 1847 als Direttor des Semi— 
nars fiir Stadtfdulen in Berlin höchſt fegensreich. Wn andern Orten 
Deutſchlands mufte freilich gu Gunften ber Schule mit gewaltiger Faust 
durchgefahren twerben, fo 3. B. in Bayern burd) Mont gelas, der eB durd= 
febte, daß die Volksſchullehrer, um fic) the Austommen gu verdienen, nicht mehr 
auf das Nebengetverbe eines Spielmann3, Hochzeitladers ober Handiwerters 
angetviefen fein burften. 
Für die Ergiehung der Kinder im garteften Alter wirtte fodann bahn— 
bredend in diefer Beit der verdiente deutſche Pädagoge Friedrid 
Frobel Am 21, April 1782 gu Oberweifbad) im Schwarzburg-Rudol⸗ 


Q§HeBbel er Grinder ber Kindergarten. 270 


ſtädtiſchen geboren, trat derfelbe 1808 
gu Sferten mit Peftaloggi in nahe Ver— 
bindung unbd eignete fic) deffen Grund- 
fabe an. Gein darauf aufgebautes 
padagogifdes Syſtem legteer in der 1826 
erſchienenen Schrift ,Die Menfdjen- 
ergiehung” nieder, um fid) dann nad) 
einem zweiten Aufenthalt in ber Schweiz 
(1831 bis 1836) faft ausſchließlich der 
Ergiehung ber Kinder im vorſchulpflich⸗ 
tigen Ulter nad) den Forberungen feines 
Softens zu widmen. Friedrich 
bels Hauptoerdienft ift, daß et bas Kin: 
derſpiel nach ergieherifdjen Grundfagen 
orbnete und die jebt überall eingefiihr- 
ten fogenannten Rinbdergarten 
begründete. Der erfte Kindergarten ent= 
ftand 1840 gu Blantenburg im Thürin⸗ 
gerwald; die tinder wurden darin 
durch planboll gruppierte Bewegungs⸗ und Geiſtesſpiele, Sprüche, Lieder und 
beſtändige Beruhrung mit ber Natur ihrem Alter entſprechend allfeitig ange- 
regt und angeleitet. Der Gebante fand vielfach Untlang, und die Sachſen⸗ 
Meiningenfde Regierung räumte Fröbel das Schlotz Marienthal bei Bad 
Liebenftein ein, um darin ein Seminar fiir Rindergdrtnerinnen ‘ind Leben gu 
tufen. Gebr ſchwer traf Fröbel bas 1851 ergangene Verbot feiner Rinder- 
gatten in Preufen, das aud) dann vorläufig in Kraft blieb, nachdem et nadj- 
gewieſen hatte, daß es auf einer Verwechslung feiner Beftrebungen mit denen 
ſeines Neffen Karl Fröbel beruhte, der 1850 in Hamburg eine Hochſchule fiir 
dad weibliche Geſchlecht mit Kindergarten griinbdete, unb pon bem er fic) offen 
losſagte. Er ftarh am 21. Yuli 1852 in Marienthal. Friedrich Fröbels 
Anregung gur forgfamen Beadjtung der 
Bediirfniffe unferer Kleinen im garteften 
Alter hat höchſt fegensreich gemwirtt, wenn 
aud feine Verſuche, dieſem Bedürfniſſe ge- 
recht gu werden, nicht gang frei bon Gin- 
feitigteiten und Verſchrobenheiten waren. 
Geither haben fic) feine Anhänger fehr ver- 
mehri; indem fie in feinen Pfaden teiter- 
wandelten, find gugleich die von ihm aufge- 
ftellten Unfichten weſentlich getlart, und die 
Kindergarten immer gwedentfpredjender ge- 
ftaltet worden. 

Im innigen Sunde mit der toman- 
tiſchen Geiftesridjtung und ihrer Hinwendung 
gu ben Quellen des deutſchen Bolls- 
thums trat gu glider Beit eine andere 
Erfdeinung auf, die aus der nationalen 





Brledeldy droe bei. 
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Gigenart ber Deutfdjen erwachſen ift, nämlich ber hohe Gedantenflug der 
idealiſtiſchen PHilofophie eines Fichte, Schelling, Hegel und Sdopen- 
Hauer. Johann Gottlieb Fidte (1762—1814) tniipfte an Kant's 
idealiſtiſchen Fattor der Erfahrungsertenntnif an und unternahm es feine 
Philofophie weiter gu entwideln. Dabei war er aber nicht minder gliihend als 
bie grogen Selden der Freiheitsbewegung vom Gefiihl fiir bas Vaterland er= 
gtiffen und nod während die Frangofen in Berlin ſtanden, bielt er im Winter 
1807/08 jene bffentlidjen Bortrage in ber Utademie Unter den Linden, die er 
gleid) darauf al8 ,Reden an die deutſche Nation” im Drud herausgad. Er 
redete für Deutſche ſchlechtweg, von Deutſchen ſchlechtweg, nidt anertennend, 
J ſondern bei Seite ſetzend all die 

trennenden Unterſcheidungen, welche 
unfelige Ereigniſſe ſeit Yahrhunder- 
ten in der einen Nation gemacht 
haben.“ In begeiſterten Worten wies 
er darauf hin, daß das geſunkene 
deutſche Vollsthum nur durch eine 
Erneuerung von innen heraus und 
von unten herauf wiederherzuſtellen 
fei. Die von Peſtalozzi gegründeie 
BoltSergiehung miiffe ausgebaut 
werden zur deutſchen National= 
erziehung, um das Uebel an dev 
Wurzel ausgurotten und durd) ben 
Geift det Gemeinfdaft und Wuf- 
opferung die Selbſiſucht gu vernich⸗ 
ten. Fichte's idealiſtiſche Philofophie 
baute Fr. DW. J. Schelling, 
Eqhenins· der in Jena wirtte, weiter aus und 

ſchuf ein Gedantenbdild ber Welt, 

bag wie ein geniales Kunſtwerk auf die —A wirlte, und durch das es 
endlich gelungen iſt, die harmoniſche Einheit des Weltalls in dem Spiegel des 
menſchlichen Geiſtes zu zeigen. Schlag auf Schlag erſchienen in der Zeit von 
1795 bis 1805 bie Schriften, in denen er feine tiihnen Ideen über bas Band 
ber Natur und des Geiftes entroidelte. Yn anbderer Weife fuchte {pater G. W. 
Fr. Hegel (1770—1831) den gangen Umfang deffen in ein Gebäude gu 
bringen, was det menſchliche Geift zu umfpannen vermag. Was Fidhte, Schel— 
ling und Hegel befeelte, mar ber Gedante, dak in dem menſchlichen Geifte die 
höchſte Offenbarung alles Dafeins verborgen liege, und daß man bie tiefften 
Schage der Ertenntnif nur aus der eigenen Perfonlichteit ſchöpfen tonne. Die 
zweite Halfte des 19. Jahrhunderts hat ihnen diefes Betonen der eigenen Kraft 
des Geiftes als Cinfeitigteit ausgelegt und fid) wieder mehr der Betrachtung 
ber äußeren Natur und ben Naturwiſſenſchaften zugewendei. Gie aber haben 
gerade durch diefe Cinfeitigteit gegeigt, gu welder Gedankenhöhe der Menſch 
fic) emporheben tann und dadurch der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts, dem 
idealiſtiſchen Beitalter ber Deutſchen, bas Geprage aufgedriidt. Freilich foll 
aud) nidt geleugnet werden, daß Hegel Berherrlidung und Rechtfertigung 
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des Staates als der „Totalität aller ſittlichen Zwede“, in welcher der abfolute 
Geiſt Wirklichteit wird, ihn der reattiondren Regierung als den 
brauchbarſten Mann und Retter er— 
ſcheinen ließ, um durch ihn auf die Ge— 
biideten im Sinne des Beſtehenden gu 
wirlen. Er wurde vom Staaie in einer 
Weiſe begünſtigt, wie nie ein Philoſoph 
bor ober nach ibm, et war der eigent⸗ 
liche StaatSphilofoph der Reftauration, 
und auger Denen, die fid) fiir ba von 
ihm gefundene ,Univerfaliviffen” und 
bie ,abjolute Idee“ begetfterten, ſtröm— 
ten ihm in Berlin aud alle Streber gu, 
was ſeinen beifpiellofen Erfolg ertlar- 
lid) macht. 

Ginen andern Charatter als ben 
der Fichte⸗Schelling⸗ Hegel'ſchen Philo⸗ 
ſophie hat der weltabgewandte Sinn 
der Romantik in der Philoſophie Ar⸗ 
thur Schopenhauers anges 
nommen, der im Jahre 1818 mit ſeiner 
„Welt als Wille und BVorftellung” auf⸗ 
irat. Die Geringſchätzung der Wirklichteit tourde bei ihm gu der weltſchmerz⸗ 
lichen Berurtheilung alles Dafeins und gu der Lehre von der Berneinung des 
Willens als alleiniger Erldfung von den Qualen und Leiden diefer Welt. 
Ginen Einfluß hat diefer Philoſoph allerdings erſt dann ausüben können, als 
um die Mitte des Jahrhunderts wie bemertt, Hegels Stern gu erbleichen begann. 

Man würde indeß fehlgehen, anguneh- 
men, daß die romantifde Richtung auf dem 
Gebiete de3 Geiftigen Lebens und her Lite— 
tatur ausſchließlich geherrſcht habe. Andere 
Tendenzen und Richtungen, Nachwirlungen 
der tlaſſiſchen Beit und ihrer Humanitäls— 
ideale traten mer ober weniger ftart herbor. 
Es gab Viele, die ſich nicht zu jener Philo— 
fopbie hingezogen fühlten, reldje alle Wahr⸗ 
heit unabbangig von religiöſen Vorſtellungen 
gewinnen twollte; fie traten liebet in Bee 
ziehung gu dem gleichzeitigen philofophi- 
ſchen Erneuerer der chriſtlichen Religion, gu 
David Friedrich Schleier— 

Hy ader —— im perlite 
ete er. erliner Prediger und Berfaffer der ,Reden 
Seine Eoer · ho iiber bie Religion an die Gebildelen unter 
ihten Beriichtern.” Auf dem Gebiete der Literatur aber folgte eine gange Reihe 
eigenartiger Talente, die zwar die werthollen Elemente, die die romantifde 
Schule dem deutſchen Sehriftthum zugeführt hatte, in fic) aufnahm, die fic) 





driedrich Hegel. 
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Sdjletermaryer, 





aber fonft in ihrem Schaffen nicht 
bon det tomantifden Dottrin 
beeinfluffen lieBen. Den Ueber⸗ 
gang gu ihnen bilbet ber große 
Dramatiter Heinrich von 
Kei ft, welder nad einem von 
Zweifein an ſich und ber Melt 
erfiillten, bon furdjtbaren Lei— 
denfdjaften germarterten Leben 
ſich und eine Freundin in feinem 
34. Jahre (1811) erſchoß. Seine 
erfte Tragödie erfdien 1803 
Die Familie Sdjroffenftein” 
unb dann folgten ,Der zer— 
brodjene Krug” 1808, ben man 
mit Recht fiir eines der beften 
deutſchen Luftfpiele halt; ferner 
Pentheſilea“ und das Käth— 
den von Heilbronn“, dann 
1809 die im Qinblid auf die 
deutſche Gegenwart gedichtete 
„Hermannsſchlacht“, „Prinz v. 
Homburg”, und die gewaitige 


Erzählung „Michael Kohlhaas“. Alle Charattere in diefen Merten, find von 
Kleiſt mit Shatefpeare’fder Kraft und Kunſt gezeichnet. 
Udalbert bon Chamiffo, (1781—1838), ber gang gum Deut: 


{den gewordene Frangofe, zeigi 
zwar in feinem huͤbſchen Marden 
vom ſchattenloſen , Peter Schlemihl“ 
ben Einfluß ber Romantit, aber 
feine lyriſchen Gedichte und poeti- 
ſchen Erzählungen athmen ſchon 
durchweg einen modernen Geiſt. 
Tiefe und Zartheit des Empfindens, 
edle Geſinnung und geſunde Lebens⸗ 
auffaffung offenbaren fic) in Cha- 
miffos Gebdidjten, - bon denen 
„Frauen-Liebe und -Leben“, „Schloß 
Boncourt", ,Die alte Wafdfrau” 
und viele anbere gu den Perlen 
deutfder Lprit zählen. Meifter- 


Haft find feine epiſchen Dichtungen © 


in Terzinenform („Salas Gomes” 
unbdanbere), bie durch ihn in une 
fere iteratur eingefiihrt wurde. 
Gein Freund de [a Motte 
Fougqgueé veröffentlichte 1808 ein 





©. bon Kieiſt. 
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Qeldenftiid ,Sigmund ber Schlangentidter” und 1811 ließ derfelbe das 
Marden Udine" folgen, in bem die romantiſche Naturpoefie ihren ſchönſten 


Inhalt ans Licht bradte. Reiche 
AÄntegung aus ber Poeſie aller Kul- 
turftaaten ſchöpften bie Nachroman⸗ 
titer Wuguft Graf von 
Platen (1796—18365) in feinen 
formbollendeten Ghafelen und ,So- 
netten aus Venedig“ Friedrid 
Riidert (1788—1866) in feinen 
„öſtlichen Roſen“. Aus ber ure 
ſprünglichen Kraft ſeines Volles und 
aus ber Kunſt ſeiner unmittelbaren 
Vorgänger ſchöpfte in gleidher Weife 
Lubmig UWhland 
1862), ber gum erften Dale im 
Jahre 1815 mit feinen Gedidten an 
die Deffentlicteit trat, und der mit 
feinen Balladen fic) gum vollsthüm— 
lichſten Dichter ber Deutſchen nad 


Schiller gemacht hat. Bei Rückert, 


Platen und Whland traten aber die 
Grundeigenfdaften der Romantit 


(1787—- 





Abalbert v. Chamiffo. 


nidt mehr in den Bordergrund, Das Gleiche war bet einem anderen Dichter 
aus der erften Hälfte des Jahrhunderts, bei Wilhelm Miller der 





Sra} Ausuſt v. Platen-Galermund, 


Gall, ber gu feinem 1821 erſchie— 
nenen Bud) ,,Lieder der Griechen“ 
durd den Freiheitskampf dieſes 
Voltes begeiftert wurde. Bur 
Gruppe der Dichter, die man unter 
bem Gammelnamen der Gilteren 
„ſchwäbiſchen Schule“ zuſammen⸗ 
faßt, gehöten neben Uhland in erſter 
Linie noch der moftifd-originelle 
Juſtinus Kerner, der liebens- 
würdige Erzähler Wilh. Hauff, 
der Balladendichter Guſtab 
Schwab, der Liederdichter Karl 
Maher und endlid) Eduard 
Mbrite, der als Lyriter in feiner 
Art Gothe am nadften ftebt. 
Qatten ſchon diefe Nadroman- 
titer eine andere Stellung gut Kunſt 
eingenommen als Gathe, Schiller 
und bie Romantiter, fo regte fic) der 


derjenigen Dichter und Sdjriftfteller, weldje, beeinflugt von ber Julirevolutio 


Widerſtand gegen thre Wuffaffung nod) viel entſchiedener in ben Beftrebungen j 
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nicht nur gegen bie Beamtenherrſchaft und Polizeiwilllür der zwanziger Jahre, 
fondern aud) gegen alled Beftehende in Rirde und Staat mit wachſender 
Riihnheit vorgingen und behaupteten, 
man miiffe das mirtliche Leben Wieder 
ber Kunſt mehr nähern. Sie werden 
in der Gefdhichte bed deuiſchen Geiftes- 
lebens unter dem Ramen des 
Jungen Deut{dland* gufam- 
mengefaft. Gie ertlarten einer Runft, 
die fich außerhalb bed Lebens ſtelit. 
ben Krieg; Sinnlichteit und Geift 
foltten in gleicer Weife gu iftem 
edjte fommen. Es war in efter 
- Reihe Lubwig Boerne (1786— 
1837), welder ſowohl in ben von ihm 
gegriindeten und geleiteten Blattern 
Die Zeitſchwingen“ und ,Die Wage", 
2 alg in feinen „Briefen aus Paris” 
——— al Vorlämpfer dieſes Liberalismus 
die Gemüther aufrüttelte. Seine 
politiſche Ueberzeugung wurde ihm zur Religion, und er kämpfte dafür 
mit allen Waffen feſſelnder Beredfamleit wie ber Satire und des Humors. 
Weit iibertroffen würde er bon Heinrich Heine (geb. 13. Degember, 
1799 gu Diiffeldorf), der in Verfen und Profa die politiſche Satire mit einer 
nod) nicht dageweſenen Genialitat handhabte. Qn der Lpyrit ſteht diefer hoch— 
Begabte Dichter nur Goethe nach, fein 
Bud der Lieder” gehirt gu den ſchönſten 
Herdorbringungen ber Weltliteratur, ir 
feinen ,Reifebildern” finden fid) die 
poetiſcheſten Naturbetradtungen, vereint mit 
iyriſchen Kangen aus Hergenstiefen, kokett 
melandjolifd ober geiftreid) frivol, und Be- 
mertungen boll bon treffendem, ſchonungs⸗ 
Tofem Wig, Gaben bes wahrhaften Dichters, 
des finnigen Märchenerzählers und bed 
mephiftophelifdjen Chniters nebeneinander. 
Heine begab fic) 1831 nach Paris, wo er 
aud) am 17. Februar 1856 ftarb. Gein 
Anfehen ftieg nod, als der Bundestag, 
gegen das ,junge Deutſchland“ einfdrei- 
tend, feine borhandenen wie etwa finfig 
giieinenven — B35 me ie 
olge Dabon twat, bet Dichter immer 
gereigter, riidfict8lofer und chniſcher der deic diUedert, 
wurde, und fein zügelloſer Hohn und Hak gegen alles Beſtehende, gegen Re— 
ligion feine Grenzen mehr achtete, was beſonders in bem Gedicht „Deutſch- 
land, cin Wintermarden” und in den neuen Gedichten grell hervortritt, Heines 
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Gedichte iibten auf die deutſche Literatur einen ungeheuren Einfluß aus, und 
auf dem von ihm eingefdlagenen Wege ber Negierung alles Beftehenden folgte 
algbald eine Schaar junger Talente, bon denen Karl Gugtow (1811-- 
1878) und Heinrich Laube (1806—1884) die bedeutendften waren. 
Unter Gugtows Romanen haben den meiften Beifall gefunden: ,Die Ritter 
vom Geifte” und ,Der Zauberer bon Rom“; und von feinen zahlreichen Dra- 
men haben fid ,Qopf und Schwert“, Uriel Ucofta” und ,Der Königsleut⸗ 
nant” bid heute auf der Bühne erhalten. Laube wurde, nachdem er zuerſt im 





Das ,|unge Deuifdytandé, 


Sinne deB ,,jungen Deutſchland“ in politiſcher und fogialer Novelliftit feinen 
been Ausbrud gegeben hatte, ſpäter Verfaffer einer Angahl wirtfamer 
‘heaterftiide, pon denen ,Struenfee”, die „Karlsſchüler“ und Graf Effer” die 

bebdentendften find. 

Im _,,Gegenfag gum jungen Deutfdland” fteht bas Schaffen einer Reihe 
anderer Geifter, welche aber ebenfalls beweiſen, daß die romantiſche Strömung 
ſich in ben dreißiger Jahren völlig iiberlebt hatte. Zu nennen find Karl 
mmermann (1796—1840), der in feinen Romanen, durchaus 
Spfungen eines unſelbſtändigen Geiſtes, nur durch — an große 
Borgdnger etwas erreichen tonnte; Frang Grillparger (1 1—1872), 
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det mit feinem Kunftempfinden gang innerhalb der Anſchauungen Goethes und 
Schillers fteht und darum der Dichter einer vollendeten Schönheit wurde 
(Dramen: Ahnfrau, Sapho, Das goldene Vließ u. f. w.); Friedrich 
Hebbel (1818—1864), ber in feinen 
Werten Judith“, ,Herodes und Ma- 
tianne“, „Gyges und fein Ring”, Nibe⸗ 
lungen“, menſchliche Starte und Schwäche 
in wahrhaft übermenſchlicher Größe dar— 
ſtellt, dabei die reinen Schönheusgeſetze 
oft auger Acht läßt, um einem beſtimmten 
Qug der Geele, einer ftarten Leidenſchaft 
einen charalteriſtiſchen Wusdrud gu geben; 
Unnette von Drofte- Hils- 
hoff (1797—1848), Deutfdlands her⸗ 
borragendfte Didterin, deren poetifde Er— 
zählungen ,Die Schlacht am Loener= 
brud", „Fräul. v. Robdenfdild”, Der 
Geierpfiff” u. f. w., wahre Meifterftiide 
find und fid) burd) innige Religiofitat, ge- 

rang Grldvaryer. miithbolle Warme und menſchlichen Edel⸗ 

finn auszeichnen. 

Gleidhgeitig mit den Vertretern bes ,jungen Deutfdland” tampften phi— 
loſophiſch angelegte Geifter fiir neue Weltanfdauung. Sie nahmen in die, 
aus dem Hegelthum Heraus fic) entwickelnde philofophifde Strémung aud) bie 
religidfen Fragen auf. Es war vorallem David Friedrid Strauß, 
det in feinem Bude ,Das Leben Jeſu“ 

(1835) die ebangeliſche Geſchichte einer zer⸗ 
febenden Stritit unteriwarf und zu dem 
Schluß tam, diefelbe fei nur eine mythiſche 
Darftellung philoſophiſchet  Wabhrheiten. 
Die ganze Menſchengefſchichte und jedes 
eingelne Menfdenleben feien eine Verkör— 
perung der gottlidjen Weſenheit. Alles, 
was in ber Welt gu jeder Zeit gefdhieht, fet 
eine Erſcheinung diefes Gottliden. Yn der 
evangelijdjen Geſchichte habe bie mythenbil- 
dende Neigung des menſchlichen Geiftes nur 
in einem eingelnen Fall bildlich hingeftellt, 
was fic) immer und iiberall vollziehe: die 
Menſchwerdung Gottes. Yn nod) viel radi- 
falerer Weife griff bald Bruno Bauer 
a igen ter fan ein, Gr prifte bie = 

riſtlichen theiten von dem Stand— Manette v. Drofte-UlshoF. 

puntte bed menfcjlidjen Gelb ftberouptfeins Hevouaben 

aus und liek nut ben Glauben an dasjenige gelten, was ber Menfd) aus dem 
eigenen geiſtigen Vermögen heraus als wahr anertennen tann.  Damit war 
ber kirchlichen Lehre neben der aus bem Geifte bes Menfdjen heraus gewon⸗ 
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nenen ber Krieg erflart. Aehnliche kritiſche Maßſtäbe wurden nun aud an die 
anberen Berhaltniffe des ebens, an die Moral, den Stat, die Geſellſchaft 
gelegt. Arnold Ruge und Edhtermever begriindeten im Jahre 1838 gur 
Vertretung folder Fragen eine Zeitſchrift, die Halleſchen Yahrbiider, die bald 
(1841) als fo Maatsgefaftish angefehen wurden, daf Preugen ihr Erfdeinen 
verbot und fie nach Sachſen überſie deln mußten. Ginen weiteren Schtiit auf 
diefem Wege bedeutete Ludwig he uerbads Bud „Das Weſen bes 
Chriftenthum3” (1841), worin, ausgehend bon ber Vorausfebung, der Menſch 
tonne fein Diffen nur aus ſich felbft gewinnen, behauptet wird, der Menſch 
tonne datum aud) iiber tein höheres Wefen als über fich felbft irgend welche 
Senntniffe haben und er habe fic) den 
Gott nad) feinem eigenen Bilde gee 
ſchaffen. 

Das Ziel des ,jungen Deuitſch⸗ 
land”, ein lebendiges Verhältniß 
zwiſchen Dichtung und Leben her- 
zuſtellen, fand eine tabdifale Fort⸗ 
fegung in ber Bewegungs— 
Sabra Mh Sat bitraiger 

abre. Ihr Gauptmertmal lieg! 
darin, bag fic Die politifge Stim= 
ming ber Zeit in den poetiſchen 
Schöpfungen unmittelbar ausſprach. 
Die Unbehaglichkeit über die offent= 
lichen Zuſtände ſuchte einen dichte⸗ 
riſchen Ausdruck. Der größte Theil 
ber aus dieſer Stimmung hervor⸗ 
gegangenen Didtungen Bat teine 
bletbende Bedeutung. Sie vermoch⸗ 
ten nur in ber eit einen tieferen 
Gindrud gu maden, in der weite 
Kreiſe von denfelben Empfindungen ergriffen waren, wie diefe politiſchen 
Sanger. Die Uermlichfeit des Gedantengehaltes und der kleine Umkreis der 
Stoffe tonnten fpateren Epochen nicht von Yntereffe fein. Die „unpolitiſchen 
Qieder”, die uguft Heinrich Hoffmann, genannt ,von 
Ba Ilersleben”, in ben Jahren 1840 und 41 herauagab, machen in diefer 

‘idtung den Anfang. Yn einem berben ftubdentifden Ton und oft mit ſchia⸗ 
genden Wigtoorten wourden hier Uriftotratie, Muderthum und Polizei ange= 
seiffen. Die eigentliche Begabung Hoffmanns von Fallersleben geigte ſich aber 
nicht auf dieſem Gebiete, ſondern in der Schilderung des tindlidjen Lebens, 
das er in Weifen befang, die an echte Boltslieder erinnern. Geine Tiidhtigteit 
al8 Exrforfder von Spradjdentmalern und ber BoltSpoefie befähigten ihn gang 
befonder3 dagu. Frang Dingelftedt gab 1841 die ,Lieder eines 
politifden Nachtwächiers“ heraus, in denen er gegen die Rüchſchrittler los— 
30g, tourde fpater aber tiicjtiger Oofbiihnenleiter in Wien. Gottfried 
Rintel ſchrieb politiſche Lieder” und fpater bie ſchöne poetifdje Ergahlung { 





eudwis deuerbach. 


Otto der Schütz. Wie bereits Seite 242 berichtet, wurde ex in Spanday 
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gefangen gefebt, aber bon Karl Schurz befreit. Hinreißend wirkte in biefer Zeit 
eorg Hermegh, deffen ,Gebdichte eines Lebendigen mit einer Wid- 
mung an ben Berftorbenen” 1841 in Zürich und Winterthur erfdienen. Die 
[roungootte Beredfamteit und die Unerſchrockenheit, mit benen hier von Frei— 
eit und Menſchenwürde gefungen wird, regte die Gemiither auf. Herwegh 
war eine Zeitlang ber Lieblingsdidjter Bieler, bis man erfannte, wie wenig 
innere Wahrheit in feinem Pathos ftedte, und daß die Begeifterung, die aus 





Dle Verieter dee ‚politiſchen Lyrit* wahrend ber vierziger Jahre. 


feinen Liedern ſprach, bod) nur eine erfiinftelte mar, Die frifde, energiſche 
Gefinnung, die damals in Deutſchland herrfdjte, bemwirtte, bak aud) mancher 
weniger bedeutenden Perfinlicdteit Werthoolles gelang. Ym „Rheiniſchen 
Jahrbuch“ fiir 1841 erſchien 3. B. dad traftige Lied ,Der deuiſche Rhein” von 
Nicolaus Beder. ,Gie follen ihn nicht haben den freien deutſchen 
Rhein” war ein Wort, das im wahrſten Sinne des Wortes aus der Beitfeele 
hetaus gefprodjen tar. Es war eine Ertwiderung auf die Worte, bie Alfred 
deMuffet und andere franzöſiſche Dichter über den Rhein Hatten vernehmen 
laffen. Mit einem Rheinliede machte aud) dex politiſche Didier Robert 
Pruy 1840 ſich in weiteren Kreiſen betannt. Uber der Umftand, daß feine 
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Schöpfungen mehr im Verftande als in der künſtleriſchen Phantafie thren Ur- 
{prung haben, bewirtte, bag der Beifall, den Robert Prutz mit diefem Liede 
gefunden hat, bald einer viel kälteren Beurtheilung wid. Cine hervorragende 
Stellung bagegen innerhalb des Kreiſes politiſchet Didter nimmt Fer= 
binand Freiligrath (1810—1876) ein. Gr erregte guerft 1838 
allgemeine Mufmertfamteit mit ,Gedicjten”, in denen er gumeift orientalifdye 
Landſchaften und Thiere ſowie das Leben der Menſchen des Morgenlandes 
in glithenden Farben und in einer tMangvollen Sprache ſchilderte. Erſt im 

hte 1844 zeigte ex ſich in bem Zeitgedicht ,Cin Glaubensbelenntniß“, in der 

ammlung “(a ira” u.f.t. al8 einer der radifalften Revolutionspoeten, der 
die Herzen ſeiner Beitgenoffen 
mãchtig ergriff durch eine anſchau⸗ 
liche Darſtellung und durch feine 
treue ehrliche Natur; und wie echt 
ſeine nationale Begeiſterung tar, 
geigten bie herrlichen Worle, mit 
denen er die Giege des Jahres 
1870 feierte. 

Gin Freiheitsfanger in gang 
anderm Ginne als dieſe eben ge- 
nannten war ber in Ungarn ge- 
borene, aber bon deutſchen Eltern 
ftammende Nifolaus Lenau 
(ge6. 1802). Geine Werte find 
nicht aus ber politifdjen Begeifte- 
tung, fondern aus der Sehnſucht 
nad) ſeeliſcher, innerer Befreiung 
herborgegangen; feine fdymerglicjen —— 
Klagen galten nicht den Verhält⸗ mle, xenau. 
niſſen der Zeit, — der Un⸗ 
volltommenheit alles Irdiſchen überhaupt. Cine Weltanſchauung, die dem 
menſchlichen Herzen keinerlei Troſt bietet, verband fic) bet ihm mit einer hohen 
dichteriſchen Kraft, die es ihm möglich machte, die ſchmetzvollen Grundem— 

findungen ſeines Weſens in einer erhedenden Weiſe gum Ausdrud gu bringen. 

in „Sabonarola“ (1837) und in den „Albigenſern (1842) ſchilderte er reli- 
gidfe Kämpfe in diiftern Bildern; im ,Don Yuan“, den Anaftafius Griin nach 
feinem Lode herausgab, führte er bas Schidfal diefer im Sinnengenuß ſchwel⸗ 
genden Perſönlichteit in lyriſch ſchönen Cingelheiten vor Augen, brachte es 
aber nidt gu einer planvollen, einheitlichen jung det geftellten Aufgabe. 
Der Dichter verfiel 1844 in unheilbaten Wahnſinn und ftarb 1850. Yn ſchar— 
fr Gegenfak gu Lenaus Lebensanfidjt ftand diejenige ſeines Freundes 

naftafius Griin (Unton Graf von Auersperg, geb. 1806), welder in 
bem epiſch⸗lhriſchen Cyllus „Schutt“ fiir eine freie Geftaltung Defterreichs 
eintrat und manches ſcharfe Wort fagen tonnte, weil die Lauterteit feiner 
Gefinnung und die Echtheit feines Patriotismus nie in Frage geftellt wurde. 
„Der Pfaff von Kahlenberg” (1850), Grüns reifftes Wert, iſt meniger bedeu- 
tend in feiner Grunbdidee, enthalt aber eine herrliche Darftellung des Lebens 
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in der Umgebung Wiens gur Beit Ottos des Fröhlichen. Durch feine Nach- 
bilbungen hat Anaftafius Griin einen Schatz flovenifder Voltsdidtungen in 
die Literatur eingefiihrt. 


Nod) weniger al’ bei ben Genannten 
ift pon der allgemeinen Zeitphyfiognomie 
gu bemerten bei Dramatifern jener Beit 
wie Grabbe, Holtei, Bauernfelb, Bene= 
diz, Holm. 

Auf dem Gebiete ber Bolt s= 
{qriften= Literatur geidneten fic 
in diefer Zeit, in ben Bahnen Peftaloggi’s 
toandelnd, befonders aus: Galgmann, R. 
3. Beder, J. P. Hebel („Schahkäſtlein“), 
Zſchotte und vor allen der Schweizer 
Wlhert Bigius, der unter dem Schrift— 
) ftellernamen Jeremias Gotthelf 

Die deutfde Boltsliteratur mit Werken 
bon dauerndem Werthe bereichert Hat. 
Bigius wurde am 4. Oftober 1797 gu 

F Murten im ſchweizeriſchen Kanton Frei— 
Mnaftafiud Gein. burg geboren unb erhielt 1832 die Pfarrei 
Liigelfliih im Emmenthal, auf der ex bis 
gu jeinem am 12. Ottober 1854 erfolgten Tode amtierte. Geine im Bolts- 
dialett gefdjriebenen, äußerſt zahlreichen Erzählungen zeichnen fic) durch 
trefflichen Humor, ſpannende Erfindung, reiche dichteriſche Begabung, große 
Nalürlichtei und Friſche, ſowie ſittlichen Gehalt aus. Wm meiften Beifail 
fanden: „Kathi, die Großinutter“, „Uli, der 
Knedht", Uli, der Pächter“. Wahte Perlen 
find Elſi“ und „Der Beſenbinder von Ry— 
chiswil“. Fernerhin find als Verfaſſer vor- 
trefflicher Vollsſchriften zu nennen: Ber= 
thold Yuerbad (,Bolfstalender”, 
„Schwarzwälder Dorfgefdhidten”), Sdaum- 
berger, Horn (,Spinnftube”), Ferd. 
Sdhmidt, Glaubrecht (Rud, Defer), Caf - 
pari, Uhlfeld, und von tatholifden Schrift— 
ftellern in erfter Linie Alban Stolz. Durch 
gute volfathiimlice Darftellungen aus ver- 
ſchiedenen wiſſenſchaftlichen Gebieten haben 
fic) unter anderen Roßmäßler, Grube, Her— 
mann Wagner, Karl Miiller, Bernftein und 
Hermann Klencke verdient gemacht. Jeremlas Goithetf. 

* * * 


Bei dem ftammbertoandten englifden Bolte ſchlug die tite: 
tariſche Bewegung beim Beginn des 19. Jahrhundert3 eine ähnliche Richtung 
ein wie die deutſche. Die durch Vertiefung in die alte friſche Boltspoefte und 
nadjher aud) durch deutſche Einwirkungen getraftigte Romantif lehnte 
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fich gegen bie Feffel der fteifen franzöſiſchen Klaſſizität auf; ihre Hervor— 
bringungen find am eigenartigiten und werthvollften, too in ihnen fid) der 
Qauber ber alten Volksgeſänge und Gagen, 
mit bem Geifte ber Meugeit eint. Lyrit, 
iyriſch⸗epiſche Dichtungen und Romane 
finden tir als Gauptgebiete vertreten. Der 
poltathiimlicje und nationale Boden, auf 
bem fon der Bauernfohn Robert 
Burns (1759—1796) und feine Nach⸗ 
folger in der Liederdichtung ftanden, bildete 
aud die Grundlage fiir die heroifdje Ro- 
mantif Walter Scotts. Erx, iibte 
mit feinen epiſchen Geſängen im Begin 
ber romantifden Bewegung in England die 
tiefgreifendfte Wirtung aus und wurde 
dann ber Schöpfer und einer der größten 
Meifter des Hhiftorifdjen Romans. Wm 15. 
Auguft 1771 gu Edinburg geboren, pratti- 
gierte Walter Scott feit 1792 als Abvolat, 
indem er fid) gugleid) literarifd beſchäf- 
tigte. 1806 — er eine einträgliche 
Setretariatsftelle am Edinburger Gerichts— 
hofe, die ihm viel Muße zu dichteriſcher 
Produktion ließ. 1820 wuͤrde Scott Ba- 
ronet; ſeine Romane brachten ihm reiche finanzielle Erträgniſſe, aber durch den 
Banterott eines Bankhauſes und ſeines Verlegers im Yahre 1826 verlor er 
. nicht nur alle’, fondern trat aud) noch 

fiir bie enorme Schuldenlaſt von 120,000 
Pfund Sterling ein. Er erbat fic) nur 
die nöthige Zeit, um durch literariſche 
Urbeit diefe Gumme aufgubtingen, was 
ihm aud) in der That gelang. Er hatte 
fic) aber dabei gu Tode gearbeitet und 
berſchied am 21. September 1832 auf 
feinem Landfig Abbotsford. Für Scott 
wurde das gefdichtlidje Leben Englands, 
gumeift aber ſeines engeren ſchoitiſchen 
Baterlandes und deffen Naturreize, gum 
unerſchöpflichen Quell feiner Dichtung. 
Gr lat Menſchen und Thatſachen aus 
bem Boden erwachſen, auf dem fie geboren 
find und genau im Lichte ber Beit erſchei⸗ 
Golertoge. nen, ber fie angehören. Was ein Ge- 
ſchichtsſchreiber als Ideal betrachten 

muß, alles aus den gegebenen Verhältniſſen herausgufdildern, bas iſt in 
Scotts Romanen erfiillt, deren trefflichſte find: „Waverly“, ,Guy Manne- 
ting”, ,Da3 Herz von Midlothian”, ,Die Braut von Lammermoor”, „Ivan⸗ 
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hoe, „Kenilworth“, ,Quentin Durward” und ,Woodftod”. Dak er damit 
einem Bedürfniſſe feiner Zeit entgegentam, beweiſt die Thatfade, daß 3. B. im 
Sabre 1822 bon Scotts Romanen 145,000 Bande gedrudt worden find. Auf 
die gange europäiſche Romanliteratur hat diefer Sehriftfteller einen ungeheu= 
ren Einfluß audgeiibt. Ueberall fanden ſich Nachahmer feiner Art. 

Nod mehr Romantit ftedte in’ bem Irländer Thomas Moore 
(1779—1852), der in ,Lalla Rooth” in morgenléndifder Phantafie ſchwelgi 
und in ben „iriſchen Melodien” den Leiden feiner bon England geknechteten 
Heimathinfel fo hinreifende Worte lieh, mie fie nur je ein Ganger der Freiheit 
gefungen hat. Gtreben nad Natürlichteit geidynet ferner die Dichter 
William Woodsworth (1770— 
1850), Gamuel Taylor Coleridge 
(1772—1834), Robert Gouthen 
(1774—1843) und Yohn Wilfon 
(1785—1854) aus, meld gewöhnlich 
unter bem Namen der „Seeſchule“ gu- 
fammengefagt werden, teil bie drei 
erftgenannten längere Zeit an ben herr⸗ 
licen Geen Weftmorelands und Cum= 
berlands weilten und fic) durch deren 
ieeplcnlttise Schönheiten begeiftern 
ließen. 

Sie und alle übrigen zeitgenöſſi— 
ſchen Mitbewerber um den dichteriſchen 
Lorbeer überragt weit der gigantiſche 
Genius Lord Byrons. George 
Noel Gordon Lord Byron wurde am 

Morb Byron, 22, Januar 1788 gu London geboren; 

die madtige Phantafie und das leiden⸗ 

ſchaftliche Gefühl des Didjters wurden fdjon in friihefter Jugend durch un- 
glückliche Familienverhaltniffe und eine mangelhafte Erziehung in falfde Wege 
geleitet und damit die harmonifde Entwidlung feines Charalters und feiner 
Gaben im Keime gerftirt. Sein ganges Wefen rar gerriffen, feine getäuſchten 
Hoffnungen (insbefondere durch feine unglückliche Ehe) fteigerten fic) gum 
Weltſchmerz und erfiillten ihn mit weltveradhtendem Steptizigmus. Die bei- 
ben erften Gefange von „Junker Harolds Pilgerfahrt”, die 1812 erfdjienen, 
madten ifn mit einem Schlage berühmt. Dann fduf er dad Genre der 
poetifdjen Erzählung durch die Meiftertwerte: ,Der Giaur“, ,Die Braut von 
Abydos", „Der Korſar“ u. ſ. w. Yn ben tiefften Rathfeln des Menſchendaſeins 
wiihlt bas Drama „Manfred“, wahrend ,Don Yuan”, fein genialftes Wert, 
ihn gleich groß im Erhabenen wie tm RKomifden, in biffiger Satire und in 
gartefter Liebesidylle zeigt. Der griechiſche Freiheitstampf hegeifterte ihn fo, 
dag ex ihm fein Leben und fein Vermögen gu weihen beſchloß. Wm 5. Januar 
1824 fam er mit gmei von ihm auggeriifteten Schiffen im Hafen von Miffo- 
lunghi an, wo er mit Jubel empfangen wurde, allein ſchon am 19. April raffte 
in ein hitziges Fieber dahin. Yn ifm ftarh neben Ghatefpeare Englands 
gtopter Dichter. Derfelben Beit gehören an zwei Dichter, die leider ſchon in 
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jungen Jahren ftarben, John ReatB und Perch Byſſhe Shelley. Jn 
Beiden fand eine aus den tiefften Quellen der Menfchenfeele tommende 
aes einen hoheitavollen lyriſchen Ausdrud; in bes erftern ,.Oy- 
petion” finden wir eine Größe der Geftal- 

tungstraft, ber man faum etwas anbere3 an die 
Geite gu feken vermag; und ebenfo ift es in ded 
legtern ,Gefeffeltem Prometheus”. 

Dod) aud) nad England mirtte ber deutſche 
Geift und die deutſche nachromantiſche Bewegung 
hinüber. Bermittler wurde Thomas Care , 
Tyle (1795—1881), eine idealiftifd veranlagte ‘| 
Perfon, der fic) mit tiefem Verſtändniß in die 
Werke Goethes und Sdjillers einlebte, auc) ded 
Iegtern Leben beſchrieb und des erftern Wilhelm 
Meifter überſetzte. Trdger des Kullurfortſchrittes 
ſind ihm die großen Individuen, während was in 
den Maſſen gährt, für ihn weniger in Betracht Tho 
tommt. Der Idealismus Carlyle’s éft indeß nur 
det eine Grundgug, der durch Englands ariftige Entwidlung jener Beit geht. 
Det andere ift eine nüchterne, unpoetiſche Anſchauung des Lebens, ein Nütz— 
lichteitaftandpuntt. Zwiſchen diefen beiden Standpuntten fdjwantte unfider 
hin und her Edward George Lyiton Bulwer (1805—73), ber fid) in 
feinen zahlteichen Romanen als Etzähler von großer Fabigteit in ber Cha- 
tafteriftit und in ber Rompofition ber Handlungen erweiſt. Wlle dharatterijti- 
ſchen Eigenthümlichteiten des engliſchen Geiſtes diefer Beit vereinigt aber der 
wirlſamſte Erzähler diefer Epoche, Charles Didens (1812—1870), 
ber tie wenige es verftanden at, aus ber Volksſeele herauszuſchaffen. Seine 
“Sketches of London” (1836) und nod) mehr 
bie “Pickwick papers” (1837) madjten ifn gum 








» Carlyle. 





Shartes Dicens. Die moralifierende Tendenz, die bet Didend 

fart ausgeprägt ift, findet fic) aud) bei Wil— 

liam Matepeace Thaderah (1811—1863). Ihm feblte allerdings 
die Gemiithsinnigteit bed erfteren. Diefer ſprach gum Herzen und wirkte ba- 
burch auf den fittliden Ginn ein, ohne daß er unmittelbar Moral predigesr 
wollie; Thaderays Bedeutung liegt in der Satire, mit der ex Sitten und Vers 
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hältniſſe geifelt. Schneidende Schärfe und Humor beſtimmen die Phy— 
ſiognomie feiner in viele europäiſche Sprachen üderſetzten Werte. Hinſichtlich 
des tünſtleriſchen Verſtandes verwandi 
mit ihm iſt ber Politifer Benjamin 
Disraelt  (1804—1881), dem 
allerdings ber angiehende Humor fehlt. 
Auch die Ungufriedenheit mit den Zu— 
ſtãnden ber Beit hat in England ihre 
Dichter gefunden, und gwar in Tho- 
mas § cob (1738—1845) ihren 
Lyriter, in Charles Ringsley 
(1819—1875) bem Romanſchrifiſteller. 
Dagegen ift Wilfred Dennyfon 
(1810—1891) ein Künſtler der lyriſchen 
Form, einer leichten, tvohllautenden 
Sprache, die feine Dichtungen in die 
weiteften Streife trugen. Gein „Enoch 
Urden” ift weltberiihmt geworden. Mit 
einem Drama ,Paracelfus” führte ſich 
Wm, Thackeran. 1836 ein gedantenreidjer Dichter, Ro = 
bert Browning (1812—1861), 
in die Giteratur ein. Angeregt durch Shelly, beſchäftigen ihn die tiefften 
Rese des ftrebenden Menfdjen. Gin fauftifer Bug geht durch alle feine 
Deendidjtungen, bie Dramen Stafford’, ,Sordello” und aud} bie Gedicht- 
fammlungen, Für ein untergeordnetes Leſebedürfniß forgte Frédérick 
Marrhyat (1792-1848) durch 
eine Romane, deren Stoff vornehmlich 
m Geez und Reifeleben entnom- 
men ift. 

Qn Abhangigteit von der englifden 
entwicelte fich feit ben givangiger Jahren 
des Jahrhunderts bet uns in Nord— 
AUmerifa eine Literatur. Yame 3s 
Fenimore Cooper (1789—1851) 
bewegte fic) in den künſtleriſchen Bahnen 
Walter Scotts. Er geidnet bas ame- 
ritaniſche Leben wie diefer das englifdye 
auf bem Grunde der natiirlidjen Ber: 
Haltniffe. Die Geftalten feiner Romane 
»Det Spion“, ,Lionel Lincoln”, „Leder— 
ftrumpf = Ergablungen”, ,Der Pilot” 
geigt ex und in ihrem Herauswachſen aus J. Henlmore Cooper. 
den geographifdjen und fulturellen Ver— 

Haltniffen, in denen fie leben. Wafhington Yrving (1783—1859) 
ift ein Erzähler mit einem ind Gemiith dringenden Humor und einer an- 
fpredyenden Begabung fiir die Ergdhlung. Auf dem Felde der Lyrit ragt 
Billiam Cullen Bryant (1794—1878) durch maleriſche Dar- 
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ftellung von Naturbilbern und eine meifterhafte Be- 
handlung ber Sprache hervor und auf dem bes Ro- 
mang der =Romanfehriftfteller Nathaniel 
Hawthorne (1804—1864). Die getvaltigite 
Perfonlichteit auf literarifdem Gebiete in diefer 
Beit ift aber Edgar Allan Poe (1809—1849), 
der fiir die Darftellung der abnormen Verhältniſſe 
des Lebens, fiir die unerflarlidjen Zuſtände der 
Seele, fiir bad Graufige in ber Erſcheinungswelt eine 
beſondere Neigung hatte. Seine Ginbilbungstraft 
lebt in wilden und wüſten Bildern, die aus patholo- 
giſchen Thatfaden ihren Urfprung herleiten. Er 
Hat nicht viel gefdjrieben, aber mit wenigem einen 





gtofen Eindruck gemadt. Geine Didjtungen ,Der Rabe“, “Tales of the 
Grotesque and the Arabesque”, “The fall of the house Usher” 


find namentlid) in den gablreidjen Kreiſen, 
die ſich in den legten Jahrzehnten mit 
Spiritismus und Myſtik, mit den Nacht— 
feiten des Lebens beſchäftigen, gu weiter 
Berbreitung gelangt. Neben diefen Pro- 
dukten in englifdjer Sprache feien bier audy 
exwähnt literariſche Leiſtungen von 
Deutſch-Amerikanern. Seon 
in ber Zeit der erſten politiſchen Einwan— 
derung (1825—1848) waren Einzelne 
derſelben literariſch {nati fo vor allen 
ber berühmte Rechtsgelehrte Frang 
Lieber, der Philofoph Friedrid 
Miind. Die adhtundviergiger Revo- 
lution aber bradhte eine große Menge gei- 
ftig herborragenber Manner in die Ber. 





ym, Cullen Beyant. Staaten, welde nicht nur an vielen Orten 


fich bald im politifdjen Leben geltend mach⸗ 


ten, fondern fid) aud) bie Pflege deuiſcher Sprache und Literatur fehr ange- 


legen fein ließen und der Poefie eine Stätte bereiteten. 


RKontab Kreg, Ernft Anton Biindt, 
Caspar Bug, Theodor Kirchhoff, 
Karn Giorg (Or. G Briihh, Auguft 
Beder, Eduard Dorfsh, Friedrid 
Lerow, ua, Schönere Lieder der Heimath- 
Tiebe und Heimathſehnſucht als die, welche Kreg und 
Zündt gedichtet haben, gibt es in deutſcher Sprache 
iiberhaupt nicht. 

Qn Frankreich, wo durd bie politiſche 
Revolution ber Bruch mit ber Vergangenheit in der 
radifalften Form gu Tage getreten und durch 
Rouffeau der Ruf nad) Natiiclichteit und Freifeit 
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am lauteſten ertönt war, ſchritt bie Revolutionierung ber Geiſter am lang ⸗ 
ſamſten vor, und fiir literatiſche Leiſtungen fanden bie leitenden Perſönlich- 
leiten wenig Zeit. Die romantiſche Strömung begann 
ſich indeß bod) auch geltend zu machen. Ym Jahre 1802 
erſchien nämlich “Génie du christianisme ou les 
beautés de la religion chrétienne” (,Die Sdinbeiten 
ber chriſtlichen Religion”) von Francois René Vicomte 
be Chateaubriand, in dem die Schönheit und 
Größe de3 Chriftenthums gepriefen wurde, gegeniiber allen 
rüchten, die Bernunft und Auftlärung bringen tonnen. 
erfelbe Schriftſteller keer dieſe Berherrlidung bes 
Chriftenthums fpater in fener Dichtung “Les martyres” 
fort. Gin lyriſcher Nachtretet Chateaubriands mar 
Alphonfe de Lamartine, her gu der moyftifden 
Gefinnung aud) nod) die nöthige Stimmung bingufiigte. 
Gin Poet mit allen Schwächen und Vorgiigen des frangofifden Boltsdharatters 
war Pierre Jean Béranger, der liebenswürdige Liederdidter, bem 
reigvolle Ginnlidtcit, wohlllingende Rhetorit und auc) einſchmeichelnde Tri⸗ 
nialitit gur Verfügung ftanden. Gleidhgeitig mit diefen Dichtern, welche die 
franzöſiſche Romantit, die zeitlich viel ſpäter als die deutfdje und englifde 
auftrat, vorbereiteten, wirl⸗ 
te ber Profaift Paul 
Louis Courier, ver 
ein aufridtiger, geiftvoller 
Verfechter ber Freiheit auch 
in ber trüben 3eit der 
frangififdjen Reattion war, 
in ber man Gtimmen wie 
die {einige nidt gern hörte. 
er eigentliche Bahn- 
brecher aber in. der Verjün⸗ 
gung aller tiinftlerifdjen 
Ideale mar Bittor 
Qugo. Gr wurde am 26. 
Februar 1802 gu Befancon 
alg ber Sohn eines Offi- 
aier8 geboren und trat ſchon 
1824 mit lyriſchen Gedich⸗ 
ten bor ba8 Publitum, Er 
war damals nod) eifriger 
Berehrer der Bourbonen, 
wurde dann aber nichi Frang Yleber, 
minder eifriger Bonapat- 
tift, hierauf Liberaler, durch Louis Philippe’s Gnade Pair von Frantreich 
und endlich nach der Februarrevolution (1818) leidenſchaftlicher Republitaner. 
Unftreitig tft Vittor Hugo ein bedeutender Dichter, allein wie ihm als Men- 
fdjen, fo mangelt aud) in feinen poetifdjen Hervorbringungen einheitlidjer Cha— 
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ratter und Klarheit. 1848 gum Mitglied der fonftituierenden Natipnaloer- 
jammlung gewählt, vollzog er feinen Uebertritt von der Redjten in's Lager der 
Guferften Linten. Nach dem 
Staatsftreidh bom 2. Degember fi 
1851 geddhtet, 30g er fic) guerft 
nad bet Inſel Yerfey und 
dann nad) Guernfey guriid, von |) 
too er gegen Napoleon III, das 
Pamphlet ,Napoleon her Klei⸗ 
ne“ unb fatirifdje Gedichte 
richtete, die ihm in Frantreid 
die höchſte Boltathiimlichteit | 
ertoarben. Erft nad) dem Stur; 
des Kaiſerreichs tehrte er na 
Frankreich guriid und ſtarb am 
22, Mat 1885 in Paris. Am 
Bervorragendften iſt Bittor 
Hugo in feinen lyriſchen Dich⸗ 
tungen (,Dtientalen”, „Herbſi⸗ 
Blatter”, annie Hd 
ge“) und in feinem hiſioriſchen 
Roman Notre-Dame von Pa- 
ris.“ Er iſt kraftvoll und ge- 
waltig in der Schilderung der 
menſchlichen Leidenſchaften wie 
erhabener Naturerſcheinungen, aber er neigt vielfach zu ſehr zum Ueberſchweng⸗ 
lichen, Schwulſtigen und Wbfdjredenden, wie das namentlich in ſeinen brama— 
tiſchen Werlen („Marion Delorme“, 
„Hernani“, „Der König unterhält ſich“, 
KLutrezia Borgia”, „Ruy Blas” 2.) 
und in vetfdjiedenen feiner Romane 
hervortritt und wie dad mehr oder 
toeniger im Character des frangofi- 
fojen Volles liegt, bet dem immer 
das Beftreben fid) vordrängt, bas Na- 
türliche gu vertiinfteln. 

Um Hugo fammelten fid) cine 
Reihe bedeutender Literaten, mie Al⸗ 
fred be Muffet (1810—1857), 
ber franzöſiſche Dichter des Welt 
ſchmerzes; Profper Mérimée 
(18083—1870), ein vornehmer Künſt⸗ 
Ter, nad) dem bas gewöhnliche Leben 
mit ber Kunſt nichts gu thun haben 
foll; der geiſtreiche Dramen-Didjter 
und Meifter in der Behandlung des Berfes Cafimir Delavigne; der 
geiftvolle Gainte Beuve (1804—69), welder bahnbredjend fuͤr die mo⸗ 
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derne tritifdje Betrachtungsweiſe wurde. Gang beſonders populär aber wurde 
Alexander Dumas, gum Unterſchiede von ſeinem im zweiten Bande 
gu erwähnenden Gohne, Dumas Vater 
ober der Yeltere genannt. Geboren 1803 
alg Sohn eines Napoleonifden Gene= 
rals, eines Mulatten, ergielte er einen 
gtogen Erfolg mit feinem hiftorifden 
Drama „Heinrich 111. und fein Hof” 
(1829), fdjrieb dann nod eine gange 
Reihe von Xheaterftiiden und wurde ber 
Schöpfer des fogenannten Leidenfdafts- 
dramas, dad nur leidenſchaftlich erregte 
Perſonen bringt, aber feine tiefere Cha- 
tatteriftit; wir nennen davon nut ben 
nod) mitunter alg Paraderolle fiir ben 
) Darfteller des Titelhelden iiber die Bret= 
tet gehenden ,Rean”. Duma’ liebte 8, 
großen Aufwand gu madjen, und um die 
Mittel dazu gu gewinnen, ſchrieb er 
Romane, Novellen, Memoiren u. f. w. 
Gr entfaltete unter ber Hilfe zahlreicher 
Mitarbeiter eine unglaubliche ſchriftſtelleriſche Fruchtbarteit, allein bet feiner 
unerſchöpflichen „Kunſt gu fabulieren” und der Gewandtheit und Friſche feiner 
Darftellung fand er doc) immer ein dankbares Publitum. Seine ,Dret Mus— 
tetiere” und ,,Der Graf von Monte-Chrifto” haben nod) heute ihre Beliebtheit 
nicht eingebüßt. Dumas ſtarb am 5. Dezember 1870. Yn George Gand 
vereinigen fic) die verſchiedenen Richtungen und Stromungen der jungfrangofi- 
fdjen Literatur, Die Liefe ihres Blickes verdient nidjt mindere Berounderung 
wie ihre Geftaltungstraft; fie und die 
bereits oben erwähnte deutfdje Dichterin 
Annette v. Drofte ftellen den Hohepuntt 
deffen dar, toad das Weib bisher auf 
poetifdjem und literariſchem Gebiete ge- 
leiftet Hat. Ihr Mädchenname war 
Aurore Dupin; am 5. Yuli 1804 gu Pa- 
tid geboren, verheirathete fie fid) 1822 
mit bem Baron v. Dudedant, dod) rourde 
bie Che nidht glücklich und deshalb nach 
neun Yahren getrennt. Jn Paris wid- 
mete (id) die geniale junge Frau nun 
ber Gehriftftellerei und nannte ſich als 
Autorin George Gand. Ihre Hergens- 
und Ydealromane ,Qndiana”, „Leon “ 
Leoni”, ,Lclia” nfuelo”, „Lucrezia ierander Dumas. 

Floriani” u. . find hochbedeutende 7 . 

und intereffante fogiale Zendengromane, in denen nur dieſe Tendenz vielfach 
gu ſehr herbortritt, Am liebenswürdigſten zeigt fic) die Dichterin in ihren 
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Dorfgeſchichten, einem Genre, dad fie in Frantreich geſchaffen hat. Sie ftarb 
am 8 Suni 1876 auf ihrem Schloß Nohant. 

Ebenſo frudjtbar wie Dumas war Honoré be Balgac (1799— 
1850), welder die Wirklidjteit des menſchlichen Treibend in ihren tleinften 
Gingelngeiten ſchilderte und der Vater 
des ſpäteren Naturalismus wurde. Auf 
einer nod) tieferen Stufe ſteht Eugene 
Sue (1804—57), welder ber Senſa⸗ 
tiondluft diente (,Geheimniffe von Pa- 
rib“) und auf Diefem Wege einer der 
meiftgelefenen Schriftſteller wurde. 

nm Danemart vertrat bie Ro- ~ 
mantit Adam Gottloh Oehlenſchlä— 
ger (1777—1850), beffen Srauerfpiele 
Arxel und Walborg”, „Hakon Jarl“ u. a. 
fowie feine Epen ,Rrate”, „Heige“ über⸗ 
aus voltsthümlich wurden. Zu nennen 
ift aud) der naive Riinftlee Hans 
Chriftian Unberfen (1805—75), 
her al Mardhendidhter fic) die gange Welt 
etobert bat. 

Ungarn fat einen der_herbortagendften Lyriter in Wlerander 
PetH Fi (1823—49), deffen Schöpfungen voll gliihenden Patriotizmus und 
erwachſen aus ben ſtärkſten menſchlichen Leidenſchafien, in feinem Lande bis 
in bie unterften Schichten bes Volles gedrungen find. Der Panflavigmus in 
Bihmen fat in Yohann Kollar (1793—1852) einen feurigen Sanger 
gefunden. Yn Lithauen jdjentte der 
Pole Adam Midiewicy (1798 
—1855) feinem Bolte erzählende Dich⸗ 
tungen und Gedichte, die aus einem rei- 
den Gemiithsleben entfproffen find 
(,Rontad Wallenrod“, ,Pan Ta- 
deuß“). Sn RuBland endlich bez 
gegnen und ein Alexander 
Pufdtin (1799-1873) und M. 
3 Sermontow  (1814—41), 
Dichter, weldje die Kultur ihres Bol- 
tes mit weſteuropäiſchem Geifte durch-⸗ 
tränken. Puſchtin iſt durch und durch 
Romantiter, ein Poet von großer lyri⸗ 
ſcher Kraft und hohem Ydealismus 
der Weltauffaffung; Lermontow ein 
Hans Cheljtian Anderſen. Meifter der Darftellung, . 
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2. Die Raturwiſſenſchaften. 


Stand der Baturwiffenfdhaften am Anfang des Jahrhunderts. — Gler. von Humboldt. — 
Die Jhlogifien-heorie. — Sefeitigt durd) die Verbrennungstheorie Lavoifier’s. — 
Bie Themte in England und Frankreich. — Bavy. — GHay-Luffar. — Die Bolta’s 
fhe Sdule erzeugt Seriihrungselektrisitit, — Cinfiihrung des WMetermahes. — 
Chladni’s gkuſtik. — Entdechung der Polarifation durd Malus. — Die Fraunhofer’. 
ſchen inten im Spektrum. — Die Grbeiten Oerfled’s, Ampere’s und Faraday’s 
auf dem Gebiete des Elektromagnetismus. — Ber erfle Telegraph von Gan und 
Beber in Gattingen. — Der Noadeltelegraph Steinheils. — Julius Robert 
Mayer und feine Entdeckung des Gefehes von der Erhaltung oder Braft. — 
Foucault's PJendel-Yerfude. — Begriindung der neveren Chemie durd Serzelius, 
Liebig und Wahler. — Liebig’s Wirken. — Wihler’s künſtliche Darfiellung 
eines organifden Stoffes, des Harnfloffes. — Entdechung des Chloroform, des 
Guilin, der Barbolfaure, — Galvanoplaftik Jatobi's. — Sdhinbein’s Entdechkung 
des Ojon und der Schiefbaumwolle. — Zoologie und Sotanik: Cuvier wendet 
fic) vom Claffifizieren und Sefdyreiben, whe es durd Linné allein herrfdend ge. 
worden, dem Studitum des Werdens der Gebilde su, — Dorlaufer Barwin'’s. — 
Gftronomic: Herfdel’s Spiegeltelefhop. — Seffel der Begrimder der modernen 
aftronomifden Seobadjtungskunfl. — herſtellung juverlaffiger Sternkarten. — Ent. 
deckung des Planeten Ucptun durd Galle. — Photographie: Die Lidtbildkunf 
Daguerre’s. 





Mit Recht hat man bas 19. Yahrhundert bas Beitalter der Naturwiffenz 
fdaften genannt. ie gubor haben alle die Wiffenfchaften, welche man unter 
biefem Namen zuſammenzufaſſen pflegt, fo beftimmend auf die Lebensfiihrung 
ber menſchlichen Gefellfchaft und auf thre Unfdauungen eingewirkt. Während 
\ früher ausfcblieplich ber gelehrten Welt angehorten, durchbrachen fie im 19. 

ahrhundert die enge Grenge und erſchloſſen fid) bem ganzen Volke, und heut= 
gutage giebt es feinen Zweig des praftifden Leben8 mehr, ber ohne fie austom- 
men fann. Die borangegangenen Yahrhunderte Hatten allerdings tüchtig vor- 
gearbeitet, wichtige Entbedungen waren auch ba ſchon gemacht worden und 
zahlreiche werthvolle Beobachtungen toaren gefammelt worden. Allein da der 
eingelne Gelehrte nicht mehr im Gtanbe war, ba8 Ganze bes unermeßlichen Ge- 
bieteS ausgubauen, fo rourbe die Theilung der Arbeit zur Nothiwendigheit; jede 
eingelne Wiffenfchaft, wie bie Medizin, Botanik, Wftronomie, ging ihre eigenen 
Wege. Dadurch aber verlor man das, alle Wiſſenſchaften umſchließende gei— 
ſtige Band. Erſt am Ende des 18. Jahrhunderts regte ſich wieder das Beſtre— 
ben, dieſes Band zu finden, und in bem Kosmos bon Ale xander v. Hum— 
bolbdt fand es gewaltigen Ausdruck. Dieſer vielſeitige und geniale Natur— 
forſcher (geb. 1769 zu Berlin, geſt. 1859) machte von 1799—1804 eine ausge— 
dehnte Forſchungsreiſe in die amerikaniſchen Aequatorialgegenden und ver— 
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fudhte in feiner Beſchreibung diefer Reife, ſowie in feinen andern Schriften ,,die 
torperliden Dinge in ihrem allgemeinen Zuſammenhange aufgufaffen.” 

Mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts fingen nun aber zwei Wiffenz 
ſchaften, die bidher der Medizin untergeordnet waren, an ſelbſtſtändig gu wer- 
ben, bie Chemie und die PHHLit Was die Chemie anbetrifft, fo ift fie 
in des Wortes volltommenfter Bedeutung ein Rind bes 19. Jahrhunderts, 
während die Phnfit am Anfang des Jahrhunderts {don auf einer giemlid 
hohen Stufe der Entwidlung angelangt war. Wohl lagen bedeutende chemi⸗ 
ſche Thatfadjen vor. Scheele (1773) und Prieftley (1774) hatten unabbangig 
bon einander ben Gauerftoff entoedt und als Feuerluft, bie alle 
Berbrennungserfdeinungen unterhalt, erfannt, aber fein eigentlides Wefen 
Blieb ihnen verjdloffen. Sie bingen 
eben nod) der Siahlſchen Phlogifton- 
Theorie an, weldje iiberall einen Stoff 
annahm, ber nur ber Erflarung halber 
erdacht war, „Alle verbrennbaten Kör— 
per enthalten eine gemeinſame Sub— 
ſtanz, das Phlogiſton, und Verbrennung 
und Berfalfung iſt nichts anderes, als 
die Abſcheidung des Phlogiſtons aus 
einem phlogiſtonhaltigen Körper. i 
leichter verbrennlic) eine Subſtanz ijt, 
defto mehr Pbhlogifton enthalt fie, fo 3. 
B. ift ber Schivefel ein feht phlogiftons 
reicher Stoff. Iſt ein Rorper ber⸗ 
brannt, aljo das Phlogiſton aus ifm 
ausgetrieben, fo bleibt ber vorher mit 
dem Phlogifton verbunden geweſene 
Theil des Körpers guriid. Das Phlogi- 
fton ſelbſt {apt fid) in freiem Quftande 
nicht darftellen.” Go die Theorie 
Stahls, die während des gangen adhtgehnten Jahrhunderts allgemein fic rich⸗ 
tig gehalten wurde. Nachdem im Jahre 1781 Prieſtley den Waſſerſtoff enthedt 
und denſelben tegen ſeiner leichten Brennbarteit ,brennbare Luft” genannt 
hatte, glaubte man, daß hiermit das Lang geſuchte Phlogifton gefunden fet 
doch follte diefe Anſicht ebenfo, wie die ganze Phlogiftontheorie burd) bie bahn⸗ 
brechenden Urbeiten bes Frangofen Lavoifier ihr Ende finden. Antoine 
Laurent Lavoifier (1743—1794, guillotiniert) wies nämlich mit 
Hilfe der Wage nad, dak her hypothetiſche Stoff Phlogifton iiberhaupt nicht 
exiftiert, und ftellte feine beriihmte Verbrennungstheorie auf, deren Hauptmoe 
mente in folgenden bret Gagen gufammengefaft find: 1. Die Körper brennen 
nut in reiner Luft (d. i. Gauerftoff). 2. Die reine Luft mird bei der Berbrem= 
nung berbraudt und jewichiszunahme des verbrannten Körpers 7 
Gewichtsabnahme der Luft gleich. 3. Der brennbare Mirper verivant 
durch Verbindung mit ber reinen Luft in eine Säure, die Metalle i 
falte. Anſchließend an dieſe Verſuche ftellte Lavoifier auch die ri 
menfebung des Waſſers felt und beftimmte deffen Beftandtheile 
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Wage quantitativ. Wud) fand er, daf bei chemifden Reaktionen feine Materie 
berloren geht und formulierte baraus das wichtige Gefeg von ber Erbaltung 
bes Gtoffes: „Der Stoff bleibt ftet8 erhalten, er andert nur ſeine Geftalt.” 
Ladvifier war zugleich der erfte, ber in mathematifd genauer Weife die chemi⸗ 
den Umfebungen durch Gleichungen ausdriidte. Seine antiphlogiftifde 
Lehre wurde im Anfange vielfach angeqriffen, dod) wandten fich bald hervor⸗ 
tagende Forſcher dberfelben gu, fo Laplace, Berthollet, Morveau, 
KRirwan, Fourcroy u.a., meift Frangofen, bie mtt der ihnen eigenen 
Begeifterung bie Theorie Lavoiſiers fofort zur Nationalſache machten und 
“Chimie francaise” benannten, eine Bezeichnung, gegen die Labotfier ſelbſt 
öffentlich energifd auftrat. Um die Bedeutung Laboifiers fiir die ganze Ent- 
widelung ber Chemie würdigen gu fonnen, ſeien die Worte, mit denen Kopp 
fiber feine Verdienfte urtheilt, hier ertoahnt: „Kein Chemifer hat die Gumme 
bon Kenntniffen, welche ihm zugefommen twar, fo bermehrt, keiner die Wiſſen— 
Fchaft, wie fie ihm feine Vorganger vorgearbeitet hatten, mit einer fo beredelten 
und ausgedehnten Richtung befruchtet an feine Nachfolger iiberliefert, alg La- 
boifier; und die Anfichten feines Chemifers ber neueren Beit haben fo lange un— 
beftritten in ber Wiffenfchaft geherr{dt und find groftenthetls nod) angenom- 
men, wie Die Lavoiſiers.“ 

Yn Deutf~ land fate die Lehre Lavoifier8 nur langfam Fug. Mar- 
tin  Klaproth verdantt die Chemie die Kenntniß von vier neuen Ele- 
menten, d. h. Körpern, Die Durch unfre chemiſchen Hilfsmittel nicht weiter zer- 
leqt werden fonnen und Daher tm chemiſchen Ginne als Grundftoffe gu betrad)- 
ten find unb beren mit heute ettoa 70 fennen. Auch forderte er die Beſtrebun⸗ 
gen bon Franz Karl Wdhard, bes Begründers ber fegenSreicden Riiben- 
guder-Yndujftrie. Sn England erfreute fich die Chemie bagegen befonderer 
Pflege Wollafton 3og die Metalle in den Kreis feiner Unterfuchungen. 
Grofes leiſtete ferner der gentale Ghemifer Humphry Davy (1778— 
1829); er entdeckte bas Stickſtoffoxydul (Lachgas) und deffen merlwürdige 
Eigenſchaft, den menſchlichen Geift etngufehlafern und den irdiſchen Empfin- 
bungen au entriiden; er zerlegte zum erjten Mal mittelft des elettrijdjen Stro— 
mes bag Waffer in feine Beſtandtheile, Wafferftoff und Gauerftoff, und fand 
Die neuen widtigen Metalle Kalium, Natrium, Calcium u. f. w. Cr leqte mit 
feiner Zerſetzung ber berfdjiedenen Körper unb geniigend hoher elettrifcher 
Ströme die Grundlage ber heutigen technifden Elektrochemie. Endlich qub 
ihin eine gräßliche Explofion, die im Yahre 1812 das Bergwerk Felling hetm- 
judjte, Anlaß gur Konftruftion einer Gidherheitslampe fiir Berg— 
arbeitter, die unter bem Namen Davy'ſche Sicherheitslampe noch heute in 
allen Kohlenbergwerken in Gebrauch ift und deren Verwendung ficherlich schon 
bielen Tauſenden bon Menſchen bas Leben gerettet hat. Die Ronftruttion die- 
fer Lampe ijt ebenfo einfach, wie finnreid. Davy hatte durch Lerfuche gefun- 
ben, daß etn Licht nie Durch etn bon oben in dasſelbe eingefiihrtes Metallnetz 
hindurdbrennt, weil das Metall bie Flamme fo ftarf abfiihlt, daß die zur 
Entziindung nothige Semperatur nicht mehr erreicht wird. Er umgab alfo die 
Kerzen der Grubenlampen mit einem Drahtneg. Wird nun das gefabhrliche 
Grubengas durch die Flamme ber Lampe entgiindet, fo fann immer nur die im 
Drahtneg befindliche geringe Menge Gas explobieren, was unfdadlich ift; iiber 
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das Drahtnetz hinaus tann fic) die Explofion nicht fortpflangen, ba dasfelbe die 
Flamme gu ftart abkühlt. Es ift intereffant, daß gleichzeitig mit Davy und un- 
abbangig bon ihm der fpdter gu nennende George Stephenjon die gleidje Ron- 
ftcuttion fiir Grubenlampen erfand. 
Meiter ift hier gu nennen ein Landsmann und Beitgenoffe Davy’s, John 
Dalton, der die Gewichte der eingelnen Körper feſtſtellte, während der 
Frangofe Gay-Luffac im Verein mit ThHénarhd Une 
terfucjungen über ben Raum anffellte, ben bie Körper, befon= 
bers die Gafe, einnehmen. 
Gehen wie gur Phyſil und ihrem Stand am Anfang 
des 19. Jahrhunderts iiber, fo waren die fiinf Disciplinen, in 
bie, alter Ueberlieferung folgend, auc) bas Gebiet der moder⸗ 
nen Phyſit nod) eingetheilt wird, namlich die Medhanit, die 
Opti, die Utuftit, die Warmelehre und die Lehre bon ber Elet= 
trigitat und bem Magnetismus ſchon ſehr entioidelt. Ins⸗ 
beſondere war eB die Mechanik, ober die Lehre bom Gieich⸗ 
gewicht und ber Bewegung, deren Gefege ſchon im Cingelnen 
etforfdt und mathematifd) beredjnet waren. Aber aud) die 
Optit oder die Lehre vom Licht hatte fdjon eine hohe Stufe er⸗ 
reicht; fallt doch, um nur ein Beifpiel angufiibren, die Ent— 
dedung der wichtigen Gefege iiber bie Brechung bed Lichtes = 
durch Snellius bereits in den Anfang des ſiebzehnten Jahr⸗ Davysche sich 
hunderts, und nod) friiher, niimlid) im Jahre 1590, hatte Za- Name 
charias das erfte Fernrohr und Mitroftop tone * 
ſtxuiert. Die Grundgefebe der Atuftit ober ber Lehre vom Schall waren 
ſchon 1624 burd) ben befannten Baco of Verulam feftgeftellt worden, und 1670 
hatte Samuel Morland das erfte Gpradrohr tonftruiert. Trotzdem 
fann man, tie wit balb fehen werden, bon einer experimentel- 
len Entwidelung diefe3 Zweiges ber Phyſik erft feit bem An= 
fange unſeres Jahrhunderts, feit ber Berdffentlidung der um⸗ 
faffenden Unterfudungen Chladnis ſprechen. Auch die Wär— 
melehre war ſchon feit langem in das Gebiet ber Forſchung 
gezogen worden und hatte gu wichtigen Entdedungen — es 
fei nur an die Aufſteliung meteorologifcher Geſetze, die Kon⸗ 
ftcuttion bon Barometetn und Thermömetern, 
die Grfinbung ber Dampfmafdine u. ſ. w. erinnert — 
gefiiftt. Ebenfo waren die Grundlagen bes Magnetismus be- 
fannt: nadjbem fdjon 1436 Andrea Bianco die magnetiſche 
Dellination beobachtet und 1492 Columbus zwiſchen vſtlicher 
und weſtlicher Detlination unterfdjieden hatte, mar bereits im 
Jahre 1600 eine Pragifierung ber Gefege iiher ben Magnetis⸗ 
d h «mus durch Gilbert William erfolgt. 

Davysche Sicher: Unter dem Namen ,Eleltrigit at” verftand man in 
heitslampe der zweiten Halfte bes vorigen Jahrhunderts lediglich die 
(urdseninn. —hungaelettrigitat; dieſe und ihre Eigenfchafien fam 

aber feht genau. Durd) Manner wie Otto bon Guerite, 

der der Glettrifiermafcjine (1672), durch Kleiſt, bon Ley den 
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bers dutch Benjamin Frantlin, ben Erfinder bes Bligableiters, 
war eine Stufe ber Ertenntnif erreicht worden, die den Boridern bet Neugeit 
gerade auf diefem Gebiete nicht mehr viel Wrbeit übrig ließ. Trotzdem wurde 
erſt bad neungehnte Jahrhundert dad „eitalter der Elettrigitat", weil es in 
feiner gangen Entwidelung voll und gang unter dem Einfluß eines neues Zwei⸗ 
ged ber Clettrizitatalehre, ndmlid) des Galvanismus ober ber Berüh— 
tungselettrigitat fteht, ber wir alle Die grofattigen, flaunen3= 
werthen Wunber der modernen Clettrotednif verdan- 
ten. Det italienifdje Profeffor Wloific Galvani (1737—1798) madte 
an friſch priparierten Froſchſchenleln gufallig bie Entdedung, daß bei Verbin= 
bung ber Nerden und der Muskeln derjelben mit Metallen Sudungen entftan- 
ben und fdjrieb diefe einer im Mustel verborgenen thierifdjen Clettrigitat gu. 
Mun fam der italienifde Profeffor 
Alexander Bolta (1745— 
1827) und wie3 nach, daß bad Vor— 
handenſein eines thieriſchen Körpers 
ganz überflüſſig ſei, daß vielmehr 
ſchon durch bloke Berührung zweier 
Metalle ein elettrifdjer Strom ent— 
ftehe. Genau im Jahre 1800 machte 
et bie Erfindung feiner aus Rupfer- 
und Qintplatten beftehenden Gaule 
befannt, welche Clettrigitat ergeugte. 
Durd) diefe Erfindung war es mog- 
Tih, ohne mechaniſche Urbeit, wie bet 
der Glettrijiermafdine, nur durch 
chemiſche Mittel einen dauernden 
A Strom gu ergeugen. Es galt nun, 
DB die Verſchiedenheiten und Aehnlich— 
feiten ber beiden Formen der Elei— 
Alexander Wolta. trigitdt, ber Reibungs- und ber Be- 
rithrung3-Cleftrigitat zu unterſuchen 
und in Gintlang gu bringen, und fo begann das wiſſenſchaftliche Studium der 
Glettrigitat, Dreigehn Jahre nad) Volta’s Erfindung ließ der oben erwähnte 
Phyfiter Davy den Strom einer Batterie von 2000 Plattenpaaren zwiſchen 
ben Spigen zweier Kohlenſtücke übergehen und erhielt fo den Flammenbogen, 
das erjte eleftrifde Bogen! Diefer Verſuch erregte nicht nur großes Er— 
ſtaunen, ſondern erweckie bie kühnſten Hoffnungen in Bezug auf die Beleuch- 
tung. Dan wähnte, es fei nun leicht, tiinftlidje Sonnen herzuſtellen, die die 
Macht erhellten wie das Tagesgeftirn. Dagu tam es aber vorlaufig nicht. Die 
Soften der Batterien waren gu hod, und bas Licht, bas die damals verwende— 
ten Holgtohlen gaben, hielt nicht lange an. Die erfte prattifdje, d. h. gelbein- 
bringende Anwendung des elettrifdjen Lichtes fand 1846 ftatt, ald es ſich ba- 
tum hanbelte, in Meherbeer's Oper ,Der Prophet einen Gonnenaufgang in 
Scene gu fegen. Das Strahlenrounder hatte einen glangendeten Erfolg als die 
Mufit, aber bas elettrifdje Licht brachte es vorderhand nicht weiter als bis gur 
Theaterfonne. 
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Auch fiir bie Mechanik war ber Anfang des 19. Jahrhunderts fehr 
widtig. Wm 26. Suni 1800 erſchien namlich in Frankreich ein Gefek, das als 
Einheit des Langenmafes bas Meter einfiihrte — eine Maßbeſtimmung, 
die fiir viele Nationen bon höchſter Wichtigkeit wurde. Schon am 30. Marg 
1791 batte bie Nationalverjammlung nach einem Vorfdlage Bonné's beſchloſ⸗ 
fen, ben gehnmillionjten Theil des Erdmeridians als Maßeinheit feftgufegen; 
zehn Sabre faft bauerten bie mehrmals unterbrochenen Arbeiten gur Beftim- 
mung diefer Größe, bi8 an bem genannten Tage de Jahres 1800 die endgiltige 
Beftimmung über bie Größe ber neuen Maßeinheit, die gleich 3 Fup 11 2961 
Parifer Linien war, erlaffen wurde. Der deutfche PHyfifer und Aftronom 
Beffel hat [pater gegeiqt, bab bie bamaligen Meffungen bes Erdmeridians 
nict gang genau waren und bas Normalmaß gu Paris nicht ſtimme, ba ber 
Erdmeridianquabrant, mit diefem Normalmaße gemeffen, nicht 10,000,000, 
fonbdern 10,000,856 Meter grof fet; die Rommiffion ber frangofifden Republif 
hatte fich alfo um 856 Meter geirrt! Was war zu thun? Die frangofifde Aka⸗ 
bemie entſchied, daß es bet bem nunmehr einmal eingefiibrten Maße ju bleiben 
habe, weil eine neue Ubanberung gu große Umwälzungen hervorrufen würde. 
So bildet benn noch heute eine eigentlich falfche Feftftellung das Normalmaß 
fiir alle biejenigen Staaten ber Erbe, die bas metrifde Maßſyſtem eingefiihrt 
haben, alfo auch fiir Deutſchland. Das in Paris aufbewahrte Normalmeter be- 
ftand bi8 gum Jahre 1889 aus einer Legierung von feltenen Metallen, die bem 
citrate ber Luft gut Widerftand leiften, namlich aus Platin, O8mium und 

tidium. 

Sn bem genannten Jahre tourbe es durch ein neues Modell erfegt, 
bag aus 90 Prozent Platin und 10 Progent Iridium befteht. Am 20. Mat 1875 
wurde zwiſchen den Mationen, die metrijdes Syſtem eingefiibrt haben, ein in- 
ternationaler Bertrag abgefchloffen, demgufolge zu Parts im Parle bon St. 
Cloud ein ftanbdiges Bureau fiir Maß und Gewicht errichtet wurde. Ym Ge- 
baube dieſes Bureaus ruht das Jtormalmeter ber Welt, deffen Lange genau 
dem alten Meter bom Jahre 1800 entſpricht, in einem wohlverſchloſſenen 
Raume, ber nur im Beifein hoher Beamter und Delegierter gedffnet werden 
barf, binter eifernen Thiiren. Yn beftimmten mehrjabrigen eitraumen reifen 
bie Abgeſandten ber Aichungsämter aller Staaten, die bas metrifde Maß— 
ſyſtem eingefiihrt haben, nach Paris, um die Normalmeter ihrer Lander mit 
bem Pariſer Welt-Normalmeter gu vergleichen. Dann offnen fid fiir turge 
Reit bie Thüren des Gelaffes, in bem bas foftbare Stild aufbewahrt wird, und 
unter Beobachtung der umfaffendften Vorſichtsmaßregeln wird es herausgenom- 
men, um bermittelft fompligterter Wpparate in genauefter Weife mit den Nor⸗ 
malmetern ber iibrigen Lanber verglicen gu werden. Iſt die’ gefchehen, bann 
liegt es wieder Jahre lang unberiihrt in feinem Gewolbe. Durch diefe Vers 
qletche gewinnen die Staaten mit metriſchem Syſtem die vollſte Sicherheit fiir 
bie Uebereinftimmung ihrer Maeinhetten — eine Nothwendigfeit von größ⸗ 
ter Wichtigheit nicht nur fiir den internationalen und internen Geſchäftsver⸗ 
fehr, fonbern auch fiir alle wmiffenfchaftliden Unterfuchungen und Meffungen. 
Auf Grund diefes “metre vrai et definitif” b. h. diefes mahren unb endgiils 
tigen Meter’ wurden bann die höheren und niederen Cinheiten bes gefamn 
ten metriſchen Syſtems gebilbet, und zwar in ber Weife, bak man fic fil 
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vielfachen griechifder, fiir bie Theile lateinifder Vorfekungen bedient. Go 
theilt fic) ba8 Meter in 10 Decimeter gu 10 Centimeter gu 10 Millimeter, 
während 10 Meter 1 Defometer, 10 Defometer (oder 100 Meter) 1 Hettomete:, 
10 QGettometer (oder 1000 Meter) 1 Kilometer bildben. Das Deko- 
meter dient als Meftette, bas Kilometer als Langenmaf fiir größere Ent⸗ 
fetnungen. 


Die Akuſtik bd. h. die Lehre bom Sehalle wurde hauptſächlich bon dem 
WMittenberger Ernft Chladni gefordert, ber u. a. dDarauf hinwies, dak 
man die eingelnen Done nach ihrer abfoluten Schwingungszahl beftimmen 
miiffe, und ber bie fogen. Klangfiguren“ entbedte. Hierunter verfteht man 
bas Ergebniß feines Verfuche3, die Schwingungen elaftifder Platten dem 
Auge dadurch ſichtbar zu machen, dah diefelben mit fetnem Gand beftreut und 
bann mit bem BViolinbogen angeftridjen werden. Je nachdem die Platten an 
einem ober mehreren Punkten beriihrt werden, entſtehen verſchiedene Knoten- 
linien, die fid) im Gand genau marfiren. Se tiefer bie Tone find, die eine 
Platte gu geben bermag, defto einfacher find dieſe Klangfiguren, während fie 
bet ben hochften Donen fehr fompligiert werden. Cine ahnliche Bedeutung, 
wie Chladni fiir bas Gebiet der Optik, erlangte Gay-Luſſac fiir das Ge- 
biet ber Warmelehre. Bei VBetradhtung der Entwidelung der Chemie 
fand fich bereits Geleqenheit, auf die Bedeutung diefes Mannes fiir die Natur- 
rwiffenfchaften hinzuweiſen, bier fet deshalb nur feiner phyfifalifden Unter- 
fuchungen, in erfter Linie der Berfuche iiber bie AWusdehnung der Gafe durch 
bie Warme, Erwähnung gethan. Um die phyfifalifden Verhaltniffe ber Luft 
in ben höheren Regionen gu unterfuchen, unternahm er die erften wiſſenſchaft— 
lien Luftfabrten. Am 23. Auguft 1804 war er mit Biot gufamimen 
erſtmals aufgeltiegen, hatte eine Hohe bon 3977 Metern erreicht und dabet mit 
Aufwendung aller Willensfraft Beobachtungen gemacht, wahrend Biot ohn— 
madtig wurde. Damit nod) nicht zufrieden, ftieq Gay-Luſſac am 9. September 
1804 abermal3 und gwar allein auf und erreichte nun etne Hohe von 7016 Me— 
tern. Das Refultat diefer Wuffahrt war in wiffenfchaftlicer Hinficht bedeu- 
tend. Gah-Luffac ftellte etne Demperatur-Abnahme der Luft von einem 
Grad fiir je 174 Meter Hobe felt, ferner, daß bie Schwwingungen der Magnet— 
nabel in ber Hobe diefelben find, wie auf ber Erbe felbft. Die in einer Hoke 
bon 6300 Metern aufgefangene Luft unterfuchte er nach feiner Landung und 
fanb bie wichtige Dhatfache, daß fie qang genau fo zujammengefegt tar, wie 
auf ber Erbe; bamit gerftirte er bie Theorie Berthollets, ber behauptet hatte, 
daß die Luft in jener Hobe Knallgas enthalte, durch deffen Erplofionen die Ge- 
witter entftanden! Gay-Luſſac machte außerdem an fich felbft eine Reihe phy- 
ſiologiſcher Unterſuchungen und man fann wohl fagen, bak der kühne Forſcher 
bet jener nur ſechs Stunden währenden Luftfabrt bas Menſchenmöglichſte ge- 
letftet Hat, um in dieſer furzen Gpanne Zeit die Wiffenfdaft fo bedeutfam be- 
reicjern gu fonnen. 

Für bie Opti mar fodann bon allergrofter Wichtigkeit bie tm Jahre 
- 1808 burd) Ettenne Louts Malus (1775—1812) in Paris erfolate 
Entbedung ber PoTarifation bes Lichtes, wonach die Lidtftrah- 
len, wenn fie unter einem gewiffen Winkel auf eine fpiegelnde Fläche treffen, 
neue bis dahin unbefannte Cigen(daften erhalten. Bei weiteren Unterfudun- 
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gen ergab fid) nämlich die merlwürdige Thatſache, dak bie Lichtſtrahlen bei 
ihrem Durdgange durch Krvftalle, Lofungen von chemiſchen Stoffen u. f. w. fo 
berdnbert werden, daß man eben durch diefe Veränderungen diele Körper ana- 
Ipfieren tann. Weitere Förderung fand die angewandte Optit in jener Beit 
durch ben Miindjener 
Optiter Jof. Frauen- 
hofer (1787—1826). 
Gr tonftruierte eine neue 
Mafdine gur exatten Be— 
arbeitung optifder Li- 
nien und errichtete 1809 
fein berühmtes optifdjes 
Inſtitut, bas bald eines 
der erften ber Welt wur⸗ 
be und Apparate von 
vorzüglichſtem Rufe und 
Linſen flir die größten 
Ferntohre ber Stern⸗ 
toatten aller Länder lie⸗ 
ferte. Im Qahre 1814 
beriffentlidjte er in den 
Dentfehriften der Miin- 
dener Utademie feine be- 
rühmte Abhandlung iiber 
die dunklen Linien im 
Spettrum. Läßt man 
nämlich die Sonnen⸗ 
ſtrahlen durch ein Pris- 
ma hindurchgehen, fo 
tfallen fie betanntlid) 
in bie fieben Farben ded 
Regenbogen3. Zwiſchen 
dieſen fieben Farben fin⸗ 
den fid) nod eine Anzahl 
bunfler, gum Theil nur 
fcbwer ertennbarer Li⸗ 
nien, bie zwar ſchon 1802 
bon Wollafton beobadhtet 
waren, aber 1814 bon 
Fraunhofer neu aufge- 
funden und in Begug auf 
ihre Lage gang genau be⸗ 
ftimmt wurden. Es ge- Las Fraunhofer Dentmal in Minden, 
lang ihm, mehr als 500 . 
folder Linien feftguftelfen. pitt legteren, heute Fraunhofer'ſche Linien ge- 
nannt, find beſonders durch die ſpäteren Urbeiten von Kirchhoff und Bunfen 
iiber bie Gpettralanalyfe, auf die wit im 2. Bande nod) ausfiihtlid) 
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guriidtommen werben, gu grofer Bedeutung gelangt. Einſtweilen fet hier nur 
erwähnt, daß es mittelft derfelben gelingt, das Vorhanbenfein der meiften 
chemiſchen Clemente in einer Flamme nachzuweiſen und fo 3. B. audy gang ge 
naue Renntniffe iiber dite Bufammenfegung ber Gonne und an 
beter Geftitne gu erlangen, indem man feftftellt, weiche Fraunhofer'ſche Linien 
im Gpeftrum der eingelnen Himmelstitper vortommen. Bon Fraunbofer’s 
wiſſenſchaftlichen Urbeiten find nod) gu nennen: Die Unterfudungen iiber die 
Beugung des Lichted, über gewiſſe optiſche Verhältniſſe bed Äuges, über dad 
Spetirum des eleltriſchen Funkens u. ſ. w. Prattifd) hat er bie Optit durch 
Konftruttion feiner Schleifmaſchine fiir grofe Fernrohrlinfen, durch bie im 
Jahre 1811 erfolgte Herſtellung eines ausgezeichneten Glafes fiir optiſche In⸗ 

ftrumente und durch die Ronftruttion 
einer grogen Anzahl ſehr feiner wiſſen⸗ 
[after optifder Upparate geför⸗ 

ett. 


an an Bedeutung nabe fommt 
i eitgenoffe, der franzöſiſche Phy-— 
iter Wuguftin Jean Fresnel 
(1788—1827), deſſen Arbeiten 
hauptſächlich auf dem Gebiete der 
theoretiſchen Optif liegen. Bon feinen 
Leiftungen in der argewandten und 
techniſchen Optit ift die Berbefferung 
ber Leudtthiirme gu erwähnen, 
fiir die et mit Arago gufammen eine 
Hellbrennende Lampe — ton|truierte, 

eX Meago. deren Licht durch eine von ihm ange- 

os gebene Linfe, heute nody „Ftesnelſche 
Bonenlinfe” genannt, weit in bie Nacht hinausgeworfen wurde, 

Die zwanziger Jahre brachten eine bedeutende Förderung bes Studiums 
ber galbaniftifdhen Elettrigzgitat Ym Frühjahr des Jahres 
1820 madhte nämlich der däniſche Phyfiter Hans Chriftian Oerfted 
(1777—1851) bie Entbedung, dab ber Magnetismus eine Eigenſchaft fei, die 
nicht wie man bis dahin annahm nur dem Gifen anbafte und nur in dieſem 
entftebe, fondern daß zwiſchen Elektrizität und Magnetismus ein engerer Be 
fammenhang beftehe. Ueber allen Zweifel ftellte diefe Thatface dann ber 
groke ftanzöſiſche Phnfiter André Marie Ampere (1775—1836) 
felt; ex wies dag fiir die Entwicklung ber Clettrotednit grundlegende Fattum 
nad, daß nicht nur die Magnetnadel durch den elettrifdyen Strom beeinflugt 
tourbe, fondern daß alle gleidjgerichteten galoanifdjen Strime fic) angogen, alle 
entgegengefebt gerichteten einander abjtieBen. Weiter auf diefem Gebiete 
arbeiteten ber deutſche Phnfiter Georg Oh m (1789—1854), ber ſich aud) in 
der Utuftit unfterblicje Verdienſte erwarb durch fein Wert ,Lehre von den 
Tonempfindungen als phyſiologiſche Grundlage fiir die Theorie ber Mufit’; 
dann der grofe Uftronom und Mathematiter Dominque Francois Jean 
Urago (1786—1853), und gang befonders ber groke Chemifer und Phy- 
ſiler Michael Faraday (1771—1867). Der lebtere ftellte feft, daß 
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immer, wenn in einem Drabt ein elettrifder Strom erzeugt wurde, in einem 
benachbarten Draht ebenfalls ein Strom entftand. Diefen zweiten Strom, der 
durch ben erften herbeigefiihrt, induziert 
wird, nannte er Qnbuttionsftrom. Auf 
ben Indulktionsſtrömen aber und ihrer 
ridtigen Anwendung beruhen faft alle elet- 
trifchen Apparate und Mafdinen von den 
fleinen mebiginifden Farabdifations- und 
Réintgenapparaten an, bis gu den heutigen 
miadjtigen Lransformatoren, die Strdme 
bon ungeheurer Gpannung verarbeiten und 
ben impofanten Dynamomafdinen, die im 
Stande find, gange Stabte mit Licht und 
eleltriſcher Kraft gu verforgen. Die zwan⸗ 
giger Sabre des 19. Yahrhunderts find alfo 
für die Clettrigitatslehre hoch bedeutfam 
getoefen. 

Schon bald nad) den grunblegenden 
Arbeiten diefer Gelehrten follte nun die erſte wichtigere teq@nifde An— 
wendung ber Elettrigitat, die fic) dirett auf die bon ihnen nicht 
Tange vorher gefundenen theoretifdjen Thatfadhen ftiipte, in Betried gefet wer- 
ben, nämlich ber erfte elettromagnetifde Telegraph in Git- 
tingen im Jahre 1833, Allerdings hatte ſchon 1809 Samuel Thomas von 
Sömmering den galvani- 
{den Strom gum elegraphieren 
benugt, allein er bendthigte dagu 
WDrahte und mußte als Zeichen⸗ 
geber die bet ber Serfegung des 
Waffers auffteiqenden Gasblafen 
benugen. Erſt die beiden be- 
tiihmten = Profefforen Carl 
Friedrich Gauge (1777— 
1855) und Wilhelm Eduard 
Weber (1804—1891) legten 
den erften elettro = magnetifdjen 
Telegraphen von ihrem Labora- 
torium nach der Sterntwarte, 
deffen Pringip auf der Ablenkung 
det Magnetnabdel durd den gal- 
vaniſchen Strom berubt. Diefer 
Telegraph von Gauß unb Weber 
gab bann ben Anſtoß gu der Er- 
findung des Nadelielegraphen 

De, $. A. Stelnhelt. des Miindener Phyfiters Karl 

Uuguft Steinheil. Die: 

fet beriihmte Gelehrte ift der eigentliche wiſſenſchaftliche Begriinder der elettro- 
inagnetiſchen Telegraphie geworden. Auch er verwendete fog. inbugierte 
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Strome, die mittelft einer magnetifd - eleltriſchen Rotationsmaſchine ergeugt 
wurden. Der 60 Pfund ſchwere Hufeifenmagnet (A) (Figure 1 und 2) tragt 
oben die Unter (a). Die beiden mit Cifenternen verjehenen Indultionsſpulen 
(B) werden mittels des Balanciers (C) um die Achſe (b) fejnell an den Mage 
netpolen borbei bewegt. Alle hierdurd) herborgerufenen entgegengefegt gerich⸗ 
teten Ströme erhalten in bem Stromwender (VD) wieder die gleiche Richtung 
und gelangen fo in ben Seicjengeber (E), der in Figur 3 auf S. 311 redhts 
oben im Qorigontaldurdfdnitt bargeftellt ift. Er befteht aus einem Multi— 
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plifatorgervinde, in deffen Höhlung fic) zwei drehbare Magnetftdbe befinden 
(c), deren Ausſchlag jedod) durch die Platten (v) begrengt ift. Beide Magneten 
tragen an ihren Enden fleine Farbennäpfchen (d) mit feinen Hoblfpigen. An 
legteren wird ein Papierftreifen ((i) mittels eines Uhrwerts (A) und ber Rolle 
(F in Figur 1) langfam vorbeigegogen. Ye nad) der Drehridjtung bes Yndut- 
tor8 wird im Zeichengeber bald ber Pol des einen, bald der bes anderen Mag- 
nets abgelentt und babdurd in rafdjer Folge ein oberer oder unterer Puntt auf 
den Papierftreifen gedrudt. Die ſeitwäris von den Magneten angebrachten 
fleinen Maqnete (m) bringen die bet jedem Strom abgelentten Magnete wieder 
in die Rubhelage guriid.  Diefe Puntte bildeten in verſchiedener Zuſammen— 
ftellung 30 Zeichen, dad Steinheilfche Teleqraphenalphabet (fiehe nebenftehende 
Abbilbung Figur 4). Steinheil hatte zur Erprobung feiner Erfindung drei 
Stationen mittels dopelter Drahtleitungen in Verbindung gefebt: die Atademie 
in München, die faft 5 Silometer entfernte Sternwarte bei Bogenhaufen und 
feine Privatwohnung in der Lerdenftrafe. Alle Drahtenden liefen in det 
Drehſcheibe (K auf Figur 2) gufammen. Die Verfude gelangen vortrefflich. 
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Trokbem war e8 nicht ber Steinheilfche, fondern ber Morſeſche Schreibtele- 
qraph, der fich die Welt eroberte. Der Wmerifaner Gamuel Morſe (geb. 
1791 in Charlestown, Maffachufetts, geft. 1872) trat guerft im Geptember 
1837 mit feinem Gebreibteleqraphen berbor. Die erfte Depefde in Zickzack⸗ 
[drift gibt unfre Figue 5 wieder, Bur Telegraphie- 
tung ber Zahlen bendthigte Morfe eigen’ gegoffener 
Typen fiir die Stromſchlüſſe und gur CEntgifferung 
berjelben eines teleqraphifden Wörterbuches. So 
Tautete bie erfte Depefde: 214 (Gelungener) 36 (Ver⸗ 
ſuch) 2 (mit) 58 (Delegraph) 112 (Geptember) 04 
(bier) 01837 (1837). 

Weit glangender al dieſe Erfindung Steinheil3 
war jeboch fein gelungener Verſuch, die Erde al 8 
einen Theil ber Leitung zu benugen. Die 
Entdeckung wurde fofort bet ben eben befdhriebenen 
Wpparaten angewandt, unb bald fonnte man zwiſchen 
ber Kal. Wfademie unb ber Sternmarte in München 
ebenfogut, tie mit bine und guriidfehrendbem Drahte 
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teleqraphieren, nacdjbem berjenige Drabt, in bem Stromergeuger und Reichen- 
empfanger eingefdaltet waren, an ben beiden Station8enden mit in ba8 Erd— 
reich) eingeqrabenen Kupferblechen berfehen worden war. Hier beftand die eine 
Halfte ber SchlieBungstette aus Cifendraht von 9389 Meter Lange, die andere 
QHalfte war durch die Erde erſetzt. Diefe Entbedung Steinheils, die Erde al3 
Leitung fiir den eleftrijden Strom anzuwenden, gehort gu den epochemachend- 
ften und werthvollften Erfindungen auf bem Gebiete der elettrifdjen Tele- 
graphie unb bedeutet einen Fortſchritt, der, neben der Erfindung bes Morſe⸗ 


ſchen Schreibtelegraphen, zur Anlegung groper eleftrifder Telegraphenlinien 





_ am metften beigettagen bat. 
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Neben diefen epodemadjenden Entbedungen erfubr aber auch ein andere 
Gebiet der Phyſik, die Warmelehre, feit ber Mitte der zwanziger Jahre 
eifrige Bearbeitung. Begonnen wurden die Urbeiten bon dem Franzoſen 
Gabi Carnot, der bereits den wichtigen phyſikaliſchen Begriff des 
medanifden Aequivalentes ber Warme feſtſtellte. Gekrönt aber wurden fie 
burch bie Entdeckung des Gefegkes bon ber Erhaltung der 
Kraft dburd den Schwaben Julius Robert Maher (1814—1878), 
einer Entbedung, die anfangs weniger beachtet wurde, heute aber bon vielen als 
bie widhtigfte That des Sahrhunderts bezeichnet wird und feinem Urheber leider 
zu feinen Lebzeiten vielfad 
ftreitiq gemacht worden ift. 
Xntereffant ift e8, tote Dtayer . 
das Geſetz auffand. Cr war 
Arzt; aus Geſundheitsrückſich— 
ten ließ er ſich als Schiffsarzt 
anwerben. Eine ſeiner Reiſen 
führte thn nach Batavia; dort 
berbreitete ſich unter dem 
Schiffsvolf eine Affeftion der 
Lungen; bet den haufigen Ader— 
laffen machte Mayer nun die 
Beobadtung, daß das Blut aus 
ben Urmbenen eine hellrothe 
Färbung zeigte, fo bak er zu— 
nächſt fiirdtete, Wrterien ge— 
Bs troffen gu haben. ATS thn aber 

1 feine beutfden Kollegen in Ba— 
tavia Darauf aufmerffam mach— 
ten, bap das Benenblut in ben 
Sropen eller fet, als in der 

Ter erſte ViorfeeMpparat vom Jahre 1837, gemafigten Sone, forſchte er 
ber Urfache dieſer merkwürdi— 
gen Erfdeinung nad) und jeine Meditationen über dte Erzeugung animaliſcher 

Warme durch den Reſpirationsprozeß wurden durch dte Auffindung bes Ge- 

ſetzes bon ber Erhaltung ber Kraft getront. Cr felbft ſchrieb über Den Gedan- 
kengang, der dazu fiibrte: „Von ber Theorie Laboijier3 ausqehend, nach ber die 
animalijde Warme das Refultat eines Verbrennungsprozeffes 
ift, betrachtete ich die doppelte Farbenanbderung, bie bas Blut in den Haar— 
gefäßen des fleinen und großen Kreislaufes erleidet, alS ein finnlich wahr— 
nehmbare8 Zeichen, al8 ben ficjtbaren Refler einer mit dem Blute vor fich 
gehenbden Oxydation. Bur Erbaltung einer gleichformigen Temperatur des 
menſchlichen Körpers muh die Warmeentwidelung in demfelben mit einem 

Wärmeverluſte, alfo auch mit der Temperatur bes umgebenden Mediums noth- 

wendig in einer Größenbeziehung ftehen und eS muß daher ſowohl die Marme- 
probuftion unb ber Oxydationsprozeß, als auch ber Farbenunterſchied beider 

Blutarten im gangen in ber heißen Bone geringer fein, al3 tn talteren Gegen— 
Ww In weiterer Verfolgung ber Beziehungen grwifden dem Aufwand bon 
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oxydiertem Material und der entwidelten Warme, fam er gu der Anſicht, daß 
zwiſchen Wärme und der von derfelben hervorgebracjten mechaniſchen Arbeit 
eine beftimmte Begiehung, eine Wequivaleng beftehen miiffe. Ein wichtiges 
Maturgefeh that fich plößlich feinem Auge auf und um daffelbe mit genauen 
wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln erforſchen gu können, brad) ex feinen auf mebrere 
Sabre berechneten Aufenthalt in ben Tropen ab und tehrte fo ſchnell als möglich 
in feine Vaterftadt guriid. Am 16. Juni 1841 fafte er die Refultate feiner 
Gorfdungen in einer kleinen Wbhandlung Ueber quantitative und qualitative 
eftimmung der Kräfte“ gufammen und fanbdte diefelbe an die Poggendorff- 
ſchen ,Annalen ber Phyfit und Chemie”, wo fie aber nie abgedrudt tourbe, da 
Der Rebatteur die Aufnahme 
einer fo ,untiffenfdaftliden” 
Arbeit verweigerte. Mayer 
ſchrieb nun die Abhandlung um 
und iibermittelte fie Liebig, in 
deſſen ,Unnalen ber Chemie 
und Pharmacie’ fie im Mat 
* 1842 unter bem Titel ,Bemer= 
tungen über bie Rrafte ber un= 
belebten. Natur“ erfdien. Yn 
diefer GSdjrift ift bas Pringip 
der Grhaltung ber Gnergie 
pollfommen flat ausgeſprochen, 
welches Pringip benn aud) bon 
Joule und Helmbolg beftatigt 
tourde. Wie wmidtig das- 
elbe ift, geht aus folgender 
tlegung A. Neuburgers her- 
vor: ,Durd) bas Gefeg von = 
ber Erhaltung der Kraft wurde Qullns Hovert Wlayer. 
flar ausgeſprochen, daß zwi— 
ſchen Warme und Arbeit engſte Beziehungen obwalten, daß ſich aus Wärme 
Arbeit und aus Arbeit Wärme erzeugen läßt, und daß beide in einem beftimm- 
ten Verhältniß ftehen (Aequivaleng bon Warme und Arbeit), fo bak man ſtets 
beredynen fann, wie biel Arbeit man aus einer beftimmten 
Bairmemenge und wie diel Warme man durd) eine beftimmte Arbeits- 
menge erhalten kann. Da Wärme nie ſpurlos verſchwindet, fondern ftet3 bei 
ihtem ſcheinbaren Verſchwinden Arbeit leiftet, fic fomit in Energie umfegt, fo 
eht fie alfo aud) nie berloren, ſondern jie erſcheint un3 in anbderer Form, in 
form bon Arbeit, Kraft oder Energie. Umgetehrt geht Kraft da nie verloren, 
too fie plötzlich aufguboren ſcheint; wenn 3. B. ein fallender Stein ploglich auf 
eine Unterlage aufſchlägt, fo findet in Wirtlichteit nur eine Umwandlung in 
Wärme ſtatt; bie Kraft bes fallenden Steines (Falltraft) wird in Warme um- 
gewandelt, unb in der That ift ein Stein, deffen Bewegung plötzlich gehemmt 
wird, warmer, als während ded Falled; eine in eine Wand einfdlagende Flin- 
. tentugel erbigt ſich u. f. w. Die diefen Körpern innerwohnende Kraft geht alfo 
nie berloren, fie bleibt erhalten in Form von Warme, und wir wiffen genau, 
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wie biel Warme einer beftimmten Kraft entfpridt und umgefehrt. Robert 
Mayers Entdedung war von qropter Tragweite: Was zunächſt die Wiffen- 
ſchaft felbft anbetrifft, fo fußt heute eine Fülle phyſikaliſcher Berechnungen auf 
dieſem Gefege. CEleftrigitat und Magnetismus find Krafte, ergeugbar durch 
Marme; wie viel Eleftrizitat und wie viel Magnetismus fic) aus einer be- 
ftimmten Warmemenge ergeugen laffen, beredjnen wir aus ber Wequivaleng der 
Wärme. In ben galoanijden Elementen und Wftumulatoren wird die Warme 
durch chemifche Umfegungen herborgebradjt; die rationellfte Sufammenfegung 
ber Chemifalien und bie ergielbare Eleftrigitat8menge läßt fid) nach obigem 
Geſetze berechnen; die Mechanif, die eigentlide Lehre bon ben Kraften, bedient 
fic) feiner in ausgedehnteftem Mage — auf ber angetwandten Mechanit aber 
beruht bie gefammte Technik. Cin Problem, das Yahrhunderte lang die Er- 
finder und Forſcher befdaftigte, bag Perpetuum mobile, ift burd bas Geſetz 
bon ber Erhaltung der Kraft fiir un lösbar erflart worden, denn bei jeder 
Mafchine twird ein Theil der fie bewegenden Kraft burch die Reibung ver- 
braucht, in Warme berwandelt, die nidjt mehr fiir bie Bewegung ber Maſchine 
verwendet werden fann, d. h. es giebt feine Mafchine, die mehr Arbeit liefert, 
al8 fte verbraucht. Der Berechnung aller Maſchinen, feien fie nun Dampfmafdi- 
nen, Lofomotiven ober Mafdinen fiir andere Swede, ber Beredhnung aller 
Keffel, aller Feuerungganlagen fiir Maſchinenbetrieb liegt obiges Geſetz gu 
Grunde. Den Heigwerth einer Kohle berednet man nad demfelben Pringip. 
Bei ber Vereinigung chemiſcher Körper tritt Marme auf; die Warmeentiwidlung 
ſowohl, wie bie gur Erzeugung eines beftimmten Cffettes nothige Menge bon 
Chemifalien ergiebt fich un8 aus der Mayerſchen Geſetzmäßigkeit. Chemiſche 
Prozeffe find auch die Progefje der Wthmung, der Ernahrung, bes Stoffwech— 
fel und von unendlicher Bedeutung find deßhalb bie Konſequenzen jenes Ge- 
feges fiir bie Medizin. Bon jedem Mahrungsmittel lapt fic berechnen, welche 
Quantität Mustelfraft es zu liefern tm Stande tft, und die Pfychologie in8be- 
fonbere wurde in neue Bahnen gelentt, deren Verfolgung durch Voit und 
Pettentofer in Bezug auf unfere Anſichten über Ernährung, Betleidung u. f. w. 
von einfchnetbender Bedeutung war. Der Biograph Mayers, Prof. Weyrauch, 
hatte alfo vollfommen recht, wenn er bon ber Entdeckung bes Geſetzes der Er— 
baltung ber Kraft ſchrieb: „Wir fehen bas Hauptverdienft Robert Mayers 
barin, daß er das von ihm allein in der reinen Mechanik als giltig erfannte 
Gefek ber Gleichheit bon Urfache unb Wirfung als Arbeitsaquibalenten auf die 
ganze belebte und unbelebte Natur ausdehnte. Es war das ein Wurf abnlid 
dem Mewton’s, al er Galilei’s Fallgefege auf bie Beziehungen der Melt- 
forper iibertrug und bamit gum Cntbeder ber allgemeinen Gravitation, des 
Geſetzes der Schwere, wurde.“ 

Die durch dieſes Mayer'ſche Geſetz geſchaffene Erkenntniß machte ihre 
Folgen in den vierziger und fünfziger Jahren auf vielen Gebieten der Phyſik 
geltend. Go auch auf bem der Mechanik. 1851 bewies Jean Bernard Leon 
Foucault (1819—68) mit Hilfe der Schtoingungen eines langen, gewich— 
tigen PenbdelS die Whfendrehung der Erde. Da ein Pendel feine 
Sdwingungsebene jtets unverandert beibehalt, fo muß, wenn die Erde fid von 
Meft nad) Oft dreht, bie Schwingungsebene eines Pendels fcheinbar von Oft 
nach Weft abroeichen. Foucault ftellte feinen Verfud im Panthéon zu Paris 


L 
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an; dad verwendete Pendel beftand aus einem Stahldraht von ſiebenundſechzig 
Meter Lange; an demfelben war eine adjtundzwangig Kilogramm ſchwere 





Foucault's Pendelverſuch tm Pantheon gu Barts, 


Kugel befeftigt, die unten eine Spige trug, vermittelft deren fich die Schwin⸗ 
gungsbahn auf dem mit feinem Ganbde beftreuten Boden mattierte, 
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nad einer halben Stunde zeigte fic) eine beutliche (ſcheinbare) Whweichung der 
Schwingungsbahn. Diefe Whweidhung läßt jich fiir jeden Ort ber Erde beredh- 
nen und ba Foucaults Verſuch mathematifd genau mit ber Rechnung iiberein- 
ftimmte, fo läßt fic) das Wuffehen ermeffen, das der legtere erregte. Foucault 
wieberbolte ſeine Verſuche im Meridianfaale ber Sternwarte gu Paris mit 
einem elf Meter langen Penbdel, das nod) qenauere Refultate qab. In einer 
Abhandlung fprach er Dann das Gefek aus, bah die fdheinbare Abweichung ber 
Sdwingungsebene fiir 24 Stunden gleid) dem Produfte des Sinus der BVreite 
be8 Ortes mit 360° ijt. Der Foucaultſche Verfuch wurde im Kölner Dom von 
Garthe (1852) und im Dome von Speyer von Schwerd miederholt. Ueber—⸗ 
Haupt ertegte um jene Seit die Achſendrehung ber Erbe das befondere Ynterefje 
ber Phyſiker; zahlreiche Verſuche wurden an hohen Thiirmen ober in Berg— 
werksſchächten angeftellt, um die Abweichungen genau gu ftudieren, die fallende 
Körper in Folge ber Achfendrehung von ber Lotlinie erlitten. Go jtellte F. 
Reich in einem ber tiefften Schächte ber Erde, bem Dreibriiderfdachte gu Frei- 
berg in Gachfen, ungemein zabhlreiche Fallverſuche an, al8 beren Refultat ſich 
ergab, daß bei einer Fallhöhe von 158,5407 Meter die Abweichung gegen Often 
28,396 Millimeter betrug. Wir fiihren dieſe Bahlen mit allen Dezimalſtellen 
an, um die Gorgfalt, mit ber Reich vorging, vor Augen ju fiihren. Auch diefe 
—5 bilden die Grundlage wichtiger Berechnungen über die Achſendrehung 
er Erbe. 


* * * 


Mun zur Entwicklung der Chemie! Wir haben bereits oben bet ber Dar⸗ 
legung ihres Standes am Anfang bes Yahrhunderts barauf hingewiefen, dak 
bie Chemie einen Aufſchwung nahm, der in der Gefdhichte aller Wiſſenſchaften 
ohne Beifpiel dajteht und deffen Einfluß auf die Technik, die Induſtrie, die 
Heilkunde und auf die Entwidlung der Menfchheit iiberhaupt fich jegt nod) 
faum abfeben läßt. Diefen Aufſchwung verdanft fie den unermüdlichen Ar- 
beiten einer Reihe von Gelehrten. Der geiftige Vater derfelben war ber große 
ſchwediſche Chemifer Sons Yatob Berzelius (1779—1848). Gr wies 
u. a. nad, daß die elettrifche Energie einer Volta’fden Gaule ein Produkt che— 
mifder Umfegungen fein miiffe, — eine Theorie, welche die Grundlage aller 
heutigen Kenntniffe iiber Elemente, Akkumulatoren und viele eleftrodemifde 
Prozeffe bilbet. Cr gab neue Methoden zur Mineralanalyfe an, lieferte 
geradezu flaffijde Urbeiten iiber die feltenen Metalle Cer, Gelen, Silicum 
u. ſ. w., forbderte das Grenggebiet zwiſchen Chemie und Medizin, bildete itber- 
haupt bie hochwichtige Wtomtheorie aus. Ihm folqten die beiden großen 
deutſchen Chemifer Liebig und Wohler. Als Juſtus Liebig 
(18038—1873), ber Sohn eines Darmftadter Farbwaarenhändler, die Univer- 
fitaten Bonn und Erlangen befuchte, fand die chemifche Wiffenfchaft, der er fid 
trog bes Spottes feiner Rommilitonen widmen wollte, wenig Pflege; man 
fland noch gu viel unter bem Einfluß der empirifd-philofophifdhen Schulen. 
So ging er denn nad Paris, two die NaturertenntnifR jich auf Grund 

after Forſchungen fret und ungehindert entfaltete. Hier erfannte Humboldt 
oe Liebig Vegabung und empfahl ihn dem erften Chemifer Frant- 
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reich, dem bereits oben erwähnten Gay-Luffac, der ifn in fein Privatlabora- 
torium aufnahm, und dort pollendete dieſer Liebig feine erſte größere chemiſche 
Arbeit, die bereits weit über das Niveau der Mittelmapigfeit ſich erhob und die 
aud) heute noch fiir bie Technit der Exploſivſtoffe von weittragendfter Bedeutung 
ift. Es war died die Urbeit iiber die Knallſäure. Liebig ftellte bamals zuerſi 
tnallfaured Quedfilber dar, das gur Fiillung der Ziindhiitden jebt nod) verwen⸗ 
det wird; ebenfo bereitete er guerft das tnallfaure Silber, bas feiner großen 
Ezplofionsfahigteit wegen nicht zur Fiillung der Zündhüichen benugt toerden 
tann und barum nur gut Herftellung bon Knallerbſen, Knallfidibuffen, Knall- 
bonbons u. f. w. dient; beide Stoffe gehiren gu den exploſibelſten, welche die 
Chemie iiberhaupt tennt. Bei ihrer Oerftellung und beim Studium ihrer 
Gigenfdjaften, wobei der Experimentator in 
fleter Lebensgefahr ſchwebte, bewies Liebig 
gum erſten Male jene bewundernswerthe Un- 
erſchrockenheit, bie ihn bet feinen ſpäteren 
Verſuchen nod fo oft ausgeidnete. 

Dieſe Urbeiten machten weite Kreiſe auf 
den jungen Gelehrten aufmertfam; nach 
Ueberwindung vielfacher Sehwierigteiten, 
wobei ihm wieder A. v. Humboldt mit ſeinem 
Einfluſfe zur Seite ſtand, wurde Liebig im 
Alter von 21 Jahren als auferordentlider 
Profeffor an bie Univerfitat gu Gießen be- 
tufen (1824), ber er 28 Jahre lang, von 
1826 an al8 ordentlicher Profeffor, angehörte. 
Dort erwarb er fic) fein größies Verdienſt um 
bie Forberung ber Chemie, dad nicht in Un— 
terfuchungen und Forſchungen, fondern datin Bergetlua. 
beſiand, daß er bad erfte Mufter- 

Taboratorium®*) gründete, dad fiir alle ſpäteren detartigen Inſtitute 
als Borbild diente, und dah er den erften fyftematifden chemiſchen Unterricht 
ſchuf. Durd) diefe beiden Thaten wurde bie Chemie erſt auf die Stufe gehoben, 
auf der fie jegt fteht — daß aud) heutigen aged nod) bie deutſchen Chemiter 
denen aller anderen Lander iiberlegen find, daß aud) Heute nod) die deutſchen 
Laboratorien Angiehungspuntte fiir bas ganze Ausland find, ift eingig und 
allein das Berdienft Liebigs und der bon thm herangebildeten Schule, aus der 
bie erften Namen der Folgeseit — von vielen feien nur A. W. Hofmann, Fre- 
fenius, Kopp, Will, Fehling, Barrentrapp, Muspratt, Wiirg, Frantland, Vol- 
hard exwähnt — hervorgegangen find. Als bahnbrechender Reformator der 
chemiſchen Wiſſenſchaft ſchuf er eine verbefferte Elementaranalyfe, dieſes 
madtige Hilfamittel der organifden Chemie, die in den Wundern ber 
Steintohlentheer-Chemie ihre höchſten techniſchen Triumphe feiert; denn fie 
gaubert jebt die herrlidften Farben aus ben, durd) fie werthboll gewordenen 
Abfallen der Gasfabriten, und fie ftellt die neuen wichtigen Argneimittel dar, 





*) Las _crfle Laboratorium cidtete ex in einer Wafctuche elm, und fo bie fel 
thu nog (mmer Wafafide, als ed die Babl det Stubitenben tour fatten ont {ein grobeh aborater 
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wie das fiir bie Chirurgie fo widtige EC HLoroform, bas Antipyrin, die 
Salichlfaure und dad Heer ähnlicher verwandter Stoffe, ferner Riechſioffe wie 
Banillin, Heliotropin u. f. w. Liebig fteht iiberhaupt ſowohl nad) der Zahl 
feiner Entdedungen, die hier nidjt alle angefiihrt werden tonnen, wie nach 
deren Bedeutung al der frucjtharfte Chemiter feiner Beit ba. Neben eine 
Verdienften in der organifdjen wie anorganifden Chemie erwarb er fid) auc 
foldje burd) Förderung der Landbwirthf{ daft. Er war es, der guerft 
den Lebensprozeh der Pflanze chemiſch erforfdjte, der zuerſt Progeffe, welche 
ber Menſchheit feit Taufenden von Jahren betannt und vertraut waren, wie 
z. B. den Prozeß ber Diingung in feinen eingelnen Phafen wiſſenſchäftlich 
feftlegte und neue Gefichtspuntte fiir einen rationellen Uderbau ſchuf, indem ec 
die künſtliche Diingung mittelft auf 
chemiſchem Wege bereitetem Diinger 
einfiibrte. Durch feine pflangen-phy- 
fiologifdjen Forfdungen war er gu ber 
Ueberzeugung getommen, dab die 
Pflange ihre Nährſtoffe gum Theil 
ber Sut, gum Theil bem Boden 
entnimmt, Dabdurd) mufte, fo folgerte 
er richtig meiter, der Boden immer 
Grmer an Pflangennahrftoffen werden, 
und es ift daher Swed det Diingung 
eingig und allein, bie bem Boden durch 
die Pflanze entzogenen Stoffe wieder 
gugufiifren — alles Thatſachen, die 
heute zwar jebermann geläufig find, 
die damals aber noch vollfommen unz 
befannt waren. Liebig unterfuchte ge- 
nau, welche Stoffe bem Boden durch 
Quins v. Xlebig die Pflanze entführt wurden, und fand, 
daß died die fogenannten Mineral= 
oder Ufdjenbeftandtheile waren. War diefe Anſicht ridjtig, fo mußten ſich diefe 
Beftandtheile nidjt nur durd) animalifdjen Diinger, fondern aud) durd auf 
chemiſchem Wege hergeftellte, entſprechend gufammengefegte Verbindungen — 
aljfo tiinftlide Diinger — wieder dem Boden guriidgeben laſſen. Es 
galt nun, die Ridjtigteit dieſer Theorie aud) durch praktiſche Verfuche gu erhar- 
ten. Um Gaume des fogenannten Philofophentoaldes bei Gießen dehnte fich 
eine table, unfrudjtbare Sandwüſte aus. Dort war es, wo Liebig feine erjten, 
fiir die ganze Menſchheit fo bedeutungsvollen Verſuche anftellte. Es gelang 
ihm innerhalb weniger Gommer durch ausſchließliche Anwendung feiner künſt⸗ 
lidjen Diinger, diefe Sandwüſte in einen blithenden Garten gu verwandeln 
(iebt, ihm gu Ehren, Liebighdhe genannt). Diefe Verfuche waten es, durd) 
welde die Landwirthſchaft, bisher lediglid) ein Erfahrungsgewerbe, in die 
Reihe der Wiſſenſchaflen gehoben und durch die eine neue chemiſche Induſtrie, 
die Induſtrie der Kunſtdünger, geſchaffen wurde. 
Aehnlich wie die Borgange bei der Ernährung der Pflanzen, 
erfotſchte Liebig aud) die bei Der ErnaGhrung des Thier— 
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forpers ſtatthabenden chemiſchen Umſetzungen, und es bedurfte 
jahrelanger, mühſeliger Arbeit, um dieſe komplizierten Vorgänge klarzulegen 
— eine Arbeit, deren Schwierigkeit man wird ermeſſen können, wenn man 
bedenkt, daß die ganzen Kenntniſſe damaliger Zeit von der Ernährung lediglich 
auf Vermuthungen gegründet waren, auf Vermuthungen ſo primitiver Natur, 
bak wir uns heute faum mehr in den Gedankengang dieſes Zeitalters zurück⸗ 
auberfegen bermigen. Man bermuthete gwar, daß bas Thier die weſentlichen 
' Beftandtheile feines Leibes in der Pflange fertig vorfinde und fte mit diefer 
aufnebme, aber Beftimmtes toute man darüber nicht. Liebig erhob dieſe Ver— 
muthungen durch feine Unterfudjungen gur Gewißheit und mies gleidgeitig 
nad, daß ein bon Labvifier bereits geahnter Kreislauf wirklich beftehe, indem 
bie bon der Pflange aus ber Luft entnommenen Veftandtheile bom TDhiere burd 
bie Athmung ber Luft wieder guriidgegeben werden; die Gubftangen abec, 
welde bie Pflange aus bem Boden aufnimmt, fehren mit den Wusfceidungen 
des Thieres wieder in den Boden guriid. Allein nicht nur diefe großen allge- 
meinen Gefichtspuntte ftellte Liebtg feft, er Drang aud) tn die eingelnen Details 
ber Ernahrungsvorqange im Thierkörper ein, und fo erfdjienen feine epoche- 
madjenden und grunbleqenden WArbeiten über Fleiſch- und ettbildung, iiber 
thierifche Warme, iiber den Sufammenhang der Ernahrung mit Fleiſch- und 
Fettbildung, die er zuſammengefaßt in feinem Elaffifden Werte: „Die Thier- 
chemie ober organifde Chemie in ihrer Anwendung auf Phyfiologie und Patho- 
logie“ (1842) verdffentlidjte. Cr unterfdied darin gum erften Male zwiſchen 
plaſtiſchen Nahrungsmitteln, alfo folchen, die ben Thierkörper aufbauen, und 
tefpiratorifdjen ober folchen, bie den LebenSprozeR und die Warme in ihm 
unterhalten. Bet fetnen Unterjudjungen uber Die Fleiſchbildung er— 
mittelte er genau die Sufammenfegung des Fleiſches und fate dabei den 
genialen Gedanken, den Fleiſchreichthum der ſüdamerikaniſchen Prairien, deren 
zahlloſe Rinderherden bis dahin lebiglich ber Haute megen bem Tode geweiht 
rourben, fiir Europa auszunutzen. Er arbeitete (gemeinſam mit Pettenfofer) 
eine fiir ben Grofbetrieb eingerichtete Methobe aus, um dem Fleiſch die werth- 
vollen Stoffe gu entgieben, fo daß bas bi8 dahin nur in gang geringen Quan— 
titaten’ in Upotheten angefertigte Fleiſch-Extrakt gu einem gang wefentlich ge- 
tingeren Prets in groken Mengen hergeftellt und damit ber Menfdheit erft 
wirklich gugdnglic) gemacht werden tonnte. Dem Hamburger Yngenieur Gie- 
bert gebiihrt das Verdienſt, Liebigs Gebanfen ins Praftifche iibertragen 3u 
haben. Xn Fray-Bentos (Uruguay) wurde eine Fleiſch-Extrakt-Fabrik er- 
tidjtet, bie unter Dem Ramen “Liebigs Extract of Meat Company” nod 
heute nad) ben ihr bon Liebig iiberlaffenen Borfdhriften ein Fleiſch-Extrakt 
herftellt, ba einen Weltruf erlangt hat. Dort wird aus je 35—40 Pfund 
fnochen= und fettfretem Ochfenfleifd ein Pfund Extratt gewonnen, fo dak alfo 
jedes Pfund Crtraft alle waſſerlöslichen Beftandtheile von 35—40 Pfund 
Mustelfleifdh (oder 45—50 Pfund Fleiſch, wie es von der Fleiſchbank geliefert 
wird), enthalt. Jene Unterfuchungen fiihrten Liebig aud) bagu, einen nach 
roiffenfdafiliden Pringipien gufammengefebten Erfagk fiir Muttermild angu- 
geben, die „Liebigſche Kindernahrung“. 

Im Jahre 1852 wurde Liebig nach München berufen, wo er, trotz aller 
Erfolge, Unerfennungen und Ehren bis an fein Lebensende ein beſcheidener 
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Gelehtter und unermiidlicjer Lehrer bleibend, am 18. April 1873 ſtarb. Er 
wird wohl immer und fiir alle Zeiten ber belannteſte und popularfte Chemifer 
bleiben, weil er in volljtem Ginne des Wortes ein Wohlthater ber Menſchheit 
war, Mit vollem Recht durfte A.W. Hofmann von ihm fagen: ,Wenn man 
die Summe deffen ind Auge faßt, wad Liebig filr bas Woblergehen bes Men⸗ 
{jen auf dem Gebiete der Ynduftrie ober des Ackerbaues ober ber Pflege der 
Gefundheit geleiftet hat, fo darf man kühn behaupten, bag tein anderer Ge- 
lehrter in feinem Dahinſchreiten durch die Yahrhunderte der Menſchheit ein 
größeres Vermächtniß hinterlaffen hat.“ 

Bon dem Namen Liebig’s ungertrennlidh ift der feined großen Freundes 
Friedrid) Wöhler (geb. 1800 bet Frantfurt a. M., geſt. 1882 gu Göt⸗ 
tingen).  Geine hauptfadlidften Erfolge 
lagen auf bem Gebiete der anorganifdjen 
Chemie, obſchon er aud) auf dem der or- 
ganifdjen Großes leiftete. Wir ermahnen 
auf legterm bor Allem ſeine berühmte Syn⸗ 
theſe des Harnſtoffes. Bis dahin galt 
nämlich der Sag, daß nur die anorganijden 
Korper auf tiinftlidjem Wege ſich darftellen 
laffen, bie organifdjen bagegen nur allein 
burd) bie Natur felbft gefdafft werden 
fonnen, und zwar durch eine geheimnißvolle, 
bet letztern innewohnende Raft, die man 
Lebenstraft, vis vivendi, benannte, und 
bie fic) je nad) ber Natur bes gu ſchaffenden 
Körpers als pflanglidje oder alB thieriſche 
( Seer al aagern Jott. em trat ber erſt 

. ld) Wohler zjährige Wohler mit der Ertlarung auf, er 
Briepiey Wehie _ habe eine organifde Subſtanz, ein Produtt 
bed thierifdjen Organismus, nämlich den Harn ftoff, aus deffen Be- 
ftanbdtheilen, Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Sticftoff und Wafferftoff künſtlich dar— 
geſtellt, und daß fic) diefes Runftprodutt durch nidjts pon dem aus den thieri- 
fen Organen ausgefdiedenen Harnftoffe unterſchiede. Damit fich jedermann 
bon dieſer unglaublic) erſcheinenden Thatſache überzeugen tonne, beſchrieb 
Wöhler ſeine Darftellungsmethode gang genau. Wie eine Bombe platzte dieſe 
Veroffentlichung unter die Anhanger der Lebenskrafttheorie — und das waren 
damals faft alle Chemiter — und fie giindete wie eine folde. Jeder wollte 
nun, gleich Wahler, aud) organiſche Körper künſtlich herftellen. Während man 
bisher hauptſächlich die anorganifdje Chemie gepflegt und auf deren Gebiete 
qearbeitet hatte, wanbdte man ſich bon nun an bem Ausbau der organifdjen 
Chemie gu. 

Auf dem Gebiete der anorganifdjen Chemie entbedte Wöhler namentlich 
bag Aluminium, dann den Gilicummafferftoff, ein ſeht merlwürdiges 
ſelbſtentzündliches Gas, ferner das fryftallifierte Bor, welches in Folge ſeines 
Lichtbrechungsvermögens, feiner Harte und feines Glanges dem Diamanten an 
werthvollen Eigenſchaften nicht nachfteht; u. ſ. w. — Aus der Ungahl und der 
Mannigfaltigteit der in vorftehenden Zeilen angeführten Urbeiten des Drei- 
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geftirns Berzelius-Liebig-Wohler fann man ermeffen, welche Förderung die 
Chemie in allen ihren Zweigen dieſen Forfdern gu verdanten hat.  Diefe 
Blutheperiode hatte fiir die Ynduftrie und Technik die ſegensreichſten Folgen, 
und jo jehen tir pon ber Mitte des Jahrhunderts an die Entwidelung der che- 
miſchen Großinduſtrie beginnen. Wenn die legtere heute in unerreidter Hobe 
daſteht und noch fortmahrend neue Gebiete in ihren Kreis zieht, fo wurden dte 
Grundlagen gu diefem Emporbliihen im weitaus größten Theile bon den drei 
Forſchern Berzelius, Liebig unb Wobhler gefdhaffen. Die deutſchen Univer- 
fitaten, an benen, tie wir gefehen haben, am Anfange des Jahrhunderts die 
Pflege ber Chemie derart baniederlag, bah ber beutfde Chemiter fich in’ WAus- 
fanb wenden mufte, wurden durch bie Mufterlaboratorien und Lehrmethoden 
Liebigs und Wöhlers bie erften Pfleqeftatten der chemiſchen Wiſſenſchaft. Wus 
allen Welttheilen ftromten und ftrdmen ihnen Siinger gu; ber gute Ruf aber, 
Deffen fic) Die Dentfden Chemiker auch in der Jetztzeit noch im Aus- 
lande erfreuen und der ihnen im internationalen Konkurrenzkampfe eine bez 
herrſchende Stellung verſchafft, wurde ebenfalls in ben Laboratorien Liebigs 
und Wohlers beqriindet. 


Schließlich find noch eine Reihe anderer chemifder Entbedungen gu nen⸗ 
nen, Die bon grofem BWerthe find. Da iff bas bon Gouberain und Dumas 
guerft bargeftellte © hloroform; dann ber bon bem Chemifer Unverdorben 
im Jahre 1826 burch Deftillation von Yndigo bargeftellte Farbſtoff Wnilin, 
welcher bon Runge dann noc) Hilliger aus Steinfohlentheer hergeftellt wurde; 
ferner Da von Mitſcherlich dargeftellte Nitrobengol, ebenfalls 
wichtig in ber Unilininduftrie; endlich) das von Runge 1834 entdecte 
Phenol, oder gewöhnlich KRarbolfaure genannt, welche eines der wid- 
tigften Desinfettionsmittel geworden ijt. 

In nidt geringerem Grade als fiir die anorganifche und organiſche Chemie 
tft die Beit ber breifiger Sabre unferes Jahrhundert fiir ein damals noc) fehr 
junge3, kaum in eingelnen Grunbdgiigen erſorſchtes Gebtet fruchtbringend 
qetvejen, fiir bie angewandte Ele ftrodemie Sm Sabre 1839 fonftruterte 
Daniell fein fonftantes Clement zur Ergeugung bes elettrifden Stromes. Für 
bie angewandte Elektrochemie war diefe Erfindung darum von größter Be- 
beutung, teil bie Strome diefes Elemente’ bon einer fo großen Gleichmäßigkeit 
waren, tote man fie bi8 bahin nicht gefannt hatte, wodurch die Ausführung 
langere Seit beanſpruchender Elektrolyſen gang weſentlich erleichtert wurde. 
WIZ erfte Früchte ber mit Hilfe des neuen Elemente’ angeftellten Unterfucun- 
gen beroffentlidjte Daniell in den Jahren 1839 und 1840 mebhrere Arbeiten über 
bie Cinwirfung eines galvaniſchen Stromes auf wafferige Lofungen ſauerſtoff⸗ 
haltiger Salze. Cine noch viel michtigere Folge ber Erfindung der Daniell- 
{chen Kette war das im Jahre 1837 bon bem deutſchen Phyfiter Jakobi in 
St. Petersburg erfundene, jebod) erft am 4. Mat 1839 veroffentlidte Verfahren 
ber Galvanoplaftit, heute ein ausgqedehnter Induſtriezweig. Jakobi 
hatte beim Wuseinandernehmen eines im Gebraud) gemefenen Dantellfchen 
Elementes bemerft, daß fich auf deffen negativem Pole ein Kupferniederſchlag 
gebilbet hatte, ber jedes Detail ber Oberflache diefes Poles anf bas genauejte 
wiedergab. Murrah verfuchte 1840 aus diefer Beobadhtung auch fiir Nichtleiter 
ber Eleftrigitat eine praftifde Nuganmendung gu giehen und benugte ald 
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negativen Pol ben Wachsabdrud einer Miinge, ben ex, um ihn fiir ben Strom 
leitend gu madjen, mit Graphit eingerieben hatte. Der entftandene Kupfer⸗ 
niederſchlag gab genau das Bild ber Originalmiinge wieder.  Daffelbe Ver— 
fahren entbedte faft gleichgeitig mit Yatobi der englifde Chemiter Spencer 
und e8 begann nun bald die fabritmagige Herſtellung galvanoplaftifdjer Er- 
‘geugniffe. Das galvanoplaftifce Verfahren tommt u. a. in Antoendung beim 
Uebergiehen unedler Metalle mit edleren tie Kupfer, Silber, Gold. 

Im Jahre 1845 wurden givei Entbedungen gemadht, weld fiir bie ganze 
Biindmaareninbduftrie und bie Tednit der Erplofivftoffe ge— 
tabegu epodemadjend wittten. Bik gu diefem Sabre fannte man nur eine 
Modifitation des Phosphors, 
nämlich den gelben ober iryſtalliniſchen 
Phosphor, den am leichteften entzünd⸗ 
Tidjen Körper, ben wir tennen; ſchon die 
Warme der Hand geniigt, um ihn gum 
Entflammen gu bringen, et muß ftandig 
unter Waffer aufberoahrt werden und 
augerdem ift er nod) eines ber gefahr- 
lichſten Gifte; bei derartigen angeneh= 
men Eigenſchaften kann es nidjt wunder 
nehmen, daß niemand gern mit dem 
gefährlichen Stoff hantierte. Ym Jahre 
1845 machte nun E. Kopp in Zabern die 
Beobachtung. daß der gelbe Phosphor 
unter der Einwirkung des Lichtes eine 
tothe Farbe annahm. Daß der rothe 
Körper nichts anderes fei, als eine Mo— 
difilation des Phosphors ſelbſt, wurde von Berzelius vermuthet, von Schrötter 
im Jahre 1848 nachgewieſen. Dieſer fogenannte rothe oder amorphe Phosphor 
hat höchſt werthvolle Eigenſchaften: Er ift zunächſt nicht giftig, ruft teine 
Phosphornefrofe hervor, fo dak er ohne Gefahr fiir die Gefundheit der Arbeiter 
in Fabriten verarbeitet werden lann, ex verdampft nicht bet gemohnlider Tem⸗ 
peratur und ift bei weitem nicht fo leicht entgiindlic), wie der gelbe Phosphor, 
fo ba er beim Transport ungefährlich ift. Yn Folge aller diefer Umftande 
ftellt man jegt ben rothen Phosphor in großen Mengen nad) der bon A. 
Albright in Birmingham empfohlenen Methode fabritmagig her, indem man 
gewöhnlichen Phosphor bet Abſchluß von Luft und Waffer auf etwa 250° 
erhitzi. Der rothe Phosphor findet vielfache Anwendung in der Technik, in 
erfter Linie in der Biindioarenfabritation gur Herftellung der fogenannten 
ſchwediſchen Zündhsölzer, welche die friiher gebraudliden giftigen 
fogenannten Phosphorzündhölzer ſchon faft gang verdrangt haben. 

Die zweite nicht minder wichtige Entdedung, die bad Jahr 1845 bradte, 
oar bie bere Scie Rbaummolle durd den Bafeler Profeffor Chri- 
ftian Friedrich Sdinbein (1799—1868), die Folge einer anderen 
bon Sdjonbein gemadjten Entdedung, herjenigen des Ozons im Jahre 
1840. Bereits im Yahre 1785 hatte van Marum darauf hingewiefen, dah 
burd) den elettrifdjen Gunten der Gauerftoff der Quft eine merkwürdige Ver— 
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änderung erleiden müſſe. Man ſchrieb jedoch den beim Ausſtrömen der Elek— 
trizität aus Spitzen (beim Entladen elektriſcher Batterien u. ſ. w.) gu beobadh- 
tenden „elektriſchen Gerud” lange Zeit einer unmittelbaren Einwirkung der 
Elektrizität auf, die Geruchsorgane zu, bis tm Jahre 1839 Schönbein entdeckte, 
daß dieſer Geruch einer eigenthümlichen Gasart entſpringt, die er nach dem 
griechiſchen Wort für riechend „Ozon“ benannte. Dieſes Ozon wird in der 
Technik vielfach angewandt. Nun hatte Heinrich Roſe kurz zuvor die Mono— 
hydrate der Salpeterſäure und Schwefelſäure entdeckt. Schönbein knüpfte 
daran an und glaubte, daß zwiſchen dieſen Körpern und bem Ozon eigenthüm— 
liche chemiſche Beziehungen obwalten müßten, da ſie beide ſtark oxydierend 
wirkten. Er ſtudierte die Wirkungen näher und fand dabei, daß Baumwolle, 
die er in das Gemiſch jener Körper tauchte, ohne ihr äußeres Ausſehen irgend— 
wie zu verändern, in einen Körper verwandelt wurde, der beim Entzünden eine 
pulverähnliche Exploſion hervorrief. Schönbein nannte ſein Produkt, das er 
am 11. März 1847 der Naturforſchenden Geſellſchaft zu Baſel vorlegte, 
„Schießbaumwolle“. Kurz nach ihm traten auch die Profeſſoren Otto in Braun— 
ſchweig und Bottger in Franffurt a. Mt. mit derfelben Erfindung hervor; im 
gleichen Jahre 1846 gab W. Knop in Leipzig bie Methode an, nach ber man 
aud) heute noch bie Schießbaumwolle fabritmapig herftellt, und die ber Haupt- 
fache nad) barin beftebht, daß bon aller Fettſubſtanz befreite Baumwolle in ein 
Gemiſch von gleichen Theilen Schwefelfaure und rauchender Galpeterfaure ein- 
getaucht, fodann in faltem Waffer ausqewafden und getrocnet wird. Die 
Schießbaumwolle ift eines ber wichtigſten Sprengmittel; fie bilbet ben Haupt- 
beftandtheil bes in neuerer Beit in allen Staaten einaefiihrten ,rauchlofen” 
Pulbers. Schönbein fand 1846 noch, daß die Schießbaumwolle fich leicht in 
Wether loft. Diefe Lofung fiihrt ben Mtamen KRollodium, ihre Anwen- 
dung zu cirurgifden Sweden wurde ebenfalls von Schönbein empfohlen. In 
ber Technik bient die Schießbaumwolle auch zur Herjtellung bes fogenannten 
Celluloids, etnes Gemenges von Kampher und Kollodiumiwolle, das als 
Erjak bon Hartgummi und, in Verbindung mit Binforyb, zur Xmitation bon 
Elfenbein Verwendung findet. In neuefter Zeit hat man auch künſtliche Seide 
aus Kollodiumwolle hergejtellt. 


* * * 


Während fo Phyſik und Chemie in der erften Halfte bes Jahrhunderts 
gang gemaltigen Aufſchwung nabmen und fic die gentalften Manner ihrer 
Pflege widmeten, brachten in ber Zoologie und BotanteE erft die vier- 
giger Sabre ben entſchiedenen Anfang einer neuen Blüthezeit. Beinahe all- 
madtig herrſchte bis babin in dem Wiſſen von ben lebenden Wefen, den 
Thieren ſowohl wie den Pflangen bas fogenannte tiinftlide Syſtem 
bes gtofen Schweden Linné. Der Erfte, der bemfelben mit einem natiir- 
licen Syſtem Abbruch gu thun begann, war ber Frangofe George 
Cubier (1769—1832). In bem frangdfifden Städtchen Montbéliard 
(Mömbelgard) geboren, bus damal8 zu Wiirttemberg gehörte, beſuchte er die 
Karlsſchule in Stuttgart und ging dann nad) Frantreidh, too er 1795 Profeffor 
ber Naturiviffenfdaft und Gehilfe Mertruds, Lehrer der vergleichenden Anas. s 
tomie am Jardin bes Planted in Paris wurde. Als ſolcher legte er eine 
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tomifde Sammlung an, welche {pater bie größte Europas wurde. Die Staats- 
umwãälzungen in Ftankreich hemmten die glangende Laufbahn des hedeutenden 
Manned nidjt im geringften, unbeirrt davon verfolgte er jeine Studien, obſchon 
feine bedeutende Urbeitstraft ihm aud) nod) Beit genug lie, um als Staats: 
beamter im öffentlichen Unterrichtsweſen reformatorifd gu wirten. Seine 
größten Dienfte leiftete er der Naturwiſſenſchaft. Er brach mit bem Linné'ſchen 
Syſtem und gab der Zoologie eine gang neue Ridjtung, indem er nachwies, daß 
bas Thierreich aus einer beftimmten Änzahl von Typen beftehe, deren jeder 
feine befonbdere, von ben andern unabhingige Ausbildung geige: Wirbelthiere, 
Mollusten, Gliederthiere, Strahlthiere. Die vergleidende Anatomie erhod 
ex gu einer Wiſſenſchaft. Er war eB ferner, welcher durch geognoftifde Unter- 
fudjungen be8 Parifer Bedens zuerſt die 
Anſicht ausfprad, dak die Veränderun⸗ 
gen unferer Erdoberfldde gum grogen 
Theil durch abmwedfelnde Ueberfluthun- 
gen von Süßwaſſer und bom Meere 
Herbeigefiihrt worden feien. Durch An— 
wendung der Oſteologie auf die vor—⸗ 
weltlichen Wirbelthiere eröffnete er end⸗ 
lich die Bahn fiir die moderne Ent— 
widelungs- und Abftammungslebre. 
Man fing, durd) Cuvier’s Wirten an- 
geregt, namlid) in ben groangiger Jah— 
ten an, mehr bas Werden der Ge- 
bilde gu betradjten und gu ftudieren, als 
ſich nad) Linné’s Vorgang bei der Feft= 
ftellung ihter fertigen Kennzeichen 
aufgubalten. Stein Geringerer als 
Gothe [prac in der ,Metamorphofe 
George Cuvier. der Pflange“ den Gebanten aus, dak 
die Arten nicht feftftehend, fonbdern 
durch allmähliche Umbilbung aus friiheren Formen Hervorgegangen feien. 
Merthvotle Beitrage gu Cuvier’s Lehre lieferte Louis Wgaffig (1807— 
1873), det al3 Profeffor der Geologie und Zoologie erft in Neuenburg, Schweiz, 
bann in Cambridge bet Bofton fic) namentlid) mit der Natur der Fifche, See— 
igel und Gletfcjer beſchäftigte. 1839 ftellte Sch wanmn und 1845 Schlei— 
den die Lehre auf, dak der Körper der Thiere und Pflanzen aus Bellen auf⸗ 
gebaut fet. Die Selle wurde als Cinheitselement det Lebeweſen der Grund- 
ftein ber biologifden Wiſſenſchaften. Alle diefe neuen Anfdauungen 
und Erklärungsverſuche übertraf aber 1859 der große engliſche Naturforfder 
Charles Darwin, welder in feinem wmeltberiihmten Buche „über die 
Entftehung der Arten“ eine ganz neue Epoche ber Wiſſenſchaft eröffnete, deren 
Befpredung indeß dem 2. Bande unfres Werkes vorbehalten bleiben mug. 
* * * 





Auf dem Gebiete der Aſtronomie ober Himmelskunde hatte das 18. 
Jahrhundert hauptſächlich der mathematifdjen und rechneriſchen Durchbildung 
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und Bermerthung der großen neuen Lehren gedient, welche in ben beiden vor- 
angegangenen Yahrhunbderten aus der glänzenden Lebensarbeit eines Koper— 
nitu3, Tycho Brahe, Kepler, Galilei, Quyghens und Newton emporgewachſen 
und durch die grogen mathematifden Denter d'Alembert, Euler, Lagrange und 
Laplace ausgedildet worden waren. Den erften Anſtoß gu der glangenden 





Oerſchel's Riefentetettup. 


Entwidlung, welche die Aftronomie im 19. Jahrhundert aufzuweiſen hat, gab 
im legten Biertel be 18. Jahrhundert der beriigmte Optiter und zugleich 
größte Aſtronom feiner Beit Friedbrid Wilhelm Herfael 
(1738—1822) burd) ben Bau feines Riefen-Spiegelteleftop, mit 
telft weldjem ex die Wiſſenſchaft mit einer Fiille von Entdedungen hinſichtlich 
der Geftaltungen auf den Oberfladjen bes Mondes, der Sonne und der Pla- 
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neten und im Gebiete der über den Grenzen unſres Sonnenſhſtems hinaus 
liegenden Sternſyſteme, Nebelflecke u. ſ. wo. bereicherte. Dieſes Rieſenteleſtop, 
weiches Herſchel (der als beſcheidener Militärmuſiler bon Hannover nad) Lon= 
bon gefommen war) im Jahre 1789 vollendete, hatte ein Rohe von 12 Meter 
Lange, ber Durdhmeffer betrug 1,5 Meter und bas Geſammtgewicht 2,500 Kilo⸗ 
gtamm, Der polierte Hohlfpiegel oder Reflettor wog mehr als 1,000 Rilo- 
gtamm, gab bafiir aber auc) eine 6,400fache Berqroferung. Das Gerüſt, 
welches das Riefenteleftop trug, bewegte fic) auf Rädern; dad Teleſtop ſelbſi 
war ſo eingerichtet, daß Herſchel von einer Galerie aus in bad Rohr, d. h. gegen 
ben Spiegel hinſah, alfo ben Ge- 
genftinden am Himmel den 
Rüden kehrte. Mittelft diefes 
Inſtumentes entdedte er u. a. 
zwei neue Trabanten bes Saturn 
und beſtimmte bie Umdrehungs— 
zeit dieſes Planeten. Leider blieb 
das Rieſeninſtrument nicht lange 
in Gebraud; in einer einzigen 
feuchten Nacht verlor ber große 
Spiegel feine wunderbare Pol 
tur, unb e8 tar nicht möglich, fie 
fehierfrei zu erneuern. ord 
Roſſe hat ſpäter died Herſchel⸗ 
{he Inſtrument durch ein nod 
größeres iiberboten, aud) den leicht 
roftenden Metallfpiegel durch 
Anwendung auf der Vorderſeite 
chemiſch verfilberter Glasſpiegel 
verbeſſett. Dollond erfand 
dann die adjromatifden Linſen, 
weldje durch den oben erwähnten 
Fraunhofer derart verbeffert wurden, dak fie bie Spiegelteleftope voll- 
ſtändig verdrängt haben. 

Die glänzenden Erfolge Herſchels trieben eine Reihe Aſtronomen gu never 
Thatigteit an. Gleich in der erſten Nacht des 19. Jahrhundert fand der Ita⸗ 
liener Piaggi in einer den Aftronomen längſt zufauig geweſenen Lücke 
zwiſchen Mars und Jupiter den erſten der Planetoiden, bie Ceres; den 
zweiten, die Pallas, entbedte Ol bers, und feither ift die Bal diefer’ auf⸗ 

efundenen Wandelſternchen bis auf iiber 400 gewachſen. Den Someten 
fijentten befonder3 F. F. Ende und W. v. Biela ihre Wufmertfamteit. 
Die größte Bereicherung aber erfuhr die Wftronomie in der erften Hälfte ded 
girbenunverts burd) die Lehensarbeit des Mannes, welcher der eigentliche 

eqgriinber ber mobernen aftronomifdhen Beobach-— 
tung8tunft getorbden ijt, —Friedrid Wilhelm Beffel. Am 
22, Juli 1784 zu Minden in Weftfalen geboren, fam er als Lehrling in ein 
Bremer Handlungshaus, eignete fic) mathematifce Kenntniffe an und warf ſich 
dann mit leidenfdjaftlidem Gifer auf die Himmelstunde, was ihm die Theil- 
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nahme und Empfeblung des Aſtronomen Olbers verfchaffte. Mach Königsberg 
alg Profeſſor berufen, baute er bon 1812—1818 Die bdortige Sternwarte, die 
anfangs mit englifcen Inſtrumenten ausqeriiftet, 1819 mit Fraunhoferſchen 
bon höchſter Vollfommenheit verfehen wurde. Beſſel ftarb am 17. März 1846, 
Seine Arbetten umfaffen bas ganze Gebiet ber Aftronomie. Cr war eg, der die 
aſtronomiſche Meßkunſt auf die volle Hohe ihrer jetzigen Leiftung emporhob, er 
war es, der tm Yahre 1838 an einem in beſonders ſchneller fortfchreitender 
Bewegung begriffenen Sternpaar im Schwan die jabhrliche periodiſche Schwan- 
fung wirklich gum erften Dale nachwies, welche das Wbbild ber Bewegung der 

Erbe um die Gonne dbarftellt, wie es Herſchel vergeblich gefucht hatte; er mar es, 
ber theilS durch unvergleichlich ausdauernde unb feine eigene Meſſungen, theil3 
durch die fcharfjinnigfte und erfchopfendfte Bearbeitung ber Mteffungen voran- 
gegangener und mitlebenber Aſtronomen diejenige Kenntniß von Sternorten 
und Sternbewegungen begriindete unb ausbaute, die den feften Boben fiir eine 
große Anzahl der wichtiqften Unterfuchungen und Entbedungen auf diefem 
Forſchungsgebiete lieferte, u. a. fiir bie Veftatigung und Wetterfiihrung von 
HerfchelS Unterfuchung iiber die fortſchreitende Bewegung unſeres Planeten- 
ſyſtems im Weltraume. Cr war e8 endlich, der dafiir forgte, bak auf Grund 
jetner 12jahrigen Ronenbeobadtungen und aller ſonſt vorhandenen Ortsbe- 
ſtimmungen bon Fixſternen möglichſt guverlaffige und bollftanbige Gtern- 
farten hergeftellt wurden. Wie wichtig legterer Umftand war, geht daraus 
herbor, daß mittelft biefer Karten erft e3 moglich rourbe, ben bon unfrer Gonne 
entfernteften Planeten Meptun aufgufinden, welche Entdeckung ben Schluf- 
ftein ber aftronomifden Forjdungsarbeit ber erften Halfte des 19. Jahrhun— 
bert3 und zugleich einen der glangenbdften Driumphe der WAftronomie bildet. Dte 
Beobadhtungen bes 1781 von Herſchel entdedten Planeten Uranus waren 
namlich auf die Dauer nicht mit der berechneten Bahn deffelben in Einklang zu 
bringen. Gchon 1823 fprach Beffel daher die Anſicht aus, daß dies wahrſchein⸗ 
lich bon Storungen herriihre, bie ein noch jenfeits ber Uranusbahn befindlicher 
unbefannter Planet auf Uranus ausiibe. Bur Auffindung deffelben mute aug 
ben borhanbdenen Abweichungen zwiſchen Rechnung und Beobachtung die Babn 
unb ber Ort des unbefannten ftdrenden Planeten hergeleitet werden. Wn die 
Lofung diefer Wufgabe gingen faft qleidyeitig, aber völlig voneinander unab- 
hangig, Adams gu Cambridge in England und Leverrier gu Paris. 
Erfterer theilte {don im September 1845 dem Profeffor Challis gu Cam- 
bridge ſowie im Oftober bem Aftronomen Airy gu Greenwich die Refultate 
fetner Rechnungen mit, ohne jedod) etwas bariiber zu verdffentliden. Challis 
juchte aud) an ber bon Adams angegebenen Stelle bes Himmel3 nach dem Pla- 
neten, inbem er alle Sterne in jener Gegend ihrer Lage nach beftimmte, um ben 
Planeten burch feine Bewegung unter den Sternen aufzufinden. Dhatfachlid 
Hat er auc) am 4. und 12. Wuguft 1846 denfelben beobachtet; da er aber feine 
Beobadhtungen nicht gleich beredhnete, erfannte er den Planeten nicht als folchen. 
Wenig {pater (31. Auguſt 1846) bersffentlichte Leverrier die Refultate feiner 
Rechnung. Zugleich erfudhte er den Wftronomen Galle in Berlin, an der 
bon thm bezeichneten Stelle den Himmel nach dem gefuchten Planeten 3u durch— 
forfdjen, und wirklich fand Galle am 23. Geptember den neuen Planeten, den 
Neptun, nahe am begeidneten Orte auf. Die mittlere Entfernung des Neptun 
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bon ber Sonne beträgt 4,470 Millionen Kilometet, und wegen dieſer großen 
di erſcheint er bon ber Erde aus nur als Scheibchen von 2" Durch⸗ 
meſſer. 

Zulehtt iſt nod) gu erwähnen. bag um bie Mitte des Jahrhunderts durch 
das Erſcheinen der zut Vorausheftimmung der Mon d bewegungen dienenden 
Mondiafeln, don Hanſen in Gotha, welche auf Koſten der engliſchen Ad— 
miralität hergeftellt und in franzöſiſcher Sprache deröffentlicht wurden, aud 
dieſes praitiſch fo wichtige und fo ſchwierige Problem der Himmelsmechanii 
und ber Vorausberechnung einen gewiſſen Äbſchluß fand, welches aud) fiir die 
tiinftige Erforſchung der Bewegung unfered Begleiters in weiteren Fernen der 
Vergangenheit und Jutunft eine folie Grundlage geſchaffen bat. 

* * * 


Gine werthvolle Gehilfin 
endlich fiir faft alle Gebiete der Natur— 
wiſſenſchaft unb Technit hat in der 
erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 
ihren Urfprung, — die Photogra= 
phie. Mod) im Jahre 1839 war fie 
nichts al eine chemiſche Technik, weldje 
nur wenig erboffen lies. Zwar waren 
Tange vorher Verſuche gemacht worden, 
die Lidtempfinbdlicteit einiger Stoffe 
wie ber Gilberfalze (entdedt 1727 
durch den deutfden Arzt Or. Schulze) 
bagu gu benugen, um Bilder darauf gu 
ergeugen, aber erft dem franzöſiſchen 
Maler Yacques Mandé Da— 
guerre, geboren 1789 zu Cor- 

J. ML Daguerre. meilles in bet Normandie, gelang died 
unter Beihilfe eine reichen Privat— 
manne Namens Yofepl Niccphore Niepee. Lebterer ſtarb 1833, Daquerre ex— 
perimentierte weiter, und bas Rejultat feiner Bemiifungen wurde 1839 durch 
Arago befannt gemacht. Die Lidtbildfunft oder Daguerreotypis war ber An⸗ 
fang der Photographie, nad) unferen Begriffen noch höchſt ſchwerfällig, unvoll- 
fommen und mangelbaft, und fie ſchritt aud) anfangs faum fort. Der Erfinder 
ftarb am 12. Juli 1851 in Petit-Brie bet Paris, und feine Nadhfolger brachten 
8 in der erften Beit nad) ſeinem Tode nicht viel weiter wie er. Zwanzig Jahre 
lang begniigte man fic) damit, durd) ein fehr umſtändliches Verfahren Bilder 
auf Metall und jpater auf Papier aufgunehmen; erft in den fedgiger Jahren 
tam man, tie wit im 2. Band fehen werden, dahin, bas Kollodium als Trager 
des lichtempfangenden Körpers anzuwenden, indem man Glasplatten damit 
iibergog. Run erft tonnten die Bilder auch vervielfiltigt werden, und von ba 
an beginnt bie eigentliche, mit ftaunen3werther Schnelligkeit vor fic) geqangene 
Entwidelung der modernen Photographie. 





3. Beilkunde. 


Bie Medizin 32 Anfang des Jahrhunderts. — Zuſſchwung und Porherrfdaft derfelben in 
Frankreidh. — Segriinder der chirurgiſchen Sdule iff Default. — Sahnbredendes 
Dicken von Sidat, Jinel, Corvifart in der inneren Aedizin. — Derfall der Heil. 
kunde in Deutſchland. — Jang yum Cheoretifieren. — Jhantaflercien. — Per 
Srownianismus, — Der Mesmerismus oder thierifde Aagnetismus. — Die Gall’ fae 
Sdhadellehre. — Segriiudung der Homiopathie durd Hahnemann. — Foriſchritte 
auf dem Gebiete der Jhyſiologie. — Johannes Miiller und feine Schule. — 
In der Jathologie zeichnen fid) aus Hufeland, Heim, Sutenrieth, Sdinlein und 
Bokitansky. — Segrindung der Pafferheilkunde durch Jriefnik. — Entdechung 
der chirurgiſchen Jarkohe durd den Softoner Arzt Charles Jackſon. — Erfle An⸗ 
wendung bes Hethers bei einer Operation in Soflon. — Der Zahnar;t Morton. — 
Inerquicklicher Streit. — Erfekung des Sethers durch Chloroform. 





Mit gerechtem Sfolz tann auch die mediziniſche Wiſſenſchaft auf bas legte 
Jahrhundert zuriidbliden. Das 19. Yahrhunbert, bem bie Errungen/daften 
dex Naturwiffenfdaften unb ber Technik fein Geprage gaben, hat bie Mte di= 
gin, die fic) gum guten Theil auf diefe Errungenfchaften ſtützen fonnte, einer 
" Hobe zugeführt, bie ben Standpuntt friiherer Jahrhunderte gemaltig iiberragt. 
Ihre Fortſchritte ſind um fo bewundernswerther, als das erfte Drittel des 
Jahrhunderts, namentlic) in Deutſchland, nicht gu dbiefem Aufſchwung beige: - 
tragen bat; vielmebr find es erft bie beiden legen Menjchenalter, denen wir den 
Aufſchwung ber Heilfunde gu danken haben, unb man darf getroft fagen, in 
ben beiden borherqehenden JYahrtaufenden ift fiir die Entwidlung der 
Medizin nicht fo Bebdeutendes geleiftet worden als tn ben letzten 
dreißig Yahren. 

Das Ende des 18. Jahrhunderts hatte manche wichtige Fortſchritte in dec 
Heilkunde gebracht, die fic) bornehmlich an die Namen Albrecht vb. Haller, Hoff⸗ 
mann, Stahl, Boerhaave, Morgagni unb Auenbrugger fniipfen. Neue WAnre- 
qungen empfing fie burd) bie chemiſchen Entbedungen Lavoifier3 wie bie phyſi⸗ 
falifden Galvani8 unb Voltas. Am 14. Mat 1796 hatte E. Fenner die 
erſte KRubpodenimpfung vollzogen. Beim Uebergang in bas neue 
Jahrhundert {chien bie Bahn gedffnet fiir einen glänzenden Aufſchwung der 
mediziniſchen Wiffenfchaft, wie iiberhaupt fiir alle Fortſchritte gur exakten For— 
ſchung. Dennoch follte biefe Wusficht, wenigftens fiir Deutſchland, nidt in 
Erfüllung gehen; erft nach langen Jahren der Unfruchtbarfeit und Unwiſſen— 
ſchaftlichkeit folgten Setten des Fortſchritts und Aufſchwunges, dann allerdings 
um fo glänzendere. Bu Beginn des Jahrhunderts aber wares Frankreich, 
deſſen Medizin Jahrzehnte lang die wiſſenſchaftliche Führung übernahm, wäh— 
rend die deutſche Medizin tief darniederlag. 


830 AuffHwung ber Medizin in Franfreid. 


n Frankreich war fiir eine raſche Ausbildung der pofitiven Wiffen- 
fchaft die Lage giinftig, Cine folibe Grundlage mar durd die Chirurgie des 
adtzehnten Jahrhunderts gelegt. Die innere Medigin toar fo in den Hinler- 
grund getreten, daß fie ber bon ber Chirurgie angegetgten Ridtung ſich ohne 
Miderfpruch unterwarf. Bu theoretiſchen Ausſchweifungen, rie fie in Deutſch— 
land im Schwange waren, war wenig Neigung vorhanden; bie alten Ydeale 
waren in ben Stiirmen der Revolution untergegangen und der neve Machthaber 
Napoleon begünſtigte ebenfofehr den reellen Fortſchritt, als er den Ideologen 
feindlich war. So entſprang denn die ganze Richtung der neueren franzöſiſchen 
Medizin der chirurgiſchen Schule, deren Hauptbegründer Deſault 
(geſt. 1795) mar. Dieſer geniale Mann hat zuerſt den Werth der chirurgiſch— 
anatomtfden Forfdung nicht nur fiir die Diaqnofe, fondern aud) fiir 
bie operative Geite ber Chirurgie qelehrt. Denſelben Geift der grimblicen 
Unterfudung in bie innere Mebizin gu verpflangen, war dann das Be— 
ftreben ber drei beriibmten Mediziner Bidhat, Pinel und Corvi— 
fart. Won thnen war der Yiingjte, aber aud) der Genialfte, Franz Xaver 
Bichat (geb. 1771 in Lyon, geft. 1802 gu Paris), der größte Geift ber ganzen 
frangojifdhen Medizin. Seine Gedanten und Forfdhungen haben nad allen 
Nicdtungen hin bahnbrechend und anregend auf die Geijter des Foriſchritts ge- 
wirkt. (Cr ijt ber Beqriinder der allgemeinen Wnatomie (mifroffopifde Wna- 
tomie, Gewebelehre); wenn Morgagni ftatt der unbeftimmten Regionen des 
Körpers die Organe in den Mittelpuntt ber Forſchung geftellt hatte, fo ging 
Bichat weiter, indem er die Gewebe, welche die Organe gufammenfegen, zur 
Grunblage der Forfdung nahm, bis ſchließlich Vird ow noc meiter ging 
und bie Bellen, aus benen fich bas Gemebe aufbaut, als Trager des Lebens und 
ber Krankheit erfannte. Bichats ganzes Beftreben ging dahin, die Medizin 
auf erafter Grunblage burd) Anatomie und Phyfiologie gu beqriinden. Der 
Geift des befonnenen Fortſchritts, ben Bichats Wrbeiten athmen, blieb der fran- 
zöſiſchen Medizin gu threm Heile noch lange Jahre getreu. Pinel forbderte 
und etlangte fiir bie Gerftestranfen Befreiung von den Feffeln und menfchlichere 
Behandlung und tourbe fo der Reformator ber Xrrenheilfunde. Sean C or dv i- 
fart, Leibargt Napoleons, dem einft bie Webernahme eines Hofpitals verſagt 
worden, weil er feine Perriide tragen wollte, richtete feine Forſchungen haupt- 
fachlich auf die Kranfheiten der Brufthohle und des Herzen, und ihm verdantt 
bie Methobe der Wusfultation (Behorchen) und ber Perfuffion (Beklopfen) der 
Brufthohle thre Ausbildung. Andere nambafte Vertreter der Parifer Schule 
aren Laénnec, Magandie, Brown-Gequard, Wndral und Dupuytren, und ihre 
Blüthezeit bauerte bis gegen Ende bes bierten Jahrzehnts. Dann erft beqann 
der Glang ber Schule gu erblaffen, und endlich bie deutſche Forſchung aud) in 
ber Medizin ber franzofifchen ebenbiirtig zu werden. 

Mahrend in Deutſchland am Anfang bes Yahrhundert3 mitten 
aug ber nattonalen Erniedriqung und Demiithiqung der grohartigfte geiſtige 
Aufſchwung ftattfand, gelang es ber Medizin nicht, diefen cuhmovollen 
Aufſchwung ber Literatur und der Philofophie 3u begleiten. Beeinflußt von 
ber Bhilofophie, namentlich ber Schelling’ fc&hen Naturphilofophie, melcher dic 
höchſte Vervollfommnung ber Naturwiffenfchaft in der vollfommenen Ber - 
getftiqung aller Naturqefege fab, berlor fic Die Medizin in ber fcheinbar 
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unausrottbaren Neigung, eingelne Beobadjtungen gu verallgemeinern, gu theo- 
tetifieren, ftatt Thatfadhen gu unterfuden. Phantaftereien aller Art behertſch⸗ 
ten die mediziniſche Welt.*) 

Neben der Naturphilofophie tar eB namentlid) aud) ber Browniant s 
mugs, der in Deutſchland zahlreiche Mnbiinger (Gittanner, Röſchlaus) fand. 
Der Schotte John Brown behauptete, alle Krantheiten entftinden entweder 
burd) iibermapig ftarte Reige oder durch mangelhafte Reize, und turierte datum 
alle migliden Halle mit Beeffteats, Branntwein, Punch und Opium oder mit 
Aderlaffen**) und Abfiihrmitteln. 

Die völlige Verflüchtigung aller thatſächlichen Grundlage, wie fie in der 
natutphilofophifden Schule ſich geigte, hat befonder3 drei Ridtungen Vorſchub 
geleiftet, die bet ihrem bermaligen Auffommen diel Anklang bei mandjen Yers= 
ten und nod) mebr bei bem Laienpublitum fanben. Es find died die Richtun— 
gen des ,thiert{hen Magnetismus” ober ,Mesmerismus", 

er Sdhabellehre (Kranioftopic) bes Wiener Arztes Yofeph Gall und 
ber Hombopathie, wie fie 
Qabnemann begründeie. 
riedrich Anton Me smet (1730 
—1815) war ein Moftiter, indem 
er allen Ernſtes aftralifeje 
(Gtern-) Einflüſſe auf den 
menfdliden Organismus an⸗ 
nahm. Jn Verfolg diefer Anſicht 
tam et [pater auf ben Gebdanten, 
bag dieſe aftralifche Macht der 
Ausflug einer Art bon mag ne⸗ 
tifder Kraft fein miiffe, 
bie mehr ober weniger in jedem 
thierifden Weſen vertreten fei, 
unter Umſtãnden in foldem Gra- 
be, daß fie auf anbere, ähnlich wie 
beim Gifenmagnet, iibertragbar 
fei und fogar Heilwirkungen her⸗ 
bortufen tonne. Mesmer experi⸗ 
mentierte, indem er — nad Art 
friiherer, aus bem Mittelalter her befannter Wunderthater — Krante mit ten 
Händen in methodifder Weife beſtrich; dabei follten dann in bem ,,Magneti- 
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de wird durd dir Eonne geyligelt 

tf. Blutye fo. Wenn wir denn nun 
eine fo. arobe Webntidteit gwiſchen beiden feben, fo dlirfen wir tobl a Sainh wagen, dab alle 
Gigenfgaften, die der Biurzelle jutommen, fo aud der Erde gufteder miifen.” 

**) Die Wutentslebuna tourde fo alleemein, dab 4. B. in einer Reanterabthelfung bes Parlfer Wry: 
teS Vroujfais alfein im Ja dre 1819 etwa 100,000 Biutegel yur Berwendung famen. Wei jeder geringen, 
otut —8* Wifeltion Grit man jum Wderlag, und e8 find ielleidt in fener Nerione mebe Wiens 
— —— 
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fierten”, wie er fein Objett nannte, eigenthiimliche Gefühlserregungen ftatt- 
finden, bie in eine Erregung ber Nerven= und Ginnesempfindung ausliefen 
und bamit eine giinftige Wirfung auf den tranfen Organismus hervorbradten. 
Xn eingelnen Fallen follte ſich dieſe Erregung bis zu vollftanbiger Aufhebung 
ber Ginnesthatigteit fteigern und fo ein ſchlafähnlicher Zuſtand entftehen, den 
er mit ,Gomnambuli8mus” oder “Clairvovance™ begeichnete. In der Folge— 
aeit arbeitete Mesmer feine Entdeckung noch wetter aus, geftaltete fte gu einer 
Art bon ſcheinbar wiffenfdhaftlich beqriindetem Gyftem, in bem Begriffe wie 
„magnetiſches Fluidum“, , Rapport” gwifden Magnetifeur und Magnetiſiertem 
u. J. w. eine große Rolle fpielten, und ging aud) dagu iiber, magnetifde Kuren 
in großem Mafjtabe borzunehmen. Die Mesmer'ſche Neuerung erregte das 
größte Auffehen und fand bei einer großen Anzahl von Aergten enthufiaftifce 
Aufnahme. Die Hauptfiihrer der neuen Richtung wurden zwei fontt durch wif- 
ſenſchaftliche Leiſtungen ausgezeichnete Jenenſer Univerjitatslehrer, Kehler 
(1784—1830) und Kieſer (1779—1862). Man ſprach von: „geiſtiger Begat⸗ 
tung“ zwiſchen Magnetiſeur und Magnetiſiertem, eine ganze, große Literatur 
entſtand, die nur den Mesmerismus zum Gegenſtand hatte, zu deſſen Ausbrei— 
tung ber Berliner Ordinarius Wolfart, der Tübinger Profeſſor Eſſchen— 
maher und namentlich ber Weinberger Dichter Yufttnus Kerner, 
ber Verfaffer der „Seherin von Prevorſt“, auferordentlich viel beitrugen. Ker— 
ner ging forveit, daß er Beziehungen zwiſchen Getftermelt und Gomnambulis8- 
mus annahm unb in allem Ernft die ſchmachvolle Damonen- und Herenlehre 
aus der Rumpelfammer ber Gefdhichte mieber herborgubolen bemüht war, ein 
Beftreben, in bem er geitweife bon dem Naturphilofophen Jacob Joſeph 
Gorres (1776—1848) in Cobleng unterftiigt rourde. Mesmer felbft madhte 
{cblieplich trog alledem mit feinen Kuren Fia8fo. Er ftarb nach wechſelnden 
Sdidfalen in Paris; feine Lehre ware heute vielleicht vergeffen, wenn fie nicht 
durch James Braid in Manchefter, den Entdecker des Hypnotismus, ferner 
durch Burg in Paris, ben Urheber ber foqenannten Metallotherapie, endlich 
durch bie Magnetiſierungsverſuche Karl Hanfens, gu neuem Leben in allerdings 
febr erheblich beranberter Geftalt erweckt worden wäre. 

Der Phrenologe Franz Yofeph Gall (1758—182s) beſchäftigte 
ſich fen al8 Gtubent in Wien, wie auch in ber erften eit fener argtlichen 
Laufbahn, mit ber Wnatomie bes Hirns, 1796 trat er gum erftenmal in einer 
Offentlichen Vorlefung in Wien mit der Wnficht herdor, daß in den eingelnen 
Theilen des Gehirngs, db. h. des Organs der gefammten geiftiqen Funktionen, 
auch die berfdjiedenen Arten ber Verſtandes- und Gemüthsthätigkeit srtlid 
verſchieden vertheilt ſeien. Es follte alfo jede einzelne Kundgebung der Gei- 
ſtesthätigkeit, die guten und böſen Triebe, bie Laſter und Vorzüge, Charakter— 
eigenſchaften, Sinne u. ſ. w. anatomiſch an eine beſondere Parthie 
des Hirns gebunden ſein, die dann eine dementſprechend ſtärkere Ausbildung 
erlange. Nach Gall follte ſich dieſes prononziertere Hervortreten eines Gehirn— 
theiles auch am Schädeldach ſelbſt bemerkbar machen und fo bie Möglichkeit ae: 
geben ſein, durch Abtaſten des Schädels die Haupteigenſchaften des betreffen— 
ben Individuums kennen zu lernen. Gall und fein Hauptapoftel Spurzheim, 
ein tüchtiger Anatom, ſtellten ein ganz kompliziertes Syſtem ſolcher Sinne und 
Triebe auf, die alle durch entſprechende Erhöhungen oder Vertiefungen am 
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Schädel erfennbar fein follten. Auch diefe Lehre, die iibrigens eine gewiſſe 
Verwandtſchaft mit ber mobdernen Lofalijationstheorte ber Hirnthatigteit nicht 
berfennen läßt, befchaftigte gablretche Wergte und Laien, namentlich in Eng— 
fanbd und Norbamerifa, wo Schädel, auf denen die Sige der einzelnen Ginne 
graphiſch marfiert maren, in grofen Waffen feil geboten wurden. 


Bon viel groferer Bedeutung fiir die Heilfunde ijt aber die dritte Rich— 
tung, bie Homoopatbhifde Lehre geworden, deren Begriinder Ga- 
muel ©hriftian Frtedridh Hahnemann am 10. April 1775 
gu Meißen in Gachfen geboren wurde. tach Beendigung fetner medtzinifden 
Studien praftigierte er an verſchiedenen Orten und ftellte Unterfudungen an, 
au benen fiir thn herborging, daß eine Menge ber bamal8 noch angetwendeten 
angeblicen Heilmittel durchaus wirkungslos feien, fomie, bak man bas Wefen 
ber Krantheiten noch durchaus nicht erforjdht habe. Bon 1811 bis 1821 war er 
unter großem Zulauf in Leipzig thatig, bon 1821 bis 1830 in Kothen, wo ihn 
ber Herzog Ferdinand zum Hofrath und Leibarzt ernannte. 1835 iiberfiebelte 
er nad) Part, wo er am 2, Yuli 1843 ſtarb. Yn einer Anmerfung gu feiner 
Ueberfegung bon Cullens “Materia medica” ober ,Argneimittellehre” bat 
Hahnemann zuerſt die Vehauptung aufgeftellt, daß eine ftarfe Doſis Chinin 
ebenfogut Wedhfelfieber zu erregen, wie folches gu heilen vermöge. Auf diefe 
bon thm berfochtene Thatfache baute er Dann bas Pringip jener neuen Heillehre 
auf, bie er Hombopathie nannte, weil fie eine Krantheit heilen will burch Her= 
borrufen eines bem Krantheitszuftande möglichſt ähnlichen (homoios), nidt 
gleichen Zuſtandes, wobei bann jene natiirliche Krantheit fich fofort in diefer 
fiinftlichen, ihr ähnlichen auflöſe (Similia similibus). Gin fernerer Haupt- 
fag ift, baB ein Argneimittel um fo mirffamer, je diinner, bas heißt ,,potengter- 
ter“ bie Lofung fei, gu deren Herjtellung Hahnemann eine befonbdere Beret- 
tungsart lehrte. Es merden namlich die Potengen oder Verdiinnungen fo her- 
geftellt, bag man bon einem moglichft fraftigen fpiritusjen Extrakt, ber foge- 
nannten Urtinftur des betreffenden Mittels, zwei Tropfen mit 98 Tropfen 
Spiritus verbiinnt, von diefer Lofung wieder 1 Dropfen mit 99 Tropfen Spi- 
titu8 berdiinnt und zwar unter fraftigem Schütteln, u. f. f. tim Gangen 30mal; 
Ghnlich bet trodenen Gubjtangen. Die neue Lehre murde nicht nur von herbdor- 
ragenbden Wergten, ſondern namentlich auch von den gebilbeten Laien mit En- 
thuſiasmus begriift, weil diefe fic) nun in die Lage berfegt faben, febr ſchnell 
fitch mit ber Heilfunde — im Hahnemann’fden Ginn natürlich — bertraut gu 
machen und die Rolle des Arztes bet jeder Gelegenheit felbft zu übernehmen. 
Bald gingen die Yiinger noch iiber ihren Meiſter hinaus und lieBen an Stelle 
ber Homodopathie eine Yfopathie treten, b. h. die Möglichkeit, nicht nur Webn- 
liches burch Webnliches, fondern Gleiches durch Gleiches gu heilen, womit aller- 
dings die gange alte „Dreckapotheke“ wieder thren Einzug in die Mtedigin Hielt. 
Jetzt wurden nach bem Borgang des Leipziger Dhierarztes Lux und bes 
Deutſch-Amerikaners Hering in Philadelphia die allerwiderlichſten Dinge, 
Exfremente, Menfdjenfoth (,Humanin”), Blafenfteine, Fußſchweiß, epileptt- 
ſcher Speichel, Giter u. dal., auf homöopathiſche Weife verbiinnt, als Univerſal⸗ 
mittel gegen bie betreffenden Rrantheiten empfohlen. Die modernen homöopa⸗ 
thifden Wergte haben bon Hahnemann Lehren Vieles fallen gelaffen, ſodaß — 
bon fetner Homdopathie im Grunde nicht biel mehr befteht als der -— 
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Neben der Mehrheit der Aerzte, die auf den Itrwegen der Naturphilofo= 
phie und anberer pun fic bemwegte, gab es aber dod) nod) eine Ungahl ern- 
ſter Aerzte, bie fic) an bie Thatſachen Hielten und exatt arbeiteten. Tuͤchtige 
Anatomen, wie Simmering in Frantfurt (1755—1830), Wrisberg 
in Gottingen, Medel in Halle, Phyfiologen, mie Rubol phi (Berlin), 
Prattifer, wie Yoh. Peter Frant (1745—1822), Stieglig in Han- 
nover, ferner Hotn und Heder in Berlin und die Chirurgen Kern 
(Bien), Rust und Grafe Berlin), Langenbed (Gittingen), und 
der Schöpfer der neueren Geburtshilfe Boer (Mien) u. a, bielten tapfer ben 
Herfudungen jener Yrrlehren Stand und forderten die eingelnen Zweige der 

edizin. 

Beſondere Fortſchritte ſind in den 
zwanziger und dreißziger Jahren gu 
berzeichnen in der PHyfiologie. 
Hier wandten ſich Forſcher mie Karl 
Ernſt von Baer, Rudolf Wag- 
ner u.a. bem Studium der Zeugung 
und Entwidlungsgefdidte gu. Bor al- 
lem abet wurde epodemadjend das Wir- 
ten des Berliner Biologen Johannes 
Miller (1801—1858), eines ebenfo 
genialen Forſchers, wie anregenden Leh⸗ 
rer8, ber bas Haupt einer grofen und 
teitverbreiteten Schule wurde, gu ber 
mit wenigen Ausnahmen faft alle nach⸗ 
folgenden Phyſiologen und Pathologen 
gehörten. Miller tar ein außerordent⸗ 
lid) gefdhidter Erperimentator, ein glan- 
gender Beobadhter und fdjarfer Dente, 
ber trog feines vitaliftifdjen Standpunt- 

Johannes wider, tes niemals der eigentliden Forſchung 
fpetulative Sendengen gu Grunde legte 

und bie Wiffenfdaft durch eine faft erdriidende Fiille bon Cingelmaterial berei= 
chette. Seine Arbeiten tamen det Anatomie, normalen Getvebelehre, Zoologie, 
bergleidenden Anatomie und vor allem der Phyſiologie gugute, fiir dte er ein 
tlaſſiſches, nod) heute muftergiiltiged Lehrbuch lteferte. Wud) ber pathologifden 
Gewebelehre bahnte er bereits einen Weg durd) feine werthvolle Whhandlung: 
„Ueber den feineren Bau und bie Formen ber tranthaften Geſchwülſte“ (1838). 

Auf dem Gebiete der Pathologie ober Krantheitslehre hielten zwar 
die phyſitaliſchen, exalten Unterfuchung8methoben erſt in der zweiten Halfie 
des Yahrhunderts in die Kiniten ihren Eingug und wurden Gemeingut der 
Uergte und beren unentbehrliches Handwerlszeug. Aber eB gab bod} ſchon vor- 
her eingelne treffliche Kliniker, fo vor Allen bie martige Geftalt des Profeffors 
der Medizin Chriftoph Wilhelm Oufeland (1762—1836), der 
es geſchicki verftand, in ber geradezu ſyſtemwüthigen Beit, wo ein nicht an eine 
beftimmte Theorie glaubender Argt ſchlimmer mie ein Atheiſt verfolgt wurde, 
die Fahne der rationellen Erfahrung hochzuhalten und durd) feine populdren 
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Sehriften(, Matrobiotit” oder ,,die Kunft, das menſchliche Leben gu verlängern“) 
biel gur Auftlarung beitrug. Gleiche Popularität als Argt mie Hufeland er— 
langte auc) der befannte Berliner ,Grobian”, „der alte Heim”, Ernft Lu d— 
wig OSeim (1747—1834), der ſchrift⸗ 
ſtelleriſch nicht herbortrat, aber gu den belieb- 
teften und angejebenften Praftitern der 
Hauptſtadt Preugens zählte. Von klini— 
iden Vertretern andrer Höchſchulen aus die— 
ier Beit ſeien die Wiener Hildenbrand, Hart⸗ 
mann und Feuchtersleben hervorgehoben — 
letzterer beſonders befannt durch feine an⸗ 
muthige, gemiithvolle ,Diatetit ber Seele“— 
endlich al8 einer bet bedeutendften und ein— 
flubreichften ber Tübinger Mliniter Fer— 
dinand bon Uutenrieth (1772-- 
1835), ein burd) feine bielfeitige Bilbung 
und umfaffende ſchriftſtelleriſche Thatigteit 
herborragender Arzt, deffen Hauptwerl 
Handbuch der fpegiellenRofologie und The⸗ — 
rapie“ 1831—36 erſchien. Der Erſte, der lane 

in Deutfdland die naturwiſſenſchaftüchen Suictan. 

Methoden am Krantenbett voll und gang gu Ehren bradte, mar Johann 
Lutas Schönlein (1793—1864), feit 1800 in Berlin. Jn Wien wirkte 
babnbredend Karl v. Rokitansty 
(1804—1878) unb wurde ber Begriinder 
em fethologiſch ⸗anatomiſchen ärzllichen 

ule. 


Einen höchſt wichtigen Fortſchritt in 
der Behandlung innerer Krankheiten, be— 
ſonders ber atuten Infelkionsirantkheiten 
und chroniſcher auf Störung bed Stoff- 
wechſels berubender Leiden, wurde ferner 
im erften Drittel des 19. Jahrhunderts 
bur Binceng Prießniß, den 
Begriinder ber Wafferheiltunde, 
eingeführt. Geboren rourde Prießnitz ant 
5. Ottober 1799 gu Grafenberg in 
Oeſterreichiſch - Sehlefien alg Sohn ein- 
facher BauerBleute. Ym Alter von ſiebzehn 
Jahren gerieth er unter feinen ſchwerbelade⸗ 

Ernſt & etm. nen Wagen und verlepte fid) derartig, daß 

der herbeigerufene Urgt ihn als Sodestan- 

bidaten erklärte. Da bradjte fic) Prießnitz felbjt bie zerbrodjenen Rippen in 
nothbiirftig georbnete Lage und heilte fic) burch talte Wafferumfdlage. Fort- 
an hatte der mit feltenem Scharfblick und natiirlidem Verſtändniß fiir phyfio- 
logiſche Vorgänge begabte junge Mann feinen wahren Beruf entdedt: er wurde 
ber Argt ber gangen Umgegend und gewann bald foldjen Bulauf, bag er von 
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feiten ber eiferſüchtigen Mediginer in der heftigſten Weiſe angefeindet wurde. 
Das Gräfenberger Waſſer und der Schwaimm, womit et die Kranken wufd, 
wurde bor Gericht chemiſch unterſucht. Obgleich man darin nichts Verdäch⸗ 
tiges fand, wurde es Prießnitz bod) verboten, fernerhin nod) mit bem Schwamm 
gu kurieren. Gr bediente fic) deshalb fortan der bioßen Hand. Da ihm die 
wiederholt nachgeſuchte Anſe ung von zwei Badewannen verweigert worden 
wat, fo bebiente er fic) nad) ben Schwißpadungen der Kranken bed eigenen 
Badtroges als Badegefäß. Nach jabrelangen Berfolgungen entfandte endlich 
1832 die öſterreichiſche Regierung den Hofrath Doktor Freiherrn v. Türckheini 
nad) Grafenberg, um die dortigen Berhaltniffe genau gu priifen. Türdheim 
reidhte eine fo begeifterte Denkſchrift ein, bak Prießnitz bas Kurieren in vollem 
Umfange erlaubt, und Grafenberg gur offentlidjen Kuranftalt erhoben wurde 
Nun tamen Kranke aus allen fiinf 
Erdtheilen, und Prießnitz tonnte nicht 
genug Häuſer bauen gur Aufnahme 
fiit die vielen Kurgäſte. Cine wahre 
Fluth von Biidern wurde fiir und ge- 
gen ihn gefdrieben, und in aller Welt 
entitanden Wafferheilanftalten nach 
Prießnitz'ſchem Syſtem. Durd) dauz 
ernbde Ueberarbeitunq unb durch bere 
ſchiedene Ungliidsfalle trat fein altes 
Uebel, det Rippenbruch, wieder hervor 
und führte eine Desorganifierung ber 
inneren Organe (Leber, Nieren) her= 
bei, fo daß Prieknig bereits am 28. 
November 1851 ftarb. Obwohl fein 
Verfahren von Fehlern und einfeitigen 
Uebertreibungen nicht fret war, haben 
fic) dod) die Grundlagen desſelben als. 
richtig ertoiefen, und die bon ihm begriinbete Wafferheiltunde hat fic) als einer 
bet wichtigſten eilfattoren in ber mobdernen Krantenbehandlung die Welt 
etobert. . 

Endlich ift nod) zu erwähnen die Cinfiihrung ber chirurgiſchen Nar— 
tofe, einer ber größten und ſegensreichſten Entdedungen, die je fiir bad 
menſchliche Leben gemacht rourden, Das Beſtreben, Patienten vor und währ 
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rend 
der Operation in den Zuſtand der Betäubung gu berfegen, bezw. darin gu er⸗ 
halten, fand groar bereits im Mittelalter eine, wenn aud) fehr undollfommene 
und primitive Urt ber Verwirtlidung. Man tranfte Schwämme mit betiuben- 
ben Flüſſigleiten, lief bie Schwämme an der Gonne trodnen und hielt fie dann, 
bor ber Operation wieder angefeudjtet, den Patienten bor Mund und Rafe. 
Indeſſen wurde fpater diefes Verfahren feiner völligen Nuglofigteit wegen wie— 
ber aufgegeben. Die lee babon war, daß ben chirurgifdjen Operationen der 
Charatter graufamer Prozeduren anbaftete, ber Chirurg und die Chirurgie 
gegeniiber ber inneren Medizin als im Range niebriger ftehend galten, und die 
Operation nur als äußerſtes Hilfsmittel der ärztlichen Kunſt angefehen tourbe, 
dem man mit Angſt und Bangen entgegen{ah, fodaß man meift den natiicliden 
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838 Entbedung bet chirurgiſchen Narfofe durch den Boftoner Arzt Jackſon. 


Tod bem blutigen Cingriff vorzog. Das anberte fich tn den vierziger Jahren 
be8 19. Narhunberts durd die Einführung der Narkoſe, melde in Wmerifa 
thre Heimat hat und bem Voftoner Arzt Charles Yadfon (1805--- 
1880) 3u verdanken tft. Geboren gu Plymouth, hatte er ſich 1833 als Arzt in 
Bofton niedergelaffen. Bet chemiſchen Verfuchen zerbrach er tm Winter 1841 
einen mit Clor gefiillten Behälter. Das Erftidungsgqefiihl, das ihn bei der Cin- 
athmung dieſes Gaſes überkam, fuchte er bur Wet her damp f mitCrfolg gu 
befampfen. Cr nahm dabei eine Lahmung der Empfindung wahr, die ihn auf 
ben Gedanken brachte, daß fic) Wether-Cinathmungen möglicherweiſe auch als 
Mittel gegen den Schmerz auch bei chirurgiſchen Operationen bewähren wür— 
den. Aber erſt einige Jahre ſpäter hoben Zufall, Strebſamkeit und Geſchäfts— 
finn ben Schatz, der in Jackſon's Laboratorium ziemlich unbeachtet lag. Ym 
September 1846 madhte ber Boftoner Zahnarzt William Morton bei 
einer Zahnoperation bon Jackſon's Fund auf deffen Anrathen Gebraud von 
Schwefeläther als Betaubungsmittel, indem er einer alteren Dame ſchmerzlos 
einen Sabnftumpf herausnahm. Wm 17. Oftober 1846 wandte dann, gleich— 
fall auf Sadfon’s Empfehlung, ber Boftoner Hofpitalchirura Sohn Col— 
fin8 Warren (1778—1856) ben Aether guerft bei der Operation einer 
Halsgeſchwulſt an und ließ bon den günſtigen Wirfungen der Parifer Akademie 
eine Mitthetlung gugeben. 

Ueber das Cigenthumsrecht an der ſegensreichen Entdeckung entfpann fitch 
bald ein unerquidlider Streit gwifden Sadjon und Morton und nod einem 
dritten PBratendenten, bem Zahnarzt Horace Wells aus Hartford in Con— 
necticut. Dieſen tannte Morton von feinem friiheren Wohnort her; Wells 
hatte bort gelegentltd bereits Bahnausziehungen unter Lachgas-Narkoſe ver- 
ſucht, ohne damit Erfolge gu ergielen; Yadfon hatte einigen diefer Verfuche bei- 
getoohnt. Well8’ Anſprüche wurden bon der Pariſer Akademie, an die er fic 
gewandt hatte, furg abgeriefen. Horace Wells ftarb im Elend. Yn New Yort, 
robin er iibergefiedelt mar, fuchte er umfonft die offentlide Meinung fiir fic) 
gu intereffieren. Bom Ungliid verfolgt, verfiel er in Wahnfinn. Um fic an 
ber menſchlichen Gefellfchaft gu rächen, die ihren Wobhlthater fo undantbar be- 
handelte, fchlich er Whends in ben Strafen von Mew Yorf umber und begoß die 
Kleider ber Frauen mit Schwefelfaure. Dariiber wurde er erqriffen und unter 
Anklage geftellt. Er entfloh der Verurtheilung, indem er fic) am 24. Januar 
1848 im Bade die PulBader offnete und dann, um fein Sterben weniger hart 
zu madjen, Aether etnathmete. 

Zwiſchen Jackſon unb Morton theilte bie Parifer Atademie nad) qenauer 
Unterfudung ben Monthyon-Preis 1850 und gab jedem 2500 Francs, dem 
einen fiit bie Entbedung der tief einſchläfernden Kraft des ethers, dem an— 
beren fiit beren Anwendung. Jackſon ertrug eS nur fdjwer und tviderwillig, 
bak Morton thm gleidgeftellt wurde. Nod) fiebenmal wandte er fich in diefer 
Angelegenbeit an die Parifer Akademie, Morton viermal. Wher arch iiber ihnen 
beiben ſchwebte ber Unſtern, der Dem unglitdfeltgen Wells ein fo grauſames 
Gefchid bereitete. Morton ruinierte fich im Streit mit feinem Nebenbubler, er 
berlie® feinen Beruf, der ihn nicht mehr ernährte, betrieb Landwirthſchaft und 
ftarb 1868 in New York in einer dem Elend nahen Armuth. Bald nachher ließ 
thm Thomas Lee in dem Hffentlidjen Park von Bofton ein ftattlides Dentmal 
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errichten, eine merkwürdige Illuſtration zu der Noth von Morton's Daſein. 
Jackſon endlich wurde nach all’ den Aufregungen jenes Streites 1873 geiftes- 
franf und ſtarb 1880 in einer Pflegeanſtalt. Go zahlten alle drei Manner mit 
ihrem tragiſchen Gefdhid die Wohlthat, die fie der leidenden Menſchheit gebradt 
batten. 


Die cirurgifde Narkoſe aber trat gleich nad) ihrem erften Betanntwerden 
im Yabre 1846 ihren Siegeszug durch die moberne Chirurgie an, der fie feit- 
bem als bauernbe Bereicherung, als unentbehrlicdhes Hilfsmittel angehirt. Der 
Aether wurde fchon ein Yahr mach dieſer Bekanntmachung von bem berühmten 
englifden Frauenarzt Gir Yames Young Gimpfon (1811—70) in 
Edinburg durch das, 1831 bon Gouberain entbdedte, 1832 von Juſtus v. Liebig 
{f. oben S. 321) dargejtellte Chloro orm erfegt. Go fehen wir gerade 
auf ber Neige der erften Halfte bes Jahrhunderts die Chirurgie um ein Hilfs- 
mittel beretchert, bas ihr Den Weg gum Siege in ber Medizin anbabnen half. . 


4, Muſik. 


Weltherrfdaft der dentfden Tonkunfl. — Jofeph Gaydn, der Pater der deutfden In⸗ 
frumentalmufik, — Schöpfer der Sonatenform. — BW. 8. Mozart, der univerfelle 
Grofmeifier der Blufhik. — Sein Leben und fein Firken. — Virtuofitét der Sanger 
und der Jnflrumentifien. — Hicolo Jaganini, der grofte Geiger aller Zeiten. — 
Entwiklung der Oper in Frankreidh. — Cherubini, Mehul, Spontini. — Der 
Bahnbreder Suber. — Gioadimo Boffini, der erfolgreidfle italienifhe Qpern- 
komponifl. — Bellini und Donizetti. — Föchſte Bollendung der Fonkunf durd 
£udwig van Beethoven. — Sein Leben und Birken. — Den Bebergang vom 
Blaffizismus yur Bomantik in der Mlufik bildet Frans Schubert. — Ber gröhte 
Micifler des deutfden Liedes. — Sdhipfer der deutſchen Oper wird C. M. von 
Weber. — Seine Nadfolger: Marfdner, Ladner, Zreuher. — Ronjert. und 
Hausmufik, — Blendelsfohn und Bob. Shumann, — Entwicklung des 
Blavierfpiels durch Chopin. — Der Operntert-Produjent Scribe. — Bie hiftorifde 
Husflattungsoper. — Bleynerbheer. — Fürgerlich-komiſche Oper. — Lorking, 
Slotow, Yicolai. — Qperette: Offenbad, Strauhk. — Die Sangerinnen; Pil: 
helmine Sdroder-Devrient. — Jenny Lind. — Bie Biihne in Frankreid. — Bachel. 





Während in ber Heilfunde Deutſchland mabhrend der erften Jahr⸗ 
gehnte des 19. Jahrhunderts meit hinter ben andern RKulturlanbdern zurück— 
jtanb, hatte e8 in Der Tonkunſt dite Führerſchaft ibernommen. Denn 
{don das 18. Jahrhundert mar bas golbene Beitalter ber Muſik: e3 brachte die 
Rlaffiter ber Tonkunſt hervor und begriinbdete burd) Mozart unb Beethoven die 
Weltherrfdaft der deutſchen Tonkunſt. Dieſe klaſſiſche 
Epoche umfaßt etn volles Jahrhundert — bon 1718, als Johann Sebaſtian 
Bach in ſeinen ſechs Sonaten für Violine und Klavier erſtmals ſeine volle 
Meiſterſchaft erwies, bis 1827, ba Beethoven aus bem Kreiſe der Leben⸗ 
ben ſchied. Während diefer Zeit ihrer höchſten Blithe hat die deutſche Mufit 
wieder eine bollftandige Entwidlung durchgemacht, und läßt felbft wieder die 
Theilung in eine ftrenge Periode (Bach), in eine fchone (Mozart) und in eine 
reiche Periode (Beethoven) gu. Yn Beethoven legten Rompojitionen ſcheint 
fic ber Kreislauf diefer Entwicklung gu ſchließen. Unverfennbar lebt in ihnen 
bie Weiſe des alten Bach in gang wunderbarer Urt mieder auf. Freilich aber 
mit jener Farbung, die fte bet ihrem Durchgange durch die folgenden Beiten, 
inSbefonbere Durd) bie Bett Mozart8, annehmen mupte.  Diefe Zeit Mo - 
gart’s tft e8, die man als die Blüthezeit, die thealfte, die wahrhaft klaſſiſche 
Beit ber deutſchen Muſik angujehen pflegt. Su ihr qehdrt auch nod Beethoven 
bis gu den Werken etwa, deren Reihe die fiebente Symphonie eröffnet. Dieſe 
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Periode der klaſſiſchen Bollendung der deutſchen Tontunft einguleiten, unfer 
Heutiges Ordhefter und die moderne Jnftrumentierung gu begründen und auf 
bem Gebiete der Ynftrumentalmufit, wie zuvor Glud im Fache der Oper, die 
Borftufe für Mogart gu bilden, roar der Beruf Haydn’ s. Yh folgte dann 
Mogart, das erſte univerfale Genie der Tontunit, univerfal ſowohl hinſichtlich 
feiner Schdpfungen vom Lied bis gur Oper, bom Quartett bis zur Symphonie, 
tie hinſichtiich ber Wirtung und des Erfolgs feiner Werte. In Beethoven 
erſiand enblidy ber erfte deulſche Ton-Dichter im Sinne ber neuzeitlichen Ents 
widlung, bon dem aud die Wege gu Schubert und Brahms, gu Berliog, Lift 
und Wagner fiihren. n 
ofeph Saybn, am 31. 
mie ats in bem niederöſterreichi⸗ 
iden Dorfe Rohtau als Sohn eines 
Magenmeifters geboren, fam 1740 
als Chortnabe der Stephanstirde 
nad) Wien, wo er nebenbet auc) Un- 
terridht auf verſchiedenen Jnſtru⸗ 
menten erbielt, Als er jedoch in 
‘olge bes Stimmwechſeis ſeine 
telle verlor, war er dec größten 
Diirftigteit preisgegeben. Erſi 1759 
erhielt ex ais Dirigent der Mufit- 
fapelle des Grafen Morzin eine 
Stellung, bie ſeiner würdig tar. 
Zwei Jahre ſpäter trat er als Kapell⸗ 
meifter in ben Dienft des kunſtlie⸗ 
benden Fürſten Efterhagy, bet dem 
ex bis gu deffen Tobe (1790) blieb. 
Gin gweimaliger Aufenthalt in Lon= 
bon (1790—1792, und 1794—1795) führte Haydn in die große Welt hinaus; 
in England fand er eine begeifterte Aufnahme und wurde mit Ehren überhäuft, 
wodurch fein Schaffensdrang eine mächtige Anregung erfuhr. Cr tomponierte 
in jener Beit neben Streidjquartetten, Mätſchen u. f. w. feine reifften Orcheſter⸗ 
werte, die zwölf englifden (Londoner) Shmphhonien. Der äußere Ertrag bes 
Londoner Aufenthalts geftattete ihm, fic) in Wien angutaufen und gang der 
Ausführung jener beiden Werte gu leben, durch die er feinen Sauptruhm 
exlangie: ,Die Schöpfung“ (1798) und „Die Jahreszeiten“ (1801). Am 31. 
Mat 1809 ftarb er. Haydn ift, wie ſchon bemertt, fogufagen der Vater der 
deutſchen Ynftrumentalmujit, der cigentlide Schöpfer ber Gonatenform und 
der damit gufammenhingenden Formen ber Symphonie, des Quartett3, Trios 
u. f. w. Yndem er gufammenfagte und ertveiterte, was ihm von feinen Bors 
Tdufern überlommen war, und namentlich die ſymphoniſche Rompofition nach 
Form und Inhalt ausbaute, wirkte er zugleich mit ber Kraft bes Genies ver⸗ 
edelnd und bertiefend auf dieſe Gattung feiner Runft. Er gab bem Bolte 
Herrlidhe Werte der Haus mufit, unter deren Einfluß bie Beſchäftigung 
mit ber Tonkunſt in immer weitere Schichten ber Bevdfterung drang und bamit - 
ihren ausſchließlich ariftotratifdjen Charatter allmählich in einen demolkra⸗ 
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tifdjen verwandelte. Die Ynftrumentalmufit hatte damals in der Hauptſache 

bie Uufgabe heiterer und anregender Unterbaltung. Erſt Beethoven fuͤhrie 
fie höheren Wufgaben gu, indem er in ibe den gangen Ernft des Lebens und die 
tiefften Weltprobleme darftellte. Als fein Wegbereiter führte Haydn die In— 
ftrumentalmufit einer bis dahin unerreidten Stufe der Berinnerlidung im 
Gefühlsausdruck und ber Mannigfaltigteit in ber Tonſprache zu. Seine 
Sunft hat jenen einfach herzlichen und allgemeinverftindlid) vol tat hiime 
Tiden Charatter, der aud) heute nod) neben ben raffinierten Werfen moder⸗ 
ner Ordjeftertomponiften mit ungetriibter, hergerquidender Friſche wirlt. 

In feiner legten Beit ftand Haydn unter dem Cinflug des univerfellften 
unter ben Grogmeiftern der Mufit, 
des um 24 Yabre jiingeren Wolf - 
gang Amadeus Mogart, 
ben er faft zwei Jahrzehnte iiber- 
lebte. „Ein turged Dafein von 35 
Jahren (1756—1791), und welche 
Fille herrlider Meiftermerte! Yn 
friiger Rindheit offenbarte fid) in 
Mogart der mufitalt[de Genius fon 
in betoundernawerther Rlarheit; der 
hochentwickelte Mufitjinn bes Kna—⸗ 
fen und bes Jünglings, feine 
pianiſtiſche Virtuofitat, feine Rom- 
pofitionen verfegten die Welt in 
ftaunende Bewuͤnderung. Kunſt⸗ 
teifen durch Deutſchland, England, 
Frankreich und Jialien füllten die 
Jugend des Salzburger Mufiter- 
Mogart. fohnes aus, früh ſchon wirlte bas 

Leben mit mannigfach wechſelnden 

Gindriiden, mit Leid und Freud, mit Erfolgen und Enttaufcungen auf feine 
Seele ein, Er war fdjon im Yiinglingsalter eine europäiſche Berühmtheit, 
wãhrend Haydns Name erft im Alter, nach feinen englifdyen riumphen, ſich 
Geltung erringen konnte. Jn jungen Jahren war er bereits eine geſchloſſene 
Riinftlerindividualitat, wähtend Haydn und auc) Glue erft im legten Drittel 
ihres Lebens dazu gelangten. David Strauf fagt einmal: ob Goethe einem 
Homer, Sophotles, Shatefpeare gleich ftehe, dariiber läßt fic) ſtreiten, daß 
aber Mogart in aller Welt nidht feinesgleidjen hat, unterliegt wohl feinem 
reife. ‘Um treffendften iſt jedenfalls ber Vergleich mit Raffael, der bet 
ogatt fehr nahe liegt und oft gezogen wurde. An Wobhllaut der Melodie, 
Schinheit, Form, Tiefe ber Empfindung, Harmonie der Seele ftellt Mogart 
das Ideal Haffifden Stils da. Deutſche Wärme mit italieniſcher Grazie, 
deutſcher Ernft mit italienifdem Temperament gepaart liefen feine Werte ent- 
ftehen. Gr gehört gu jenen grofen Genies, deren Werte fic) auc) ohne den 
Kommentar bes Verſtandes genießen laſſen, und gu dem einfächſten, naivften 
Empfinden mit ebenfo unmittelbarer Friſche fpreden, wie fie bem gereiften 
Harer, dem feingebildeten Kenner immer neues Entgiiden, immer tiefere Ein— 
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blide in einen rounberbaren Künſtlerorganismus gewähren, in eine weite 
Tonwelt bon unerſchöpflichem Reichthum der Bilder und Yoeen. Das Schaffen 
dieſes herrlichen, erhabenen und uns doch fo menſchlich nabe ftehenden Meifters 
umfapte alle Gebiete ber Tontunft pom Lied bis gur Oper und gum Oratorium, 
bom einfachen Klavierſtück big gur Symphonie; fein Beſtes gab er uns jedod in 
ben Opern. Bach, Handel und Glud haben auf ihn eingewirft, bom franzs- 
ſiſchen Singſpiel hat er gelernt und das Werthvolle, weiteren Ausbaus Fähige 
bon dieſem wie bon ber italieniſchen Buffo-Oper in fic) aufgenommen. In 
feiner Jugend ſchrieb er italient{de Prunfopern nach ber Mode ber Beit; nod 
fein ,.¥domeneo” fniipfte an die italieniſche opera seria an, fo febr fid arin 
aud) Glucks Geift funbgab, unb fein in ber legten Lebenszeit entftandener 
„Titus“ gehörte wenigſtens tertlic) noch auf dieſes Gebiet, mabhrend er in mu⸗ 
ſikaliſcher Beziehung durchaus mogartijd-individuelles Geprage trug. Auf dem 
Gipfelpuntt ſeines Könnens fchuf er die deutſche Lujtfpieloper in den eingig 
baftehenden Werfen: , Die Entfiihrung aus bem Serail”, „Figaros Hochzeit“ 
und “(Cosi fan tutte’. Der ,Don Yuan” fchloB fic an, jene unfterblice 
Schopfung, die mit unvergleichlicher Größe, mit einer an Ghatefpeare erin- 
nernden Geftaltungsfraft erſchütternde Tragik mit Luftigem Humor dvereiniat, 
und ſchließlich , Die Zauberflöte“, in ber ebenfall8 tiefer Ernft mit barmlofer 
Komit fich verbinbet, eine der Liebling8opern des deutſchen Voltes und neben 
bem „Freiſchütz'“, neben ,Lobengrin” und „Tannhäuſer“ bie popularfte 
Schöpfung der deutſchen Operniiteratur. Auch der nichtigſte Stoff gemann 
unter Mozarts Händen Bedeutung, Leben und Farbe. Kann es dafür ein 
beſſeres Beiſpiel geben, als “Cosi fan tutte’? Die verſchwommene Sym⸗ 
bolif ber „Zauberflöte“ mit ihrer freimaureriſchen Geheimnißkrämerei wuchs 
durch ſeine Muſik zu imponierender Größe und Weihe empor, die ſittlich ange— 
faulte Geſellſchaft des achtzehnten Jahrhunderts, wie ſie Beaumarchais in 
ſeinem futirifcden Luſtſpiel an den Pranger ſtellt, wurde in „Figaros Hochzeit“ 
durch die Muſik veredelt und gehoben. 

„In Bezug auf die Behandlung bes Orcheſters Hat Mozart piel bon Glue 
gelernt, und Wagner hat ihre Pringipten in ſeinem Geifte weiter ausgebaut. 
Menige Kiinftler ſpiegeln fo deutlic&h ben Charafter einer Epoche twieder wie 
Mozart unb Hahdn. Aber wabhrend fie fo ihrer Gegenwart gerecht murben und 
uns unvergänglich fchone Bilder ihrer Beit mit Wbftreifung alles Verzopften, 
mit Vermetbung alles Alltaglichen hinterlaffen haben, während fie an die Ver— 
gangenbeit, an thre Vorlaufer antniipften, wieſen fie zugleich in die Zufunft, 
arbeiteten fie fiir bie ferne Nachmelt. Mozart und Handn haben ſchon bei ihrer 
Mitwelt volles VerftandnifR gefunden, Gluds Bedeutung dagegen ift trok aller 
Ehrungen durd die Seitgenoffen erft fett Waqners Erſcheinen in vollem Lichte 
offenbar geworden. 

„Die ,Entfiihrung” deqriindete Mozarts Berühmtheit in Wien, wohin cr 
fic) nach feinen Wanderjabren unb nach ber Salzburger Leidenszeit gewandt 
hatte und welche Stadt ber Brennpuntt muſikaliſchen Schaffens war. Auch 
hier mar et nie auf Rofen gebettet, aber trog mander Bedrängniß unb Gorge 
fiiblte er fich aliicflich in der Refidengftadt feines quten Kaiſers, ben er auch 
dann nicht perlaffen wollte, als thn ber Preußenkönig Friedrich Wilhelm II. 
mit ber Ausſicht auf glänzende Bezahlung nach Berlin berief; und doch hat der 
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Saifer nicht eben viel fiir den barbenden Genius gethan. WMogart genof bad 
Gliid, eine treue, beforgte Gattin gu befigen, während Haydns Che fefinatiids 
lich war, und Beethoven niemals feine Sehnfudt nach einer gleidgejtimmien 
Lebenagefaihrtin gu ftillen vermodjte. Mogart war ber Sanger der Liebe; bie 
Liebe in jeder Form hat er in feinen Werten befungen, von den tnabengaften 
Regungen bes Pagen Cherubin bis gu ber dämoniſchen Leidenſchaft bes uner⸗ 
fattliden Wiiftlings Don Juan. 

Im Andante und Adagio entfaltet er den Sauber feiner herrliden Me- 
Indien am ſchönſten, hier ift tein ureigenſtes Gebiet, mie fid) uns Oaydn am 
charalteriſtiſchſten in feinen Menuettſähen und Beethoven am größten in feinen 
gewaltigen Allegros gu ertennen 
giebt. Auf dem Gebiet der Sym⸗ 
phonie und der SKammermufit, auf 
bem wit ihm eine Reihe unvers 
welflid) fohoner Werke verdanten, 
ftellt ex ben Uebergang bon Haydn 
gu Beethoven dar. Auf feinen 
Schultern erhob ſich hier der 
Grofere, der nad) ihm fommen 
follte, bem et die Wege ebnete. 
Auf dem Gebiet ber Oper dagegen 
war et es, ber diefe Kunftform gu 
einer fiir feine Zeit al8 vollendet 
geltenden Höhe emporfiihrte, gu 
einer Höhe, auf die ihm bezüglich 
des feinen mufifalifden Luft. 
fpiel3, wie er es im „Figaro“ 
ſchuf, nod) feiner bat nachfolgen 
ee ae tonnen. In Deutfdland fand 
Nicolo Paganiat. Mogart wohl viele Nachabmer, 
aber feine Nachfolger, die fic) mit 

ihren Schöpfungen aud) nur im entferntefien an feine Grofe batten anreihen 
fonnen. Der ungeheure Erfolg feiner ,Qauberflote”, der weitaus denjenigen 
iiberftieg, den z. B. in unferen Tagen Mascagni mit feiner “Cavalleria 
rusticana™ errang, hatte eine betartige Ueberprobuttion auf bem Gebiet ter 
heroifd-tomifden auberoper gut Folge, dab die Zaubergithern, Zauberharfen, 
Sauberfagotts, Saubertrommetn u. ſ. w. wie Pilze aus der Erde fdjoffen. Na- 
mentlid) in Wien hatten Tamino und Papageno, Saraſtro und die Konigin ber 
Nacht ungezählte Nadhfolger.” 

Mit diefer großartigen Entwidlung der Tontunft ging aud) die der Bir « 
tuofitat Sand in Hand, guerft die ber Ganger und dann aud bie der 
Qnftrumentiften. Man nennt betanntlid) jeden ausiibenden Tontiinftler einen 
Birtuofen, der eine außergewöhnliche Fertigteit als Ganger oder auf irgend 
einem Inſtrument aufweift. In erfter Linie hat man dabei die rein techniſche 
Seite der Ausfiihrung im Auge, bod) erfordert wahre Virtuofitat vor allem aud 
ben im Geifte des Werles und bes Tondichters erfolgenden Vortrag. Cine 

" bie es vorwiegend auf Ueberwindung auagefudjter Schwierigteiten 
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bie Tondidjtungen in defto vollendeterer Geftalt gu Gehör bringen gu lönnen, 
ba begeidnet fie ben Gipfel der ausübenden Kunſt und erreidht in ihren hervor- 
ragendften Bertretern fogar den Rang ber ſelbſtſchöpferiſchen. Die grofen 
Fortſchritte in ber Technit bes Spieles, mie die Menge von bedeutenden und 
dantbaren Rompofitionen fiir bie verſchiedenen Inſtrumente, hatten im Verlauje 
bed Jahrhunderts ein Virtuoſenthuͤm hervorgerufen, bei bem aber nod) bis in 
das 19. Jahrhundert hinein bie äußere Fertigteit hinter ber Achtung bor dem 
Geiftedwert guriidtrat. Dann trat jedod) eine Verflachung ein, die bas Tech: 
nifde in ben Bordergrund riidte und über Weuferlicteiten aller Inſpiration 
enthehren gu können glaubte. Da war e8 guerft ber italieniſche Geiger Nicolo 
. Pa gan int (1784—1840), der bad 
geiftige Element wieder zur Herrſchaft 
bradte. Gr eröffnet die Reihe ber moder⸗ 
nen Birtuofen, lentte das Violinfpiel in 
gänzlich neue Bahnen, und man darf wohl 
behaupten, daß wie vot ihm, fo auc) nach 
thm tein grdgerer Geiger dageweſen ift. 
Seine Jugend war fehr hart, da fein 
Vater, ber in ber Nahe des Hafens von 
Genua einen fleinen Kramladen beſaß, den 
SKnaben, ie wunderbare Begabung ſich 
ungemein früh offenbarte, aus Habſuchi 
mit ben harteften Strafen gu unablajjigem 
Studium gmang. Er begleitete ihn aud) 
auf feinen erften Rongertretfen, bid es end- 
lich feinem erften Lehrer, bem Domtapell- 
meifter Giacomo Cofta in Genua, gelang, 
den Jüngling von der niebderdriidenden 
Beauffidtigung bes Baters zu befreien. 
Im Gefiihl der goldenen Fretheit waren 
Paganini diefe erften Xriumphe nun 
Sponttnt, boppelt befeligend. Gein Ruf durchflog 
gang Stalien und weiterhin gang Europa. 
GB tonnte felbftverftindlid) nicht ausbleiben, daß die Anregung eines 
Haydn und Mozart aud in den übrigen Kulturlandern ungemein tiefgehend 
at, Qn Franfreid wurde in Folge deffen namenilich die Oper 
weiter entrvidelt; zunächſt waren e3 zwar vorwiegend Ausländer, in ber Schule 
der verſchiedenen Nationen gebildet. die dieſe Ausbildung vermittelten, aber 
Paris, bas nach Wien die muſitaliſche Hauptſtadt Europas wurde, hot ihnen 
den geeignetſten Boden fiir ihre Wiriſamteit. Zwei Richtungen treten befon- 
der herdor: bie große heroiſche Oper, und die komiſche romantiſche Oper, und 
auf beide Gattungen haben deutſche Meifter Einfluß ausgeiibt. Gewiſſer— 
magen alg Borldufer find gu nennen: Cherubini (1760—1842), Mé- 
hul (1763—1817) und Gpontini (1784—1851). Der glangendjte 
Vertreter ber franzöſiſchen lomiſchen Oper ift der von Mozart wie von dem 
{pater gu erwähnenden Weber beeinflußte Botel dieu (1775—1834),* 
deffen Meifterwwert ,Die weiße Dame” nod) heute nichts von ihrer Friſche ein= 
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gebüßt hat. Seine Nachfolger waren Héralb (1791—1833) und Auber. 
D. F. E. Wuber (1782-1870), deffen Stil dem franzöſiſchen Geift und 
Wefen am entſprechendſten ift, pflegte vormiegend bie tomifce Oper (,,Maurer 
und Sdloffer”, „Fra Diavolo”, ,Der ſchwarze 
Domino”), betrat aber in feiner ,Stummen 
bon Portici* (1828), in ber ex vorahnend die 
Qulicevolution fajilderte, auch erfolgreid) und 
babnbredjend bas Gebiet ber grogen Oper. 
Paris follte aud) die gweite Heimath des er⸗ 
folgreidften italieniſchen Romponiften der 
erften Jahrzehnte bes Jahrhunderts werden. 
Gioachimo Roffini, geboren am 29. 
Februar 1792 gu Pefaro, geftorben am 13. 
November 1868 gu Paris, der fid) in feiner 
pan eifrig mit Haydn und Mogart be- 
ſchäftigt hatte, wurde durch feine Oper 
weantred” (1813) ein Tondichter von euro- 
paifdjem Ruf. Er ließ dann im nächſten Jahr- —* 
zehnt nod) ettoa 30 weitere Opern folgen, die Boleiblen, 
~ alle nur nad) melodidfem Wohllaut und finnlider Klangſchönheit ftreben und 
Heute längſt vergeffen find, bis auf den durch köſtlichen Qumor, hinreißende 
Anmuth und feine Charatteriftit ausgezeichneten ,Barbier pon Sevilla” 
(1816), das Mufter einer nationalen ,Opeta buffa”. 1824 nad) Paris iiber- 
gefiedelt, ſchuf er (‚der Schwan von Pefaro”) unter dem Einfluſſe Cherubinis, 
Spontinis und Aubers fein genialftes, von feiner friiheren Rompofitionsiweife 
abweichendes Werf, den ,Wilhelm Tell” (1830) und hörte bann auf gu tompo- 
nieren. Bon ihm beeinflugt waren namentlich 
feine Landsleute Bellini (1801—1835) und 
Donizetti (1797—1848). 
Der Yubel, mit bem diefe frangofifd)-tta- 
lieniſchen Modelomponiſten im erſten Drittel 
‘de3 Jahrhunderts in gang Europa aufgenommen 
wurden, zog die Uufmertfamfeit der mufita- 
liſchen Welt ab bon dem grofen Genius, der feit 
einigen Jahrzehnten im Stillen wirkte, ber dad 
bon feinen Borgdngern auf bem Gebiete der 
Qnftrumentalmufit Begonnene bis zur höchſten 
Bollendung fteigerte und gugleid) der Grund- 
ftein rourbe fiir alle neueten Beftrebungen, 
Ludwig van Beethoven. Er wurde 
am 16, Degember 1770 gu Bonn geboren, two 
fein Water Tenoriſt in ber Rapelle bes Kur— 
fiitften bon Köln wat, und verlebte eine ziemlich 
freudloſe Jugend. 1792 fiedelte er fiir immer nad) Wien iiber, wo et guerft 
Haydns und dann Albrechisbergers Unterricht genof. Um die Mende des Yabr- 
hunderts madhte fic) [don hin und wieder eine Schwerhörigleit bemertbar, die 
{pater in vollſtändige Taubheit auBarten follte; damit begann aber aud fein 4d 
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frudjtbarfte3 und großartigſtes Schaffen. Borher mar bei feinen Rompofitio- 
nen nod) deutlid) der Einflug Hahdns und Mogarts wahrzunehmen gewefen, 
während fie fortan nur noch die Offenbarungen feines eigenen gewaltigen 
Geifted wurden, der fic) gedrungen fühlte, „das Höchſte und Heiligfte, bas Un- 
. ausfpredlidje gu offendaren, ben Men— 
ſchen im Mittelpuntt feines Wefens gu 
treffen und über bas kleinliche Glend der 
Erbe emporguheben“; — wefhalb aud) 
ae Schöpfungen eine fo bedeutende 
ſittliche Macht innewohnt. Nad) ſchweren 
torperlidjen wie ſeeliſchen Leiden, die bei 
bem Mangel an hauslidjem Glii¢ oft in 
Lergiveifelten Schmerzensausbrüchen gum 
Ausdrud famen, ftarb er am 26. Mary 
1827. Beethovens Werle find erlebt; die 
Seelenzuſtände, die ex ſchildert, find feine 
eigenen; feine gange Künſtlerperſönlich—⸗ 
leit ift batin. Sein Schaffen war univer= 
fal wie dasjenige Mozarts; weltliche und 
lirdhlije Mufit umfpannte es, Volal- und Ynjtrumentalmujit, Lied, Chor, 
Oper, Oratorium und Meffe, Sonate, Trio, Quartett und Symphonie; die 
nfttumentalmujit ſtand dabei im Vordergrund. Geine Klavierjonaten, feine 
treidjquartette und feine Symphonien, vornefmlic) die aus feiner legien 
Periode, geigten ihn auf der unerreidjten Hohe feiner Kunſt. Wir erinnern blo3 
an das wunderbare Adagio feiner Sonate pathétique ober an feinen „Fi— 
delio“, dieſes Hohelied der Gattenliebe und Gattentreue! Die Symphonie 
erweiterte fid) bet ihm ebenfo mie die Gonate 
und ba8 Quartett gum grofangelegten injtru- 
mentalen Drama. Die inftrumentale To 
fpradhe erreichte durch ihn eine bis dahin un- 
getannte Mannigfaltigteit, eine bis dabin 
ungeabnte Musbrudsfabigfeit und Tiefe. Bon 
feinen neun Symphonien gehört die dritte, 
bie fogenannte “Eroica”™ (1804), die er Na: 
poleon widmen wollte, die fiinfte in C-moll 
(1806) und bie übermenſchlich große neunte 
mit bem teltumfaffenden Freudenchore gu 
den erhabenften Schöpfungen, die jemals 
dem Menfdjengeifte gelungen find. ,,leber= 
irdiſches Feuer durchlodert fie und feine 
Flammen vergehrten den letzten Reft ber mu— — 
ſilaliſchen Ideen des achtzehnten Jahrhun— 
derts. Det Geiſt pes neunzehnten Jahr: Beethoven, 
hunderts trat feine Herrſchaft an. Die neunte Symphonie hat Richard Wag— 
alg ben hodjten, nidjt mehr gu überſteigenden Gipfelpuntt ſymphoniſcher 
aft bezeichnet. Uebertroffen oder nur erreicht wurde fie bis auf den heutigen. 
nicht, aber fie wurde der Ausgangspuntt neuer Bahnen der ſymphoniſchen 
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Mufit. Nod) Haydn war nicht iiber den alten Standpuntt hinausgefommen: 
Mufit um der Mufit rwillen, Mujit als anmuthiges Tonjpiel, liebenswiirdig 
unterhaltend, hergerfreuend und hergerhebend. Beethoven toar mehr als der 
teine Mufiter. Mit Prometheifder Kraft, erfüllt von Fauſtiſchem Ertennt- 
nißdrang ging er in feinen Werfen zurück auf den Urfprung menſchlichen 
Sehnens und menfdliden Streben3, ben Blid auf das Ewig-Göttliche ge- 
richiet. Er erfaßle es als Dichter gugleid) und alé Philofoph und jtellte es bar 
in feiner Mutterfprade, der Muſit. In feinen Werten vermählte fich die Poefie 
mit ber Mufit, und aus ihrer Vermablung entftand das allgemein menſchliche 
Kunfiwert. Darin ift er fortwirtende Einfiuß Beethovens auf die Mufit . 
unfere3 Jahrhunderts und die Bedeutung feiner kulturgeſchichtlichen Miffion 
begründel.“ 

Der nächſte geiſtige Rachfolger Beethovens, 
ber ihn nur um ein Jahr iiberlebte und ber ben 
Uebergang vom Klafſizismus gu den Roman- 
tifern bilbet, mat ber Wiener Frang 
Schubert. Obfdon er nur 31 Jahre alt 
wurde, ſchuf ex dod) auf den meiſten Gebieten 
ber Toniunſt, in ber Symphonie, im Quartett, 
in feinen Slaviermerten gang hervorragendes 
und errang fid) bor allem als ber größte Meifter 
des beutfden Lie bes Unftecblidteit. Gein 
Vater war an der Pfarrfdule in der 
Wiener Vorftadt Lidjtenthal als Lehrer ange- 
ftellt, und ertheilte aud) feinem am 31. Januar 
1797 gebotenen ,,frangl” ben erſten Mufit- 
untertidt. Mit elf Jahren rourbe diefer unter 
bie Knaben der Hoffapelle und in das k. k. 
SKonvitt aufgenommen und erbielt dort Unterricht im Biolinfpiel und in der 
Kompofitionslehre burd} den Dirigenten Rucgigta und den Kapellmeifter Sa— 
lierie. 1814 wurde et auf drei Jahre ber Schulgehilfe ſeines Vaters, ohne feine 
mujitalifde Thatigteit gu unterbredjen, in der Haydn, Mogart und Beethoven 
feine Geitfterne taren. In jener Beit fcjuf er bereits manche feiner beften 
SKompofitionen (,,Erltinig”, ,Wanbderer”, „Gretchen am Spinnrad“), trotzdem 
aber ſchlug ihm eine Bewerbung um die Mufitdirettorftelle in Laibach und um 
eine folde am Wiener Kartnerthortheater fehl. Es war dem beſcheidenen und 
anſptuchsloſen Manne iiberhaupt befdieden, feine Tage in ftetem Kampfe mit 
det kleinlichen Noth und Sorge des Daſeins gu verbringen. Nur in engerem 
Sreife wußte man den Genius bes Meiſters, deffen muſilaliſche Phantafie ge— 
radezu unerſchöpflich war, zu würdigen. Treue Freunde fammelten fic) um 
in, gu denen unter anderen die Maler Moritz v. Schwind und Schnorr vb. Ca— 
rolsfeld, ber Dichter Mayrhofer, der nachmalige bayerifcye Hoftapel{meifter 
Frang Lachner, der Freiherr v. Feudtersleben und der Ginger Vogl gehirten. 
Haufig fam man bet dem Wiener Kunſtfreunde Ritter v. Gpaun gufammen, 
too bann die neueſten Schöpfungen bes Tondichters vorgefiihrt wurden. Cine 
Unterbredung in Schuberts ftillem, einformigem Leben bewirtte — von einiz 
gen Songertreifen nad) Oberöſterreich, Salgburg u. ſ. w. abgefehen — nur feine 
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tigteit als Sing⸗ unb Rlaviermeifter in ber Familie bes Grafen Yohann 
—— mit der er auch ——e— dem on Teles in aT 
An die jiingfte ber beiden bon ihm untecridteten Töchter des Grafen, Komteſſe 
Karoline, verlor ber Tondichter fein Herz. Auf thre Frage, weßhalb er ihe 
nod) keine feiner Rompofitionen getoidmet habe, erwiderte er: Wozu denn? 
gine ift ja obnebin alles gewidmet!*  Diefe Antwort enthiillte feine tiefe 

eigung, die jedod) nur obenbin erwidert wurbe und zudem bei ben Standes- 
borurtheilen ber bamaligen Beit ginglid) ausſichtslos mar, Er ſtarb bereits 
am 19. November 1828 und wurde auf bem Wabringer Friedhof in ber Nahe 
bon Beethoven Grab beftattet. Gerabegu erftaunlich ift bie Menge bon Koni⸗ 
pofitionen ber berfajiedenften Gattungen, die bert in feinem leider fo turgen 
geſchaffen hat. Er wurde vor allem ber Schöpfer bes mobernen Lieded 
mit Ravierbegleitung; etwa 700 Lieder hat 
et binterlaffén, barunter die allbefannten 
Cotlen ,Die ſchöne Müllerin“, ,Winter- 
te i und Schwanengeſang“. Dann aber 
hat er aud) ber Entwidelung der Ynftru- 
mentalmufit (C dur-Gpmphonie und die 
unvollendete in H moll) unb der iibrigen 
Votalformen eine neue Ridjtung gegeben. 
Bon feinen zahlreichen Biihnentoerten hat 
leines feften Fuß gu faffen vermocht, mande 
haben ilberhaupt niemalé bas Lampenlicht 
ecblidt. Daran trug nicht nur die Minber- 
werthigteit ber Libretti ſchuld, fondern auch 
die ihm, bem Lyriler, mangelnde Begabung 
& bie grofen Formen des dramatiſchen 
ufbaues und fiir die kraftvollen Züge 
theatralifder Uusgeftaltung. Faſt wie ein 
Verhängniß lag eB über feinem Sdjaffen: bon Yugend auf gog eB ihn gum 
Theater, immer wieder verfudhte er feine Kraft an Opern, noc) auf bem Todien⸗ 
bett befchiftigte ihn ber Gedanle an ein neues Bühnenwerl. 

Was Schubert nie erreichte, dad getang feinem eitgenoffen Karl 
Maria von Weber, der hauptfadlich feiner dramaliſchen Werte wegen 
ben erften Seifern ber Tontunft beigugdhlen ift. Weber’ ganger Lebenslauf 
tied auf das Theater hin: Gein Vater Frang Anton, der Batersbruder von 
Mogarts Gattin Ronftange, wurde aus einem Offigier und Beamten gum 
wanbernden Gdaufpielbirettor und ſchließlich fogat gum Cutiner Stadtmuſi⸗ 
fanten. Rarl Maria, geboren am 18. Dezember 1786 gu Eutin, genoß erſt in 
Wien und bann in Darmftadt den Unterricht des Abts Vogler. 1818 über⸗ 
nabm er die Leitung der Oper gu Prag und 1816 bie der deutfdjen Oper in 
Dresden. Trog ber AUnftrengungen der Gegenpartei von der italieniſchen 
Oper [afte ex feine Aufgabe, ber Deutfden Oper Eingang gu verfdaffen, 
aufs Befte, ohne jedoch anfangs befondere BDiiebigung gu finden. Auch feine 
RKompofitionen Hatten erft nicht fonderlich cingel a en, mit feiner Untunft in 
Dresden aber begann eine reidhe und glangende Periode bes Schaffens. 1818 
wurde bie Jubelouverture gum erſten Male gu Gehör gebradt, 1821 in Maing 
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die , Pregiofa” und am 18. Suni in Berlin ,Der Freiſchütz“ aufgeführt. Leb= 
terer tar ein Probe: und Meiſterſchuß gugleich. Weber wupte fehr genau, dap 
ex mit bem Freiſchützſtoff bas innerfte Empfinden feiner Beit, das Herg feines 
Bolted treffen würde. Deutſche Gitte und deutfde Sage, ſchwärmeriſche 
deutſche Liebe, die Schönheiten und die Schauer bed deutſchen Waides, luſtiger 
Hörnerſchall und die geheimnißvollen Klänge einer dämoniſch-phantaſtiſchen 
Geiſterwelt — wie fand ſich bad alles in Wort und Ton vereinigt, wie wirlte 
bad alles auf bas empfindfame deutſche VoltSgemiith! Was Weber bon der 
deutſchen Oper verlangte, fie follte fein ,ein in fich abgeſchloſſenes Kunſtwert, 
too alle Theile und Beitrage der 
verwandten und benugten Künſte eum — —* 
ineinanderſchmelzend berſchwinden one : 
und auf gewiſſe Weife untergehend 
eine neue Welt bilden”, diefe auch 
von Wagner gum Pringip erhobene 
Forberung vom vereinigten Zuſam⸗ 
mentoitfen aller Schweſterkünfte 
im Drama, verfudjte er in feiner 
Eurhyanthe“ mufitalifd gu verwirk⸗ 
liden, Die ,Curyanthe iſt muſi⸗ 
falifd) viel bebeutender als der 
adteifdiig’; ſie bebeutete ein 
iůhnes Fortfdpreiten auf der Bahn, 
die ſchließlich gu Wagner hiniiber 
leitete — obne ,Curhanthe” tein 
Lohengrin”. Der ungliidfelige 
Bert Helmines v. Chegh, ber an 
die Ritterfchmarmereien der Ro— 
mantifer antniipfte, trug in erfter 
Linie ſchuld datan, daß ,,Cu- 
thanthe” niemals ju einer eigent⸗ 
fic) populären Oper wurde wie der 
„Freiſchütz“, der allerdings ſchon 
ſeiner ganzen Anlage nach ebenſo 
febr eine Voltsoper iſt, wie die giänzendere ‚Euryanthe“ eine Kunſtoper. 
Vollsſage, Ritterthum und orientaliſches Märchenland, darin lagen die 
Hauptquellen romantiſcher Dichtung. So ließ denn Weber am Abend ſeines 
Lebens dem ,‚Freiſchütz“ und der ,Curhanthe” feinen ‚Oberon“ folgen, mit dem 
ex den Ritt ins phantaftifdje Zauberland bunter orientaliſcher Märchenpoeſie 
unternahm, ber jedoch trog bieler genialer Partien keinen Fottſchritt bedeutete. 
Unter feinen iibrigen Werten feien endlid) feine von vaterlindifder 
Begeifterung erfiillten Männerchöre und fiebliden Lieder ſowie feine 
zahlreichen Klabier = Kompofitionen Hervorgehoben, die in ihrer vor- 
wiegend brillanten Gintleibung auf neue Etrungenſchaften der Technit 
hintweifen und mit denen ber Webergang von ben Slaffitern und von Müzio 
Clementi, Hummel, Cramer u. a. gu Chopin und Mendelsfohn erfolgte. So 
gefeiert aud) Webers Name fdjon gu Lebgeiten des Meiſters roar, fo febr ſtießen 
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bod) feine Neuerungen auf Widerfprud und — was man in der Kunſtgeſchichte 
aller Zeiten kühnen Babnbredern und Pfadfindern gegeniiber immer wieder 
beobadjten tann — auf Unverftand. Seine Freifchiigouvertiire — ebenfo wie die 
— n€urhanthe” und gum „Oberon“, ein Meiſterwert ihrer Gattung, in ihrer 

nlage mit Beethovenſchen und Wagnerfden Oudertiiren vergleidsar — 
tourde als ,fadjregifterhaft” getabelt. Cin Mann wie Tied nannte den Frei⸗ 
ſchütz „das unmufitalifehfte Getöſe, dad je iiber die Biihne tobte“, und unter 
ben bielen anderen, die Webers Schöpfungen in Ghnlider Weife abfällig beur- 
theilten, befand fid) merkwürdigerweife aud) outs Spohr (1784—1856), 
ber bod) fo manche verwandte Züge mit ber Weberſchen Rompofition gemein 
hatte. Er war aud ein Meifter auf ber Bioline und hat die Violinliteratur um 
biele, heute nod) hochgeſchätzie Rompofitionen bereichert. 

Unter ben Nachfolgern ber Weber'ſchen 
Ridhtung find gu nennen Heinrid) Mar f dh - 
net (1796—1861), ber SRomponift ded 
„Hans Heiling”, einem edjten Kinde der Ro- 
mantit; ferner die Briider Frang, Ignaz und 
Vincenz Ladner, die von ihren einflug- 
reichen Sapellmeifterpoften aus eine große 
Macht über das muſilaliſche Leben Deutſch⸗ 
lands augiibten und al fanatifche Wagner- 
feinde die Führer ber Reattion tourben; end- 
lid) Kontadin Kreutzer, ber Komponift 
ber Oper ,Das Nadhtlager von Granada“. 

In den dreipiger und vierziger Jahren 
herrſchten indeßz trog der Erfolge der genann- 

eine, M, Marſchner. ten deutfdjen Dteifter auf ber Opernbiihne die 
Schöpfungen franzöſiſcher und italienifder 

Komponiſten; und die deutſchen Meiſter die in dieſer Beit an ber Spige der 
deutſchen Mufiterwelt ftanden, Feliz Mendelsfohn und Robert Schumann, 
fonnten trob vielfadjer Bemiihungen diefe Vorherrſchaft nicht brecen. Dagu 
war ein Groferer berufen als fie. Ihr ſchöpferiſches Wirten tongentrierte ſich 
hauptſächlich in ber Rongetrtmufit und Hausmufit. Auf diefen 
Gebieten nahm die deutſche Mufit unter ihrer Fiihrung einen neuen Wuf- 
ſchwung. Wenn in ben dreißiger Jahren wiederum eine deutſche Stadt, 
Leipzig, der Mittelpuntt des mufitalifden Lebens wurde und gablreiche Ton⸗ 
tiinftler frember Nationen dorthin kamen, um gu ftubdieren ober ihre Werte 
porgufiihren, fo war bag in erfter Linie bas Berdienft von Feliz Men— 
bel8fohn- Bartholbdy. Er wurde am 3. Februar 1809 geboren als 
Sohn eines Hamburger Bantiers, ber aber bald nach Berlin iiberfiedelte, und 
als Entel ded beriihmten Philofophen Moles Mendelsfohn. Cr war nicht nur 
ein uniibertrefflicer Klavier- und Orgelvirtuofe, ein geiſtvoller und feinſin— 
niger Tondichter, fondern aud) ein meifterhafter Dirigent. Mendelsſohns 
erſie mujitalifdje That war die Auffiihrung von Bachs beinahe völlig veraeffe- 
ner Matthauspaffion (1829). Dann ging er nad) London, two feine Ouver- 
ture zum ,Gommernadtstraum” begeifterten Beifall fand. 1830 bereifte et 
Stalien, 1833 rourbe er als ſtädtiſcher Mufitdirettor nach Diiffeldorf berufen 
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unb fiebelte 1835 als Leiter der Gewandhauskonzerte nach Leipzig über. Von 
1841 bi8 1844 war er in Berlin, tehrte dann aber nach Leipzig guriid, wo er 
am 4. November 1847 ftarh. Aus der 
reichen Fülle feiner Werte feien nur 
bie Oratorien , Paulus” und „Elias“, 
bie ſchottiſche (A-moll) und die ita- 
Tienifde (A-dur) Gymphonie, die 
„Erſie Walpurgisnadt”, die beiden 
Klaviertonzette und das Biolinton- 
gect, feine Lieder und bie Klavierlom⸗ 
pofitionen (batunter am populärſten 
Die ,,Qieder ohne Worte“) hervorge- 
hoben. Mendeisſohn war ber Kompo— 
niſt der Gebildeten, der vornehmen 
Geſellſchaft; und bas bdriidte all ſeinen 
Kompofitionen einen unverlennbaren 
Stempel auf: et ſchrieb vornehm und 
aud) too er leidenfcjaftlicy wurde, blieb 
ex maßvoll; er liebte bie elegante 
Schreibart. 

Ebenſowenig wie Mendelsſohn 
wat Robert Schumann ein 
bdtamatifder Komponiſt. Geboren am Fellg Mendelsfohn-Bartholoy. 

8. Juni 1810 gu Bwidau in Sachſen, 

bilbete er fich gunachft gum Klavierſpieler aus, zog fic) aber in Folge iiber- 
mäßigen Uebens eine Lahmung des dritten Fingers ber rechten Hand zu, die 
ihm die Virtuoſenlaufbahn verſchloß, und widmete fid) nun mit um fo groferem 
Gifer gang der Rompofition und der 
Mufitfchriftftelteret, Obfdjon er Men— 
delsſohn an Gedantentiefe iiberragte, 
hat er e& wie gefagt ebenfowenig wie 
biefer gu_einem Biihnenetfolg bringen 
fonnen. Bon feinen Opern ift nur 
nGenoveda” gtoangig Jahre nad) fei 
nem Zobe aufgefiihrt worden, felbft 
feine fiir ben Stongertfaal beftimmten 
großen Chorwerle ,Das Paradies und 
bie Peri”, „Der Rofe Pilgerfahrt”, 
„Szenen aus Goethes Fauſt“ entbeh— 
J ten det dramatiſchen Wirkſamkeit. 
Mit völliger Freiheit bewegt er fidy 
— — ‘cleat —X und der 
Robert Schumann. niftrumentalmufit, und ſeine Hers 
borbringungen auf dieſem Gebiete 
gehören gu ben koſtbarſten Schagen ber deulſchen Muſil. Er ſtarb am 29. 
Juli 1856, — Schumanns Wirten hatte zwar nichts Revolutionäres, aber 
bod) bas Berdienft, im Kampf gegen dad Ueberlebte und gegen bas Aeußerliche 
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Bahn gebroden gu haben. Wahrend Mendelsſohn nod halb in der Vergan— 
genbeit wurgelte, ift Schumann bereits entſchieden modern, Auch darin, 
daß er mit feiner mufitalifden Bega- 
bung ben feinen Ginn des Poeten und 
die Federgewandtheit des Literaten 
verband. Gr trug viel zur Hebung 
einer ſachverſtändigen muſilaliſchen 
Kritil bei, und lenfte in ſeinen Auf⸗ 
fagen das Augenmert der mufitalifden 
reife auf neu auftaudende Sterne 
am mufitalifden Himmel, namentlich 
Friedrich Chopin. 

Friedrid Frang Cho— 
pin urbe geboren am 1. März 
1809 gu Zelazowa Wola bei Warfdau 
von frangofifd-polnijden Eltern. In ifm 
finbet fic) bie Vereinigung bes Runft- 
er geiftes verſchiedener Nationalitäten be- 
hopin, ſonders deutlid) ausgeprägt. Der 

titterlide Sinn und hiſtoriſche Schmerz 
des Polen, die leichte Anmuth bes Frangofen und der romantifdje Tieffinn 
deutſcher Meifter, denen ex feine mufitalifce Ausbildung verdanlte, vereinigten 
fich bei ihm gu einem Gangen bon folcper Originalitat, daß feine Rompofitionen, 
obiwohl nur fiir das Ranier beftimmt, bod) über das Gebiet diefes Ynftru- 
mentes hinaus befrudjtend wittten. Er ftarb bereits am 17. Ottober 1849. 
Die popularften feiner Werte find die ,Notturnos”. Yn der mufitalifden 
Riteratur aller Valter findet fic) nichts, was diefen tiefpoetifden Schöpfungen 
boll anmuthsvoller Gragie, ſüßer Melandpolie 
und wehmüthiger Leidenſchaft ebenbiirtig zur 
Seite treten fonnte. Durch die Fülle neuer tech- 
nifder Effette, bisher unbetannter Klangwir— 
fungen und burd die glangvolle Behandlung 
des mufitalifdjen Ornaments wurden feine 
Schöpfungen nod) weit mehr als die Klabier— 
werle Webers, Mendelsſohns und Schumanns 
epodemadjend für die Gntiidelung des Kla⸗ 
vierſpiels und bes Klaviers ſeloͤſt, in deſſen 
Bau ſich Hand in Hand mit den neuen Anfor- 
derungen det Tedynit große Umwälzungen und 
Verbeſſerungen pollgogen. : 
Auf dem Gebiete der Oper folgte auf Rof- f = 
fini und Uuber Giacomo Menyerbeer smenerbeer 
(1791—1864, eigentlid) Jalob Meyer Beer), . 
Gx war bei den Stalienern, den Deuiſchen und den Frangofen in die Sdule 
sate und Batte fic) bas Befte von ihnen angeeignet. Nachdem et fic) eine 








ing mit Opern im italienifdjen Geſchmack ofne befonberes Glüd berſucht 
tte, gewann et bie Unterftiigung bed Opernprobugenten Scribe. Yue 
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guftin Eugene Scribe lieferte faft ein halbes Jahrhundert lang die Texte 
fiir Opern unb ift der eigentlide Bater der grofen hiſtoriſchen Ausftattungs- 
oper, deren Blüthezeit mit Auber’s ,Stummen” anbredend, iiber ein Men- 
ſchenalter währte. Er wußte die Stoffe routiniert und bühnenwirkſam aufgu- 
bauen, fie gu effettoollen Gituationen ausgubeuten und thnen meift auf der 
Grundlage grofer welthiſtoriſcher Borgange, die ex freilich oft ſeht wilttiirlich 
bebandelte, gewiſſe geitgemape Lendengen beigumengen. Go {dried et denn 
aud den Sert gu ,Robert ber Teufel”, welche Oper 1831 Meverbeer mit einem 
Schlage beriihmt machte. Menerbeer hatte den Boden gewonnen, auf bem er 
nun Triumph über Triumph errang. Yn ben ,Qugenotten” und im Prophet” 
feoritt ex fort auf ber mit glingendem Erfolg betretenen Bahn; ex beherrſchte 
bie theatralifdjen Effelte mie teiner 
por ihm. Yn Deutfdland hatte er 
wãhrend feiner Glanggeit keinen Ri- 
valen neben fich. Als Wagners Stern 
aufging, toat ber Menerbeers fdjon im 
Grbleiden, obwohl das Publitum an 
‘ihm fefthielt, ja heute nod zäh an ihm 
felt halt. Er tannte ben Geſchmack ber 
großen Menge, bie im Theater aufge= 
tegt und unterbalten, gerührt und ge- 
blendet fein, die in ber Oper nicht nur * 
Mujit horen, fondern aud) pradtige 
Detorationen, glangbolle  Aufgiige, 
ſchöne Ballets fehen will. Aber nicht 
nur bie große Menge ift es, die an fet= 
nen Opern, bon denen nod) ,Die Afri⸗ 
fanerin” und ,DinorahY Erwähnung 
berbienen, fefthalt, ſondern aud) die " 
Ginger und Gangetinnen, die taum Gugen Scribe. 

bantbatere Gffettpartien auf ihrem 

Repertoire haben, als die ihnen bon Menerbeer befdheerten. Bon den Fran- 
gofen, die gu jener Beit, ba Meyerbeer beriihmt gu werden anfing, die große 
Oper mit Erfolg tultivierten, fei nod) Hal sv y genannt, deffen im Mever- 
beerftil geſchriebene , Jüdin“ heute nod) eine beliebte Repertoireoper iſt. 

Neben bem auf bie Spige getriebenen mufitalifdjen und deforativen Raf: 
finement der grogen Uusftattungsoper bedurften Bühne und Publitum auch 
ber Rubepuntte, die denn auc) in der Geftalt ded leichten beiteren Singſpiels 
und der biirgerliden tomifden Oper geboten wurden und heute 
nod) geboten werden miiffen. Für dieſes Bedürfniß des Repertoired fand fic) 
nun in Deutfdland ein Komponift, deffen Werten bid auf unfere Tage die unz 
geſchmälerte Gunft de3 Publitums treu geblieben ift: Albert Qorgin 
(1803—1851). Man hat ihn gelegentlic) mit bem Dramatiter Roderi 
Benedix vergliden, mit dem er in ber Bhat manche verwandte Biige theilt: 
jene3 urfpriinglide und obne feftere techniſche Grundlage friſch und ſicher pros 
bugierende Lalent, jenen behaglidjen, zuweilen gum Spießbürgerlichen neigen- 
ben Humor und jeneB ehrliche naive Kunſtſchaffen, bad nichts Geſuchtes, 
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Erborgtes und mühſam Reflettiertes an fic) tragt. Neben dem voltsthiim- 
lichen Seif, ber feine Werte durchzieht, verdantte er feine Erfolge haupt⸗ 
ſächlich dem humoriſtiſch-⸗gemüthvolien Element, das in feinen Liedern gum 
Ausdtud tam. ,Cgar und Zimmermann’, 
ber Waffenſchmebe Undine“ und der 
„Wildſchütß“ find ſeine populärſten Werte, 
und die Lieder aus dieſen Opern ſind in den 
weiteſten Kreiſen des Volles beiannt und 
heimiſch geworden. Aehnliches lieferte auch 
Friedridh von Flotow (1812— 
1883) in Aleſſandro Stradella“ (1844) 
und ,.Martha” (1847); und Otto Ni— 
colai (1810—1849) in ,Die luftigen 
Weiber bon Windfor.” 

Bu gleicher Seit feierte bie Operette 
ihre = Auferftehung durch J acques 
DSffenbach (1819—1880), einen Kölner 

bon Geburt, aber Pariſer durd) ſeine Ent- 
bert Yorging. widlung. Die parobiftifde Tendenz, die 
teden Frivolitäten und der burleste Wik, der 
fic) mit pridelnder Muſit verbindet, madten feinen ,Orpheus in ber Unter- 
welt”, feine „Schöne Helena“ u. ſ. w. gu Helden bes Tages. Die deutſche 
Operette erwuch aug einem anderen Boden, bem bes Wiener Walzers, und 
tniipft fic) an die Namen bon Johann Strauß Vater (1804—1849) und 
Johann Strauß Sohn (1825—1899). 

Während all dieſer Triumphe der italienijd-frangofifdjen Richtung be- 
teitete fid) eine neue Deut fd e Glanggeit ber Mufit vor, deren Vorlaufer 
Hector Berlioz wurde und die in Liszt und 
namentlid) Wagner thre Hohe erreidjte. Yhre 
Darftellung mug indeh dem zweiten Bande 
unfred Werkes vorbehalten bleiben. Es er- 
iibtigt und nur nod, die hervorragenden 
Leiftungen auf dem Gebiete des Biihnen= 
gefanges zu erwähnen. Gange Schaaren 
bielbewundertet Gefangsſterne und Talente 
tauchten in dieſer Zeit auf und fanden in den 
Opern und Offenbach'ſchen Operetten dank— 
bare Rollen. 

Unter den weiblichen Künſtlerinnen 
haben beſonders die Schröder-Devrient und 
die Lind als Sterne erſter Größe allgemeine 
Begeiſterung erregt. Wilhelmine 
Schrödet ift am 6. Ottober 1804 in diotow. 

Hamburg geboren, bettat als Schauſpieler⸗ 

tind ſchon bon früheſter Jugend an die Bühne und debüttierte als dramatiſche 
Sängerin 1821 in der Rolle der ,Pamina”. 1823 verheirathete fie fic) mit 
Karl ‘Deorient, mit bem fie gemeinſchaftlich am Dresdener Hoftheater engagiert 
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wurde. Dieſem Runftinflitut gehörte fie bis 1847 al Mitglied an, machte 
aber häufige Gaftfpielreifen nad Paris und London, wo fie ebenfo wie in 
Deutſchland  glangende Triumphe 
feierte. Ihre eigentuͤche Größe lag im 
dramatiſchen eens bod) leiftete fie 
aud im Rongertfaal Vorzügliches. 
— Lind, geboren 1821 
gu Stodbholm, betrat mit 16 Jahren 
die Bühne al8 Agathe” im „Frei—⸗ 
ſchütz, bildete fid) dann in Paris weiter 
und tehtte nad) Stodbolm guriid, two 
fie als Meifterin in Darftellung und 
Gefang mit Begeifterung aufgenommen 
tourde. 1844 trat fie in Berlin auf 
und befudjte in den folgenden Jahren 
faft alle größeren Stadte Deutſchlands 
und Englands, bon 1850 an auch die 
ber Vereinigten Staaten. ,Die ſchwe—⸗ 
diſche Nadhtigall” roar eine der grop- 
ten und  dielfeitigften Sängerinnen Schroder · Devrient. 
des 19. Jahrhunderts. Ihre größten 
Erſolge errang fie im lyriſchen Genre, ſowohl auf der Bühne wie im Konzert— 
foal. Gie ftarb am 2. November 1887, nachdem fie ſchon feit 1870 gänzlich 
aus det Oeffentlichteit guriidgetreten tar. 
Fy dieſem Zuſammenhang fei nod) ein Blid auf die Biihne Frant= 
reichs geworfen. Dort hatte nämlich ber große Tragöde Francois Yofeph 
Xalma (1763—1826) burd die Natiirlid: 
teit des Spieles und die durch ihn eingefiihrte 
Treue des geſchichtlichen Roftiims um_ die 
Mende bes Jahrhunderts eine neue Epodje in 
der dramatifden Kunſt begründet. Als die 
erfte Sdhaufpielerin Frankreichs galt lange 
Beit die Mars (1779—1847), deren Spiel 
in fomifden wie in Heldenrollen gleid) vollen⸗ 
bet war; bas Höchſte leiftete fie in Molterefden 
Stiiden. Raum minder bedeutend war Mar- 
guerite Yofephine Weymar, genannt ,Mad- 
moifelle Georges” (1786—1867), 
die in ihrer erſten Glangperiode bie Königinnen 
der alten flaffifden Tragödie und {pater die 
Heldinnen ber romantifden Schule mit großem 
lang und Beifall wiedergab. Der herbor⸗ 
Jenny gind. tagendfte theatralifdje Bertreter bes roman- 
tiſchen Dramas aber war der geniale Fré- 
bdéric Lemaitre (1800—1876) während feiner Bliithezeit, die nicht weit 
iiber bie Yahrhundertmitte hinausreidte. Durd) die maflofen Uebertreibungen 
ber Romantiter und ihre Vorliebe fiir das Groteste und Gräßliche erlahmte 
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jedod) ſehr balb bad Yntereffe des Publitums fiir ihre Viihnendidtungen. Als 
bann gleichgeitig gewiſſermaßen iiber Nacht (in Folge eines auf thre Bedeutung 
hinweiſenden Feuilletons J. Janins) in ber Rachel Félix eine vorzügliche Dar⸗ 
ſtellerin klaſſiſcher Rollen auf die Bühne trat, begeiſterte man ſich allgemein 
wieder für Corneille, Racine und die neuklaſſiſchen Tragödien eines Ponſard. 
Eliſa Radel, genannt Félix, war am 28. Februar 1820 als Tochter 
eines armen israelitiſchen Hauſierers im Schweizerkanton Aargau geboren. Sie 
ernährte ſich ſeit 1830 mit ihrer älteren Schweſter Sarah durch Singen in 
Pariſer Kaffeehäuſern und fam ſodann ins Konverſatorium, wo fie erſt mufifa- 
liſche Studien trieb, jedoch bald zum Schauſpiel überging. Ihr Auftreten im 
Sommer 1838 als Camilla in den „Horatiern“ auf bem ThéAtre francais 
machte fie mit einem Geblage beriihmt. 1840 gaftierte fie in England; 1855 
verließ fie bie Comedie francaife, ber fie bi8 bahin angehörte, um nach Amerika 
gu geben, too fie jedoch nicht ben erbofften Erfolg hatte. Leidend zuriidgetebrt, 
etlag biefe geborene Bertreterin ber Dragobie am 3. Januar 1858 auf ihrem 
Landgut bet Cannes einem Bruftiibel. 


5. Baukunſt, Maleret und Bildhauerkunſt. 


Reaktion gegen den Rokoko-§Stil in der Zaukunft. — Studium der Gntike. — Der 
Empire-Stil in Frankreih. — Jercier und Fontaine. — Pie Riklidkeitsbauten 
Mapoleons I. — Gusflattung der Jnnen-Ziume. — In Peutfdland wirken im Finne 
der Sutike Sarl Friedrich Sdhinkel in Zerlin und Leo v. Zlenze in Minden. — 
Ihre Zanptwerke. — Piederbelebung der Gothik durch Zeideloſſ. — Hlaffizismus in 
der Maleret. — Jacques Louis David, der Fegrimder der neueren franzöſiſchen 
Malerfdule. — Die romantifde Zidtung von Eugene Delacroir. — Jngres und 
Horace Dernet. — Ber Hiftorienmaler Jaul Yelarode. — Bie deutfden ,,Najas 
rener“. — Sie wollen die Zunſt durd tiefe Frimmigheit befeelen. — Janptvers 
treter: Jeter von Cornelius, — Dilhelm von Zaulbach. — Bie Biffeldorfer 
Schule, gegriindet durd) Sdhadow. — Blaffizismus in der Fildhauerkunſt. — Sntonio 
Eanova, — Der grofe nordifdhe Meifler Sertel Thorwaldfen. — Sein eben 
und Schaffen. — Der deutſche Meifer Chriflian Zauch. — Seine Radfolger: 
Sriedrid Drake, Ernfl Zietſchel. 





Nachdem im 18. Yabrhundert die iippige Prachtentfaltung Ludmigs XV. 
bon Frankreich bem graziöſen Rokokoſtil gum Gieg über alle anbern 
Stilformen in ber Wrditeftur verholfen, ftanden nicht nur in Frantreid, 
jondern auch in Deutſchland die meiften Urdhitetten unter fetnem Bann. 
Allein fchon um bie Mitte bes 18. Yahrhunderts begann in Paris gegen den 
alle Kunſtgebiete beherrſchenden, phantaſtiſchen Stil eine Reaktion fich geltendb 
zu madjen, deren Anlaß dte etften Wusgrabungen in Pompeji und Herculanum, 
zugleich aber auch bie gründlichere Durdfor{dung und getvifjenbaftere Dar⸗ 
ftellung ber althelleni{dhen Bauten waren. Durch Stuart und Revett wurden 
bie Gelehrten und Riinftler gerade damals mit bem ebelften aller Stile vertraut 
gemacht, und bem Gtubium ber Wntife wandte fich bon nun an diel mehr, 
al e3 bi8 dahin ber Fall gemefen war, die wiſſenſchaftliche und künſtleriſche 
Welt Deutſchlands unb Frankreichs gu. Ardhdologen und Architetten beqan- 
nen Italien und Griedenland gu bereifen und magen und geidneten in Rom, 
Paftum und Athen. Cin Beifpiel dafiir, wie rafd bas Stubtum der Antife 
Früchte trug, bietet ber Bau ber Kirche ber heiligen Genofeoa gu Paris, die, 
im Jahre 1757 bon Goufflot begonnen unb in ber Rebdolutionszeit beendet, 
heute ben ftolgen Namen eines frangofifchen , Pantheon” tragt. Napoleon, 
ber fich gang al8 romifcher Sriumphator fiiblte, begünſtigte das Wiedererwachen 
ber alten Formenſprache: romifd) follte jede Weukerung der Kunſt fein, romifd 
Die Architektur ber offentlidjen Gebäude unb ber Stil ber Denkmäler, römiſch 
bas Koftiim und ba8 Hausgerath; Paris follte in feinem Aeupern ein zweites 
Rom werden. Go entftand ber fog. ,Empire= Stil.” 

Seine charatfteriftifdften BWertreter maren die Architelten Percier 
und Fontaine. Charles Percier, als Sohn eines Pfortners der Tuilerien 4 
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im Sabre 1764 geboren, trat, ba friih eine ftarfe Begabung fiir die bilbenden 
Künſte fich zeigte, in bas Atelier des Malers Lagrénée, bas er jedoch bald mit 
bem be8 Architeften Pere jeune bertaufdte. 1786 mit bem erften Preis fiir 
Architektur gefront, ging er nad) Rom, um fich gang bem Stubium ber Antife 
hingugeben. Dort ſchloß er mit Fontaine, ber gleid) thm der frango- 
ſiſchen Wkabemie bie Mitte! gu fetner Studienreiſe berbantte, Freundſchaft und 
Arbeitsgemeinfdhaft auf Lebenszeit. Als bie bon nun an Ungertrennliden nach 
Paris guriidtehrten, fanden fie eine neue Staats- unb Gefell{daftsform vor, 
bie mit anberen Problemen bejchaftigt tar, al8 benen der Wiedererweckung der 
Kunfi des Wlterthums. Die jungen Freunde trofteten fid) mit ber Ausficht auf 
beſſere Seiten, mietheten ein kleines Dachſtübchen und arbeiteten, während die 
Revolution burch bie Straßen der Haupt{tadt tobte, ftill und geſchäftig an ben 
Entwürfen zu großen und kleinen Baumerfen, die ein Dritter faum einmal 
befah, geſchweige denn an die Ausführung badhte. Das Kunftgetwerbe follte die 
Quelle ihrer Erfolge merben: ein Möbeltiſchler ber Nachbarſchaft bejtellte bei 
ibnen einige Skizzen zu Stiiblen und Möbeln und diefer erfte Verſuch gliidte 
fo vollfommen, dah balb ein Auftrag bem anderen folgte. Während fie nun 
Seppiche, Papiertapeten, Brongen, Goldſchmiedearbeiten, TDheaterdeforationen 
u. f. w. enttoarfen, gelang e8 ihnen, bie Wufmertfamteit ber Regierung gu 
erregen, die fie bamit beauftragte, ein Projett fiir ben Gigung8faal des Kon— 
vents in ben Tuilerien aufguftellen. Ihre Freude war groß, nod) groper aber 
bie Enttaufdung, als ber rafche Wechſel ber politifden Gewalten die Ausfüh— 
rung be ehrenvollen Bauauftrages berhinbderte. Erſt bas Kaiſerreich follte 
ihre Talente gu vollfter Entfaltung bringen. Napoleon berief fie an fetnen 
Hof, ernannte fie zu Architeften bes Louvre und der Tuilerien und gab ihnen 
baburd) die längſt erfehnte Gelegenheit, bie Sraume ihrer römiſchen Studien— 
tage gu verwirklichen. Sie erbielten ben Auftrag, die Suilerten gu reftaurieren, 
ben Loubre gu bollenden, ben DTriumphbogen auf der Place du 
Carrouſel gu erricjten, bie Gcbloffer von Fontainebleau, Com- 
pie¢gne unb St. Cloud auszuaeftalten; melche Bauten alle bas ein- 
gehende Studium ber Antife herbortreten laffen. Wuch die übrigen großen 
Bauwerke, welche Napoleon anordnete, wie bie Vendome-Saule, die Mabdeleine- 
Kirche u. f. w., find gang im Antife-Stil gebalten. 

Neben diefen Monumentalbauten gingen aber auch die verſchiedenſten 
Ni elidtettsbauten in ber Hauptitadt und auch in ben groferen 
Stabten Frankreichs einher: Deffentliche Hallen fiir den Marttoerfehr wurden 
erridjtet, 1810 fünf große Schlachthäuſer in Angriff genommen, bret auf bem 
tedjten, grwet auf bem linfen Geine-Ufer. Ym Jahre 1802 begann der Bau 
pradtiger Seine-Briiden, Hanb in Hand damit ging bie Neuanlage ber Getne- 
Quais. 1802 waren bie Arbeiten an bem iiber Hunbdert Kilometer langen 
Kanal be l'Ourcq begonnen worden, der die Fluthen diefes Nebenfluffes ber 
Marne der Hauptftadt als Trinkwaſſer zufiihrt; ſchon 1805 war bas wichtige 
Mert bis gum Baffin von La Villette vollenbet. Auch die offentlicde Geſund— 
heitspflege wurde nicht vernachlaffigt, bie Rirchhofe in bie Außenbezirke verlegt 
unb bier groke Kirchhöfe neu errictet. Rings um die neu aufbliihendbe Welt- 
ftabt wurden Straßen und Chauffeen gebaut und ſchattenſpendende Alleen 
angepflanzt. 
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Aber auch auferhalb Frantreichs leqen zahlreiche Urbeiten Zeugniß dafiir 
ab, weld) umfaffenbde Aufgaben bas erjte Kaiſerreich ber Baukunſt ftellte. Yn 
Maitland, Venedig, Turin, Florenz, Rom, Divoli, Neapel, Wmfterdam und 
Antwerpen erinnern zabhllofe Neubauten oder Refonftruttionen an ben gewal— 
tigen Einfluß des Kaiſers auf alle Gebiete menſchlicher Thätigkeit. Es ift 
nicht möglich, in dieſem engen Rahmen alle Einzelheiten, ja nur den kleinſten 
Theil ber Arbeiten der Jahre 18OO—14 aufzuführen. Mur einer großen That 
des Kaifers wollen mir noch gedenfen, des Baues ber grofartigen Wl pen-= 
ftrafpe über ben Gimplon bon Brieg nad Domo d’Offola 1800 bis 
1806. Wem einmal bas Glück gu theil wird, iiber die Briide bon Brieg gu 
wandern, an bem ein in Stein gemeifeltes N verkündet, welder Rieſengeiſt 
hier ber Natur ben Fup auf den Nacken fegte, ber begreift bort und auf der 
Weiterwanderung an den Schughaufern und Sdhuggalerien gegen bie Latvinen, 
am Hoſpiz vorüber und burch bie Sunnel-Anlage ber Galerie von Gondo mit 
ber Inſchrift “Aera Italo 1805 Nap. Imp.” {dreitenb, bab Napoleon es 
wagen durfte, fein Raiferretch mit bem romifden Imperium in Parallele gu 
fegen, unb ber verſteht gugletch, marum ber Stil feiner Regierungszeit in der 
Wiedererweckung bes Ulterthums wurzelte. 

Mit bem Sturge bes Kaiſerreichs fant auch bie Urdhiteftur bon ber Hobe 
herab, auf die ber Raifer die „königliche Kunſt“ gefiihrt hatte. Die Folgegeit 
ftellte geringe Aufgaben, ſchaffte wenig Neues und fiihrte nur die angefangenen 
Bauien zu Ende. Was die Innen⸗-Architektur, d. h. die Wusftattung ber Yn- 
nen-Raume anbetrifft, fo fam auch bier ber Empire-Stil zur vollen Herrſchaft. 
Wands und Deden-Deforationen wurden denen Pompeji’s nachgebildet, und 
bie Möbel wurden gang ber Antike entſprechend hergeftellt und mit Dreifub, 
Fackeln, gefliigelten Lomenz ober Sphinx-Köpfen u. f. w. ausgefdmiidt. Dag 
Kunſtgewerbe ftand in hober Blithe und Gegenftandbe mie die Wiege des 
„Königs bon Rom”, ber Juwelenſchrank ber Kaiferin Marie Louife, bas Beit 
Napoleons in Fontainebleau find Meiſterwerke erften Ranges. 

Wher auch) in Deutſchland fehrte man in der Baukunſt von bem 
Schnörkelweſen der friiheren Zeit gu den rein klaſſiſchen Formen guriid, und 
alZ nach ben Befreiungstriegen ber Weltfriede wieder hergeftellt mar, erwachte 
neues Leben in der Bautunft. Zwei Manner find vor allem gu nennen, bie 
auf ihre Seitqenoffen ben nachhaltigſten Einflug im Ginne ber Antike ausiibten. 
Karl Frtedridh Schinkel (1781—1841) in Berlin mache recht 
eigentlid) bie Antike zur Lehrmeifterin ber Baukunſt bes 19. Yabrhunderts. 
Er führte jene herrlichen Bauten im griechifd-perifletfdjen Stil auf, die heute 
nod) mit Recht beroundert werden: bas Schaufpielhau8, das Alte Mufeum 
(1824—28) bie Nicolat-Rirche gu Potsdam (1880—1837). Außer bdiefen 
bret Meiſterwerken errichtete Schinkel noch eine Reihe anderer Monumental 
bauten, fo bie Bauakademie, bie Wache, bie Kriegsakademie, bas Redern'ſche 
‘Palais, das Potsdamer Thor, alle in Berlin, ferner bie Wache in Dresden, 
Schloß Charlottenhof bei Potsdam, bas Kafino und die verſchiedenen Land⸗ 
haufer ber dbortigen Umgebung, die alle auch ein liebevolles Cingehen auf ben 
Charakter ber Landfdaft zeigen. 

Während Schinkel unter vielen Schwierigkeiten arbeitete, indem fein 
Konig nur farge Mittel und ein geringes Verftandnif fiir tiinftlerijche Be- 
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fitebungen atte, ftand feinem genialen Schüler⸗Kollegen Leo von 
Kienge (1784—1864) in Miinden ein tunftfinniget Monard zur 
Seite in ber Perfon ded Königs Ludwig I. von Bayern, der den ſchönen 
Siinften nad) allen Ridtungen hin große Bice ftedte. Es begann bamals 
iiberhaupt eine Entwidlung des Miindyner-Runftlebens, die in Deutſchland 
nicht ihtes gleidjen gehabt hat. Kenge erbielt im Jahre 1816 feinen ecften 
Auftrag, ben Bau der Glyptothet in München und wablte dafür den joniſchen 
Stil. Gein bedeutendjtes Wert ift die Walhalla auf der Hohe von 
Donauftauf bei RegenBburg, jened dem Andenken deutfder Größe und deut- 
fen Heldenthums gewidmetes Riefendenfmal, bas am 18. Ottober 1830 
begonnen und am 18, Ottober 1842 
eroffnet wurde. G8 ift ein griechiſcher 
Tempel aus Tiroler unb Untersberger 
Marmor. Er wird von 52 tanellierten 
doriſchen Saulen von je 9 Meter Hobe 
und 1,7 Meter unterem Durchmeſſer 
getragen. An beiden Frontfeiten find 
die Giebelfelber mit toloffalen Bild- 
werten bon Schwanthaler geſchmüdt. 
Der eingige 49 Meter lange, 19 Meter 
breite Ynnentaum, die Cella, ift gur 
Aufnahme der Biiften ober Namens- 
tafeln ber ,Walhallagenoffen”, die von 
Hermann dem Cheruster bis gu Bis- 
matd reiden, Seftimt Diefer a 
deutſchen Walhalla tritt al baye⸗ 
tifde Walhalla die don 
Kenge in München errichtete Rubmes- 
halle an die Geite, eine offene, von 
porifden Séiulen aehragent Tempel⸗ 
att Friedrt intel. halle, in dec nur Büſten beriihmter 
Karl Frledriesy Schintel. Bayern ober folder Deutſcher, ee 
Wirlen fiir Bayern bon befonderer Bedeutung war, Aufftellung finden, Es 
ift ein der Walhalla bei Regensburg ebenbiirtiges Meifterwert. Davor fteht 
bie 19 Meter hohe, von Sdwanthaler mobdellierte, von Miller in Erg gegoffene 
Roloffalftatue der Bavaria. Die Propylaen endlich, Mlenge’s lehtes 
Wert, find ein Pradhtthor mit augen doriſchen, innen joniſchen Gaulen, die 
Reliefs ftellen Szenen aus dem griechiſchen Befreiungstampfe und ber Regie- 
tung Konig Ottos I. bar. 
Neben Kenge waren in München nod) thätig Friedrich v. Gartner, 
Sof. Dan. Ohl miiller. Für die Wiederbelebung ber Gothit in 
Deutſchland wirtte bahnbrechend ber Niirnberger Ardhitett Marl Alex. Hei— 
deloff. gn Karlsruhe entfalteten H. Hibf sh und fein Mitſchüler 
Cifentlohr eine reiche Thatigteit und die Stadt verdankt ihnen mand 
ſchönen Bau. Yn Stuttgart wirtte vornehmlich al Lehrer ber Bautunft 
J. M. Maud. Gang befonders aber follte Dresden ein Mittelpuntt ber 
Urdhitettur werden durd) den genialen Gottfried Semper. Sein Wirken 
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erſtredt fic indeß bom Anfang der piergiger bis in bie ftebgiger Jahre, weßhalb 
wir ihn erſt im 2. Bande eingehend be[predjen werden. 

Wenden wir uns nun gue Malerei und Bildhauertunft! 
Die Maleret war in der zweiten Sattte des 18, Jahrhunderts in die Epoche 
des Klaſſizismus getreten, gu ber Wintelmann’s und Leffing’s kunſtgeſchichi⸗ 
Fiche und Gfthetifeje Schriften dle Anregung gegeben hatten. Den Webergang 
u icles, fich aud) th Jahrgehnte ind 19. Jahrhundert Hineinerftedens 
ben ichtung begeidhnen in Deut{agland Anton Rafael Mengs 
(1728—1779) und Ungelita Rauffmann (1741—1807), in Frant- 
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chende Stellung. Die frangoftfden Republitaner wollten in der romi 
epublit ba’ Ideal feben, uf befamen Kunſt und Literatur die Par} ba 
augewiefen, bie republitantidjen Sugenden gu verhercli Um entfdi 

un erfotgeeidifien bertrat in Frankreich dieſen Mlaffizismus der 
Jacques Louts David, geboren den 30, Auguft 1748 gu P 


bem tit gual ben Begriinder der neueren frangofifden 
Schwur der 


bliclen mn. Gr hatte bereits 1784 in Rom 
1789 Brutus vor feinen Sshnen* It, bie ſchon gang 
volution athmeten unb deßhalb trog ihres unwahren Pathos 
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irbung ungemeinen Beifall fanden. Mit grofer Begeifterung ſchloß fic 
wid dann det Revolution an und iibte al8 eifriger Yafobiner und Freund 
Robespierres im Konvent und Wohlfahrtsausſchuß großen Cinflug, trug aber 
tein Bebdenten, nachher unter der Herrſchaft Napoleons I. bie Thaten und Fefte 
des Raiferthum3 durch feinen Pinfel gu verhertliden. Unter der Reftauration 
berbannt, ftarb er am 29. Dezember 1825 in Briiffel. David hat über 400 
Schüler audgebildet und einen fangdauernden Ginflug auf die moderne fran- 
zöſiſche Malerei geiibt, nicjt gum wenigften dadurch, dah er den Grund gu der 
a egenen techniſchen Schulung ber frangififdjen Stiinftler legte. Bon feinen 
ch 


iilern find zu nennen Prud'hon (f1823), Gros (f1835), Gérard. Na— 
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mentlich bei den zwei gulegt genannten mertt man aber, an den Ronzeffionen, 
bie fie ber Wirtlicdjteit maden, dag fie mit der ftarren Wrenglinie des Klaſſi— 
ſismus gebroden haben und einer feurigen tomantijden Richtung 
btbigens Statt nad) plaftifder Schonheit, begann man nach einem kühnen 
malerifden Ausbrud gu ſuchen. Der eigentliche Kolorift und Hauptvertreter 
diefer romantifdjen Schule in ber Malerei mar Eugen Delacroiz 
(1798—1863). Er wurde geboren am 26. April 1799 zu Charenton St. 
Maurice bei Paris; fein , Dante und Virgil in ber Untermelt” (1822) und 
bas ,,Gemegel auf Chios” (1824) erreqten ungeheures Wuffehen. Er entfaltete 
eine faft an Rubens erinnernde Fruchtbarkeit und eine iiberrafchende Vielfeitig— 
teit; alle feine Bilber eigen neben hoher toloriſtiſcher Begabung einen leben- 
digen Uusdrud und wirlungsvolle Kompofition und Darftellung. Nach ſeinem 
Aufenthalt in Marotto ſchuf er aud) farbenpridtige Genrebilder aus bem 











Die romantiſche Ridtung von Celacroir und Bernet, 865 


Orient. Delacroiz ſtarb am 13. Auguſt 1863. Neben diefen Miinftlern bon 
ftarter Phantafie und geiftiger Regfamteit, gu denen aud) noch Davids Schüler 
Ingres (1781—1867) gehirt, gab e3 aber aud) eine gange Menge tleinerer 





— Saari te 
Die Propylden in Minden. 
Meifter, Landjdaften- und Figurenmaler. Die Einen, welche der Begeifterung 
fiir bie franzöſifche Urmee entipraden, waren, wie Horace Vernet und 
Charlet, ausgezeichnete Militärmaler; aber da fie es liebten, den einzelnen 
Solbaten im Felbdlager, auf dem Exergierplag oder fonftroo aus ber Truppe 
herauszugreifen und gewöhnlich in heroifdjer ang borgufiibren, ftedten fie oft 
unberougt nod) mit einem Fuße im flaffigiftifden Programm. Das gilt 
übrigens aud) fiir ben Begriinder 
des _,italienifden Genres”, Qeo= = 
polb Robert, der fdjeinbar 
wirlliche Landleute bei ihren Volts- 
feften, Gruppen bon Schnittern nad 
ber Feldarbeit u. ſ. w. matte, aber 
babet nur plaftifd) [chine Geftalten 
und Gtellungen wählte, und die 
Gruppen nad) geometrifdem Gee 
fidtepuntte aufbaute. Der Orient= 
maler Decamps twat in formaler 
Hinſicht ungleich freier; ſeine 
Szenen aus Kleinaſien, Arabien und 
ber Türlei durchweht oft ein kräf⸗ 
tiget Humor, aber in ber idealen 
Farbengebung verräth ſich ber Ro— 
mantitet. 

Ein Maler nach dem Herzen 
aller Geſchichtsfreunde war aber 
Paul Delarode (1797— 
1856). Zwar fein fo edjter Rolorift 3. 2. David, 
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wie Delactoiz, verftand er es bod) durch Vorführung gefiihlvoller Hiftorien 
wie ,Zobd der Königin Clifabeth”, ,Ginridtung der Jane Grey“, ,Crommell 
am Gatge Sarl 1.“ die Phantafie 
nadjhaltig gu befdaftigen. Geine viel⸗ 
feitige Geſchickllichleit geigt fid) aud) in 
feinen Gdhilberungen der jiingften 
Epochen ber Revolution und Napoleons; 
benn er wählte nicht die Giegesthaten, 
fonbern, gemäß feiner Natur, rühtſame 
Greigniffe, bie bes Eindruckes auf die 
grebe Menge fidjer find. In diefer 
ichtung folgten ihm N. Roberts 
Fleurh mit Reformationsbilbern 
und =- ReligionSverfolgungen, Léon 
Cogniet mit feinem ,Bethlehemiti- 
{den Rindermord”, und der befonders 
alg Lehrer hochſtehende Thomas 
Couture, defen Tableau ,Romer 
ber Berfallgeit” ben Beitgenoffen als 
eine mit tedjnifder Bravour gefdaffene 
Unfpielung auf die Sittenderderbniß 
ihrer Gegentoart vor Augen trat. 
Gugene Delacrolg. n Belgien begrub bie Revo— 
lution von 1830 bie Ridtung der Klaſ⸗ 
figiften und belebte ben Ginn fiir nationale Geſchichte. Antoine Wier tz aber 
zeigt ſchon in feinen Bilbern ,Die legte Kanone”, ,Vifionen eines Enthaup⸗ 
teten” den kritiſchen Geift de3 fommenden Realigmus. 

Qn Deutfdland ftanden 
zunächſt nod) gang unter dem Cinflug 
der hellenifchen Werte die Maler 
Satoh Carftens (41798), den 
ein gewaltiger künſtleriſcher Ernſt 
auszeichnete, dann ber Lanbdfdjafts- 
maler Joſeph Anton Rod aus Tirol 
(#1839), und Bonaventura Ge⸗ 
nelli. Erſt ſeit 1810 fam eine 
neue Ridjtung, die gegen bas Unti- 
fifieren Front madte. Sie ging aus 
bon einer Gruppe junger Siinftler, 
Overbed aus Liibed, Peter 
Cornelius aus Diiffeldorf, W. 
Schadow und Veit aus Verlin, 
Gdunorr von Carolsfeld 
aus Leipzig, FiH tig aus Böhmen Qorace Nernet. 
und Gteinle aus Wien, die nad 
und nad) mit gleidygefinnten Genoffen nad) ber Tiberftadt pilgerten, nicht nach 
dem beidnifden, fondern nad) dem chriftlidjen Rom, Ihr Gedante war, die 
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SKunft von Neuem burch tiefe Frommigteit gu befeelen und darin den Meiftern 
des Mittelalters feit Giotti und Fra Angelico gu folgen. Spöttiſch nannte 
man fie deßhalb ,Ragarener”. Ihr 

Qavptoertreter war Peter bon 
Cornelius, geboren am 23. 
September 1783 zu Diiffelborf. 
König Ludwig I. von Bayern, der ihn 
al8 Sronpring in Rom tennen gelernt 
hatte, berief thn 1825 an bie Spite 
der Miindhener Utademie. Für feine 
Freaten in der Glyptothet —T 
Der Meiſter zwar noch feine Stoffe 
ber griechiſchen Götter⸗ und Helden⸗ 
fage; in ben Loggien ber Alten Pina— 
tothet ſchilderte er aber bie Geſchichte 
der chriſilichen Kunſt, während ex die 
Lubdwigsticde mit Darftellungen. der 
Schöpfung, der Geburt und Rreugi- 
gung Chrifti_ und bed Weltgerichts 
ſchmückte. 1841 folgte ber Riinjtler 
einem Rufe Friedrich Wilhelms IV. 
nad Berlin, vornehmlich um die geplante Begräbnißſtätte ber königlichen 
Familie (Campo fanto) mit Malereien gu ſchmüden. Er vollendete jedod) nur 
die Kartons gu den Fresten, die gu dem 
Grofartigften gehiren, was die deutſche 
Kunſt geſchaffen. Cornelius ftarb am 6. 
März 1867 in Berlin. 

Der Hervorragendfte Schüler Cor- 
nelius’ mar Wilhelm von Kaul= 
bad) (1804—1874), deſſen umfang- 
reichſtes Wert die ſechs berühmten, die 
Hauptepode der menſchlichen Kultur 
darftellenden Wanbdgemalbde bes Berliner 
Mufeums: ,Babelthurm”, „Blüthe Grie= 
chenlands“, „Hunnenſchlacht“, Kreuz⸗ 
züge“ und ,Reformation”, find. Seine 
jatirifde Neigung zeigt fid) am ſchärf⸗ 
fen in feinen Ylluftrationen gu Goethe’s 
Reinele Fuchs“. Ferner gehört hieher 
bet Münchener Alademiedireltor Karl 
On pal ff ' onlin Saute in Hy atoti- 
en Oalfte bes Jahrhunderts glän⸗ 
zend bewährte. 

Neben München erwuchs eine giveite 
. : Pflangftatte deutfder  Malerei 
Diiffelborf, namentlid dur Wilhelm Sdadowm (1 
Karl Begas, Aug. v. Klöber, Cd. b. Bendemann, Karl Friedr. 















Paul Delaroche. (Setbftbtidnify.) 


Peter von Cornellus. 
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ſowohl wie in Miindjen und Wien bereitete fic) ber Cingug bes mo- 
dernen Realismus vor, ber die zweite Halfte des Yahrhunderts beherr- 
ſchen follte. 

Qn ber Bildhauertunft 
(Plaftit) follte fich der Klaſſizismus 
nod) viel {anger halten als in ber 
} Malerei, ja das erſte Drittel des 19. 
Jahrhunderts fah erft feine Vollen= 
J bung. Bon Antonio Canova 
} (1757—1822), dem grofen Bild⸗ 
Hauer Venedigs, angeregt, vertraten 
bie Riidtehr gur Untife und gu flaf- 
fifcher Uuffaffung, die gegenitber ben 
botangegangenen Augartungen des 
Barod- und Rofotoftils allerdings 
aud) bie reinere war, in Frant- 
reich Chaubet (1763—1810), 
in Gnglanb Flarmann 
(1755—1826) und in Deutfdland 
Johann Heinrich Dan— 
neder (1758—1841). Mod) weit 
tiefer als bie Borgenannten drang 
inbeffen ber Dane Bertel Thor⸗ 
walbfen in ben Geift ber helle— 

Wuh. von Rautbadh. niſchen Kunſt ein, dem fein innerftes 

Wefen verwandt war. Er wurde am 

19, November 1770 auf bem Meere zwiſchen Island und Kopenhagen geboren, 
wohin fein Bater, ein armer Isländer, fic) begab, um fic) feinen Lebensunter- 
halt durch Sdnigen von Figuren fiir Schiffsvordertheile zu erwerben. Als 
Knabe war Bertel in demfelben Berufe 
thatig, durfte aber pom elften Jahre an bie 
RKopenbagener Kunftatademie befuden, wo 
feine hervorragenden Leiftungen ihm ein 
eifeftipendium nad) Rom, bas ihm gur 
a Heimath werden follte, verfdafften. 





im März 1797 traf er in der Siebenbiigel- 

abt ein, wo bamals Canova und bet Hi- 
forienmater Asmus Yatob Carftens lebten. 

jang befonder8 die Urbeiten des letzteren 
wieſen Thorwaldfen rf die ideale Schön⸗ 
Heit ber antifen Plaftit hin. Als fein Stu- 
Dienaufenthalt in Rom gu Ende ging, ge- 
dachte bet Künſtler bor ber Riidfehr in bie 
Heimath durch eine Figur de3 Yafon einen d. W. Shadow. 
Beweis ſeiner Fortſchritte und ſeines Kön—⸗ 
nens abzulegen. Dieſe in überlebensgrohßen Abmeſſungen hergeſtellte Statue 
erregte im Jahre 1803 aud) allgemeine Bewunderung. Trotzdem aber rare 
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Thorwaldfen, deſſen Gelbmittel erſchöpft waren, in fein Vaterland guriidge- 
fehtt, wenn nidt bor bem burd) Qufall um einen Lag verfpateten Antritt der 
eimeeife ber reidje Englander Th. Hope in feine Werkftatt gefommen tare. 
iefer fah dort den Jaſon und beftellte fofort bie Ausführung dieſes Werks 
in Marmor. Damit war des Künſtlers Glüch gemacht; fein Name wurde 
iiberall befannt unb die Aufträge floffen ihm bald in reidher Fiille gu. Mit 
Canova, der feine Verdienfte und Vorgiige neidlos anertannte, blieb Thor- 
waldſen fortgefebt in freundſchaftlichem Berhaltnig. 1819 tebrte er nach 
Ropenhagen guriid, verlies aber bereits im Auguſt 1820 bie däniſche Oauptftadt 
wieder, um fic) über Deutſchland, Polen und Sefterteid abermals nad) Stalien 
au begeben. Zum Siweitenmal kehrte ber berühmte Meifter im Jahre 1838 
+ nad) Ropenbagen gutiid, to er am 
24, Marg 1844 gang pliglid) während 
einer Borftellung im Theater vers 
died. Seine Rubeftatte fand ex ine 
mitten feiner Schöpfungen im Hofe 
des Thorwaldſen⸗Muſeums gu Sos 
penbagen. Das Hauptgebiet ded 
grogen norbifden Meifters war die 
Darftellung idealer, mythologifder 
Geftalten, und in diefer Ricjtung hat 
ex die Runft bes 19. Yahrhunderts 
lange Zeit hindurch beeinflugt. Gein 
oben errabnter Jaſon“, die , Venus 
mit bem Apfel“, der wiederholt von 
ihm. ausgeführte „Alexanderzug“, die 
ſchönen Reliefs „Nacht und Morgen” 
und gablreide anbere Werte beweiſen, 
i bag et fein bloßer Nachahmer ber 
Thorwaidſen. Antile war, ſondern fie gewiſſer— 
mahen in ſich neu erſchuf. Der Reu⸗ 
bau ber Frauenkirche in Kopenhagen, fiir die ex ben bildneriſchen Schmud gu 
liefern hatte, wies ihn dann auf den driftliden Gedanten- und Geftal- 
tentrei3 hin. Meiſterwerke diefer Richtung find vor allem zwei große Reliefs, 
ben Gingug Chriftt in Yerufalem und den Bug des Heilands nach Golgatha 
darſtellend, und die Geftalt ded verflacten Chriftus, ber ben Miibfeligen und 
Belcdenen die Arme liebevoll entgegenftredt. Ym Gangen hat Thoriwaldfen 
gegen 200 BasreliefZ, gegen 100 Biiften, 15 Portraitftatuen, etwa 60 Statuen 
auz bem griedhifdjen Mythus und ber driftliden Offenbarung und eta 10 
Grabmaler gefdaffen. Zu erwähnen find beſonders aud fein „Schiller“ in 
Stuttgart, fein ,Sterbender Lowe” in Luzern, fein Gutenberg’ in 
Maing u. f. w. 

Bu gleider Beit wirtte in Berlin Gottfried Gdabow (1764— 
1850), bem indeß der hochideale Schwung Thorwaldſens fehlte. Biel groper 
war abet ber deutſche Meifter Chriftian Raud, her die preupif 
Hauptftadt gum Vorort der deutſchen Stulptur machte. Ex war geboren 
Januar 1777 gu Urolfen und geftorben am 3. Degember 1857 auf einer 
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in Dredden. Er lernte in feiner Heimath als Bildhauer, mußte dann aber 
wegen feiner Mittellofigteit eine Stelle als Kammerdiener am preußiſchen Hofe 
annehmen. Nachdem man bier auf feine Begabung aufmertfam geworden twat, 
wurde er 1804 gur Ausführung einer 
Biifte der Königin Quife in Marmor 
nad Rom’ gefdhidt, wo er an Wilhelm 
v. Humboldt einen Gönner fand. Das 
1815 vollendete Grabbentmal ber Kö— 
nigin Quife fiir ba Maufoleum in Char- 
lottenburg tied ihm einen Plag unter 
den erften Bildhauern feiner Beit an. 
Dann verherrlidjte ex die Helden der Be— 
freiungStriege und anbere berborragende 
Manner durd Statuen. Gein Meifter- 
werk ift bad beriihmte Dentmal Friedrichs 
des Grofen in Berlin. Rauch ift gleid 
grog in Ydealbarftellungen tie in Pore 
traitbarftellungen, ex bereinigte in bez 
wunderungswũrdiger Weife poetiſche 
Auffaſſung mit großer Naturtreue, . 
Die antife Formenftrenge Thor- Ghriftian Baud). 

waldſens und Rauchs madte fid) aud 

bei allen ihren Nadfolgern in den dreigiger und diergiger pren geltend. 
Dir nennen hier Friedtich Drate, den Dresdener Ernft Riet {mel 
(Leffingdentmal, Doppeldentmal Goethes und Schillers) und feinen Schiller 
Donndorf (Lutherdentmal in Worms). 





6. Jorſchungsreiſen. 


_ Geiindung der „African Aſſociation“. — Bie Riger-Erforfdung durd) Mungo Fark uny 
Gornemann. — Bid. Lander’s Berdienft. — Major Laing erreidt Timbuktu, wird 
aber bei Srauan ermordet. — Bie Erforfdhung des Ril. — Lidtenftein’s Erforfdung 
von S$id-Afrika. — Gusjug der Buren nad) dem Fransvaal. — Zumboldi's Reife 
in Sid. und Central-Amerika. — Griindung von geographifdhen Gefellfdafter. 
— Sarl Bitter begründet die vergleidende Erdkunde. — FSorfchungsreifen in den 
Ber. Staaten durd) Audubon, Clarke und Lewis. — Schoolcraft entdecht die Quellen 
des Miffilippi. — Frémonts kühne Beifen. — Beifen in Siidamerika. — Ed. 
Jöppig. — Forfdungsreifen in Dorderafien. — Buflifhe Erdumfeqelungen. — 
Auffralien: Flinders und der verfdollene Ludwig Leidjardt. — Bie beiden 
Polarregionen der Erde. — Sidpolarforfdung von 1819—1843. — 
games Clark Boh auf der Sude nad dem magnetiſchen Pol. — Seine grofen 
Derdienfle. — Das nördliche Jolarmeer. — Suche nad der nordweflliden 
Durchfahrt fiir den Handel, — Die Erpeditionen von John Boh und BW. E. Farry. 
— Bie grofe Expedition von John Franklin. — Inglücklicher Ausgang. — 
Bie Dadforfdungen nad) Franklin. — MacClure entdecht 1853 die nordweſlliche 
Durdfahrt. — Beginn der rein wiffenfdaftliden Forſchung. 





Während in fritheren Yahrhunderten Erforſchungs- und Entdeckungs— 
reifen nur aug materiellen und fanatifden Motiven unternommen wurden, 
gaben im legten Drittel bes 18. Jahrhunderts die Grokthaten bes englifdjen 
Weltumfeglers James Cook ben erjten Anſtoß gu einer wiſſenſchaftlichen 
geoaraphifden Forſchung, welche tm 19. Jahrhundert fo glangend fich geftaltet 
hat, bak neue große Entbedungen fiir die Zufunft ausgefdloffen find. Sm 
Sabre 1788 wurde gu London auf Betretben eines Gefahrten Cook's, Sir 
Sofeph Banks, die “African Association”, bie altefte geographiſche Gefell- 
ſchaft ber Welt, gegriindet. Wie ſchon thr Mame andeutet, madhte fie ſich die 
ſyſtematiſche Crforfdung des „dunklen Erdtheiles” zur Aufqabe. Die Kenntnif 
Afrikas vor bem Jahre 1788 beſchränkte fich auf die fchmale Küſtenzone; 
nur am Nordrand, am Gambeft und an ber Giibfpige, in Geneqambien und 
im Nordoſten des Weltthetls mar man etwas tiefer eingedrungen; die Karte 
des Innern dagegen war eine weite, weiße Glace, auf twelcher der Geograph 
mit gogernder Hand einige Ramen bon unerforfdten Flüſſen und ungewiffer 
Völkern verzetchnete. Das Guchen nach den Quellen des Mil und bem Laufe 
bes fagenbaften Niger hatte feit Wlters her die gelehrte Welt befchaftigt. Die 
aftifanifche Gefelljchaft ftellte e3 ſich als Aufgabe, diefes Rathfel der Flüſſe 
Wfrifas gu lofen. Die bedeutendften Forſcher jener Beit, welche fie ins Innere 
Afrikas fandte, waren der ſchottiſche Wundarzt Mungo Part, der vom 
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Gambia aus eindringend, al erfter Europäer, unter namenloſen Beſchwerden 
und Gefahren den oberen Niger im Reiche Bambarra erreichte, aber ver- 


geblid) bis Limbuttu vorgudringen 
ſuchte. Dann der Deutſche Fries 
brig Oornemann, ein Gil 
desheimer Paftorenfohn, der ald erſter 
Europäer 1797 den afar Norden 
ber öſtlichen Sahara⸗Wüſte durchzog, 
in der Oaſe Siwah das Heiligthum 
bes Sonnengottes wiederfand, aber 
an den Ufeen des fo heißerſirebten 
Stromes Niger dem Klima erlag. 
Endlich der Schweizer Burts 
barbt, ber pon 1814—1817 bie 
Wiiften am mitileren Nil bereifte. 
dann aber ſtarb, als er bon Fezzan 
aus in Ynnere von Norbafrita vor⸗ 
gubringen Willens war. Aud) bie 
zweite Reife Mungo Parks im Jahre 
1805 löſte bas Migerproblem nod 
nicht; ex fand nabe am Ziel bet Buffat 
auf der Flucht por erdarmungsloſen 
einden durch Ertrinfen fein Ende. 





James Coot. 


im Jahre 1817 zogen Ritchie, Lyon und Belfort gegen Fezzan; allein die Cre 


pebition löſte fic) nach dem in Murfit erfolgten Lobe Ritchies auf. 





Mhingo Pact. 


Erfolg⸗ 
teicher waren in ben Jahren 1822 
big 1824 die Englinder Den= 
bam, Clapperton und 
HOudney. Sie fahen guerft den 
Tſad⸗See und drangen bis nach 
Bornu und in die Hauſſaſtaaten 
tor. Aber erft auf einer groeiten 
Reiſe erreidhte Clapperton, begleitet 
von feinem treuen Diener Qan= 
ber, 1825 ben Niger und gwar 
eine beträchtliche Strecke. Zwar fah 
auch er ſich durch den Sullan Bello 
von Sokoto am weiteren Vordringen 
verhindert und zur Umtehr ge⸗ 
nöthigt, wobei er am 13. April 
1827 ju Tſchangary bet Sototo 
ftarb, aber feine Urbeit mar nidt 
bergeblidh, benn Ricard Lander, 
ber Slapperton’s Papiere glücklich 
nad) Europa gebradht hatte, vollen? 


dete bad Werk feines Hertn, indem er 1830 ben Niger ftromabwarts bis zu 


feiner Mündung befubr. 


874 Major Laing in Arauan unweit Timbuttu ermorbet. 


Nad thm verſuchten dann verfdhiedene Ezxpeditionen die Waſſerſtraße des 
Niger feftguftelfen, allein ohne grogen Erfolg. Eins aber war tlar geworben: 
die wahre Eingangspforte in den Weſtlichen Sudan, ber Weg nad) Ti m= 
buttu, lag im Weften, in bem von den Frangofen befegten Genegambien. 
Gin Frangofe war es denn aud, René Catllié, der als Augen- 
geuge die erfte guverliiffige Runde bon Timbuttu brachte, und Frangofen haben 
{pater, im Januar 1894, bie Tritolore als Zeichen dauernder Befignahme auf 
bet Citadelle dieſes alten anbelsemporium aufgepflangt. Zwar hat aud) ein 
Engländer, bet Major Laing im Jahre 1826 mit der Tripoltstaramwane, 
iiber Ynfalah, Timbuttu erreidht, allein ex wurde von den Cingeborenen ermot- 
det. Gr hatte in Timbuttu bei einem dortigen Scheich gaſtliche Aufnahme 
gefunden. Bald nachher erfejtenen aber große Scharen ber triegerifajen Fulbe 
und berlangten gebieterifd) feine Auslieferung, um ihn gu tédten und dadurch, 
wie fie fagten, die driftlidjen Nationen gu verhindern, vermöge det durch Laing 
bet feiner Riidtehr erhaltenen Nachrichten eines Tages in dieje entfernten Län— 





Haus tn virauan. 


ber gut Unterjodung ihrer Volter vorzudringen. Darauf ließ ihn der Scheich 
nächilicherweile unter Begleitung einiger vermeintlich treuen Diener entfliehen. 
Es befand fich jedoch unter biefen ein Verräther, Namens Rebfal, der die Fludjt 
verrieth. Er war es aud), ber bem Major Laing, nachdem die Fulbe ihn einge- 
bolt batten, ben Todesſtoß verfegte. Die Ermordung fand in der Mahe rer 
Stadt Arauan ftatt, und nod heute follen fic) feine Reifeeffetten im Beſitze 
des Scheichs der Berabiſch befinden. Arauan ift der waſſerreichſte Ort der weſt⸗ 
lidjen Gaara, allein trogbem kann die Ortſchaft teine Oaje genannt werden, 
wet! man unter einer folden eine Statte mit Vegetation verfteht. Dort tommt 
aber ungeachtet des Wafferreichthums tein Grashalm fort, nidjt einmal die 
anfprud8lofen Rameltrauter. Straßen giebt es in Arauan nicht; die grofen, 
vieredigen Häuſer aus lichtblauem ſandigem Thon, den man beim Brunnen- 
graben findet, ftehen untegelmapig zwiſchen den Ganbdbergen. Höchſt feltfam 
nehmen fic) ihre Zieraten, die in Gpigen und Baden von getrodnetem Thon 
befteben, aus. Alle Häufer find nur ebenerdig, und man gelangt vom Hofe 
aus in ihte buntlen Wohnräume. Fenfter giebt es nämlich nicht; alles muß 
luftdicht abgeſchloſſen werden, damit die Sandwinde nicht eindtingen, bie alles 
mit einer didjten Sandfchicht bebeden, und um die Milliarden von Fliegen 
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moglichft ferngubalten. — Caillie’s Reiſe glich, trotz unglaublicher Mühſeligkei— 
ten, einem toahren Triumphzug. Sie fiihrte thn bon Meer gu Pteer, bon 
Kakondy in Gierra Leone über Vambarra an den oberen Niger, dann dieſen 
hinab nad) Timbuktu, bas er am 28. April 1828 erreidhte; bon ba durchzog er 
mit der Marokkokarawane die ganze Wiifte, iiberjtteq ben hohen Atlas und 
fam bei Sanger wieder an die Kiifte. Geine Berichte uber die Reife gelangten 
jeboch zuerſt burch den deutfchen Forſcher Heinrid) Barth, ber 1853 und 1854 
ſieben Monate-in jener altberiifmten HandelBftadt bes jegigen frangofijden 
Suban gubrachte, gur rechten Geltung. Bis gum Ablaufe des erften Drittels 
unferes Jahrhunderts waren fomit zwei geographiſche Rathfel geloft: Tim— 
buftu erreicht und ber Lauf bes Niger feftqelegt worden. 

Was das dritte Räthſel, die Ermittlung der Quellen des Nils, anbetrifft, 
fo beqann bie moderne Erforfdung des Nilgebiets mit bem romantifden Zuge 
Napoleons nach Aeghpten tm Jahre 1798, inbem ber in feinem Gefolge befinbd- 
liche getvaltige Gtab bon Forſchern und Gelehrten höchſt werthvolle Arbeiten 
lizferte. Freilic auch fie hielten noch an der altiiberlieferten irrigen Vorftellung 
feft, bak ber Nil zwei Geen entftrome, deren Zuflüſſe bom Mondgebirge fom- 
men follten, und daß man im Blauen Strom ben eigentlicden Mil gu fehen 
habe. Der Schleier wurde erft Cingangs der gwangiger Jahre ein wenig ge- 
liiftet, al8 mit ber Wrmee Iſsmaels, des Felbherrn Mehemet Alis und fieqreichen 
Eroberers von Nubien, bie betben ſchon durch thre qrofartige Reije entlang ber 
libyſchen Dafentette ruhmbededten Forſche Catllaubd und Letorzek 
gen Giiben gum Gennaar gogen; bamal8, 1821, wurde ber nubifde Ril 
fener gangen Lange nach befannt. Bum erften Male fett Kaiſer Neros eit 
ftant ein Guropaer am Zuſammenfluß der betden großen Milarme. Zwar war 
nun der Vorrang bes Weißen Nil durch Augengzeugen unzweideutig befundet, 
aber bennoch beqann die eigentlidy moberne Nilforſchung erft mit bem Jahre 
1827, al8 ber von der African Association abgefdhidte Linant de 
Bellefonds den Meifen Mtl etn betrachtliches Stück flußaufwärts vers 
folate. Mit diefem erften und etngigen Erfolge hatte es aber dann fein Be- 
wenden; über 13° nördl. Breite fam in den nadhften dretzehn Jahren Niemand 
hinaus. Der energifche Verfuch, das Rathfel gu löſen, beqinnt erft mit dem 
Jahre 1840, wo Mehemet Alt felbft einqriff unb nicht weniger al8 vier Expe- 
bitionen nilaufwärts fandte. Es follte fretlich noch nahegu 25 Sabre dauern, 
ehe Capt. Speke das ftolzge Wort: “The Nile is settled!” ausrufen fonnte. 
Unfer 2. Band wird dbariiber nahere Austunft geben. 


Der dquatoriale Theil Wfrifas blieb vorderhand unerforſcht, dagegen wur⸗ 
ben die Lander am untern Nil (Aegypten, Mubien, Wheffynien) bon einer großen 
Zahl Reifender während der dreißiger und vierziger Yahre durchforſcht, fo von 
Minutolt, Hemprich, Ehrenberg, Riippell, welch lewterer als erfter Europäer das 
fagenbafte, bon Mehemet Ali eben eroberte Kordofan, befuchte, dann die betden 
Briider d'Abbadie, die von 1837 an nicht weniger als 12 Sabre ber Erforſchung 
Abeſſyniens widmeten. 

Nicht fo zahlreich, und in ihren Refultaten auch nicht ſehr erfolgreich, 
waren die Retfenden im Süden bes Erdtheils. Bwar hatte Hinrid 
Lidtenftetn ſchon von 1808—1806, im Dienfte Holland3, einen grofen 
Sheil bes Innern von Südafrika bereift und auch die erfte genaue Karte 


876 Grforfdung von Subafrika. — Auszug ber Buren aud bem Kapland. 


— in ben Glteren Karten wurde dad Südende Afritas als in eine ſcharfe Spike 
auslaufend dargeftellt — entworfen. Aber erft vom Jahre 1807 an, als die 
feit 1737 im Lande thitigen Miffionen 
weiter ins Ynnere verlegt wurden, drang 
aud bie Forſchung mehr und mehr nad 
Norden vor, fo dah wenigſtens der Weften 
und ba8 Centrum Giidafritas allmablid 
erſchlofſſen wurden. Für die ſchwer zugäng⸗ 
lichen Länder des Südoſtens beginnt 
dagegen die Beit ber Erſchließung erſt mit 
den dreißiger Jahren, gefördert einerſeits 
durch die 1834 erfolgte Gründung der Kap⸗ 
Geſeilſchaft gue Erforſchung von Central⸗ 
Aftita“, die unter anderen den Reiſenden 
Smith gum oberen Limpopo entfandte, an= 
bererfeits durch ben mit bem Jahre 1835 
beginnendben Auszug ber Buren 
aus bem Rapland. Die Befiedelung 
ber ausgedehnten Länderſtrecken givifdy 
ben Dratenbergen und der Wiifte mit 
Ointich Lichie nliein. träftigen Stamm ward nicht nur fiir di 
Geftaltung der politiſchen Berhaltniffe 
Südafrikas höchſt bedeutungsvoll, ſondern hat auch den Gang der geographi- 
ſchen Erſchließung in hohem Grade beeinflußt. 

Neben Afrita waren aber um die Jahrhundertwende auch bie anbern 
WMelttheile das Biel von großen wiſſenſchaftlichen Forſchungsreiſen. 
Beriihmt ift da in erjter Linie die fiinfjdhrige Reife Wleranber von 
Humboldt’s in Süd- undentral-Amerifa. Bmar hat diefer 
glangende Forfder in der gangen langen Zeit 
groifden dem 16. Juli 1799, wo er ben Boden 
Giidamerifas in Cumana betrat, und dem 9. 
Juli 1804, wo er fic) in Philadelphia nad der 
Heimath einſchiffte, weder in Venezuela nocd am 
Orinofo, weber in Weftindien nod) auf ben 

hen der Corbdilleren, weder in Mexiko nod) in 

‘ordamerita Landſtriche beſucht, die nidt 
ſchon im weſentlichen vor ihm betannt geweſen 
wãren; aber er hat unfre Kenntniß diefer Land- 
ſtriche durch Bergleid) vertieft und wurde 
Daburd) der Begriinder der Klimatologie und 
plaftifdjen Geographie, ber Phyſik des Meered 
unb der Pflangengeographie, und Geologie und 
Uftronomie ſowie die Kenntniß der Äbſtam— Micrander v. Ouuboidi. 
mung, Sprachen und Kulturzuſtände der alten 
Merifaner und Peruaner wurden durch ihn wie nie zuvor bereichert. Yn Be— 
gleitung des Botanikers Ain⸗ Bonpland ſchiffte er ſich am 5. Juni 1799 
zu Corunna in Spanien ein und betrat, nachdem er den Pic von Teyde auf 








Humboldt und Vonpland am Orinoto. 
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Qumboidt und Bonpland am Orinoto, 
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Seneriffa beftiegen, am 16. Juli 1799 in Cumana den Boden Südamerilas. 
im Februar 1800 finden wir die beiden Forfder am infelreicen Tacarigua— 
ee; Dann wieder an der Küſte, bon der im Marg die dentiviirdige Wanderung 

iiber die venegolanifden Llanos begann. Am 4. April war det Orinoto er- 

reicht, der gu Berg bis gur Hohe von San Fernando am Atabapo befahren 
wurde, bis bie Schiffbarteit aud) der Qufliiffe ihr Ende erreichte. In die erſten 

Tage des Mai fiel dann die Befahrung der beriihmten Bifurcation (Gabelthei- 

Tung) des Gafiquiare, der Verbindung zwiſchen den Riefenftromfyftemen des 

DOrinoto und des Amagonad; in bas Ende des Monats die Thalfahrt auf dem 





Rotaparl, der höchlie ihiitige Bultan dex Erde. 


(Sad) einer Stisze von Qumboldt's.) 


Drinofo bis Angoftura. Am 24. November verliehen die beiden Forfdjer bas 
Feftland, um fic) Weſtindien, fpeciell Cuba, zuzuwenden; dod) ſchon am 30. 
Marg des folgenden Jahres finden wir fie wieder in ihr altes Forſchungsgebiet 
Siidamerita guriidgetehrt, two fie den geraltigen Magdalenenftrom nach Ganta 
FE be Bogot aufwäris gingen, um von dort aus am 6, Januar 1802 nad 
Quito gu gelangen. Ueber ein Jahr lang blieben die beiden Reijenden im Ge- 
biet der Cordilleren; bald fehen wit Humboldt, den am „höchſten geftiegenen 
Sterblichen“, hoc) am Gipfel des Chimborago, bald in den Chinatoaldern tief 
am Oftfug der Anbden; bald an den heifen Quellen pon Cazamalca, bald an 
1* Geftaden bes Stillen Ozeans. Yn Guayaquil nahm er endlich um die 
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Mitte des Februar 1803 fiir immer Abſchied vom Boden Südamerilas, betrat 
Ende Marz, nach beſchwerlicher Fahrt, bei Acapulco die Küſte Meritos und 
ſchon im Upril die Hauptitadt. Yn ſchneller Folge bereifte ex ben Nordweſten 
des Landed bis gu den beriihmten Bergwerten von Guanajuato, befudte das 
heife Michoacan, den Bultan Yorullo und tehrte dann über bas Hochland von 
Toluca nad) Mezito guriia, wo et im Jahre 1804 die Hohenmeffungen des 
Popocatepetl und des Ygiaccihuatl beendete und am Cofre be Perote voriiber 
nad) bem paradieſiſchen Jalapa und tiefer in ben heißen Küſtenſtrich von Vera— 
crug binabftieg. Zwei Monate weilte er nod) in Habana; dann tried es ihn der 
Heimath gu. “Sieber Philadelphia und Wafhington ging die Heimreife des For- 
ſcherpaares, bas am 3. Auguft 1804, nad) mehr als fünfjähriger Abweſenheit, 
in Borbeaur guerft wieder den Fuf auf europäiſchen Boden febte. Humboldt 
beforgte dann bon 1808 an die Heraus- 
gabe feiner Werte in Paris, um erft 
1827 für immer nad) Berlin guriidgu- 
tehren. Hier hielt er dann bom 3. Nov. 
1827 bi8 26, April 1828 feine berühm⸗ 
ten 61 Borlefungen iiber phyſiſche 
Weltbeſchreibung, weldje u. a. auch den 
Anſtoß gur Griindung von geogra- 
phiſchen Geſellſchaften in 
Den verſchiedenen Städten und Län— 
dern gaben. 

Hatte Humboldt es als Erſter ver⸗ 
ſucht, den inneren Zuſammenhang der 
phyſitaliſchen Zuſtände und Vorgänge 
auf der Erdoberfläche zu erfaſſen und 
ihren Einfluß auf die Lebensbedingun- 
gen ber Bolter und die gefammte ge- 
ſchichtliche Entwidlung gu verftehen, fo 
madte bieh Karl Ritter (1779 
—1859), ber größte Geograph der 
Neugeit, zur Grundlage feiner For— 
Rarl Ritter, dungen und fiihrte e3 ſyſtemaliſch 

urd. Er ethob die Geographie oder 
vergleichen de Erdtunde gum Rang einer Wiffenfdjaft und driidte derſelben fei- 
nen Stempel auf. 

Auber Humboldt’s großer Reife haben wir in Amerita und zwar im jehi⸗ 
gen Gebiet unfrer Ver, Staaten die vieljahrigen Kreuz- und Quergiige gu nen- 
nen, weldje der trefflide Ornithologe Wudubon durd die Walder des 
Innern pon 1810 an unternahm, ferner die Forfdungsreifen eines Long, 
Baltrami, des Yndianermalers Catlin; dann die bon Clarte und 
Lewis unternommene Erforfdung der Gegenden am Miffouri- und Colum= 
bia⸗Fluß; ferner die Enthedung der Miffiffippi-Quellen 1832 durch S ch oo l⸗ 
craft. Gang befonder3 aber ift hier gu nennen Yohn Frémont, der 
größie Pionier des Weſtens und eiaentlide ,Pfadfinder”. Unter dem Prafte 
denten Epler erhielt ex 1842 von ber Bundesregierung den Yuftrag, rf 









880 Sohn Frémonts Forfdungéreijen im Weften ber Union. 


idungSteifen nad) bem großen Weften ber Union gu machen. Seinen erften 
uBgang nabm et von der Miindung des Kanſas-Fluſſes und burdforjdte gu- 
8 Gebiet ber Wind River Gebirge. Ex erſtieg mit vier Genoffen die höchſte 
Spige derſelben, welche ſeitdem den Namen Fremonts Peat tragt, und trat 
dann feinen Riidgug an. Gr entwarf fofort eine hodjintereffante und begei- 
erte Schilderung der erforſchten Gegenden und 
einer Züge, welche Schilderung im Kongreß ge- 
waltiges Aufſehen machte und ſicherlich viel dazu 
beigettagen hat, ben Ausbruch des merilaniſchen 
Krieges gu beſchleunigen. Die leitenden Män— 
ner, namentlich die des Weſtens, erlannten jetzt 
eben gum erften Mal, welchen Werth und Ent- 
widelung3fabigteit die weſtlichen Gebiete batten. 
Sogar in Europa erregte Fremont’s Bericht Auf⸗ 
feben, und Alexander von Humboldt fpendete bem 
tiihnen Erforſcher hohes Lob. Fremont rubte 
nidt; fein Ehrgeig war, das gange nod) unbe- 
fannte Gebiet im Weften gu erforſchen, und darin 
Audubon. wurde er nicht nur bon feinem Schwiegervater 

Benton, fondern beinahe noc) mehr von feiner 

muthigen jungen Frau unterftiigt, welche ihn auf all feinen gefahrvollen Zügen 
beglettete und ihn ftet3 ermunterte, pflegte und ihm half. Mit 39 kühnen Leu—⸗ 
ten und Sit Rarjon, dem “rover 
of the plains”, als Wegweijer, 
brady er gu feiner zweiten großen 
Expedition auf, welche 14 Monate 
dauerte und in twelder er 1700 
Meilen guriidlegte. Ex erreichte als 
erſter Weifer den unbefannten 
Salzſee und brang nad) den Quell⸗ 
gegenden des Columbia⸗Fluſſes 
bor, wobei er die wichtigſten geo- 
gtaphifden Entdedungen madte 
und gum erften Mal eine torrette 
Befdreibung des getvaltigen Gee 
bietes lieferle. Die Gefabren, welde 
bie fiihne Schaar iiberall umgaben, 
waren enorm; trogbem durchzog fie 
mitten im Winter, unter den un—⸗ 
faglicdften Leiden unb Enthehrun- 
gen, welde beinabe ihren Hungertod 
herbeiführten, bie Colotabo-Re- 
gion; unb als felbft teiner der 
freundlidjen Yndianer ben Muth mehr hatte, weiter al3 Führer gu dienen, 
drang er ohne Führer vorwärtis und erreidhte, fic) blos auf feine aftronomifden 
— verlaffend, endlich das Fort, welches der große deutſche Pionier 








John dremoni. 


Kaliforniens, Gen. Johann Auguſt Sutter, ſechs Jahre guvor am Satramento- 
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Flug erridjtet hatte. Beinahe die Hälfte ſeiner Pferde waren auf bem Bug gu 
Grunbde gegangen. Es iſt diefe Expedition, fo giänzend durchgeführt, welche 
ihn gum Helden ſeiner Beit und ihn, den erft 30jahrigen Mann, gum Abgott 
ber jungen Geute madjte. Er tehrte dann nad) Kanſas guriic und wurde 1845 
gum Kapitän beforbert. 

Seine nächſte Expedition hatte gum Biel die Erforfdjung ber Sierta Neva⸗ 
ba-Gebitge, wo ihm abermals die Kalte des Winters hart zuſetzte. Da Kalifor- 
nien damal3 gu Mezito gehorte und die Hauptftadt Monterey war, fo begab er 
ſich dahin, um von ben mezifanifden Behorden die Erlaubnip zur Erforfdung 





an FranclSco tm Jahre 148. 


jener Gegenden gu erhalten. Er exhielt diefelbe aud) erft; allein mißtrauiſch wie 
die Mexitaner find, gogen fie die Erlaubnif bald wieder zurück und befahlen Fre- 
mont, das Gebiet fofort gu verlaffen. Ext roar aber nicht der Mann, ſich alfo 
abfdjreden gu laffen; er erbaute etwa 30 Meilen von Monterey auf einem Berge 
ein Fort, gog die Ver. Staaten Fahne auf und notifigierte die Behirden in 
Monterey davon; „wir haben”, hieß es in feinem Sehreiben, „durchaus dem 
Bolt von Mexito ober feiner Regierung tein Unrecht gethan, und wenn wir in 
unferm Borhaben gehinbdert ober angegriffen rwerben, fo werden wit, Mann fiir 
Mann, unter der Flagge unferes Landes fallen.” Mexitaniſche Truͤppen zogen 
tropbem gegen ihn aus, fahen aber ſchon nach vier Tagen ein, dag fie nichts aus— 
. tidten fonnten, und liefen Fremont dann ungehindert nad) Oregon abziehen. 
Gr tam indeß wieder, verjagte die Mexikaner aud Ralifornien und wurde Gou— 
verneur. Wegen eines Streites mit General Carney wurde er aber nad) Waſh— 
ington beorbert, ber Ynfubordination ſchuldig befunden und zur Entlaffung 
aus ber Armee verurtheilt; Präſident Polk beltatigte das Urtheil indeß nicht 


Fremont aber war gu ftoly, um dieſe Demiithigung gu ertragen; ex nahm frei 


ioillig feinen bfchied. 
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Wuf eigene Fauft unternahm et dann, mitt 33 Mann und 130 Maulejeln, 
cine neue Forſchungsreiſe und zwar bom Rio Grande aus nad Santa Fe und 
weiter weſtlich, dabei beinahe diejelbe Route verfolgenb, welche heute die Texas 
Pacific Bahn nimmt, deren Präſident er übrigens ſpäter war. Er erreichte 
1849 Kalifornien und ließ ſich auf ber Maripoſa Beſitzung nieder, welche er an— 
gekauft hatte. Seine Gegner verfolgten ihn indeß und es nahm volle ſechs 
Sabre in Anſpruch, ehe er einen klaren Beſitztitel erlangen fonnte. Nach Schluß 
bes mezifanifden Krieges ernannte ihn Prajident Tyler gum Kommiſſär, um 
bie neue Grenglinie zwiſchen ben Ver. Staaten unb Mexiko feftguftellen. Er 
ging bann fiir zwei Sabre nach Europa und bei feinem Beſuch in Berlin verlieh 
thm bet Konig von Preußen die große goldene Mtedaille fiir feine wiffenfdaft- 
lichen Verdienſte. : 

Yn Gibdbamertta’ folgten Humboldt cine ganze Reihe deutſcher Man- 
ner. Won 1810 an durchſtreifte Wilhelm bv. Eſchwege einen großen 
Theil Brafiliens; tn ben Jahren 1815—17 folgte ihm Pring Mar von 
Mied, ber namentlicdh Beobachtungen über eins der merkwürdigſten Natur- 
polfer ber Erbe, ber Botofuden, anftellte; dann die Reifenden Gpir, Mar— 
tius und Matterer, die bom Konig Marx Yojeph I. von Bahern 1817 
ausgefanbdt, bret Jahre lang das Gebiet des Amazonas und des Rio Neqro be- 
retgten; endlich auch der fiir fiinftlerifche Naturſchilderung hochbegabte Ed. 
Frieder. Pöppig, melcher 6 Jahre lang die mittleren und ſüdlichen 
Theile von Chile berei8te, unter ben Ynbdianern hauste und als CErfter den 
‘Huallaga und Amazonas befubr. 

Gebhen wir gu Wfien ber, fo waren am Anfang des Yahrhunderts, 
nad ben Reifen Cooks und Lapéroufe’s gwar die Kili ftenlinien allenthat- 
ben befannt, aber bie Erforfdung des Ynnern vollzog fich erft im Laufe der 
legten Hunbert Sabre, und die Aufhellung des Ynnerjten begann erft um die 
Mitte bes Jahrhunderts. Yn der erften Halfte jehen wir lauter Reiſen in die 
Randlandſchaften Vorderajiens. Von dieſen Reifen feien erwähnt:  diejenige 
Humboldt 8 vom Ural bis gum Altat 1829, Middendorfs in dem 
nordlidjen und oftlicjen Sibirien 1842 bis 1845, Burfhardts 1808—15 
in Borberafien und Arabien, auf denen er befanntli& in Verkleidung nah 
Mekka hineingelangte, und Geegen’8 1802—1810; dann die bon Pro⸗ 
fefm-=Often, Parter bo Gadhubert und Roth, fomie die des 
trefflichen Gebtlberers bon Land und Leuten in Rurdiftan, Hellmuth von 
Moltte. — Ym ruſſiſchen Afien, Gibirten, begann die Erforfdung 
und bie erfte ruffifce Erbumfegelung unter Rrufenftern (1803—6), 
welcher bie Küſten des oftlichen Gibirien aufnahm; bann bereiste in den Jah— 
tren 1820—25 Wrangell die Nordfiiften und Kamtſchatka, Anjou 
1821—23 bag nordweſtliche Sibirien und den Unterlauf der Lena; der Deut⸗ 
fhe Erman machte 1828—29 feine große Reife um bie Erbe, auf der ihn 
hauptſächlich Sibirten und Kamtſchatka aufbielten, und Muramiew ent- 
bectte 1819 bet ber Expedition gegen Chitwa das alte Bett des Orxus. — 

In bdiefen erften. Degennien rourben ferner die Malaiiſchen Inſeln 
bur) Junghuhn 1835—1849 erforſcht, und endlich auch das Inſelreich 
Sapan burd den in hollandifden Dienften ftehenden Deutjden vo. Sie = 
hold, ber fich ſechs Jahre lang dort aufhielt, wiſſenſchaftlich durchforſcht; 
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China dagegen blieb nod) immer verfdjloffen und unbefannt tie guvor, obwohl 
in den zwanziger Jahren etliche ruffiſche Reiſende über Land nad Peting ge- 
Tangt waren. 

Wie in Umerita, jo waren aud) im Gebiet der pagififdjen Inſeln bem 
neungebnten Jahrhundert feine epochemachenden Entbedungen meht vorbebal- 
ten; die rege Thatigteit, bie befonders Englan- 
ber, Frangofen unb Deutfde in ruſſiſchen Dien- 
ften entfalteten, galt nur dem Ausbau bes Be- 
fannten. Go unterfudten Rogebue, © haz 
miffo und Eſchholz, auf threr beriihmten 
Weltumfegelung 1816 die tatgruppe ber 
Marfhall-Ynfeln, ber Frangofe Freycinet 
befudjte 1818 Neu-Guinea, bie Ladronen und 
Hawaii, der durch feine Südpolarfahrt bekannte 
Deutſchruſſe v. Bellingshaufen machte 
die erfte genaue Aufnahme vom Paumotu⸗Archi⸗ 
pel und Dumont d’Urville unterſuchte 
1825 Neu⸗Seeland, Neu-Britannien, Neu-Gui- 
nea und die Ladronen; endlich durchforſchte eine 
tuffife Expedition unter Liitte in wahrhaft 
muftergiiltiger Weife die Rarolinen. Zu nen- 
a . nen ift hier aud die denttiirdige Erbumfegelung 
deb Kapitin Fihroy (1831—36), die burd die Theilnahme Charles 
Darwing gu einem fiir die gefammten Naturwiffenfdaften fo folgenreichen 
Unternehmen fic) geftaltet hat. 

Qn Auſtralien wurbe die Erfor- 
{dung des Ynnern in unferm Zeitabfdnitt 
ebenfalls begonnen, und zwar vorwiegend bon 
Often nach Weften. Der Erfte, der hier gu 
Rennen ift, war ber Deutſche Flinders, 
welder 1802 am Gpencergolf das letzte nod 
unbetannte Gtiid der Küſtenlinie feftlegte und 
bamit bewies, bab Neu-Holland ein ungetheil- 
ted Feftland ift. Bis 1813 blieben aber die 
Blauen Verge, ähnlich wie bei uns die Allegha- 
nied die Grenge fiir ben Geſichtskreis der euto= 
paifdjen Roloniften ber Ojttiifte. Dann erft 
brangen eingelne Pioniere über die Gebirgstet- 
ten gu ben inneren Hodjfladjen bor, Das Bez 
dürfniß neuer Weidegriinde fiir die ſtets road= - 
fenden Gdhafheerden und Goldfunde fiihrten Rubs. Relchhardi. 
allmählich gur Enthiillung der öſtlichen Theile 
be Kontinents. Die erſte Durdtreugung bes Landes von Often nach Weften 
verſuchte ber verdiente deutſche Auſtralienforſchet Ludwig Leidhardt im 
Jahre 1848. Er blieb aber verfdollen im Ynnern bes Erdtheils, und trog 
berfdjiedenetr Uuffindungserpeditionen, trotz mannigfadjer phantaftifder Ge— 
rüchte über Spuren von ifm hat man niemals Klatheit über fein iragiſches 
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Sdhidfal gewonnen. Erſt 1862 gelang es dem Englander Stuart, auf einer 
Linie pon Silden nad) Norden gang Aujtralien gu durchwandern. 

Gin hodjintereffantes Kapitel bilden endlich die Erforfdungen der beiden 
Polarregionen ver Erde, Mit bem Jahre 1819 begann die Siid- 
polatforfdung, welde ununterbroden bis 1848 anbauerte und dann 
ploplid) und undermuthet eingeſtellt wurde. Yn weldem Mafe man in diefen 
25 Jahren dem Siidpol näher riidte, geigt unfte beigegebene Karte, ebenfo auch 
ben Untheil und die Wege ber eingelnen Fotſcher. Heben wir nun wenigftens 
die Hauptmomente aus diefer fo fruchtbaten Forſchungsperiode hervor! bert} 
Bufall hatte im Febt. 1819 ber engliſche Handelstapitin William Smit 
weit im Süden bon Rap Horn die Siid-Shetland Inſeln gefunden; ihm folg- 
ten dann bald gablreiche Walfiſchfänger : 
unb Robbenfdjlager, bor allen der teats 
Tide engliſche Seemann James Wee 
bell, det um 3 Breitengrade weiter 
ſüdlich vorbrang, als Coot. Yn den 
dreißiger Jahren fanbdte die britiſche Re- 
gierung den erfabrenften Polarfabrer 
feiner Beit, den ausgezeichneten Geophy- 
ſiler James Clart Rok nad 
jenen Regionen, um wenn möglich ben 
magnetijdjen Südpol ber Erbe, auf def 
fen Bedeutung Oumboldt unermübdlich 
hinwies, gu entbeden. Roß traf Ende 
1839 mit den beiden Schiffen Erebus 
und Zerror in Tasmanien ein und er⸗ 
fubr bier, daß zwei andere große Expedi—⸗ 
tionen ihm zuvorgekommen waren und 
gerabe den Raum ber Südſee durchſucht 
Hatten, too ber große Gittinger Mathe- 
matiter Gauf nad theoretifdjen Beredys James Clare Roh. 
nungen den fiidlidjen Magnetpol ver⸗ 
muthete. Diefe beiden Expeditionen maren bie bed Frangofen Dumont 
b’Urville und jene bed Umeritaners Wiltes. Der erftere mit feinen 
beiden Schiffen Uftrolabe und Zélée auf feiner legten grofen Reife um die 
Welt begriffen, hatte ſchon im Jahre 1838 einen Vorſtoß gegen Süden gemadt, 
ber aber refultatlos verlaufen mar. Die nadften beiden Jahre hatte er dann 
mit widtigen Forfdungen im Stillen Ogean verbradt, bei denen wir ihm 
ſchon begegnet find. Jeht hirte er bon ber Uufgabe James Roh’ und, gedrängt 
bon nationaler Giferfucht, verſuchte ex bem grofen Briten in der Erreichung bes 
Magnetpols guvorgufommen. d’Urville hat aber dad Biel ebenſowenig erreidt 
wie Wiltes, der am 31. Dezember 1839 von Sidney aus ebenfalls gur Auf⸗ 
ſuchung des magnetiſchen Pols gen Siiden gefegelt war. Dafür aber hat ſowohl 
ber Franzoſe, wie ber Wmeritaner an verſchiedenen Stellen Land entdedt, 
bd’Urville CTiarie- und Udélieland, Wilkes das nach ihm benannte Wiltedland, 
in bem ber Entbeder den grofen antarttifden Kontinent fah. Auf der Suche 
nad) bem magnetifdjen Pol ift J. C. Rok nicht gliidlicjer gewefen als feine bei⸗ 
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ben Nebenbubler. Er ift zweimal hinausgefahren, in gu fuden, aber aud) et 
hat ihn nicht erreicht, fondern ift bet berechneten Stelle nur auf etwa 250 Rilo- 
meter nabe gefommen. Dennoch aber bezeichnen feine drei Reiſen Roß drang 
1843 auf Wedell’s Pfaden nod) einmal nach Süden vor — unbeftritten den 
Hohepuntt ber antarttifdyen Forſchung, wie fie iiberhaupt gu den ruhmvollften 
und glangendften Entbederthaten aller Seiten gehiren. Roß hat auf feiner 
erften und zweiten Reife mit 78° 4° und 78° 10’ Breiten erceidht, wie fie im 





Süden bor und nad) ihm tein anbderer gefehen; er hat auferdem Bictorialand 
mit ben beiben Bultanen Erebus und error und damit wahrſcheinlich einen 
grogen antarttifdjen Rontinent entbedt. Was aber feinen Reifen eine fo unver= 
Gleidlid) hohe Stellung ficjert, dad ift ber wiſſenſchaftliche Werth jeiner Beob- 
adtungen. Roß hat taum einen Zweig der phyfifdyen Erdtunde vernadlaffigt; 
und joie feine erdmagnetifdjen Unterfudungen einerfeits die Berednung der 
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Lage des Poles mit groper Sicherheit ermöglichten, fo haben fie auc) anderer- 
feits ein Material ergeben, das nod) heute den Grundftod unferer Kenntniß der 
magnetifden Verhaltniffe höherer ſüdlicher Breiten darftellt. Auch feine mez 
teotologiſchen Beobadtungen haben heute nod) ben griften Werth, ebenfo wie 
feine Tiefenmeffungen nod in der Gegenwart bas eingige Material bilben, aus 
denen Schlüſſe auf die Geftaltung des dortigen Meeresbodens gegogen werden 
tinnen. Gr. hat die biologifden Wiſſenſchaften weſentlich ermeitert, hat 
namentlic) durch feine Schleppnehzfiſcherei gum erftenmal den gang iiberrafdjen= 
ben, damals faft unglaubliden Beweis erbracht, daß im höchſten Süden, in ben 
Tiefen des Eismeeres, lebende Korallen exiftieren, und er hat ſchließlich mit 
fen Beobadjtungen über die Eisverhältniſſe fic) Verdienfte ertworben, die 
jeute nod fiir die Erdtunde unſchätzbar find.“ 





Mordlidyt, am 19. Geptember 1808 bon Langsdorff an ber norwesiſchen Rilfte beobadhtet, 


Was der Neffe im Süden vollendete, hat ber Oheim, Kapt. John Ro F, 
im Norden bhegonnen. Die Gefdhichte der Forfdungen im nördlichen 
Polarmeer ift bis in bie Neugeit hinein eine Gefdichte ber Gude nach 


Durchfahrten gewefen. Bereits feit Unfang des 16. Jahrhunderts be⸗ 
miibten fic) die feefahrenden Madte, einen Seeweg um bie Nordtiifte Wmeri- 
fa8 nad dem Stillen Ogean, und damit eine beffere und kürzere Verbindung 
mit Oftafien gu finden, al es bie um bas Rap der Guten Hoffnung und um 
die Südſpitze bon Südamerika war. Den erften derartigen Verſuch machte auf 
Befehl Heinrid) VIII. von England Sebaftian Cabot, ber dabei die Hudſon⸗ 
ſtrahe enthedte. 1576 fegelte Forbiſher von England mit drei Schiffen aus, 
um Tabot's Entbedung weiter gu verfolgen und fand die nad) ihm benannte 






Bai und bas Meta incognita benannte Land im Norden der Hubſonſtraße. 
man in einem Stüch Geftein, das er mitgebracht Latte, Gold entbedt gu 
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glaubte, wurde Forbiſher im folgenden Sabre abermals mit bret Schiffen, und 
1578 mit fiinfgebn Fahrzeugen boll Handwwerfern und Abenteurern ausgefandt, 
und es hatte ben Unfdjein, als werde fic) ein Strom von Goldfudern in die 
arttifdjen Regionen exgiefen, wie wit es in unjeren Tagen bei den Wlasta- 
Golbfunden erlebten. Dod) erwies fic) das vermeintlidje Golderz als werthloſes 
Geftein. Durd) diefed Unternehmen war der eigentliche Simed jener Fahrten, 
bie Uuffudung ber ,norbweftliden Durdhfahri", etwas in ben 
Sintergrund gedrangt worden, aber 1585 erreidjten Dabis und Briton neues 

nd unter bem 66. Grad nördlicher Breite und 1587 brang Davis gar bis 
gum 72. Grad bor. Dann rubte die UnternehmungSluft nad) diefer Ridtung 
Bin etwas. 1602—1607 bemiibten fid) Engländer und Danen um bie Wette, 
bie Durchfahrt gu entdeden, bie man trog der bisherigen Fehlſchläge alB ſicher 
vorhanden borausfegte. Yn ben Jahren 1609 und 1610 entbedte Hudſon die 
nad) ibm benannte Bai, und die Englander Button und Yngerman umfubren 
fie 1612 faft gang; 1615 begannen Bplot und Baffin ihre erfolgreicjen Fahrien, 
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entbedten bie zahlreichen Inſeln der Hudfonftrage, drangen in der Baffinsbai 
bis Rap Diges bor und in den Lancafterfund ein, was fie der Léfung iter 
Aufgabe viel näher führte, als fie felbft ahnten. Aber tro aller Bemiihungen, 
und obfdjon das englifde Parlament im Yahre 1743 dem gliidlidjen Entbeder 
einen Preis von 20,000 Pfund Sterling derfprach, gelang bis zum Anfang bes 
19. Jahrhunderts die Entdedung der nordweſtlichen Durchfahrt nidt. Erſt in 
ber erften Hälfte desſelben wurden unfre amerifanifdjen Polarlander griindlich 
erforſcht unb die geſiellte Aufgabe gelöst. Begonnen wurde die Löſung durch 
Str John RK of, ber am 18, April 1818 mit William Edward Parry von 
ber Davisftrafe aus am Nordrande Amerita’s entlang einen weftlicen Weg gu 
fudjen unternahm. Gr tehute freilic) ohne befonderen Erfolg fehr bald zurück. 
Seon im nächſten Jahre aber wurde, da man Grund hatte, mit Yohn Rog unz 
gufrieden gu fein, Parry mit der Führung einer neuen Expedition betraut, 
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bie epochemachende Refultate ergielte, Sie erſchloß nämlich den Lancafterfund 
und bag ſüdwärts fid) öffnende Prince Regent Ynlet, durchfuhr bie Barrow— 
ſtraße und den Wellingtontanal und ging 
bid gur Melville-Ynfel por; aud) Bants- 
land fab jie {con fern im Weften. Damit 
war jener madtige Archipel erſchloſſen, 
ber nach Parrh ſeinen Namen erhalten 
hat. Nach einer gliidliden Ueberwinte- 
tung kehrie bie Expedition 1820 guriid. 
Nod zweimal war Parry auf diefem Fore 
{chungSgebiete thatig, bon 1821—23 und 
1824—25; in ben Jahren 1818—25 hat 
et nicht weniger als bier Winter jenfeits 
des Polartreifes verbradjt, und wenn er 
aud) auf der britten und vierten Reiſe 
nicht fo bom Gliid begiinftigt worden iſt 
wie auf det zweiten, fo hat er die Löſung Ste John Rob. 

des Problems dod) erheblid) geförderi. Die Bahl ber Forjdjer diefer Zeit in 
den ei8umftarrten Gebieten norblid) von Umerita ift gu grok, al dag wit allen 
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Bier gu folgen, ihre Verdienſte nach Gebiihr gu würdigen vermöchten. Wud) ber 
Gltere Roß hat gur Wiederherftelfung feines Rufes als Polarfahrer in diefer 
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Pitiobe (1829—33) bie Stätte feines exften zweifelhaften Erfolges noch einmal 
treten und nidt weniger als bier Winter im arttiſchen Eiſe gugebracht. Auf 
fone Grpedition tritt gum erftenmal ber Dampf in den Dienft ber Polarfor- 
dung; außerdem entbedte James Clart Rog, der ſchon dreimal mit Parry im 
Norden gervefen war und jebt den Obeim begleitete, am 2. Juni 1831 ben da- 
maligen nördlichen Magnetpol. Auch damals gab, wie fo oft in der Geſchichte 
ber Entbedungen, bas Tange Ausbleiben der Expedition ben Anlaß gu neuen 
Unternehmungen. Um Roß gu ſuchen, iiber deffen Schickſal man ſich in Eng- 
land ſeht beuntubigte, 303 1833 George Bad aus, ex fand indeffen ben Geſuch⸗ 
ten nicht, der inzwiſchen, wie burd) ein Wunder gerettet, mobhlbehalten wieder 
in England angetommen war; dafür entbedte er den Großen Fiſchfluß und 
entfdleierte burd) deffen Befahrung dasjenige Gebiet der ameritanifden Urt- 
tis, bas in friiheren Jahrhunderten der Auffindung ber Nordweſtpaſſage ben 
größten Widerftand entgegengefegt hatte. 

Das Hauptverdienft in ber Ent- 
ſchleierung ber Feftlandtiifte Nordameri—⸗ 
tas gebührt einer Reihe von Männern, 
die es allefammt vorzogen, den Norden 
auf bem Landwege gu etreidjen. 1771 
hatte Gamuel Hearne ben Kupfer⸗ 
minenflug, 1789 Wlerander Maden- 
jie den nad) ihm benannten Strom 
enthedt. Jetzt, nad) ber Wiederaufnahme 
ber Polatforfdung, benugte man mit 
gtoßer Borliebe diefe natiirliden en 
ferftragen zur Erreichung des untwirth- 
lichen Nordens; 1820.fubren Frantlin, 

Ste John Frantuin. Richardſon, Bad und Hood, 1838 Deaſe 

und Gimpfon den Stupferminenflug 

Binab, während 1826 bezw. 1837 ebendiefelben tiihnen Forſcher den Madkengie 

is gum Delta befubren. Bon ben Miindungen diefer Strdme au3 haben fie 

bann, ihre Forfdungen in fehr glüclicher Weife gegenfeitig ergdngend, die 

Nordlüſie bon det Miindung des grohen Fiſchfluſſes bid zur Barrow) pige, bem 

bon ber Beringſtraße aus erreidjten öſtlichſien Puntt, feftgelegt, Deafe und 
GSimpfon augerdem nod 1838 das Victorialand entdedt. 

Da die verfchiedenen Expeditionen zu Waffer, zur Entdedung ber norb- 
weſtlichen Durchfahrt gefdeitert, hatte Unfangs ber 40’er Jahre die engliſche 
Regierung die oben erwähnte Belohnung guriidgegogen, und eine allgemeine 
Entmuthigung war eingetreten. Trogbem gelang es dem Getretir der Whmi- 
ralitat, bem bereits 80jährigen Gir Yohn Barrow, die engliſche Regierung 
gur Wiederaufnahme her arttifden Dearie gu_getinnen. Die bei der Süd— 
polatfabrt James Clart Roß's bewahrten Schiffe Erebus” und ,Zertor” wu 
ben auf’s Neue in Dienft geftellt und fiir bret Jahre ausgeriiftet. Das Kor 
manbo iibernahm Git John Frantlin, jener unqliidlide Mann, def- 
fen Sdidfal ber gefammten Kulfurwelt Langer al3 ein Jahtzehni hindurd eine 
Theilnahme eingeflößt hat, wie fie, Emin Paſcha vielleicht ausgenommen, wohl 
niemals einem Forſcher gutheil geworden ift. Am 19. Mak 1845 fegelte die 
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Expedition, 158 Köpfe ſtark, pon London ab. Sie überwinterte 1845—1846 
im Nordweſten bes ancafterfundes auf der Beecheyinſel und wurde im Sep⸗ 
tember 1846 an det Nordivejttiifte von König Wilhelmsland bom Eis einges 
ſchloſſen, bem leider tein einziger Theilnehmer dex Expedition lebend wieder 
entrinnen follte. Franklin ftarb am 11. Juni 1847, feine Leute erlagen ſämmt⸗ 
Tid bem Hunger und ber Ralte, wie fpatet aufgetlart wurde. Denn als bis 
Ende 1847 keine Nachricht von Frantlin tam, fegte die engliſche Regierung 
20,000 Pfund Sterling fiir Den aus, der ihm Hilfe, die Halfte fiir Den, der 
Runde von ihm bringen werde. Diefer Summe fiigte Lady Frantlin 2,000 


y 
ees 





»Grebus* und ,Zerror*, ble Schifſe der Frantlin-Gzpedition, 


Pfund hingu. Nicht weniger alB dret Expeditionen gingen im Jahre 1848 ab 
gur Auffindung bes Forſchers, bon benen eine Sir Roß fiihrte. Sie fanden 
indeß feine Spur ber Verſchollenen. im Jahre 1850 aber gingen gar 14 
Schiffe auf die Suche aus; aud) Sir Roß fegelte nad ber Barrowſtraße, tam 
aber 1851 unvertidjteter Sache heim unb ſtarb am 30, Auguft 1856. Die 
Nachforſchungen nad Frantlin wurden trogbem raftlos fortgefept. Unter den 
gabtteicyen Schiffsführern diefer Frantlinfuder befand fic) aud) Robert Yon 

e Mefurier MacSlure, der zwar Frantlin nicht fand, aber endlich 1853 
die fo Tange gefudte norbweftlide Durdhfahrt entbedte. Erſt die 
im Frühjahr 1859 von MacClintod und Hobfon unternommenen Schlitten⸗ 
teifen nad) Konig Wilhelmsland entfdjleierten bas Geheimnig der Frantlins 
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Expedition. Man fanb Griber, Ueberrefte und Schriftſtücke, welche iiber bas 
ungliidlide Schickſal der Expedition teinen Zweifel lieBen. Aus denfelben 
ergab ſich, daß die beiben Schiffe nach ber Ueberwinterung auf Beechey 
Bland im Wellington Kanal bis gum 77° nördlicher Breite vorgedrungen, ten 
iidiweg längs ber Weſtküſte von Cornwallis genommen und dann, den Peel= 
Gund und die Frantlinftrafe durdfegelnd, an ber Nordweſttüſte pon King 
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WilliamBland am 12. September 1846 eingefdloffen waren. Am 22. April 
1848 hatten die Ueberlebenden, 105 an der Bahl, unter Croziers Kommando die 
Schiffe verlaffen, um womöglich Bade Fiſchfluß gu erreichen, waren aber unter- 
wegs bem Klima und den Strapagen erlegen. Mit dem Abſchluß der Frant- 
linfuche endete ein fiir die Polarforſchung bedeutfamer Seitabfdnitt; denn da 
ſich die mit fo groRen Opfern ertaufte Aujfindung der nordweſtlichen Durch- 
abet fiir bie Schifffahrt als nutzlos erwies, trat in der zweiten Halfte des Jahr— 
hunderts bie rein wiſſenſchaftliche Forſchung in ihr Recht mit ihrem Hauptyiel, 
bet Erreidung des Nordpols. 


7. Deffentlidjes, häusliches, geſellſchaftliches und religiifes 
Leben. 


Bedtepflege und Gelekgebung. — Code Zapoleon, — Savigny ſeht an Stelle des 
Zaturrechts das rõmiſche und deutfde Zecht. — Strafgefeggebung. — Reform des 
Strafenfnftems, — Iellengefangniffe. — Yolkswirthfdaft: Arnoldi, der Pater 
Des deutſchen Perfiderungswefens. — Feuere und Lebensverfiderung. — Bas 
hiuslige Leben, — Gas Sirgerthum ibernimmt die fabrende Bolle, — Bohr 
uung wd Jaushalt am gufang des Jahrhunderts. — Sehr einfad. — Birth. 
ferttioe AZmwälpung. — Fas daus auf dem Land. — Innere Jusfiattung der 
Boghnung — Selendhiungemeten, — Richt. und Feneranjinden, — Pahrungs> 
weife. — Getrinke, — Das Zauchen. — Sleidung und Moden. — Die mann. 
lide und die —* raqt. — Bas Leben in der Familie, — Die zaus⸗ 
fraw der Bi pa Grohe Arbeitsleifungen derfelben. — Ehrerbietung der 
Binder. — Fegelmifigheit. — Jrémmigheit und Sberglauben.— Bon der Lek thre, 
_ — ——— — Geffigisteben, — Sireibfelighelt. — Eryahlen und Mufileren 

dauſe. — Familienfefte, — Grdfere Jusiibung der Faſtfreundſchaſt. — Bas gee 
jetttse Leben. — Sharfe Erennung der Sande. — Emancipation 3. saben. — 
Bildung und 3 foielen eine grofle Zolle. — Imgangsſormen. — iwuth. — 
Tanz, — Pie daſinos und Jereinigungen jur Erholung und Geman — 4uf. 
kommen des Pirthahauslebens. — Jas religidfe Leben. — Bie Moth lehrt 
beten. — Grindung von Sibelgefellfdaften, — Seufere und Ynnere Piffion, — 
Gefammtiiberblih, — Pidern, Fiedner, Lake. — Bie katholiſche Sirde, — §. von 
Veſſenberg. — Friedrich Pilhelm IV. und feine Friedenspiäne. 


Das in der Ueberfdrift genannte Gebiet iſt ein ſo großes und meitgehen- 
des, daß wir, bet bem uns gugemeffenen Raume, nur kurze Andeutungen machen 
fonnen und un8 bielfach auf eingelne Hauptpuntte beſchränken miiffen. Bei 
dem Kapitel ,Hffentlicjes Leben” ift es vor Allem bie Regt spflege und 
die Gefebgebung, die wit ind Auge faffen wollen. Beide erlebten in 
bem verfloffenen Jahrhunderte gang gewaltige Umwälzung. Die Recht s⸗ 
wiffenf{ daft be8 18. Jahrhunderts ftand betanntlid) vollftindig unter 
bem Ginflug ber damals herrfdenden Pbhilofophen und Manner wie Hugo 
Grotius, Wolff, ode, Montesquieu, Rouffeau, Kant und Fidte verfudten, 
aus der Bernunft heraus ein Rechtsſyſtem gu tonftruieren, das ein fiir alle 
Beiten giltiges ,Naturredt” darftellen follte. Wuf Grund dieſes Na— 
turredt8 tourbe i794 das preupifde Landrechi —5 und eingeführt, das 
erſte Geſetzbuch, das in moderner Äusdrudsweiſe abgefaßt war und theilweiſe 
auch bereils modernen Anſchauungen entfprad. Das erſte Yahrgehnt bes 19. 
Sabrhunderts brachte dann in Frantreid ein mit ben neuen Anſchauun⸗ 
gen tm Gintlang ſtehendes gigantiſches Geſetzbuch, ben „Code Napoleon”, 
welcher nebft ben bier anderen der Ging Cobes* aud in perfcjiedenen Län⸗ 
bern eingeführt wurde und heute noch in großen Theilen Deutſchlande 
in Rheinbayern, Rheinheſſen, Luremburg, Belgien, Holland, Jialien 
ſchweizeriſchen Kantonen u. ſ. w. Diefer „Code Napoleon” wurde 
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damaligen Konſul Bonaparte eifrigft betrieben und von Troudet, Portals, 
Bigot de Préameneu und Maleville ausgearbeitet. Seine Sprache ift tnapp 
und flar, fein Syſtem burdfichtlid), und er fiihet bie Gleidheit Willer 
bor bem biirgerlidjen Recht ohne Anfehen bes Standes und des Vetenntniffes 
ſtreng durch. Ym Jahre 1811 erſchien dad Allgemeine biirgerliche Geſetzbuch“ 
fiir Defterreich. Diefe bret grogen gefebgeberijdyen Werte SBreugend, grant- 
reid’ und Oefterreidhs fchienen beftimmt gu fein, bie Grundpfeiler fiir bie Wei- 
terentividelung des biirgerlidjen Rechts in Mitteleuropa wahrend bes 19. Jahr⸗ 
hunderts abgugeben. Ällein eB trat ein Rückſſchlag ein. Das Wiebererwaden 
des nationalen Bewußtſeins im deutfden Befreiungstriege madte nach dem 
Frieden allgemein den Wunſch 
nad einem einheitlidjen bürger⸗ 
lichen Geſetzbuch fiir gang Deuiſch⸗ 
lanb rege. Qn beredter Weife gab 
diefem Wunfde, in deffen Er— 
fiillung viele ein Mittel gur Her- 
beifiihtung aud) der politiſchen 
Ginheit erbliden modten, bie 1814 
erfdjienene Schrift des Heidelberger 
Rechtslehrers Thibaut Aus—⸗ 
druck: „Ueber die Nothwendigteit 
eines allgemeinen dürgerlichen 
Rechts in Deutſchland.“ gegen 
wandte fid) nun Friedrid 
Karl vo, Gavigny (1779 bis 
1861) in feiner beriifmten Schrift: 
Bom Beruf unferer Beit fiir Ge— 
‘ febgebung und Rechtswiſſenſchaft“, 
Feledeidy Aart von Zavignn. welde die bamalige Beit für nody 
nicht reif zur Wbfaffung eines 
deutſchen Nationalgeſetzbuchs erklärte und die Unvolklommenheiten See bore 
handenen Gefepbiicer Frantreichs, Oeſterreichs und Preußens beleudhtete, bie 
deBhalb gu allgemeinet Ginfiihrung ungeeignet feien. Gr verlangte, dag man 
por Ullem wieder das gemeine rdmifdhe und deutſche Ret ftubdiere 
unb gur Geltung bringen folle, und wurde fo bas Haupt der hiftorifden Rechts- 
ſchule (gegeniiber der philofophifdjen ober naturredtlidjen), roeldje auf dem 
Gebiete ded biirgerliden Rechts das gange 19. Jahrhundert behertſcht. Be— 
rühmt ift aud) fein tlaffifdjes Wert ,Das Recht des Befigers”, welches den 
UAusgangspuntt aller neueren Unterfudcjungen iiber bas Beſitzrecht bildete. 
Was fpegiell die Strafgeſetzgebung betrifft, fo war bad eingige 
Strafgeſetzbuch, weldjes dem, auf dem Boden der ſtarren Abſchreckungstheorie 
ftehenden napoleonifdjen “Code pénal™ entgegentrat, bad baherifde; 
baffelbe tritt mehr fiir den pſychologiſchen Zwang ein. Hand in Hand mit der 
Reform bes Strafredhts ging feit der Mitte des 18. Jahrhunderts eine Reform 
des Straffyftem3. Nachdem man erfannt hatte, bak als vornehmſtes Straf- 
mittel body ſchließlich die Freiheitsſtrafe in Betracht tame, begann man die 
Strafanftalten den modernen Anſchauungen gemäß einguridten. Die alten 
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udthaufer waten polizeiliche Unftalten, die gur Verwahrung von Ber- 
Bua tn a tmen, — und Wahnſinnigen, Dirnen und Waiſen⸗ 
tindern in buntem, bedenklichem Gemiſch dienten. Cine rühmliche Ausnahme 
bon dieſen chaotiſchen Zuſtänden machten nur die Niederlande, wo ſyſtematiſch 
tingetichtete, mit Arbeilszwanag verbundene Rorreftionshaufer gu finden waren, 
Gegen die erfdjredenden Mißſtände im europäiſchen Gefängnißweſen wandte 
fid) im Sabre 1774 guerft der Englander John Hotward; gur felben Beit aber 
Gatte fic) hier in Nordamerita unter dem Ginflug ter Oudter eine Bewegung 
eltend gemadjt, die 1790 gum Bau eines Zellengefangniffes gu 
Baten führte, in bem bie Einzelhaft ftreng durchgeführt und mit Ar— 
itszwang verbunden wurde. Das gleidfalls auf der Grundlage des Cingel- 
Baft-Softems gebaute Gefängniß in Pittsburg wurde vorbildlid) fiir ben Bau 
nd die Ginridjtung der meiften mo- . 
dernen Zellengefangniffe, deren Syſtem 
nad) ber Geimath bes Vorbildes ,penn= 
ylvaniſches“ genannt. with und bie 
ute nod) mafgebend find. . 
Die Veränderung ber Zuſtände im 
ihre 1848 führte in fawn um⸗ 
jaffende Aenderungen auf bem Gebiete 
8 Privatredhts herbei, die jedoch nur 
von lofaler Bedeutung waren. Dagegen 
tam e8 1848 gu einer _,allgemeinen 
deutſchen Wedhfelordnung” und zu 
einem ,allgemeinen deutſchen Handels⸗ E 
gefepbud", welche beibe noc) heute in =“ 
Geltung find. Erſt bas neue deutſche . 
Reid) tonnte aber das Sehnen nach 
einem einheitliden Civile und Straf⸗ : 
gefebbud) erfüllen. E. W. urnoidi 
* * * 





Auf dem Gebiete der Voliswirthſchaft der modernen Kultur— 
bolter {pielt betanntlid) das Berfiderungsmefen eine gang bedeu⸗ 
tende Rolle. Bis gum Beginn des 19. Jahrhunderts war daffelbe duferft 
unbollfommen und ftedte, obwohl feine Unfange bis ind Mittelalter guriid: 
teidjen (1435 wurde in Barcelona in Spanien die erfie See-Mffeturang ge: 
gründet) m4 in ben Kinderſchuhen. Es gab zwar eine Feuerderfidjerung, 
aber fie war ftaatlid) und erftredte fid) nur auf Gebiude, Die Lebensverfiche⸗ 
tung aber hatte bisher nur in England und Norbamerifa einige Bedeutung 
elangt, war bagegen in Deutſchland fo unpopular, bak die 1806 in Hamburg 
durch Benete gegriindete Lebensverfiderungganftalt algbalb wieder einging, 
und ber im Jahre 1822 gemadjte Berfud), mit ber Eiberfelder Feuerderſiche⸗ 
——— zugleich eine Lebensverſicherung gu verbinden gar nicht bi8 
gur Ausführung gedieh. Go ftanden in diefer dint die Dinge, als die 
Xhattraft und bas Geldid eines die Bedürfniffe ber Beit erfennenden und die 
tiinftige Entwidlung voraugfehenden ManneB aus dem Bürgerſtande völligen 
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Wanbel ſchafte. CS war Ernft Wilhelm Arnoldi. Geboren am 21. 
Mat 1778 gu Gotha al Sohn eines Kaufmannes, erhielt er nur eine diirftige 
Bildung, bod) eriweiterte er ſeine Kenntniffe als Lehrling in Hamburg. Geit 
1806 war er Theilhaber feines vaterlichen Geſchäftes. Dann griinbdete er eine 
Farbenfabrik in Gotha und bie Elger8burger Steingutfabrit in ¥lmenau, und 
wandte fid) eifrig gemeinnitgigen Beftrebungen zu, rief in fetner Vaterftad! bas 
kaufmänniſche Snftitut ber Ynnungshalle und eine bamit vecbundene Lehr= 
anftalt in8 Leben und gebdrte gu den Pionieren des Zolloereins, wie auch bie 
Einführung der Zuderfobrifation aus Runtelriiben in Norddeutſchland wefent- 
lich fein Verdienſt iſt. Seine Hauptſchöpfung, bie bon grofactigfter und wei⸗ 
tefttragenber Bedeutung wurde, war bie Gothaifde Feuerberfide= 
rung&bant (gegriindet 1821), beren Direftor er bis an fein Lebensende 
(27, Mai 1841) war, und bie LehenBoerfiderungs bank (gegriin- 
ret 1829), beide auf bem Grundſatz ber Gegenſeitigkeit beruhend. Durch dieſe 
rourbe das Verficherungsmefen unter gum Theil neuen Formen und Grunb- 
lagen in Deutfdland eingebiirgert, und Arnoldi verdient ben Ehrennamen des 
„Vaters bes deutſchen Verſicherungsweſens.“ Geine Schöpfung wurde in den 
meiſten Ländern nachgeahmt. 
* * * 


Menden mir uns gum Hausliden und geſellſchaftlichen 
Leben, fo begann fic) auch bier in ber erften Halfte des Jahrhunderts ein 
Mandel gu vollziehen. „Die erften dret Jahrzehnte getgen allerbings noc) alle 
Riige bes 18. Sahrhunbdert2; man huldigte einem unprattifden Ydealismus 
und ausſchließlich literariſchen Intereſſen, bas öffentliche Leben liegt ben Syn- 
tereffen bes Cingelnen fern; viel Diichtiges findet man tm Kleinen, viel Mühe 
unb Urbeit in Eingelheiten, aber wenig Ginn fiir bas Groke; naibe Anſpruchs⸗ 
lofigteit und Geniigfamfeit, dafür uberall fröhliche Behaglichkeit, Gemüthlich— 
fett im Genuf; in ben untern Volksſchichten noch viel Unbilbung unb Rohheit. 
Langfam vollzog fich aber doch bie Wandlung. Die geiftreichhe und etwas leicht— 
fertige Geſelligkeit verſchwand, namentlidh in deutſchen Landen, bor bem Ernft 
ber Beit, und in ben dreißiger Jahren erweckten politifche Ziele neues Leben; 
ba8 Reitalter praftifcher Arbeit beqann. Um 1840 ift bas Bewußtſein iiberall 
mach geworden, daß eine neue Beit becinne. Statt bes friiheren geijt- 
reich-afthetijden becann ein aufgetegtes politiſches Treiben. Nicht 
mehr um einen neuen Roman, um ein neues Theaterftiid drehte fich bie gefell- 
fchaftliche Unterhaltung, fondern um Rammerdebatten, um Minifter und 
Abgeordnete. Die Dheaterfdmarmeret hörte auf. Mächtig intereffterten vor 
allem bie Seitungen mit ihrem reicheren Inhalte: zweimal täglich begannen 

ſie gu erſcheinen. Und weiter beherrfdten bie Fortſchritte ber Technik und 
Induſtrie mehr und mehr die Menſchen; es beqann eine ganz anbere Auffaffung 
ber praktiſchen Wrbeit fid) gu verbreiten, nachbem man ihre ungeahnten Erfolage 
eintreten fah. Durch feine politifche Emangipation und feine wirthfdhaftlichen 
GroPthaten gewann bas Biirgerthum die fiihrende Rolle: e8 beherrfdhte 
bas gefellfdaftlide Leben, bald auch bie ganze Lebenshaltung. Seine An— 
ſchauungen befferten die offentliche Moral unb wandelten die laren fittlicen 
Pringipien, die bis bahin in ber Gefellfdhaft vorgeherrſcht Hatten; es brachte 
Jihernen Verſtand und klaren Blick zu Ehren vor der Gefühls- und Red— 
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feligteit ber Vergangenheit. Charakteriſtiſch ijt eine ftarfe Abneigung gegen 
Metaphnjit, iiberhaupt gegen philoſophiſche Spekulation. Thatſachenſinn, feine 
Phantafterei, bas war die Forderung. Man wollte nidt mehr der träumeriſche 
Gefiihlsmenfd fein, man zuckte bie Achſeln über die fchonen Geelen, man 
wollte ber Wirktlichfeit leben. Die Achtung vor ben bisherigen Bildungsele⸗ 
menten begann leiſe erfchiittert gu -merben. Das flajfifche Wlterthum verlor 
mehr und mebr feinen Glang, die Naturiwiffenfdaften traten in ben Mittel⸗ 
puntt des wiſſenſchaftlichen Gtreben8. Die Ueberhebung bes klaſſiſch Gebil- 
beten iiber ben Dechnifer, ben Kaufmann tourbe immer weniger gedulbet, wenn 
aud) 3. B. noch heute, in Deutſchland wenigftens, dbiefer wichtige Theil mober- 
ner Civilifation in bem Bewußtſein ber Gebilbeten fic) als foldher noch nicht 
geniigend feftgefebt bat. Anders fretlid in England und Amerika. Yn ber 
Entwidelung, bie um bie Mitte bes Jahrhunderts einfegte, ftehen wir nod) 
’ —* Raſch und raſcher wurde das Tempo, und von dieſem Tempo wird der 

eutige Menſch beeinflußt. Er lebt ſchneller als ſeine Vorfahren, er arbeitet 
raſtloſer als ſie, aber er genießt auch begieriger, und ſeiner Genußſucht öffnen 
ſich immer neue Welten. Genußſucht und Erwerbstrieb, das 
ſcheinen die weſentlichſten Triebfedern des heutigen Lebens zu ſein: und doch 
beeinfluſſen ideale Kräfte gerade das häusliche Leben der Gegenwart ſtärker 
als das ber Vergangenheit. Der moderne Menſch der Großſtadt, in vieler Be⸗ 
ziehung der Typus der Gegenwart, iſt trotz Nervoſität und Genußſucht ein 
friſcherer und weniger blaſierter Menſch als der von 1820. Er lebt in einem 
gährenden, aber großen und vorwärtsſtrebenden Zeitalter, das auch 
an die geiſtigen und ſittlichen Kräfte ganz andere Anforderungen ſtellt als die 
Vergangenheit. Zuzugeben iſt aber, daß die ſteigende Werthſchätzung des 
Aeußerlichen eine immer bedenklichere Charakter- und Geſinnungsloſigkeit ge- 
rabe ber gehilbeten Kreiſe großzieht. Cine Mißachtung perſönlichen Verdien⸗ 
ſtes, ein gemeines Streberthum, ein Vorwärtszukommenſuchen um jeden Preis 
iſt vielfach in der jüngeren Generation bemerkbar, die nur einen Gott kennt — 
den äußeren Erfolg.“ 

Angeſichts dieſer Wandlung iſt es begreiflich, daß bas Hauslide und 
geſellſchaftliche Leben ebenfalls ſich änderte. Aermliche Einfach⸗ 
heit, anſpruchsloſe Genügſamkeit, aufrichtige Freude über nach unſeren Be- 
griffen kümmerliche Genüſſe: das ſind im allgemeinen die charakteriſtiſchen 
Züge des äußeren Zuſchnitts von Wohnung und Haushalt der erſten Gene- 
ration unſeres Jahrhunderts in Deutſchland und der Schweiz, während es in 
Wien, Prag, Frankreich und England etwas beſſer ausſah. Die Einfachheit der 
Reit erflart fic) tn erfter Linie aus ihrer mirthfchaftlicjen Lage. Reiche Leute 
in unferm Ginne gab es nicht ober höchſt [parlich. Die Cinnahmen der Kauf⸗ 
leute und Gewerbetreibenden waren beſcheiden, „äußerſt knapp“ bie Gehalter der 
Beamten, erbarmlich vielfach die Lage des nieberen Volfes. Ueberall be⸗ 
ſchränkte Mittel, iiberall baher größte Einfachheit de häuslichen Lebens. Dah 
gerade biefe Frugalität bie Behaglidfeit nicht aufhob, ift erklärlich: genügſamer 
Ginn ergiebt immer Fröhlichkeit. Wher wie war man auf Sparfamteit bedudht! 
Die Hausfrau fnapfte an ber tagliden Nahrung ber Familie, two fie fonnte; 
rie lange bauerten bie Roce ber Manner unb Knaben; wie ängſtlich ſchonte 
man bie Mobel! Alle ſolche Gewohnheiten hatten bie Deutfden und gum Theil 
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auch andere Völker in einer langen Schule der Entbehrung gelernt. Für 
Deutſchland war ein allgemeiner wirthſchaftlicher Rückgang bereits ſeit dem 
16. Jahrhundert eingetreten, dann kam die materielle Zerſtörung durch den 
Zojährigen Krieg und dann die lange Periode der Ausſaugung aller wirth— 
ſchaftlichen Kräfte burch bie ſchamlos verſchwenderiſche Hofgeſellſchaft. Dagu 

kam, daß durch die zahlloſen hohen Zollabgaben Handel und Wandel gelähmt 
waren. In ben einzelnen Staaten und Stäätchen Deutſchlands, die ſich wirth⸗ 
ſchaftlich wie kriegführende Mächte gegenüberſtanden, wurden dem Verkehr 
überall Hinderniſſe bereitet. Die Kriege gegen Napoleon und die Kontinental⸗ 
ſperre zerſtörten allen Wohlſtand. Die Straßenbettelei trat ,mit 
größter Heftigkeit“ auf. Cin wohlhabender Bürgerſtand exiſtierte nicht mehr. 
Dazu kam eine ungeheure, durch die Mißernte des naſſen Sommers 1816 her⸗ 
vorgerufene Theuerung und Hungersnoth, namentlich auch in der Schweiz, 
welche Theuerung man damals um ſo mehr empfand, weil von einer Unter⸗ 
futung bet ber Mangelhaftigkeit ber Verkehrsverhältniſſe und ber ſchon be- 
onten Abſchließung burch Zollſchranken faum die Rebe fein fonnte. 

Diefe Zuſtände bauerten auperlich faft bis gur Mitte des sSabebunderts, 
Trotzdem begann in den dreißiger Yahren eine Beit bes Vorwärtsſtrebens auch 
auf wirthſchaftlichem Gebiet. Yn England und Frankreich, ſowie 
in Belgien entftanden große Centren ber Ynduftrie, oft durch tüchtige, 
bon unten heraufgefommene Cingelne wie aus dem Boden geftampft. Langfam 
beginnt bas Beitalter des Dampies und ber Maſchine. Schon befuhren Dampf⸗ 
{diffe ben Rhein; in ben dreigiger Jahren taudten in Deutſchland bie 
erfien Gifenbahnen auf: mit ihnen beginnt ein neuer Wbfchnitt bes Verkehrs⸗ 
lebens. Der einſetzende wirthſchaftliche Aufſchwung ließ die Thorheit des 
gegenſeitigen Umbringens durch Zollſchranken grell erkennen. Einzelne Klein⸗ 

aaten ſuchten Steuervereine zu gründen, aber erſt Preußen, das ſchon 1818 
—* Binnenzölle aufgehoben hatte, gelang es, burch bie Gründung des Zoll⸗ 
vereins Handel und Gewerbe aus den drückendſten Feſſeln zu befreien. Weiter 
begann ein zum Theil durch die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften bedingter 
Aufſchwung ber Landwirthſchaft, die ſich gum Theil ganz neuer Gebiete, wie 
des Runkelrübenbaus zur Gewinnung des Zuckers, bemächtigte. 

Mit dieſen eben neu beginnenden wirthſchaftlichen Umwälzungen ging 
naturgemäß eine raſche Erwerbung bon Wohlſtand, oft von 
Reichthum, Hand in Hand. Der wachſende Preis der Leiſtungen fachte den 
Spekulationsgeiſt an. Die politiſche Emanzipation des Bürgerthums, die 
Hebung ſeines Selbſtbewußtſeins, der Fall aller Privilegien erleichterten den 
Mitbewerb. Nach 1848, um hier kurz ſchon einen Blick auf die zweite Hälfte 
des Jahrhunderts zu werfen, nahm die Entwickelung zum Reichthum einen 
allgemeineren Charakter an. Die Arbeit als Mittel zum Reichthum erſchien in 
wunderbarem Licht. Man hörte von Maſchinenarbeitern, von Schloſſern, die 
zu großen Fabrikherren geworden waren und große Reichthümer aufgehäuft 
hatten, von reich gewordenen Wollwirkern, von millionenbeſitzenden Schneidern 
u. ſ. w. Gleichzeitig gewann das Geldgeſchäft als ſolches eine ganz andere 
Bedeutung. Reiche Banquiers wurden immer zahlreicher. Dieſe ganze Ent⸗ 
wickelung führte naturgemnäß auch gu einer Steigerung der Lebens— 
verhältniſſe. 
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Sn ben fiinfgiger und ſechziger Jahren zeigt fic) bereits etn volliger Ge = 
genfag ber gefammten Lebenshaltung gu der tm Anfang des Jahrhunderts: 
e8 ift bie Beit bes zweiten franzöſiſchen Kaiſerreichs, dte un’ die neuen Verhalt= 
niffe in typiſcher Weife zeigt, bie auc) bie Schattenfeiten berfelben, den iiber- 
triebenen Luxus und bie Sagd nach Gelb aufs ſchärfſte herbortreten lapt. Für 
ben Luxus dieſer Zeit ift 3. B. bas Erftehen einer ausgedehnten Luxusinduſtrie 
charakteriſtiſch. Wile Welt faft beretcherte fitch, [petulterte, fptelte. Die in= 
buftriellen Unternehmungen, die unter Louis Philippe gu blühen begonnen 
batten, fteigerten ihre Ertrage immer mehr. Aftiengefellfdhaften entſtanden 
itberall, oft {chon gum Gehaben, gur Wusbeutung bes fleinen Kapitalijten. Dazu 
ein genußſüchtiges, leichtſinniges Leben voll Glang und Gefalligteit. Der 
Oohepuntt bes gangen Treibens und zugleich ein Bild des in ben legten De⸗ 
zennien in Europa und Amerifa Erreidten war die Weltausftellung bon 1867. 
Aber bie Entwidelung ging raſtlos weiter. Mach bem Kriege bon 1870, der 
ber wachſenden Genuffucht den ſchweren Ernft des Leben gezeigt hatte, feier- 
ten bie Jagd nach Gelb und bie Jagd nach Genuß wahre Orgien. Es tam dte 
Reit ber Griindungen und mit ihr allerding3s ein ploglicer Sufammenbrud, 
ber große Krach. Die fchwerften Anklagen wurden damals nicht nur gegen 
Finanziers, fondern auch gegen Mitglieder ber hohen Gefellfchaft erhoben. Von 
bem Durft nach Golb, fagte Laster mit Recht, waren alle Gefellfcaftatreife 
erqriffen. Die Gucht nad Gerwinn, der jedem über Nacht in den Schoß gu fallen 
{chien, hatte gu maßloſem Schwindel gefithrt, der fich nun bitter rachte. Wher 
dieſe Zeit bes Schreckens ging vorüber; bie Kriſe, die fte heraufbeſchworen Hatte, 
tourbe iibertounden, und in ber alten Ricdtung ging es weiter. Ymmer neue 
* Triumphe in Techni und Chemie, immer neve Anreigungen gu Unternehmun- 
gen, immer biefelbe Jagd nach Gelb, ba8 alle8, ba8 das Gliid bebeutet. Wm 
{charfiten ijt diejer moberne Geift in bem WAmerifaner ausgepragt, der in rayt= 
loſer Urbeit, in unermiidlidem agen nach Reichthum aufgeht, ber dieſe Rajt= 
lofigteit bem gangen amerifanifchen Leben aufgepragt bat. — 

Die Wohnungen, nach deren Beſchaffenheit ſich in erfter Linie cuf 
bie Behaglichkeit bes Dafeins ſchließen läßt, waren bor hundert Jahren, na— 
mentlidy was bas Kleinbiirgerthum anbetrifft, einfach, enge, finftere Zimmer 
unb finftere Treppen. Nummerierung ber Haufer war vielfach erft bie Folge 
ber frangofifden Cinquartierung. Von Guperm Schmuck des Haufes3 
mar feine Rede. Man war froh mit ben vier Wänden an fich, um unterge- 
bracht gu fetn. Go baute man faft ausſchließlich aus Holzfachwerk einftidig ober 
zweiſtöckig; zu ebener Erbe vielleicht ein Laden mit Guferft beſcheidenen fleinen 
Schaufenftern und ber nöthigen Auslage; hinter dem eigentliden Kaufladen bas 
gemiithlice Labenftiibchen, fiir ben Abſchluß intimer Gefdhafte ſowohl al8 fiir 
ben Aufenthalt ber Familie beftimmt. Yn ben iibrigen Gtodwerfen Private 
wohnungen; das Aeußere des Haufes mit gelblich-grauer Farbe beworfen, bas 
Dach {pibgiebelig; bald ijt bie Lanagfeite, bald ber Giebel ber Straße zugewandt. 
Datum fehen auch die alten Straßen fo unordentlid) und doch wieder an— 
fprudslos = gleidformig aus. Auch wenn bie Stadt ober ber Staat baute, 
Poftgebaude, Kangleien, Vibliotheten, Schulen, geſchah es in bem nämlichen 
Stil ober vielmehr mit Berleugnung jegliden nur  dentbaren 
Stils. Jene fafernenartigen Gebäude entftanden, welche heute gumeift 
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gefalligeren Bauten haben weichen miiffen ober un8 nod erzablen von ber 
Sparfamtett und Genügſamkeit unferer Vorfahren. Cin Gliid ift es, dak 
Kirchen und Sebloffer ſchon vorhanden waren, berriihrend aus ben Seiten 
größerer Verſchwendung, edleren Geſchmacks und vdollendeter Leichtlebtateit; 
neu gu erridtende Gotteshaufer ober Herrenbauten modten wohl eine eigen- 
thiimliche Geftalt angenommen baben. 


Das Haus auf bem Lanbdbe, in den Dörfern, auf ben Cinoden 
unb Höfen, blieb fich gleich, wie es in feiner Form aus ber Vorgeit iiberliefert 
war. Sn Oberbayern, im Allgau, aud) im Schwarzwald jene niedrigen Holz- 
. bauten mit ziemlich flachem, weit vorſpringendem Dache; ring8um auf zwei ober 
gar auf drei Geiten be Hauſes balfonartiger Vorbau, bie Lauben genannt, 
ein wackerer Spruch auf der Frontfeite iiber ber Thiir. Ym mittleren Deutſch⸗ 
lanb, in Niederſchwaben, Franken, in Thüringen, in ber Pfalz, am Rhein, in 
OHeffen, war ber Stil tm ländlichen Hausbau berloren gegangen; nur bie und 
ba nod) ein Unflang baran; bann feblte aud) ber Spruch nicht. Der vollftandig 
hölzerne Bau hort hier auf, Holgfachwerk tritt an bie Stelle, bas Dach weſent⸗ 
lich fpigiger, feine Holzſchindeln auf bem Dache, fondern Ziegel, SGchiefer ober 
Stroh. Je tweiter nach Morden, defto mehr Charatter fommt wieder in den 
lanbliden Hausbau. Holz und Badfteine bilben bas Material gum Bau ber 
Mande, Stroh fiir bas Dac. Dieſes felbft wirb noch fpiger ald in Mittel— 
deutſchland, thiirmt fich mächtig auf und reicht tief gegen ben Erdboden herab. 
Solche tüchtige Bauernhaufer, zumeiſt aud) mit frommen Sprüchen gegiert, fin- 
ben fic) in Weftfalen, Niederfachfen, im unteren Elbeland, in Pommern, Med= 
—5— Schleswig-Holſtein, an der Küſte, bis hinüber auf die Inſeln und 

ligen. 

Das behagliche und zugleich vornehme alte Bauernhaus der Nieder— 
ſachſen, in manchen Gegenden Weſtfalens und der Marſchen mit ſeinen alten 
Bäumen, ſeiner Einhegung und ſeinem Waſſergraben, einer Bauernburg 
nicht unähnlich, wich je weiter dem Oſten zu, deſto mehr einem kümmerlichen 
Unterſchlupf, den ſich der kleine Bauer und Taglöhner aus Lehm und Holz 
herſtellte. Es bedurfte oft eines zerſtörenden Ereigniſſes, um den alten Schmutz 
und die eingelebte Unbequemlichkeit zu beſeitigen. Armſelige Behauſungen 
aus Torf und Lehm hatten bie 900 Bewohner der Inſel Hidrensoe bet Rügen 
beberbergt, bis bie Sturmfluth bes Sabre’ 1872 bie Hiitten wegnahm und 
Platz fchaffte fiir faubere, thetlweife maffive Wohnhäuſer. 

Durch die Thatigkeit ber Feuerverſicherungsgeſellſchaften begann mehr 
unb mehr ba8 Stroh- und Schindeldach dem Ziegeldad, tm 
Meften bes Reidhes bem Schiefer dad gu weiden. Es waren befdetdene 
Wnfange auf bem Lanb und in ben Stadten, aber man erfannte doch allmabh- 
lich, wie bie Lebensbehaglichkeit, bisher nur ein Privilegium der oberen Klaſſen, 
zum Gemeingut des gangen arbeitenden Volkes bejtimmt jet. Die Verfiche- 
rungswerthe und ber Preis bon Grund und Boden fteigerten ſich. 

Nn Segiehung auf die Einrichtung ber Mohnungen ergab 
fich keine allzugroße Verfdhiedenbeit: die armen Leute auf bem Lande und in 
ben Städten befchrantten fich auf das Allernothwendigſte, dte wohlhabenderen 
Biirger und Beamten begniigten fich mit fnapper, meiſt mehr folider als glan- 
genber Einrichtung. Die Stubenbdbden waren durdaus bon Tannenholz, meiſt 
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iiber Kreuz bon eichenen Rahmen durchzogen. Die letzteren wurden des Gam- 
ftag3 geölt und glangend gemadt, ber Zannenboden felbft tiichtig geſcheuert 
unb oft iibermagig nap gefegt. Yon recht weiß gu erhalten, war ber Stolz der 
Pubenden. Sur Erhohung des Weißſeins hat auch das leichte Veftreuen mit 
Stubenfand gedient. GSteintreppen befanden fic) bloß in beporgugten offent- 
licen Gebauden. Faſt ausſchließlich war Tannenholz gu den Treppen ver- 
wendet; Parkett fah man nur felten. 

Die Fenfter erfdienen allmählich licdter und groper. Yn Blei gefafte 
runbe Scheiben fah man nur nod felten. Die Bleifaffung blieb in einfacheien 
Haufern, aber bte Scheiben, noch klein, wurden vieredig. Da und dort bebielt 
man nod) ben alten Gchieber, Doppelfenfter waren felten; fo gefroren die Fen— 
fter leicht in ber Beit bes Froftes, die Rimmermarme thaute auf, und e8 ergab 
ſich manche Unbequemlichfeit. Cin finnreich angebradtes Tropfwerk mit Rinne 
unb Gammelbedger follte bem Uebelftand abhelfen. Alles wie auch ber Lamb- 
ti8 mit weißer Delfarbe angeftriden. Der Plafond geweißt unb tn ben 
getingeren Gtuben auch die Manbe. Beigten die Wanbe Ausbauchungen, 
Budel und Rinnen, fo war das ein Seichen fiir eine Stube nieberen Ranges. 
Beffere Stuben in guten Biirgerhaufern pfleqte man aud gelb und blau angus 
fireichen ober burch den Maler mit allerlet Fiquren berfehen gu laffen. Das 
Zeichen ber wirklichen guten Stube aber beftand barin, daß fie tapegtert mar, zu⸗ 
meift mit freunbdlicjen, blumenbefaeten Stücken, hellfarbig. Licht und Hell 
waren aud) die Vorhange, die tiinftlice Berduntelung ber Stuben liebte man 
nod nist. Die meiften Oefen waren bon Gifen, je nad bem Lanbesbraud 
geformt, gleichzeitig zum Roden und Warmen eingeridtet. Zuweilen fand 
man auc) Thonofen, Porzellanofen genannt, von weißer ober bunter Farbe. 
Gebrannt wurde weitaus am haufigften Holz; benn Gteinfohle mar nur 
in ber Nabe ber Bergwerke billig; mit ber Entfernung von diefen wuchs ber 
Preis mit unheimlicher Progreffton. Als im Yahre 1835 der birigterendbe eng- 
lifche Lofomotinfiihrer in Niirnberq Steintohlen zur Heizgung feiner Mafdine 
berlangte, bezog man Rubrfobhlen, auf den Frachtwagen in Kijten verpadt, ben 
Bentner zu beinahe drei Gulden; Gaarbriider famen etwas billiger. 

Die Mobblierung Der Rimmer gwar niicdtern, aber bequem. 
Man liebte Hochbeinigkeit, ein Erbſtück aus der Geſchmacksrichtung bes Empire, 
und iar eingenommen fiir hellfarbig rothlich ober gelb polierte Holzer. Go 
ftand bag Holz des Kirſch- und Birnbaums, der Pflaume, helles Nußbaumholz 
obenan. Die Stiible, deren Lehnen ofter geſchnitzt maren, waren nicht felten 
mit griinem Duche iibergogen. Grün tar auch bie beporgugte Farbe bei Vor- 
bangen bor ben Betten — Himmelbetten waren noch vielfach im Gebrauch —, 
bet ber Tiſchdecke und wohl auch bet ben Fenjfterborhangen. Wollene Vorhange 
waren freilid) noch ein Lurusgegenftand und fommen erft [pater ftarfer vor. 
Allgemeiner waren bie Vorhange aus einfadem, weifem Mull. Ein Kupfer in 
ber Zeitung fiir bie elegante Welt bon 1805 zeigt Vorhange ,im neueften Ge- 
ſchmack“, b. h. Draperie aus dunflem Stoff, aber nur oben. Die Rouleaur 
(“shades”) toaten höchſt primitip: man fann fleine bapliche im Arbeitszim— 
mer Goethes in Weimar noch heute fehen. Jolouſien (“blinds”) waren in 
Deutſchland, nicht aber in Defterreid und im Gilden, too fie ja auch nothwen- 
biger twaren, ein Gegenftand bes Lurus. Vorhänge waren übrigens ebenfo 
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wie die Spiegel an ben Wänden auch erft gegen Ende de3 18. Jahrhunderts 
iiblic) geworden. Die Spiegel waren, dba man Glas in grofen Platten noc 
nicht fannte, flein ober aus eingelnen Stücken gufammengejegt. Koſtbare Tep⸗ 
pide gab es fehr wenig und nut in vornehmen Haufern; felbft unfere tleinen 
Teppiche und Vorlagen oben den kahlen Charatter des Zimmers nur felten auf. 
Siciens bor bem Nähtiſch ber Hausfrau lag in ber Regel eine tleine Borlage. 

‘in tleiner Teppich und ein hodpbeiniges Sopha tiindigten die gute SGtube 
an, wo die beften Stiide bes Hausraths, oft aud verfdiedenen Zeiten ftammend, 
bereinigt waren. Gie wurde meift nur gu ben höchſten Familienfeften gedffnet. 








Der Play ber alten Waele tn Gamburg nad) bem grohen Brande. 


Dort hing aud) ein fogenannter großer Spiegel mit Holgrahme. Goldrahmen 
traf man itberhaupt felten; ber Bilberfdymud der Wanbde, nod) nit fehr gabl- 
reid), aber mit Pietat betradjtet und bewahrt, fand ſich faft ausſchließiich von 
edigem, poliertem Holz umrahmt, Yn ber guten Stube burfte aud bie Siand⸗ 
ubr nicht feblen, meift im Rototoge|Hmad aus friiherer Beit ererbt und nicht 
recht paffend in biefe fteife, hodjbeinige Rechtwinkligkeit. Auch Kryſtall- und 
gnere Vaſen fanden hier ihren Platz und ber Glaskaſten, die Etagere mit ihren 
jundern. 

Heute hat die Küche und ber Herd alles Geheimnifvolle verloren, 
aber in ben zwanziger Jahren nod fonnte die Küche als dad eigentlidje Hei- 
ligthum bes Haufes gelten, der Herd als der Sig des Feuers fiir bas 
gange Haus, Urfpriinglic) tat ber Herd nichts anderes als eine Unterlage von, 
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Steinen fiir bas Feuer. Yn der Mieberung, in ber fteinlofen Marſch, verfah 
ein Ganbdhaufen bie Stelle bes Steinunterbaus. Mehr ober weniger zweck⸗ 
mäßig aufgerichtet fanbd fic) in einfachen Haufern diefe urfpriinglicde Form bes 
Herdes noch bor. Um bas offene Feuer auf bem Herde ftanden die Topfe. 
Cinen Schritt aber war man weiter gefommen durd Cinfiibrung bes 
„Kunſtherdes“ in den befferen Haufern. Das Wort verfpricht mehr, als 
es halt. Das Kunſtſtück war nicht fo getwaltig groß; man barf dabei nicht an 
unfere heutigen gejchloffenen Herbe benfen. Die Dugend des Kunſtherdes 
beftanb einfach darin, daß bas Feuer nicht offen brannte neben ben Topfen, 
fonbern in eingemauerter Feuerung, in welche bie Topfe burch die Oeffnungen 
einer eifernen Herdplatte herabhingen. In etner Efe bes Herdes aber beftand 
immer noc) eine Vorrictung gu einem offenen Feuer mit einer finnreiden Art 
bon eifernem Galgen zum Ueberhangen eines Gefäßes ober gum BSraten am 
Roft, gu rafdem Anfeuern u. f. f. Als Dede hoch iiber bem Gewölbe hing der 
Kaminf dof wie eine umgeftiilpte Tiite, mit weiter Wolbung ben Raud 
auffangend und tn das breite Ramin führend. Go befand man fic) in ber Küche 
gu einem Theil im Freien; war bas Kamin fenfrecht gefiihrt, fo fonnte man bom 
Herbe aus an ben freien Himmel bliden. Dazu maren die Ramine weit, um 
ben Gffenfehrer burchfrieden zu laffen, um Schinken, Wiirfte und Spedfeiten, 
Zungen und andere ledere Fleiſchſtücke zum Rauchern aufgunehmen. Drängte 
ber Wind bon oben herab burch ben meiten Schlauch des Kamins, fo war das 
Feuer {diver gu unterhalten, das qange Haus wurde boll Rauch; im giinftigften 
Falle aber blieb die Küche ein ungemiithlicher, talter, windiger Wufenthalt fiir 
bie Dtenftboten. Um ben unteren Rand des weit auslabenden Kamin- 
ſchoßes zog ſich ſchanzenartig ein Brett, auf bem Kiichengerathe Platz fanbden. 
Das Küchengeſchirr felbft war einfach und aus Thon ober rohem Gufeifen ge- 
fettigt. Beim Reinigen auf bem Wafferftein fpielte ber Gand eine Hauptrolle. 

Nicht nur auf bem Lande, auch in Städten burfte in ber Küche bie Waffer- 
bank nicht feblen. Hölzerne Kufen, mancerlet Kübel, tupferne Golten bargen 
ben BVorrath an Waffer, ber morgends und abends bom Brunnen 
berbeigetragen twerden mufte. Denn Wafferleitungen in bie Haufer beftanben 
nod) nicht. Unb das Waffertragen gab bes Abends bie Plauderftunde fiir die 
Hausmadden und Kochinnen ab; dabet war man ſtolz auf ſchönes Gefdhirr, auf 
bie Gefdidlidtett und Grazie im Tragen des Waſſergefäßes, namentlicd in 
ben Gegenden, wo es nach Unterlequng eines weichen Bauſches auf dem Kopfe 
ber Madden balangiert werden mupte. Diefe Art be} Tragens, mie e8 auf 
bem Lande heute nod) gefdhiebt, iſt gewöhnlich in Schwaben, Franfen, in ber 
Pfalz; anbernort8 zog man bor, ben Kiibel in bie Hiifte zu ftemmen oder das 
Waffer mittels ber Bütte auf bem Rücken zu tragen. Es leuchtet ein, daß, um 
alle biefe Wpparate aufnehmen zu können, die Küche mit ihrem badftein- 
gepflafterten Boden ziemlich geräumig fein mupte. Erſt bie heutiqen Befferun- 
gen haben bie Riiche gu einer Art bon Rimmer gemacht, wohnlich fiir bie Dienft= 
boten, unb gugleich ijt baburd) geftattet morbden, den Raum gu beſchränken. 
Weitlaufiq liebte man auch bie Speifefammer, denn oftmals ſah man fich 
genothigt, bet ftodendem Verkehr größere Vorrathe unterzubringen. 

In verſchwenderiſcher Weife war in ber Regel ber Raum zugewieſen bem 
Borplak ober Oehrn, dem Bügelzimmer, den Holgftallen u. f. f. Für eine faft 
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unerhorte Neuerung aber galt e8, al8 in fpateren Yabrzehnten bie Bade = 
gtimmer auffamen. Man war dem Waffer gegeniiber höchſt ängſtlich. 
Oeffentliche Badeanſtalten gab e3 nur felten, und man dachte nicht daran, ein 
hid bes iiberfliiffigen Raumes im Hauſe auf eine Badeeinrictung zu ver- 
wenden. 

Die übrigen Bimmer waren recht einfach eingerichtet, vielfach mit 
ſehr alten Möbeln, Familienſtücken. Im großen Wohnzimmer, das immer auch 
zugleich Eßzimmer war, ſtand der große Tiſch, der Schreibſekretär der Haus⸗ 
frau, ein Kanapee und in der Regel auch das Klavier. In jede Stube gehörte 
übrigens ein Spucknapf. An der Wand des Wohnzimmers hing regelmäßig 
die Fliegenklatſche, die erſt in ganz neuerer Zeit ſeltener geworden iſt. Neben 
ber Thür ber Klingelzug, ein geſtickter Zeugſtreifen mit ſchwerem Glas- oder 
Meſſinggriff. Das Zimmer des Hausherrn war höchſt beſcheiden eingerichtet 
— man erinnere ſich nur des Arbeitszimmers Goethes, wie es heute noch den 
Beſuchern des Goethehauſes in Weimar vor Augen tritt und ihnen Rufe des 
Staunens über die Einfachheit jener Zeit abnöthigt. Noch einfacher waren die 
Kinderzimmer, ſoweit fie exiftierten — denn der Hauptiſpielplatz war ber große 
Flur — unb bie Schlafzimmer. Die Vetten felbft, deren Geftelle recht ſchmal 
waren, twaren, tote heute nod) auf bem Lande, fajt regelmapig Federbetten, im 
Sommer leidhtere Deden. Die Frangofen machten fich übrigens iiber das 
deutſche Bettzeug luftig. Cin Bonmot lautet: „Betttücher wie Gervietten und 
Gerbietten wie Betttücher.“ Der Himmel der, wie ermabnt, noch Haufigen 
Himmelbetten beftand meift aus gewürfeltem Kattun. An Wäſche, VBettzeug, 
Tiſchzeug u. f. to. beſaß man giemlichen Ueberfluß in großen Vorrathsſchrän— 
fen; ebenfo liebte man groke Mengen Kiichengefdhirr. Alle diefe Verhaltniffe 
haben fic) aber in ber erften Halfte, namentlich aber in der zweiten 
bes Yabrhunberts mit ber Steigerung des allgemeinen Woblftandes 
geanbert. 

Nichts zeigt ferner ben Umſchwung der Lebensverbaltnifje in bem Jahr⸗ 
bunbert deutlicher al& ber Wanbel auf bem Gebiete des Beleudtung ss: 
me ! eng. Die Veleuchtung ber Stmmer bewirkten in ben erſten Jahrzehnten 
Oellampen, und tn bornehmeren Kreijen Kerzen, in ben Kinderzimmern ufo. 
Talglidter, beren Herrfchaft fich aber bet bem theuren Preife der Wachskerzen 
in ber Regel aud) auf bie Wohnzimmer erftredte. Diefe Talglichter — meiſt 
jtanb nur eins auf bem Tiſch — erforberten eine fortwährende Pub-Thatig- 
feit, ba fie nach einiger Seit ſich regelmäßig verdiifterten. Die Lichtputzſcheere 
war baber ein ſtehendes Inventarſtück. Uebrigens durfte bas Licht wegen bes 
häßlichen Geruds nicht ausgeblafen, fondern mußte mit einem Klümpchen 
Talg erftidt werden. Die bamaligen Oellampen würden uns heute auch nicht 
bebagen; ba man feine Cylinder fannte, brannte bie Flamme offen. Die pri- 
mitiofte Lampe mit diinnem Dodht erleuchtete die Küche. Oft war es eine Art 
rober Ampel, bie man an einer Kette am Gefims des Rauchfangs ober ſonſtwo 
aufhing. Für Gefellfdaften aber hatte man ſchon künſtlicher eingerichtete Lam⸗ 
pen; bann waren auch bie Kronleuchter mit Kerzen iiblich. Es gab aud ſchon 
gegen bie Mitte bes Jahrhunderts folde, in die man ,Gasfpiritus” gop. 
„Aus ben durchlöcherten Scheiben am Ende der Arme drang der Wether unb 
bilbete entgiinbet einen rang bon Flammen.” Dann fam Anfang ber fiinf- 
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gziger Jahre bas Petroleum unb brachte einen vollftandigen Umſchwung tn der 
. Herftellung und Verwendung der Lampen Herbor. 

Aud) bas Licht- und Feueranziinden war fehr primitiv. Abgeſehen 
bon ber primitivften, aber häufig angewandten Art, an der gliihenben Koble 
beS Herbes ben Schiwefelfaden oder das Schwefelholz gu entgiinden, fonnte man 
por Erfindung der Streichhölzer nur auf eine fehr umſtändliche und oft lang- 
wierige Urt Feuer anmaden. Das einfachfte unb gewöhnlichſte Feuerzeug 
beftand in Gtabl, Stein und Sunber. Man ſchlug mit bem Stabl den Stein 
fo lange, bi8 ber darauf geleqte Sunder — allgemetn war der bequeme und 
billige Feuerſchwamm in Gebrauch, ber freilich auch nicht immer zündete — 
Feuer fing. Dazu fam nun ber Schwefelfaden, den man an ben Zunder Hielt, 
wodurch man dann eine belle Flamme zum Angiinden gewann. Diefe in 
geſchmolzenen Schwefel getauchten Faden wurden in Paddhen gu 3 Pfennig 
berfauft: eine fparjame Hausfrau foll faft ein Jahr mit einem Paddhen ausge- 
fommen fein. Da das Auslöſchen der Faden unbequem mar, hatte man ſchon 
um 1800 Schwefelhölzer, in Gchmefel getauchte Stäbchen, ober Schwefel⸗ 
fidiouffe. Den Stahl trug man übrigens in fogenannten Feuertäſchchen, in dte 
ber Stahl fo eingenaht mar, daß man ihn fofort bereit hatte, unb bie haufig, 
bon weiblicher Hand verarbeitet, zu Gefchenten dienten. Werner waren ſeit bem 
borigen Yahrhundert Bunderbiichfen in Gebraud, die man um 1840 noc) mehr⸗ 
fad) fanb. Um 1825 kamen die Luntenfeuerzeuge auf, die immer derbeffert und 
immer billiger, tn ben fiinfgiger Jahren fehr verbreitet waren. Das Streben, 
bad Feueranzünden noch bequemer 3u machen, führte weiter gu immer neuen 

Feuerzeugen. Da fand man wohl in dem Wohngimmer des Hausherrn ober 
im Geſellſchaftszimmer ein Mahagonitaftchen ftehen. Darin war ein Ynftru- 
ment, bet bem es nur eines Druces an einer Meffinghandbabe bedurfte, um an 
einem dadurch glühend gewordenen Platinſchwamm ben Fidibus gu entgiinden. 
Das twat das Doberetnerfche Feuerzeug. Die Entziindung wurbe durch Ent- 
widelung bon Wafferftoffqas hervorgerufen. Dieſe Feuerzeuge, beren aufere 
Hiille Blech, Glas oder Porzellan war, wurden in fehr gefalligen Formen 
bergejtellt. Es gab auch foldje, bie man in Gpagierftoden oder in ber Weften- 
tafde tragen fonnte. Auf der Entdedung Berthollet3, daß chlorjaures Kali 
burd) Schivefelfaure fich entzünde, berubten die Vitriol=, gewöhnlich, wie Detlev 
bon Biedermann berichtet, Vatfdhefeuerzeuge genannt. Lange unb plumpe 
Schwefelhölzer tauchte man in Fläſchchen unb zog fie brennend heraus. Man 
trug jene in Blechbiich8chen, bie roth lackiert waren; boch leicht verdarb die 
Gaute die Kleidung. Aber diefe bis 1830 haufigen wie andere Feuerzeuge ber- 
ſchwanden bor ben Streichhölzern. Als Lucifer matches taudten fie zuerſt 
1829 auf, bann famen die Phosphorhölzchen und endlich, da diefe burch Un— 
vorſichtigkeit leicht entziinbeten, bie ſchwediſchen Streichholzer. Jetzt hatte man 
enblich ein wirflich bequemes Feuerzeug, bon bem man denn heute aud) den aus— 
giebigſten Gebraud) macht. 

Weniger als die Wohnungsverhaltniffe hat fich im Laufe des Yahrhun- 
bertS bie Nahrungsmeife des Menfchen geändert. Gntfprechend ben 
Reitberhaliniffen war fie in den erften Jahrzehnten einfach und frugal. .3u 
Mittag”, heißt e8 in Guftad Frentags Crinnerungen, ,nur ein Gericht, am 
Abend erhalten die Kinder felten ein Stück Fleiſch, häufig Wafferfuppe, welche 
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bie Mutter durch Wurgeln ober einen Milchzuſatz anmuthig madte. Wein 
wurde nur aufgefebt, menn ein Lieber Befuch tam.” „Solche Einfachheit“, 
fügt Freytag hinzu, „war allgemein”. Go einfach wie bie Genüſſe des jungen 
Varnhagen in feiner Aachener Beit, bie nur in Mild, Brot unb Ciern beftan- 
Den, waren die Durchſchnittsſpeiſen freilich nicht. Sie waren von ben heute 
üblichen nicht allgu ſehr berfchieden, nur bak man auf die theuren Dinge leichter 
bergichtete alB heute, und dadurch eine geringe Abwechſelung in ben Speiſen 
entjtand. Won ben Getranten haben Kaffee unb Thee ihre Rolle im 
Laufe bes Jahrhunderts nicht weſentlich geändert. Das Bier, von jeher 
deutſches Nationalgetrant, war in Norbdeutfdlanb im. Allgemeinen gu Anfang 
des Jahrhunderts fehr mäßig, das bayeriſche Bier dagegen auf fein Urfprungs- 
land beſchränkt, to man e8 ebenfo ftart tranf tie Geute. In der aufgeregten 
Zeit bon 1848, wo eine Verfammlung bie anbere jagte, too ber Mann tm 
Wirthshaus bis in die Nacht hinein politifierte, ftieg ber Bierfonfum betradt- 
lih. Der Wein, friiher übrigens auch nicht retner als heute, war damals 
eigentlich nur auf die wohlhabenden und gebildeten Familien befdrantt, abge- 
fehen bon ben Gegenden, die felbft Wein bauten. Hingegen gehörte ein orbent= 
liches Weinlager mehr als heute.gum Beftandbe eines befferen Haufes. Der 
Branntwein, damals wie heute vorzugsweiſe bas Getränk ber nieberen 
Rlaffen, tourbe friiher boc) gum Theil ftarfer bon Beffergeftellten genoffen, 
woran ber geringere Biergenuß bie Schuld trug. Ym 18. Jahrhundert hatte 
feine Verbreitung auferorbentlich gzugenommen, nachdem man feine Verettung 
au8 Kartoffeln fennen gelernt hatte; ebenfo maren die Lifdre fehr in Mobe ge- 
fommen. Gleichwohl mar ber Sranntwein bis gum Anfang de3 Jahrhunderts 
wenig in bas Haus gebrungen. Dann wurde er aber mit ber Ausbildung ber 
RKornbrennereien immer mehr Volksgetränk; immer zahlreicher werden bie Kla- 
gen iiber bie Branntweinpeft, bie ba8 häusliche Leben, Wobhlftand unb Gefunb- 
eit gefabrde. Schon 1803 machte Friebric) Wilhelm II. „auf bas überhand⸗ 
nehmenbe Branntweintrinfen unter ber gemetnen Volksklaſſe“ aufmertfam. 
Und Hufeland fdrieb 1802 im Berliner Yntelligengblatt: „Kinder und Greife, 
Manner und Weiber, hohe und niebere Stände itberlaffen fich btefem verfiih- 
rerifden Genuffe, unb, ich fage es mit voller Ueberzeugung, bie Menſchheit litt 
noch nie an einer fo gefährlichen und allgemeinen Krankheit, als dieſe Srannt- 
Iweinfeuche ift.” Der Gegenſtoß erfolgte erft um 1840 herum: es brettete fic 
bon England und Amerika aus eine ftarfe Bewegung aus, die entſchieden eine 
größere Mäßigkeit ober vollige Enthaltfamfeit bom Branntweingenuffe gur 
wyorge hatte. Die Aufbewahrung ber Speifen und Speifevorrathe geſchah im 
Keller; Eiskäſten waren in ber Haushaltung noch ganglich unbefannt; nur in 
Konbditoreien unb Hotels tam Gis gur Verwendung. Das Mittagefjen 
felbft fanb, bie menigen groken Stabte im beutfden Norden ausgenommen, um 
12 Uhr ftatt. Yn ben meiften Bürger- und Beamtenfamilien hielt man auf 
ſchwere echt filberne Löffel, qebrauchte aber gumeift noch eiferne Gabeln. Bet 
fleineren Leuten fand auc) das Gefinbe nod feinen Plak am allgemeinen 
Familientiſch, namentlich auf bem Lande. 

Die Getwohnheit bes Raudens ift im Laufe be} Jahrhunderts außer⸗ 
orbentlich viel ſtärker geworden, wie man iiberhaupt fiir ſolche Dinge heute 
mehr Geld iibrig hat. Sie war in ben erften Yabrgehnten mehr auf das Haus 
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beſchränkt. Namentlich ber Deutſche huldigte dieſem Genuß beſonders ftarf, 
ſo daß er damals das Entſetzen der Engländer erregte. Auf den Straßen zu 
rauchen war verboten; um ſo mehr rauchte man in der Studierſtube, in der Werk⸗ 
ſtatt, in den Wirthshäuſern, und zwar ausſchließlich aus Pfeifen. Mit den 
Pfeifen, deren es alle möglichen Arten gab, iſt ſpäter auch der Fidibus, einſt in 
jedem Hauſe gu finden, mehr und mehr abgekommen. Der Tabak war billig, das 
Rauchen alfo wohlfeil. Beliebte Sorten waren Puerto Rico, Virginia, Puerto 
Carero, foie ber Varinas-Canafter. Weit theurer maren die Cigarren, Die 
aber bor 1806 felten geraucht wurden. Der erfte Cigarrenfabritant in Deut} d)- 
land gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war ber Hamburger Schlottmann. 
Gonft famen fie iiber Gee aus Ameria. Nach Deutſchland wurden fte bann 
ftarfer durch die fpanifdjen Truppen Napoleons gebracdt; unb nach Aufhebung 
ber Kontinentalfperre verbreiteten fie fic) mehr unb mehr. Aber dite Gegner⸗ 
ſchaft blieb ftarf. Wenn ſchon bor 1806 bas Journal „Hamburg unb Altona” 
meinte: „Modiſch und ſchmutzig, efelhaft und gemiffermagen gefabrlich tft die 
Mode unferer jungen Herren, mit brennenden Cigarren im Munde in Ztmmern, 
auf Promenaden, furg iiberall fic) gu produgieren” ,fo hielt man fie auch {pater 
einerfeit3 fiir unanftanbdig, anbererfeits fiir geſundheitsfchädlich. Nach Klemm 
wurde 3. B. der friihe Tob eines jungen Mannes an der Brufttranfheit ber 
Cinwirfung der Cigarren gugefdrieben. Als das Verbot des Rauchen8 auf ber 
Strafe 1848 fiel, eroberte bie Cigarre aber rafch alle Welt. Die „Rauchfrei⸗ 
heit“ priefen bie Berliner als bie einzige Errungenfdaft bes tollen Yahres, die 
Strafen und ber Thiergarten wimmelten bon Rauchern, und fo war es überall. 
Diefes Straßenrauchen forberte lediglich ben Cigarrenverbrauch: die Pfeife 
war dazu nicht geeignet. Endlich erleichterte auch bie Erfindung ber ſchwe⸗ 
diſchen Streichholger bem Cigarrenraucher bas Anzünden feiner Cigarre un⸗ 
gemein: fie hat iiberhaupt ba8 Rauchen febr gefördert. — Xft bas Rauchen 
alfo auferorbentlich geftieqen, fo tft eine andere ähnliche Gitte dafür zurück— 
gegangen, das Gadnupfen. C8 fommt heute in Gefellfchaft gar nicht, im 
Haufe wenig bor. Weltere Herren bieten nur Hier und ba am Gtammtifd die 
Dofe an. Früher war der Tabak als ,,beliebte Koſt ber Nafen” noch aus dem 
18. Sahrhunbdert her mehr geſchätzt, aud) nocd von Damen, die ihn wohl fogar 
in golbenen Doschen bet {ich fiihrten. Seit 1814 verbreiteten fitch bie Dofen 
aus Birfenrinbde. 

Gehen wir iiber zur Kleidung und den Modben, ſo blickte bie 
ganze bornehme, gebilbete, modiſche wie vielfach auch die bürgerliche Welt in 
Europa auf Parts. Dort hatte man zur eit bes Direktoriums und des 
Konjulats den Verfuch gemacht, das Koftiim zu antififieren. Beim Uebergange 
in3 19. Sahrhunbert war daber A la Grecque (altgriechifch) die herrſchende 
Mode, und bie Damen trugen bas Kleid A l' Athénienne, eine hellfarbige, 
fetbene, armellofe, hochgegürtete Tunifa, iiber bie oben ein kleiner Umſchlag 
nad) qriedhifcher Wrt heriiberfiel. Yn England hatte die Romantik eine gewiffe 
Vorliebe fiir bas Mittelalter rege gemacht, und man fiigte auch ber Damentracht 
baber gern eingelnes hingu, das ritterlich oder mittelalterlid fein follte. Dafiir 
galten gum Beifpiel Federſchmuck im Haar, gezackte Spitzenkragen und fleine 
geſchlitzte Schulterpuffen, unb folche Zuthaten, die wohl aud) auf den Rontinent 

\ beriiberfamen, gaben den englifden Damen ein eigenthiimliches Geprage, wenn 
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fie im ganzen aud ben Moden ded Kaiſerreichs folgten. In Deutſchland tam 
in ber männlichen Tract um die Jahrhundertwende der runde Hut, unfer 
heutiger Cylinder, immer mehr in Aufnahme. Puder, Pubderfrifur und Zopf 
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waren ſchon gefallen oder bod) nur nod) vereingelt gu finden; man trug fein 
eigenes Qaar in der natiitliden Farbe und tury gefdynitten. Mit dem runden 
Qut fanden aud) iiberall bas Beintleid mit Stiefeln gunehmende Verbreitung, 
wahrend man Kniehofen mit Striimpfen und Schuhen nur nod bei alten 
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Leuten ober auf bem Lanbe fah. Auch bie beutfde Frauenwelt machte die Mobe 
à la Grecque mit unb bekleidete fic) mit ber „griechiſchen Chemije” und der 
„Tunika“ unter Weglaffung der Schnürbruſt. Wabhrend bes erften Napoleo⸗ 
nifdjen Kaiſerreiches trat bann die Reaftion ein, die ja immer wieder an das 
Alte antniipft. Go fudte Napoleon I. die Trachten ber frangofifden Königs⸗ 
geit an feinem Hofe neu gu beleben; das gelang thm aber nur fiir bie höfiſchen 
RKoftiime, nicht fiir die allgemeine Mobe, bie ben Errungenfdaften ber Redo- 
luttonSperiode treu blieb. Das toaren Frack unb Rod, lange Hoje unb runber 
Hut, breite Halsbinde und furge Wefte fiir die Männerwelt, wie fiir die Frauen 
das einfade Kleid mit hoher Taille, bie flachen Schuhe unb bie gebrangten 
Friſuren, auf bie man balb wieder Hiite und Hauben febte, bie gleichfalls aus 
den erften Redolutionsjabren ftammten. Gegen das Ende ber Napoleoniſchen 
Kriegszeit erfchienen bie Berliner Mobdeherren im langen, fchlichten Rod ober 
gleihem rad mit hohem Kragen, alles ohne Falte; dazu gehorte ein ftetfer, 
ſchwarzer Hut mit furzem Rande. Yhre Damen zeigten fich in ber hochgegiir- 
teten Tunika, die fie fo eng umſchloß, daß fie faum darin ſchreiten fonnten, und 
fo furz war, daß man die Füße mit ben ausgefdnittenen flachen Schuhen fab. 
Bon diefer fiir beide Geſchlechter durchaus unſchönen Tract haben bie Moden 
des 19. Yahrhunbert3 ihren Wusgang genommen. 

Im gtoeiten Yahrzehnt wurde bie männliche Tracht immer farblofer, 
niidjterner und einfacher. Vielfach fah man gwar nod) den blauen Frac mit 
blanken Mejffingfnopfen unb im Gommer bie gelbe Nanfinghofe; aud) Braun 
und Olivengrün waren fiir die gewöhnliche Tagestleibung nicht felten. Bei 
allen irgendwie feftlichen Gelegenheiten trug man aber ſchon nur nod) Schwarz 
und Weiß, während die herfdmmliche tagliche Kleibung im Winter wie im 
Sommer boriwiegenb bie graue Farbe zeigte. Bei faltem Wetter murbe in ben 
erſten Sabrgehnten ein Oberrod, der ,Rebingote”, iiber bem Frack getragen; 
ber Rebdingote tourde bann um 1828 aud obne rad getragen, an ben Geiten 
der langen, die Hiiften gang umſchließenden Schöße mit Taſchen verſehen, 
bald weit, balb in ber Taille eng anſchließend. Bezeichnend mar auch ber weite 
Kragen. Die Farbe diefes Vorlaufers unferes Gehrockes ſchwankte zwiſchen 
grau und braun. Schon im zweiten Jahrzehnt famen die „Vatermörder“ auf, 
ein untergelegter Rragen von weißer Leinwand, der mit feinen beidben Eden 
born iiber bie Halsbinde ſteif in Die Wangen herborftadh. Das Halstuch knüpfte 
man born in Knoten unb Gdleifen. Yn den zwanziger Yahren wurde neben 
ben Vatermördern eine mit Fifdbein ober Schweinsborſten gefteifte breite 
Unterbinbe beliebt, bie ben Kopf gu einer fteifen Haltung zwang. Als Ropf- 
bebeddung war fiir bie höheren Gtanbe ber Cylinder in feinen vielfach wechſeln— 
ben Formen faft ausſchließlich in Geltung. An Stelle ber Schuhe famen die 
Stiefel wieder auf; erft furgzfchaftige, [pater hohere mit fteifem Gchaft. 

Die Veranbderungen in ber Frauenkleidung traten während des 
gangen Jahrhunderts weitaus bebeutfamer hervor als bie des männlichen 
Koſtüms. Die franzöſiſchen Moden blieben aud in Deutſchland allein maß— 
gebend. Gegen die antike Tracht der vorangegangenen Jahrzehnte war die der 
Reſtaurationszeit künſtleriſch ein großer Rückſchritt. Wie geſucht und kleinlich 
ber Geſchmack war, zeigte ſich am auffallendſten beim Kopfputz. In den zwan—⸗ 
ziger und dreißiger Jahren baute man aus Bandwerk, Federn und Haar die 
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abſonderlichſten Kunſtwerle auf ben Frauentdpfen auf. Der Nacen blieb kahl, 
inbem ba8 Haar nad oben geftridjen murbe; die Schläfenlochen machte man 
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mit Qilfe falfden ‘Gaares immer groper und gablreider. Die Hüte umfaßten 
1830 das Geficht aud) ſeitlich; um feitwärts gu ſehen, mugten ihre Trdgerinwen 
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ben Kopf vollig herumwmenden. Geit 1820 famen bie Schnürleiber mieber in 
Gebraud. Die Taille wurbe wieder tiefer gebriidt und ſtark eingefdniirt, ber 
fubfret gebaltene Rod nach unten bin eriveitert und durch einen geftetften . 
Unterrod (Crinoline) in feiner Tridjterform gehalten, am Oberarm aber mit 
ftart anſchwellenden Federkiſſen ober torbartigen Geftellen unterpufft. Die 
ſchmalen Schuhchen tourben burch Bander feltgebalten.*) 

Mas das Leben in ber Familie anbetrifft, fo war eB in ber 
erften Bett bes —A namentlich in England ein geſundes. Von dort 
machte ſich ein wohlthätiger Einfluß in Deutſchland geltend, und in den ſtillen 
Kreiſen, im kleinen Bürgerthum, bei den Beamten, erſtand ein treffliches Fa⸗ 
milienleben, während in ben Kreiſen, welche damals bie Trager ber Geiftes- 
fultur waren, ein giemlich leichtfertiges Leben herrſchte. Unb gwar legteres 
nicht blos in Franfreid, fondern auch in Deutſchland; wir erinnern blos an 
bie LiebeZabenteuer ber Romantifer. Yn großen Schichten der Bevölkerung 
herrſchten aber ungiweifelhaft geſunde Familienverhältniſſe, und England war 
aud) bamals etn Muſterland des Familienlebens. Yn Deutſchland war tn ber 
etften Halfte bes Jahrhunderts bie Hausfrau noc recht eigentlich ber 
Angelpuntt des gangen Haushaltes, fie war bie unermüdlich thatige Frau, tie 
fie biele in Mabam Nüßlern bei Reuter bemunbert haben werden. Der gange 
Haushalt beruhte auf ber Arbeit ber Hausfrau, und wo Tochter waren, der 
Töchter, fowie bes tweiblidjen Gefindes. Damals wurde, was fa auch heute 
vorfommt, nicht bloß gu Feſtlichkeiten, ſondern regelmäßig bon ber Hausfrau 
gebaden, wenigſtens das Brot eingemacht, damals von ihr Geife gefocht unb 
Lichte gegogen, damals alljährlich geſchlachte unb Wurft gemadt. Ebenſo 
wurde die weibliche Kleidung von den weiblichen Familienmitgliedern gefertigt; 
für die der männlichen nahm man Schneider vom Lande, oft wenig erfreuliche 
Geftalten, alte Trinker zuweilen, in's Haus. Die weibliche Handarbeit war 
kein Luxus und Zeitvertreib wie heute, ſondern eine nothwendige Arbeit. Denn 
wenn heute in Folge der wirthſchaftlichen und techniſchen Umwandlungen alle 
derartigen Dinge bie Maſchine beſſer und billiger beſorgt, fo gab es dieſe ba- 
mals nicht. Und alles mußte, wenn man nicht als Verſchwender gelten wollte, 
ſelbſt gemacht werden. Wer ſpinnt heute noch in der Stadt? Und wie häufig 
war das Spinnen damals? „Friedchen!“ ſchreibt 1807 Karoline von Linſtow 
nach Hauſe, „ſpinnſt Du mein Stück Garn auch wohl? Ein Knacken Flachs 
liegt in unſerer Stube in einem kleinen Korbe und das fertige Stück Garn hängt 
am Nagel an der Thür. Was iſt nun aus meinem Spinnen geworden, und ich 
bin gewiß, daß ich etwas beſchickt hätte dieſen ruhigen Winter.” Insbeſondere 
wurde das weibliche Geſinde dazu angehalten. Dann kam, nachdem die Lein— 
wand vom Leineweber zurückgekehrt war, das Nähen; Nähmaſchinen gab es 
nicht. Was für Arbeit machte z. B. die Ausſteuer! Der Leinwandſchrank einer 
Familie war in der That „eine Art Familienarchiv, das aber nicht nach Staub 
und Moder, ſondern nach Lavendel rod.” Dazu fam bas Hafeln und Sticken. 
Man häkelte Börſen und Tabaksbeutel, alſo wichtige Gebrauchsgegenſtände. 
Außerordentliche Mühe verwandte man auf das Sticken und ſchuf höchſt feine 
und ſorgfältige Gebilde. Die Wäſche begann ſchon mitten in der Nacht, meiſt 
unter großer Inanſpruchnahme der Hausfrau. Die Reinigungsarbeiten im 








*) ſ. „Franzdfſiſche und deutſche Trachten 1800—1H8" am Schluß unſeres Buches. 
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Hauſe waren bet ben nicht geftridenen Dielen, bet ren vielfach hölzernen Ge- 
räthen und Gimern viel umfaffendere alS heute. Bet allen dtefen Arbeiten war 
bie Hausfrau bie Thatigfte. Das Zeichen ihrer Gerwalt war ber Schlüſſelbund, 
der an einem Haten am Giirtel bing. ,Der Sebliiffelhaten” ſchreibt Bähr, 
„war oft mit einer Leter gegtert. Galante Manner ſchenkten wohl ihren Frauen 
einen foldjen bon Silber.” Cinen Typus der Hausfrau fchildert uns Freytag 
in feiner Mutter, „welche fic) unb anberen das Leben angenehm gu madden 
berjtand, einer ausgezeichneten Wirthin, dabei bon einer gewiſſen künſtleriſchen 
Begabung, erfindungsreich und anfdlaglicd. Sie hatte nie geichnen gelernt, 
aber fie berfertigte fich felbft die Mujter gu ben Deppichen, bie fie unternahm, 
fie hatte auch in ber Landwirthſchaft bes Vaters ſchwerlich viel Rett gebabt, mit 
ben feinen Hanbarbeiten ber Frauen umgugehen, aber fie berfuchte bis in ihr 
hohes Alter alles Neue, was in diefer Art gerade wieder auffam: Kreuzſtich, 
Platiftich, Filet, Hafeln, alles was man nur ftriden, nähen unb ftiden fann. 
Unb was Bäckerei betrifft, Einfteden bon Friichten und dergletden, fo war ihr 
Niemand iiberlegen. Allerdings mit einer Beſchränkung. Wan kochte damals 
nod bet [uftiger Herdflamme, bie Maſchine und Steinfoble lagen im Schoße 
ber Sutunft, unb ihr war deßhalb das gange Leben lang etn Rummer, daß bie 
Torten, welche fie in immer neuen Stoffmifchungen gu fchaffen bemüht war, 
gern waſſerſtriemig wurden.“ 

Die große Arbeitsleiſtung der Hausfrau war zum Theil die Folge des 
Geldmangels jener Zeit, der allgemeinen Einſchränkung: das ergab nun wieder 
eine Haupteigenſchaft der damaligen Hausfrau, eine übertriebene Sparſamkeit. 
Das Abknapſen am Wirthſchaftsgeld auf Koſten ber täglichen Nahrung war ſehr 
beliebt, das ſo gewonnene Kleingeld (Schwenzelpfennige) bildete die Privatkafſe 
der Hausfrau, aus der dann wieder allerlei unregelmäßige oder Luxusausgaben 
beſtritten wurden. Auch in der Bewirthung äußerte ſich dieſer Sinn. Was 
Henriette Herz aus einer früheren Zeit von der Gattin Moſes Mendelsſohns 
erzählt, daß dieſe die Roſinen und Mandeln, damals ein Naſchwerk de 
rigueur, in einem beſtimmten Verhältniß je nach der Zahl der Gäſte in die 
Präſentierteller hineinzählte, das mochte auch ſpäter in ähnlicher Form vor⸗ 
kommen. Dieſe Form der Hausfrau iſt im Großen und Ganzen in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts unmöglich geworden. Die Frauen produzieren nicht 
mehr, ſie konſumieren, was ihnen die heutige Induſtrie und Technik billig und 
bequem bietet. Dafür haben fie nun mehr Zeit zur Pflege ihrer Bildungs⸗ 
intereſſen und des geſelligen Lebens, wie wir im 2. Band ausführlicher dar⸗ 
legen werden. 

Die Ehrerbietung der Kinder gegenüber den Eltern war in 
den erſten Jahrzehnten durchweg viel größer wie heute. Damals trat dieſer 
Reſpekt auch äußerlich hervor: die Eltern wurden von den Kindern mit der 
allgemeinen Anrede fiir Reſpektsperſonen, mit „Sie“ angeredet; auf bem Lande 
mit „Ihr“ (gum Theil nod) heute), auch, z. B. in Schleswig-Holſtein, mit „he“ 
(er) und „ſe“ (fie). Auch bie Gattenanrebe tar in feineren Kreifen oft „Sie“. 
Ueberhaupt geigte ber Umgang im Haufe noch manches Förmliche, ein Nachklang 
des geremoniellen Verfehrs fritherer Beit, namentlich auch bes frangofifden 
Cinfluffes. Trotz beffelben iſt es übrigens merkwürdig, bak damals die An⸗ 
tebe „Vater“ und „Mutter“ und nicht ,Papa” und ,Mama” wie heute allgemein 
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war. Uebrigens fehrt man neuerdings wieder gu ber friiheren Getoohnbeit 


zurück. Herrſchte damals im Hauſe nod) ftrengere Zucht, fo geiqte auch ber 
tagliche Gang bes hauslicjen Lebens eine feftere Regelmäßigkeit 
als heute. Es gab weniger Serftreuung und Genüſſe al8 heute: alles war ein⸗ 
facher und beBhalb geregelter. Um meiſten Regelmäßigkeit zeigte damals wie 
heute das Landleben. Die Tage und Abende berliefen rubig unb fill; nichts 
Wufregenbes ergab fic) aus bem Gang des eigenen Volkslebens heraus. Man 
gewöhnte fic) batan, bon den Frangofen, Englandern unb Ruffen, von Türken, 
Griechen und Polen gu fprechen, und ba man ohne Zweifel tiberall einem harm⸗ 
loſen, braben Liberalismus huldigte, fo wandte man fetne Shmpathien ben 
nach ihrer Freiheit ringenden Völkern ber Grieden und Polen gu. Bei Seiten 
Abends gingen bie Familienvater nach Haufe burd bie matt erleud= 
teten Straßen ded heimathliden Wohnplakes. Zwiſchen zwei Stangen 
an ben Randern ber Straße hingen an Flaſchenzügen die wenigen trüben Oel⸗ 
Taternen auf die Mitte ber Straße herab. Bald trat vollftandige Nacht⸗ 
tube ein; ſpätes Wagengeraffel tannte man nur in ben wenigen eigentlichen 
Grofftadten. Mit Blafen und Gingen fiinbigte fich ber Nachtwächter 
an, ber fic) eben dadurch bet dem gefammten Publifum als wachſam legiti= 
mierte. Die aus Gefellfchaften, aus bem Theater nach Haufe Gehenden ver⸗ 
faben fich mit fleinen Handlaternen, unb berfpatet in bie Gefellfdaft 
Kommende vermodten fdon an der Form unb Farbe ber auf bem Vorplag auf- 
geftellten Laternen abgunehmen, welche bon ben Befannten fich eingefunden 
batten. Da und dort war auch poligeilich feftgeftellt, bon melchem Grabe der 
Dunfelheit an die auf der Straße verfehrenden Perfonen mit Laternen verfehen 
fein muften. 

Frachtwagen, Miillermagen lauten mit bem anbredhenden Tage herein; 
eS itt Wochenmarkt im Stadtdhen. Die Bauern aus ber Gegend bringen 
thre Erzeugniſſe und holen fiir fic) die nothigen Waaren. Die Hausfrauen mit 
bem Marftforb am Arme faufen ein. Um die Mittagszeit fiillen ſich bie Schen⸗ 
fern; es wird bie ländliche Komödie befucht, ber Schnelllaufer, ber Geiltanger 
betounbdert, bas Kamel mit dem Baren und Affen. Wm Nachmittag geht eS gu 
allen Thoren wieder hinaus, Frachtwagen, Botentarren, Bauernwagelden, 
Poſtkutſchen. Gegen Abend maden die rubigen Biirger einen Spagiergang 
rings um die Stabt auf ben alten Wallen oder nach ben beſcheidenen Wnlagen, 
bie ben Gtabtgarten vertreten unb bor kurzem noch bie Turngeriifte getragen 
haben, too die Frauen und Kindsmägde lanaft verfammelt find, um das heran- 
wochſende Gefdlecht in der guten Luft fich erqdgen gu laſſen ober die gang 
Kleinen herumgutragen; benn Kinderwagen, welche in elegantefter Wusfiihrung 
heute gu den erften Anſchaffungen jeder WArbeiterfamilie qezablt werden, waren 
bamal8 ein Borredht weniger. Wn feftlichen Tagen oder des Sonntagnach⸗ 
mittags 30g wohl auch die Familie, mit anderen zur Karawane zufammenge- 
ſchart, auf eine’ ber umliegenben oder ferneren Dorfer hinaus; eine gewiſſe 
Wusbauer in Fußmärſchen qehorte aud beim weiblichen Gefdledht gu den 
ſelbſtverſtändlichen Gigenfchaften. 

Cin Blick auf bie häusliche Tagesordnung jener Beit zeigt auch, wie ſehr 
bamal8 im Haufe nod auf Frömmigkeit gehalten wurde. Cine furze 
Hausandacht war bes Morgeng in vielen Familien Regel, Caroline Hegewiſch 
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las mit ihren Kindern 3. B. 1832 morgen’ die Evangelien. Tiſchgebete find 
ja aud) heute noch nicht abgefommen, u. a. betm Landadel ftehenb, aber betm 
Biirgerthum nicht mehr allgemein. Man darf iibrigen8 nicht meinen, dap die 
frommen Formen im Haufe fiit eine ftarfe Frömmigkeit jener Beit iiberhaupt 
fpredjen. Der Zeitgeiſt mar aufkläreriſch und Gpottereien über dte Religion 
unter ben Gebilbeten fehr beliebt. Menzel ergablt einmal von fetner frommen 
Muhme Friefen, bie bon den Gaften der väterlichen Weinftube ,megen threr 
Frömmigkeit“ aufgezogen tourde, freilid) aber burch treffende Antworten oft 
fieqreich blieb. Aber wenn fich fo ber aufaeflarte Rath ober Kaufmann gern 
alg Freigeift gebarbete, fo änderte er an ber häuslichen Frömmigkeit dod 
nichts; es vollzog fich bie Zerſtörung biefer Formen erft langfam durd die 
Cinfliiffe ber mobernen Bilbung. Unb ebenfo wenig fonnte ber aufgetlarte 
Hausherr an einer anderen Erfcheinung des geiftigen Lebens im Hauje etwas 
ändern, am hdusliden Aberglauben. Diefer war gerade in ber 
Familie überaus ftarf erhalten. Wn Gefpenfter und Spufgeftalten glaubten 
damals noch weite Kreife, auch in den Städten. Aus Caffel erzählt Bahr, dak 
bon manden Haufern die Rede ging, es „wandere“ dbarin und daß man am 
Morgen des erften Mai an vielen Thiiren bret Kreidekreuze fab, die als ſicheres 
Mittel gegen bie Heren galten. Auh aus Hamburg berictet Nathanſen daffelbe. 
Dort foll es heute noch gefchehen, allerbing8 nur von Kindern. Sn Hamburg 
wurde auch 3. B. bas Schlafzimmer ber Neuvermählten mit Möſchenkränzen 
gum Schutz gegen Heren geſchmückt. Damals glaubte man auch noch an die 
Verwandlung von Heren in Ragen und Spinnen. Aus ben Magiftratsberid= 
ten des Stadtchen8 Nauen ergiebt fic) 3. B., daß 1822 dort ein Ackerbürger, 
bem Vieh frepiert war, einen Herenbefdworer hatte fommen laffen. Yn allen 
btefen Dingen hat unfer Jahrhundert große Fortſchritte gemacht: durch die 
Befampfung bes Wherglaubens oder vielmehr burch bas Schwinden deffelben 
find aber aud) biele andere Brauche und Gitten mit verſchwunden. Immerhin 
lebt doch gerade im Haufe — gang abgefehen bon bem Lanbe, wo nod) viel 
Aberglauben herrſcht — manch aberglaubijder Brauch auch heute noc. Das 
Bleigiehen in ber Neujahrsnacht wird noch fleißig geiibt; ber Dreizehnte bei 
Tiſch tft noch heute fiirdterlich; noch viele Hausfrauen madjen bor dem An—⸗ 
ſchneiden des Brotes drei Kreuze mit dem Meffer und was dergleichen Dinge 
mehr find. 

Was fobann bas geiſtige Leben in ber Familie anbetrifft, namentlid 
bie Lektünre, fo gab es in ben erften Jahrzehnten fehr viel weniger und fehr 
biel biitftigere taglice Zettungen al8 heute und ba es fiir einen großen Qurus 
galt, fich eine eigene Zeitung gu balten, fo ftanben meiſtens mebrere Fa⸗ 
milten gufammen, lieBen das Blatt freijen unb theilten am Schluß des Vier⸗ 
teljaht8 ba8 Papier. Oeffentliche Wngelegenheiten murben während bem 
Dammerleben der zwanziger Yahre in ben Blattern faum befprochen; mit 
Vorfallen am Hof, mit technifchen Fortfedhritten und Entdeckungen unterhielt 
man das Publikum. Gefchictlide Erinnerungen wachzurufen, wurde bermie- 
ben; two e8 nicht zu umgehen war, gefdah e8 in ſchüchternem Done und mit 
Vermeidung jedes nationalen Anklangs. Das Volk follte fo wenig als möglich 
an ſich felbft erinnert merben und namentlich nicht baran, daß e3 einft in ben Be— 
fretungStriegen hinausgegogen war in’ Feld, um hermeintlich ſich ſelbſt gu helfen. 
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Man las in Folge deffen mehr belletriſtiſche und literarijche Zeitſchriften. 
Befonders beliebt waren die fchon-geiftigen „Almanache“ und ,Lafden- 
biicher”; ferner bie romantifdhen Räuber- und Ritterromane; die alten Volf2- 
biicher Genofefa u. ſ. w. Dieſes ſtarke literarifde Yntereffe rief oft recht an- 
ſehnliche Hausbibliothefen hervor. Auf der andern Geite befriedigten den 
Lefedurft bie bamal8 in Bliithe ftehenden Lethbibliotheten: in Berlin gab es 
ungefabr zehn. Diefe Ynftitute fannte man im Ausland nidt, wo man eben 
bie Scheu ber Deutfden vor bem Biicherfaufen nicht beſaß. In Frankreich 
3. B. hatte jeder Biirger, auch ber kleine Handwerker, fchon damals feine Haus- 
bibliothef, beren Befchaffung fett langem burch dte billigen Ausgaben der fran- 
zöſiſchen Erfchetnungen möglich mar. Yn dieſer lefewiithigen Zeit verbreitete 
fich bie Mobe bes Nadhtlefens ftarfer, bas heute ebenfo iiblich geblieben ijt. An⸗ 
bererfeitS ging damals ber Jüngling nicht felten in bie Berge, in ben Wald, 
um dort in fetnem Liebling8autor gu ſchwelgen. Ueblicher al8 beute mar fodann 
das laute Borlefen im amilientreije, namentlich an Winterabenden eine 
ſtehende Unterhaltung. 

Diefer literarifde Charafter ber erjten Halfte bes 19. Sabrhunderts hing 
eng mit bem aujfgeregten und überſchwänglichen Gefühlsleben der 
Zeit zuſammen. Der Gefühlserguß war im 18. Jahrhundert Vielen unent- 
behrlid). Das Dofument diefer Metgung mar das Tagebuch, melches 
natiirlid) mit einem Gchimmer des Geheimnißvollen umgeben war. C8 war 
bem jungen Mädchen in8befonbere ein Genuf, ihm in heimlider Stille die Ge- 
betmniffe bes Herzen, oft auc) die Wusbriiche eines franfhaften und fiinftlichen 
Gefiihlslebens anguvertrauen. Aehnlich mar bad heute faft ausgeftorbene 
Stammbud, in bem fic alle Freunde und Freundinnen eintragen muf- 
ten, — eine Gitte, bie heute blo’ noc) bon ber Schuljugend gepflegt mirb. Das 
Gebenfen an Freunde und Verwandte in ber Familie gu pfleqen, hatte man 
friiher auch noch ein heute burch bie Photographie berbrangtes Mitte! hilbdlicher 
Parftellung, bie Gilhouetten. Dieſe Gilhouetten (Schattenbilder, 
meiſt im Profil, welche mit ſchwarzer Farbe ausgefiillt find, mahrend bie in- 
neten Linien bisweilen mit weißen Strichen leicht ausgeſpart find) finden fich 
mehrfach neben ben Cintragungen in Gtammbiichern, fie haben ſchließlich, in 
akademiſchen Kreiſen 3. B., gum Verdrängen bes Stammbuds beigetragen. 

Den Verfehr mit ben abmwefenden Familienmitgliedern, weit entfernt 
wohnenden Vertoandten und Freunden gu pflegen, biente friiher wie Heute ber 
Brief. Auch bie Art des Brieffdreibens hat unter bem Riidgang ber Ge- 
fubls- und Gajretbjeligteit, mie thn aud) bas Verſchwinden bes Tagebuchs 
bewies, zu leiden gehabt. Bis gegen 1840 finben mir bie Freude an rebfeligen 
Herzensergießungen, bie Offenbarung bon Gefiihlen und Stimmungen faft 
ebenfo wie im 18. Jahrhundert. Und ebenfo ift die überſchwängliche unt 
breitſpurige Freundſchaftsbriefwechſelei jener Zeit dahin. Dabet war baz 
Briefſchreiben damals durchaus nicht ſo bequem gemacht, wie heute. Es 
herrſchte auch hier noch die Umſtändlichkeit des 18. Jahrhunderts. Da feines 
Briefpapier theuer war, beſchnitt mancher ſein Papier — gu Familienbriefen 
nabm man immer gewöhnliches Papier — felber; da bi8 1850 Couverts fabrik⸗ 
mäßig nicht bergeftellt tourben, mußte man die Sunft bes Faltend flernen. 
Umfchlage, dite bet tonventionellen Briefen erforderlich waren, lernte man in 
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der Schule herſtellen. Weiter mufte man die Kunſt bed Federſchneidens ver⸗ 
ftehen; denn man ſchrieb mit Ganfefedern. Wer fie gut verftand — bas Ge- 
tabe[palten war bas ſchwerſte — genoß im Familienkreiſe großes Anſehen. 
Metallfedern waren übrigens Ting betannt, die Stabljedern aber in ben 
Schulen fogar verboten. Man ſchrieb damals meift forgfaltiger als heute, die 
ſchöne Fratturfdjrift war häufig geiibt, überhaupt eine ſchöne Handſchrift mehr 
Gepflegt als heute. Schlecht war es damals betanntlic) um die Beförderungs⸗ 
berbaltniffe beftellt. Vielfach hertſchte noch der Gelegenbithnentehe. Den 
Samilienbriefoertehe zwiſchen naben Orten — denn viele tleine Städte befafen 
ein Poftamt — beforgte die Botenfrau, die oft nebenher ihren miindliden Auf⸗ 
trag hatte. Zwiſchen Verwandten und Freunden in 
Nadhbarorten wanbderte haufig ein und dieſelbe Schachtel 
mit fonftigen Sendungen bin und her, beren Ynbalt bad 
Erſcheinen der Botenfrau gu einem freudig begrüßten 
Greignif madte, Wher aud two man ſich der Poft*) be⸗ 
dienen fonnte, gab es viel Schwierigkeit und Umftand- 
Tichteit, Das Porto war nod) fehe theuer, man mußte es 
am Sdalter begahlen; gab es, was haufig der Fall war, 
ſchwierige Berednungen, fo fonnte man etwas bon der 
Grobheit ber Poftbeamten ergahlen. Briefe muften recht- 
geitis, Hy gsi Stunden vorher, gu ber beftimmten Poft, 

ie ma t betreffenden Ridtung ging, eingeliefert 
werden; Brieftaften wurden erft um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderis allgemeiner, Brieftriger gab es ſchon lange, 
aber jeder nicht bon ber Poft abgeholte Brief toftete Be- 
ftellgeld. Dagu bie Langfamteit der Beförberung: um 
1830 wurde es in kleineren Poſtſtädten ſchon als ein 
gietg Fortſchritt empfunden, daß die Briefe viermal in Vismat— als Student, 
er Woche ankamen. Go tommt es denn, daß trotz ber Suthouene.) 
allgemeinen Pflege des Briefſchreibens ein antommenber Brief nod als ein 
beſonderes Ereignif in der Familie galt. Wenn ſich am Dochte des Talglichts 
eine bem rothen Giegel ähnliche Schnuppe bilbete, prophegeite man bem, bem 
fie zugewandi tar, einen Brief. Unendlich ift feitbem der Briefvertehr durch 
bie Gifenbahnen, die Serab ebung be8 Porto’ und durch bie vortreffliche Degas 
we des Poſtweſens erleichtert, aber unendlich hat ex aud) an Qualitit eins 
gebüßt. 

Starter gepflegt als heute wurde in der erſten Hälfte bes Jahrhunderts 
aud das Ergahlen im Familienkreiſe und — das Mufigieren. Lege 
teres hat gwar gewiß heute zugenommen, aber als pemeinfiaflliies Band ber 
Gomitte fonnte die Hau8mufit früher bod) in ftarterem Grade gelten. Zum 

‘Heil hängt das aud) mit bem wieberholt betonten ſtärkeren Gefühlsleben gue 
fammen, da8 fid) gern Luft machte. Das gemeinſchaftliche Singen 3. B. im 
Familientreife, fei eB gur Erbauung, fet eB alB Ausbrud feticer Freude oder 
einer geriihrten ober befdhauliden Stimmung twat ſehr beltebt, aber ebenfo bas 
gemeinſchaftliche Mufigieren auf Ynftrumenten. Und tenn einer ein Lied allein 
bortrug, bom Klavier —8 fo lauſchte ber Kreis andächtiger al’ heute, und 
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gelegentlich ftabl ſich wohl bie Thräne gumal aus weiblichem Wuge. Das’ Tafel⸗ 
flavier, ba8 menig bollfommene Ynftrument bes 18. Yabrhunbderts, war nod) 
gu Anfang des neuen allgemein, bann fam das Pianoforte auf unb verdrangte 
bie friihere Form. Da8 Klavier war das Ynftrument ber Mädchen und Frauen, 
das ber Knaben die Violine, baneben bie Flote, ein damals fehr beliebte’, heute 
_ in das Decpefter berbanntes Ynftrument. Damals horte man aud bie Gui- 

tatre fehr piel, namentlic) bon Frauen fpielen. Bu Enbe ber vierziger Jahre 
war abet das Klavier gum eigentlicen Hausinftrument getworben. 

Am twenigiten Wanbdel findet man in ben Familienfeften. Aud 
in ber erften Halfte bes Jahrhunderts wurden bie Geburt8tage, bas Weih= 
nachts⸗ unb Djterfeft, bie Sylveſter- und Neujahrsfeier feftlich begangen unb 
bie babet herrſchenden Gebräuche gelten noch heute. Dagegen waren bamals 
auch feftliche Dage fiir die Familie die Tage bes Verwandten- und 
Freunbes<befuds, und Gaftfreundfdhaft wurde viel nfehr geübt. Dieſer 
Riidgang heutgutage ift auf die Abnahme ber eigenen Haufer und bie Enge ber 
heutigen Mieth8mohnungen zurückzuführen. Das friihere Haus befaf, wie 
gefagt, eine Fülle von Raum. Auch waren damals bei ber geringeren Bewegung 
ber Bebolferung die berwanbt{chaftlichen Bande enger. Man fam haufiger 
gufammen al8 jet, man fannte fich burchineg perſönlich. Die entfernteften 
Grabe ber Verwandtſchaft waren allen genau befannt: in bem Familienleben 
[pielten bie Vettern und Muhmen eine größere Rolle als heute. Ferner ftanden 
bie Pathen ber Kinder gur Familie in einem innigeren Verhältniß; bie Gevat⸗ 
tern toaren eine Urt Verwandte. Auch bie Machbarn ftanden gu einander in 
engerem Berfehr ſchon wegen ber längeren Dauer der Nachbarſchaft, und weil 
bie hinter ben OHaufern aneinanderſtoßenden Hausgdrten einen ftillen und 
treffliden Platz gur Gefelligteit abgaben. 

Was endlich bag gefelliqe Leben betrifft, fo herrſchte in ben erften 
Jahrzehnten trog der fteigenden Bedeutung des Biirgerthums eine fehr ſcharfe 
Trennung ber Stände. Drog aller theoretifden Ueberzeugungen 
war vielfach unglaublide Gervilitat, 3. B. im Königreich Sachfen und in Thü— 
tingen, borhanden. Pringen unb Pringeffinnen waren etwas unglaublicd 
erhabene8; trogbem ber Adel verhaßt war ober berfpottet wurde, bebauptete er 
liberal! nod) ben Vorrang. Yn offentlicden Wngeigen wurde nod) durchaus 
zwiſchen ,einem hohen Whel und verehrien Publikum“ unterfchieden. Nur 
abligen jungen Damen gebiihrte ba8 Prabdifat „Fräulein“. Als bem König 
bon Preugen 1803 die Lifte ber Ehrenjungfrauen beim Einzuge des RKron- 
pringen borgelegt wurde, ftrich er bet ber Tochter bes Oberbiirgermeifter’ die 
Bezeichnung „Fräulein“ höchſt eigenhandig. „Im Norden”, fagt Weber, „giebt 
es adlige und gelehrte Richter und Räthe, adlige und bürgerliche Bänke ſogar 
in — Bädern.“ Yn Weimar gab es adlige und bürgerliche Balkons tm 
Theater. Yn Oresden herrſchte ſtrenge Sonderung, der hannoverſche Adel galt 
als ber ſtolzeſte Deutſchlands, in Münſter hielt ſich der Adel für ein „Weſen 
beſonderer Art”. Die Zeitung fiir bie elegante Welt ſpricht 1805 von der bor- 
tigen ,dnaftliden Whtheilung ber Stanbe und ber genauen Riidfidt auf eigen⸗ 
finnige Etifette”. In Wien herrfchte bie größte Exkluſivität. Immerhin zieht 
Weber die beutfden Buftande nod denen in England bor, ,wo ber verz 
ſchuldetſte unb lieberlichfte Baronet über dem reichſten und thatiaften Rauf- 
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mann fige.” Wm beften gefallt e3 ibm nod in Hamburg, two ſchon eine getviffe 
Gleichheit aller Gebilbeten herrfche, bie man tn Refibengen nicht finde. Jn 
Preufen machte fic) langjam eine Wenderung bemerfbar. 1818 jubelt Gubig’s 
Gefellfchafter iiber die „großen Fortſchritte“ ber ,inneren Verhaltniffe in 
Preußen“. „In manchen Aemtern finden wir jetzt Biirgerliche, wozu fonft nur 
Adlige ein angeborenes Recht gu haben fchienen.” Auch bie Yuden, die 
friiber allgemein unterdriidt murben und deren Emangipation guerft in Frank⸗— 
reich fic) Bahn brach, wurden jegt in Deutſchland mehr oder weniger ifren 
chriſtlichen Mitbiirgern gleichgeſtellt. 

Die beiden Faktoren, welche die Emanzipation der Juden begünſtigt 
hatten, wurden, je mehr das Jahrhundert vorſchritt, für die Geſtaltung der 
Geſellſchaft überhaupt maßgebend, und haben die frühere Trennung der 
Stände gemildert: Bilbung und Gelb. Die durch die Verfafſungs— 
kämpfe in der Mitte bes Jahrhunderts erlangte Gleichberechtigung aller 
Staatsbürger, ber Fall aller Privilegien haben dazu beigetragen, eine wirkliche 
Demofratifierung ber Gefellfdaft unb damit eine Mivellierung derfelben her⸗ 
beigufiihren. Die Vorherrſchaft bat heute ba8 BViirgerthum, aber nicht al3 
Stand, fonbern als bie mittlere Schicht, die bie obere und unteré führt, weil fie 
bie Haupttragerin eben ber mobernen Entividlungsfaftoren ift, bes Geldes 
unb ber Bildung. Der Sik diefer Machte, die Stadt, in&befonbdere bie Groß— 
ftadt, beeinflupt bas gefellfdaftlicke Leben einer Nation gleichmäßig: ja die 
Nivellierung ift fo grok, daß fich immer mehr ein internationaler, kosmopoliti⸗ 
ſcher Charafter des gefellfchaftlicjen Lebens, wenigſtens ber Grofftadte, auch 
ber gebilbeten Kreiſe iiberhaupt herausbilbet, ber freilich alle nationalen Ver— 
ſchiedenheiten keineswegs aufgehoben bat. Auch heute find bie Unterſchiede in 
ber gefellfchaftlicen Organijation grok genug, aber die heutige fog. ,Gefell- 
ſchaft“ umfaßt viel brettere Schichten als friiher, und ber Cintritt in fie ift 
unendlich biel leichter wie in ben erften Sahrgehnten des Jahrhunderts. 

Die Umgangsformen waren in dem genannten Zeitraum bei ber 
gebilbeten Geſellſchaft Deutſchlands die frangofifdhen, unb franzöſiſche Konver⸗ 
fation, franzöſiſche Briefe qehorten gum guten Ton. Gebr beliebt als Geſell⸗ 
fchaft8unterhaltung waren theatralifche Aufführungen; Geifterfeberet und 
Somnambulismus fpielten vielfach eine Rolle. Doch im Allgemeinen trug die 
Unterhaltung, twenigftens in ben erften gwet Yahrgehnten, einen entſchieden 
blafierten Charakter, hauptſächlich aud) in Folge der Verfumpfung des poli- 
tifdhen Lebens. Mit ben dreißiger Yahren fegte ein Umſchwung ein. Die 
Eretgniffe tm eigenen unb ben anbern Lanbern und bie neugewedten Beit- 
anſichten tourben wieder befprodjen, unb ber Klatſch, dieſe unerfreuliche 
Seite des gefellfchaftlicben Lebens, geiqte fic nicht mebr fo entfchieden wie 
friiber. Unentbehrlid) war aber während der gangen Reit als Unterhaltung3- 
mittel bag Kartenſpiel, und die gange bornehme Welt huldigte bem 
Hagardfpiel. Letbenfdaftlich tourbe iiberall ſowohl in Frantretd und 
England, wie tn Defterreich und Deutfdland gefpielt. Was den Tanz an- 
betrifft, fo tlagte man am Anfang bes Jahrhunderts iiber Niedergang diefer 
Kunſt und Hauptwürze det geſellſchaftlichen Unterhaltung. Das Feterlide und 
Langſam-zierliche der Tänze bes 18. Jahrhundert, ber Menuett, ber Sara⸗ 
banda, der Muſette war allerdings geſchwunden; auch hier iſt der Geiſt der 
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frangofifden Revolution twirffam gemefen. Wuf der anderen Geite aber zeigte 
jich etn plogliche3 Borbringen ber Volkstänze: fo drang der Walger, der eigent- 
lich deutſche Nationaltang, ber 3. B. bet den Kirchweihen getangt murbe, in die 
feineren Galon8, ja auch in bie Gefellfchaft des Auslandes; ebenfo der fchot- 
tifde Tang. Die Parijer Dangmeifter waren entfegt iiber ben Einfluß diefer 
Tange auf ben gierlichen frangofifdhen Dang. Der Walzer wurde aber als 
VAllemande in Frankreich raſch beliebt. Yn Deutſchland war die gefittete 
Melt Anfangs iiber thn auch fehr emport. „Die Walger”, heißt 8 in Hoches 
Reife in bas Saterlanb, ,ober twolliiftigen Gebleifer tennen bie Gaterlanbder 
nod) nicht, aber in bem iibrigen norblicjen Weftfalen find bdiefe Wiirger der 
Moralitat und Keuſchheit burch bie Soldaten eingefiihrt und finden leider viel 
Beifall”. Bald fand alles die fritheren Tange langweilig. Als auf bem 
Wiener Kongreß wieder mehr feierliche Tanzarten bevorzugt wurben, äußerte 
fic) Nofttz: ,Der Tang ijt langweilig und berandert, mie gang Wien. Sonſt 
ſchwebte Alles im Taumel des Walzers bunt durcheinandet, und man erbholte 
fic) nur an Ouabdrillen und Ecoffaifen; jegt faft nichts al’ Polonnaifen, die 
von alten Damen mit ben grofen Herren durch bie Reihen ber Zimmer abges 
tangt werden.“ Sn Wien war iibrigen’ ber Walzer, ben man auch deutſcher 
Tanz nannte, fdon im 18. Yahrhundert, nach einem Urtheil in der ,Reife eines 
Qieflinders” „der Lieblingstang aller Stände“ gemefen. Cr eroberte auch, 
wie gefagt, ba8 Ausland. Go fpric&t 1833 eine Englanberin, Mrs. Trollope, 
bon „dem deutſchen Nationaltang, ber bet uns ebenfall8 anfangt einheimifd 3u 
werden.“ Einen noch groferen Gegenfag gu der früheren Feierlidfeit boten 
bann die Galoppaden. Wiele eiferten gegen fie wegen ihrer Gefahr fiir bie Ges 
funbbeit. „Durch die Galoppabe auf bem legten Ball im hieſigen Kafino”, 
heißt e8 1825 im Tilfiter Wodhenblatt, „ſind 6 Yndividuen tmovalid gemorben. 
Zwölf noch, behauptet man, werden bie Schwindſucht befommen. Die YWergte 
haben daher wobl recht, wider bas unmäßige Dangen gu eifern.” Noch 1856 
eifert in ber Zeitſchrift für beutfche Kulturgeſchichte ber Verfaffer eines Auf⸗ 
fake uber bad Tangen ber Deutfden iiber bie ,heutigen Sturm- und Barrt= 
faden-Galoppaben”, die ,,fo viele junge Mädchen dem Tobe in bie Wrme liefers 
ten (wie ich nur in einer gewiſſen Stadt beren fiinf au8 ben hoheren Standen 
benennen fonnte)” und ruft ben Schutz ber Obrigfeit bagegen an. Die Bes 
liebtheit dieſes Tanzes fcheint faft die politiſch aufgeregte Beit wiederzuſpie⸗ 
geln. Um bdiefe Bett waren dann auch die Polfa, bie Magurfa, bie Slowanka 
aufgefommen. 


Die Hauptftatten ber Gefelligttit maren bie Raume ber 3u Sweden 
ber gefelligen Erholung iiberall exiftierenden Rafinos, Klubs uw. f. w. 
An fic) war gu Anfang bes Jahrhunderts bas Vereinswefen ja nicht entfernt fo 
ausgebtlbet wie heute; politifde Vereine namentlich gab e8 garnicht und ge- 
meinniigige ſehr wenig; aud) gab e8 nicht die zahlloſen Stiftung8- unb 
abnlichen Feſte, bie heute jeder Verein fiir unumgänglich nothwendig halt. 
Hingegen batten fich in jener Beit die Veretnigungen zur Er— 
holung und Gefelliqteit ftarf entwidelt. Meiſt fanbden fie fid 
nad verſchiedenen Schichten, wie Honoratioren, Beamte und Offigiere, Kauf⸗ 
leute u. f. to., gufammen. Das „Kaſino“ tar meift bie Gefellfdaft der erften 
Kreife. Andere beliebte Namen waren Harmonie, Concordia, Societät. 
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Reffource. Insbeſondere entftanden folche Gefellfdhaften, die natürlich auch 
ein eigene3 Lofal batten, in Kaufmannsftadten und in KaufmannBtreijen 
anberer Städte. Gie bienten in erfter inte ber Männergeſelligkeit, mie benn 
auf ihre Entftehung auch bie Rauchfitte, weiter bie Spielfucht einen weſentlichen 
Einfluß geübt haben; bie meiften veranftalteten aber auch im Minter Valle und 
Abendfefte, im Gommer Gartenfefte unb Ausflüge. Die Gefellfdaften nahmen 
immer ju: es gab fernet Lefegefellfdaften, Spielgefellfchaften, bald auch 
Geſang⸗ unb Muſikvereine u. ſ. w. Auch ber Befuch ber Weinhaufer 
war, beſonders Abends, rege und bet dem befferen Biirger Gitte, wie ber ber 
Schänken fiir ben Kleinbürger. Cin WirthBhausleben nach Art ber Gegen- 
wart gab e8 Unfangs bes Jahrhunderts nicht, erft mit ber Verbefferung und 
Berbreitung bes Bieres nahm e8 einen Aufſchwung. Dagegen gab e8 Kaffee- 
haufer, unb bie jungen Gtuger beſuchten bie Sonbditoreien. Cine allgemeine 
Gewohnheit war, aukerhalb ber Stabt feinen Kaffee gu trinfen, unb man der= 
ſchmähte es nidt, Kuchen und Zwiebad felbft mitgubringen. Solche Raffee- 
gärten waren in Raffel der Hentel’fche Garten, in Berlin der Hofjager und die 
Ite, in Dresden die Brühl'ſche Terraffe, in Wien ber Prater. Auf dem 
anbe fpielten, wie heute unb ſchon 21 Luthers eit, bie Kirchweihen ober 
Kirmſen eine große Rolle, ebenſo die Erntefeſte. 

Gehen wir ſchließlich zum religiöſen Leben über, fo brachten 
die erſten Jahrzehnte im alten Vaterlande den ſchlagendſten Beweis, daß Noth 
beten lehrt. In den Tagen der napoleoniſchen Knechtſchaft begann man, wie 
Pfiſter trefflich ausführt, ſich zu fragen: ſoll denn dieſe Demüthigung der 
Geiſter, dieſe ſyſtematiſche muthwillige Bernichtung bon Wobhlftandb und Er- 
werb, diefe Mifachtung ber perſönlichen Ehre, foll benn bas ewig bauern? 
Lebt benn beralte Gott night mehr? Noth lehrte bas geſammte 
Volt beten. Das Aufbliden gu bem oberften Richter unb Helfer forderte jenes 
Gefiihl ber Whhangigleit, bon dem bie erjten Regungen pofitiven Glaubens- 
leben ausgeben. Hier fegte Schleiermacher (ſ. S. 283) mit feinen Mahnungen 
an bie Gerechtigtett des göttlichen Waltens ein, nachdem ſchon Fidte (ſ. S. 
282) ben ſchwülen Dunſt bon bem Tage bon Yena her durch den frifdjen Luftzug 
feiner Reden hinweggeweht hatte. Solche Hingabe bewußter Liebe, wie fie von 
1806 an in gang Norddeutſchland und namentlich in Preufen zu Tage trat bis 
gum Herbſte bes Yahres 1813, ſolches Vermifchen ber Stände, ein folches 
Zufammentiiden ber feither Getrennten gu Bereinen menſchenfreundlichen 
Helfens, folch brüderliches Umfaſſen, das fann in deutſchen Gemiithern nur 
bann gur Herrſchaft gelangen, wenn das religiofe Empfinben, das Aufblicken 
gu einer ausgleichenden göttlichen Gerechtigfeit in Ein3 gufammenfallt mit bem 
heißen Begebr, des Vaterlandes Noth gu endigen. 

Aus bem Feldlager brachten bie Zurückkehrenden vielfad eine tiefinnerlid- 
religiöſe Richtung mit, welche fich fofort in Wiberftreit gu dem, nod ziemlich 
unbeftritten berrjdenben Rationalismus fegte. Anknüpfend an den Pietis- 
mus des 18. Sahrhunbert3 fammelten fich ftrengglaubige Chriften um bibelfefte 
Geiftlicde ober aufgeweckte Laien und ingen thnen mit zäher Treue an. Cine 
gelne Landfchaften geigten fic) befonbders empfanglich fiir die pietiftifche Rich— 
tung, fo ba8 Wupperthal, das Schwabenland und Holftein. Solcher Pietismus 

\ febte fidy bald mit ber Orthobozie und allen offigiellen Kirchen auf gefpannten 
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Fuß und wurde bon thnen angefeindet. Immerhin aber brachten die überzeugte 
Innerlichkeit bes Pietismus, feine Nächſtenliebe, ſeine Bibeltreue fir mettere 
Kreife auperordentlicdh woblthatige Folgen herbor. Schon gu Anfang bes 18. 
Jahrhunderts finden fic) in Halle die erften Gpuren eines befondern Cifers 
unter ben Pietiften, bie Verbreitung ber Bibel in bie Hanbe gu nehmen. Neuen 
Anſtoß brachte 1804 bie britiſche Bibelgefell{ daft Bis gum Jahre 
1820 hatte fic) eine Reihe von Bibelgeſellſchaften in Deutſchland gebilbet: in 
Dresden 1813, die preukifde Hauptbibelaefellfchaft in Berlin 1814, in Ham- 
burg, Niirnberg, Bremen, Stuttgart und andern Orten. 

Mit biefer Dhatigkeit hangt bag Miſſionswerk auf ba8 innigfte 
gulammen. Daffelbe nahm einen fo gewaltigen Aufſchwung, daß man mit bollem 
Rechte bas 19. Yahrhundert bag Miſſionsjahrhundert genannt bat. 
Dr. Theodor Schafer entwirft von bemfelben folgendes treffliche Gefammtbild: 

„Als ſich am Ende des vorigen Jahrhunderts in Oſtfriesland die erfte | 
deutſche Miffionsgefellfdaft bilbete, ba wußte fic ein theologiſcher Brofeffor, 
Namen Gabler, einer ber Wortfiihrer bes damals herrſchenden Rationalismus, 
biefe Erſcheinung nur dadurch gu erflaren, daß e8 ben Geiftlicjen in diefem 
Mintel Deutſchlands noch an ber rechten theologiſchen Bildung feble; und als 
bie erften Miſſionare nach Tahiti gefanbt wurden, erflarte er dies fiir einen 
Cinfall ber Englander, ber 140,000 Thaler gefoftet, ohne bak etwas damit 
ausgerichtet werde, und fiigte bingu: ,Wie wunderbar, dak man noc) immer 
an bite Befehrung ber Heiden denkt!“ — Und mie ftand’s bet den Freunden der 
Sache? Wie behutfam, ja iibervorficdtig gingen fie hier und ba bor! Mod 
1828 verfaßte ber Hamburger Miffionsverein ein Regulativ fiir Miffions- 
ftunben, tn bem es u. a. hieß: § 2. , Die Anzahl der Miffionsfreunbe, welche fic 
gum Befuch diefer Stunden berpflicjten, barf nicht iiber gmolf fein.” Zu— 
weilen barf man einen Freund mitbringen, bie Geſammtzahl darf aber nicht 
iiber 16 fteigen.” § 4. „Frauenzimmer finb bis auf weiteres bon diefen Ver- 
jammlungen ausgefdloffen, doc behalten mit un& vor, iiber biefen Puntt 
ſpäterhin vielleicht anders gu befdhlieBen.” § 5. „Beim Weggehen aus dieſen 
Verſammlungen wird ein jeder dringend erſucht, ruhig zu Hauſe zu gehen und 
nicht durch Unterredungen auf der Straße Aufſehen zu erregen.“ — Doch 
gottlob: dieſe Aengſtlichkeit regierte nicht überall. Dem Herzog don Welling⸗ 
ton wurde ein angeſehener, eben aus Bengalen heimgekehrter Regierungs⸗ 
kaplan vorgeſtellt. Das Geſpräch wandte ſich auf die indiſchen Miſſionen. O, 
meinte der geiſtliche Herr, dieſes Miſſionieren ſei ein ebenſo thörichtes, als 
nutzloſes und unfruchtbares Beginnen; es fet nichts anderes als die Ausgeburt 
ſektiereriſcher und fanatiſcher Köpfe. Da runzelte ber Mann bes Schweries die 
Stirn und ſprach: „Mein Herr, die Marſchordre Ihres Königs lautet: „Gehet 
hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur.“ Ein ſchlechter 
Soldat, der daran krittelt und mäkelt! Thut, was Euch befohlen iſt, und thut 
es mit Eifer und Treue, das übrige überlaſſet Gott. Es iſt Eures 
Königs Sache!“ Der in ſolchen Worten zu Tage tretende Sinn hat die 
Feindſchaft überwunden, die Zaghaftigkeit ſtärken, den Glauben an die Noth⸗ 
wendigkeit und die Siegeskraft des Miſſionswerks entflammen können. Das 
Feuer hat gebrannt bis heute mit ſteigender Gluth. Was iſt ſein Reſultat 

„Es giebt jetzt etwa 150 evangeliſche Miſſionsgeſel 


434 Thatigheit der Mifflonsgefel(Gafter. 


{daften mit 55 Millionen Mark Einnahmen, 6,000 mannliden Miſſio⸗ 
naren und 4,000 unverbeiratheten Frauen und 44 Milltonen Heidendriften 
(neben 2,800,000 fatholifden). Davon fommen auf die bon Deutſchland und 
ber Schweiz ausgebhende Arbeit mit 17 Miffionsgefellfdaften, 800 Miſſio⸗ 
naren, 44 WMillionen Mart Cinnahmen etwa 330,000 Heidendriften und 
80,000 Schüler. aft alle betannten Lander und Volter find von der Miffion 
in Ungriff genommen. Yn ber offentlichen Meinung nimmt die Miffion jetzt 
nidt mehr eine verachtete Winkelftellung, fonbern einen Ehrenplak ein und 
wird als ein herborragenber Kulturtrager gepriefen. Sie bat ber Wiffenfdaft, 
namentlich der Linguiftif (Bibeln und Bibeltheile giebt’s in 406 Sprachen) 
und Geographie ſehr bedeutende Beiträge geliefert. Ihr Erfolg im Heidenland 
qeht weit iiber bie ftatijtifdhen Bablen der Befehrten hinaus durch 
Erſchütterung des Heidenthums, Mtilberung der Gitten, Bilbung des 
Geiftes u. f. w. Es Hat fic eine eigene Miffionswiffenfdaft gebildet, 
in beren Pflege Deutſchland allen anberen Landern borangeht. Profeffor Dr. 
Warnecks Name verdient hier mit den höchſten Ehren vor allen anberen genannt 
gu werden. Die Miffionsliebe und MiffionSarbeit ijt etn integrierender Theil 
des kirchlichen Lebens geworden. Man hat gute Anfange aufzuweiſen in der 
Selbſtändigmachung heidenchriſtlicher Gemeinden; fo tragen die 42,000 weſt⸗ 
indiſchen Neger der Brüdergemeinde 15,000 Mark zu den Koſten bei; man 
zählt im ganzen etwa 4,500 Eingeborene, die als ordinierte Paſtoren, und etwa 
60,000, bie als Lehrer etc. thätig find. Die Methode ber Miſſionsgeſellſchaften 
Bat nod) neuerdings verheißungsvolle frifche Zweige getrieben in bet ärztlichen 
unb in ber Frauenmiſſion (680 ftubierte Wergte und Aergztinnen). 

wind bas alle3 ift erwachſen in langſam fteigender, geſunder Enttwide- 
lung. Won einer mächtigen Welle fulturellen, wirthſchaftlichen, politiſchen und 
geiftigen Fortſchritts wurde die Miſſion emporgetragen, wie fie an ihrem Theil 
auch gu folchem Fortſchritt beitrug. In ber zweiten Halfte des 18. Xahrhun- 
bert8 hatte mit Coof ein neues Beitalter der Entdeckungen eingefegt, bas im 19. 
in gablreichen und bewundernswerthen Forſchungsreiſen fortgefegt wurde. 
Xd nenne nur den Namen Livingftones, der felbft bas VerhaltnifR von For— 
fhungsreife und Miſſionsunternehmung dahin pragifierte: „Das Ende der 
geographiſchen That tft ber Anſang bes Miffionsunternehmens.” Das eit- 
alter ber Reifen arbeitete bem Miſſionsjahrhundert in bie Hand. Auch die 
Kolonialära ber legten Beit hat bas Yntereffe an ber Miffion in weite Kreiſe 
getragen. Unb in ba8 burch dieſe und anbere Verhaltniffe qeqebene Strom— 
bett ergoß fic) nun bie Fluth einer Erneuerung bes chriſtlich-kirchlichen Lebens 
unb bie Wechfelwirfung bamit eines Miſſionsgeiſtes, bem nächſt Gott alle die 
borhin genannten Erfolge gu danken find. 

„Die eigentlidjen Trager ber Bewegung waren herborragende glau-= 
BenStraftige Perfonlidfeiten in grofer Bahl. Ich nenne nur 
deutſche und unter thnen nur herborftechendfte bereits berftorbene: Jänicke in 
Berlin, Spittler, Joſenhans in Bafel, Wallmann, Wangemann, Fabri, Graul, 
Goßner und Louis Harms.  Wollte itch auch nur die bedeutendften der Miffio- 
nare nennen, fo gabe es wohl eine Reihe bon 100 Namen. Faſt durchgängig 
eat fich bad Miffionsleben in ber Gorm ber freien Miffionsgefellfdaften ent- 

(tet, Unter ben betreffenden deutſchen find die wichtigften: bie Miſſion der 
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Briibergemeinde (1782). Hier arbeitet die ganze Gemeinde mit. Sie zählt 
nur 35,000 heimijde Glieder, aber 186 Miffionare und 93,000 Heidenchriſten 
— bie bedeutendjte Miffion der Welt, wenn man auf das Verhäliniß der hei⸗ 
miſchen Gemeinde gu den Erfolgen fieht; die Bafeler Geſellſchaft (1816) mit 
182 ‘Miffionaren und 37,000 Heidenchrijten; die Berliner 1 (1824) mit 86 
Miffionaren und 33,000 deidenchriſten; die Barmer (1828) mit 116 Miffios 
naten und 70,000 Heidenchriſten; die Leipziger (1836) mit 42 Miffionaren 
und 17,000 Geidendhriften; die Berliner 11, Goßnerſche (1836), mit 37 Mif- 
fionaten und 40,000 Seidendriften; die Hermannsburger (1849) mit 58 
Miffionaren und 42,000 Heidendjriften. Gomit hat der deutfde Zweig der 
Miffionsarbeit fdjon eine reiche Haupternte 

aufgumeifen. Freilich wird er bon bem 
engtifgen weit tibertroffen. Denn während 
im 18. Jahrhundert bie beiden eingigen 
Riffionsyenteen in Deutfdland lagen — 
Halle und Herenhut — liegen fie jebt in 
andern englifder Bunge. rok diefer 
grogen Gefammterfolge glauben wir nidt 
an da8 ſchwarmgeiſtige Programm einiger 
Meueften: Weltdriftianifierung nod) in 
diefer Generation. Denn 8 giebt jegt auf 
ber Erbe 486 Millionen Chriften (150 
Millionen proteftantifey) und 1056 Mil⸗ 
lionen Juden, Seiden, Muhammedaner. 
Aber wit glauben mit gutem Grunde an 
bie dereinftige Berwirtlidung des Mif- 
ſionsbefehls Chrifti: daß bas Evangelium 
allen Baltern gepredigt werden foll. Die 
apoftolifde Miffion hatte am Enbe des 1. Job. Hine. Wichern. 
Qahrhunderts ettoa nur 200,000 Gemeinde- 

lieder ergielt, unfer Miffiondjahrhundert hat es ſchon auf vier Millionen 
gebtacht. Und was dad Wichtigſte ijt: die Bahl der Taufen unter den Heiden 
wird progentualiter bon Jahr gu Jahr groper als die Bahl ber Geburten unter 
den Qeiden. Schon jet iiberfteigt erftete die legtere um das Dreifade. Was 
ums Jahr 100 nod) ein fleined Flammejen twar, hatte ums Jahr 600 die gange 
damals befannte Welt mit Licht heftrahlt; warum follte nicht ein Gleiches in 
unferem Jahrhundert und in den folgenden geſchehen? Die Anfange und 
Ungeichen dafür find vorhanden. 

Aber freilid) ber Zuſtand, die Glaubend- und Lebenslraft ber alten 
Chriftenheit wird dafür von ber griften Bedeutung fein. Gomit aud die 
Blithe und Wirtung der inneren Miffion, weldje in der Heimath auf dem 
Mege freier Bethitigung den Nothſtänden abhelfen will, welche die verfaßte 
Kirche und ihe Amt gu bekämpfen nicht in ber Lage find. 

Der Name ,innete Miffion* ift von einem Manne der Wiffen- 
ſchaft, bem theologifden Profeffor Liide in Gottingen, geprägt, jedenfalls 
zuerſt literariſch verwendet worden in einer 1843 erſchienenen fleinen Schrift, 
gleichzeitig aber aud) im Wichernſchen Rauhen Haus in Gebrauch gekommen. 
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Man hat darunter nicht etwa chriſtliche Urmen- und Krantenpflege und andere 
Hilfeleiftung in leiblider Noth gu verjtehen, ein heutiger Migverftand, ber dann 
etina auch bie Rede gur Folge hat: Ynnere Miffion hat's gegeben, fo lange bie 
Kirche Chriſti exiftiert, e8 iſt nur ein neuer Name fiir eine alte Sache. Damit 
wird nicht im entfernieften ber Ginn Widens, „des Vaters der inneren 
Miffion”, getroffen. Ihm ftand vor dem GeifteSauge eine Erneuerung der 
Kirche, eine Reformation zunächſt der evangelifden Chriftenheit. Dieſe follte 
ſich in ben Wirren und Kampfen der Beit als ein alles fegnender Lebensquell, 
ein Gort und Rettungshafen erweiſen ſowohl durch die iibetgeugte und über— 
zeugende freie Prebigt be3 Worte3, als die bamit Hand in Hand gehende That 

ber bewahrenden und tettenden Liebe; mit 
‘ anberen Worten, ex wollte bie Chriftenbeit 
aus bem Stande der Ohnmacht, Thaten- 
+| lofigtett, Mattigteit, in den fie mehr oder 
weniger verfunten twat, befreien, und gu 
bem Enbe wollte er ihr evangelifatorifaye 
Wortvertiindigung und diatonifde Lie— 
beBarbeit organifd) einfiigen tefp. in ihr 
lebendig machen. 

Freilich haben die eben genannten 
Glemente der inneren Miſſion als eingelne 
geiftige Strömungen die gange Entwide- 
lungsgeſchichte ber Kirche durchzogen — 
und bag iſt das Stückchen Wahrheit, was 
jener vorhin abgewieſenen Behauptung von 
bem Alter ber inneren Miſſion gu Grunde 
liegt — es hat ber Verderbniß ber Kirche 
gegeniiber immer Reformationsverfudje ge- 

Zheod. diledner. geben, deren abſchließende und wiederum 

grundlegende die Reformation im 16. Jahr⸗ 

hundert tar, es hat ſtets freie Wortvertiindigung, ſteis Liebeswerle gegeben, 

aber diefe lebteren beiden find nie vorher fo gleichſam zuſammengeſchweißi und 

dann als Oebelarm ber Reform gebraucht worden, wie im 19. Jahrhundert, in 
ber inneren Miffion, in bem Lebenswerl Wicherns. 

Aud fiir die innere Miffion liegen die Wurgeln in dem Pietismus, 
namentlid in Auguſt Hermann Frande und in ber 1780 in Bafel entftandenen 
Chrifenthumsge| eit daft Seildem ſuchen fic) gleichfam die beiden grund- 
legenden Elemente bet inneren Miffion, das ebangelifatorifde und bas diato- 
niſche. Uber gefunden haben fie ſich erſt in Widhern, der ihnen den reforma- 
torifchen Stempel aufdriidte. Als er am 31. Ottober 1833 hie Giitte bes 
Rauhen Haujes gu Horn bei Hamburg begog, um fic) ber Ergiehung verwahr⸗ 
Tofter Kinder gu widmen, ba ſchlug die Geburt3ftunde der inneren Miffion. 
Bald ftand bor Wicherns Geift flatt bes Rettungshaufes ein Rettungsdorf und 
ting8umber in bet ebangelifden Kirche, durch Gemeinfdaft ber Arbeit und ded 
Zieles verbunden, ein ganger Kranz pon Anftalten und Vereinen, welche ded 
Boltes Bewahrung und Rettung aus geiftlicjer, fittlider, leiblicher Noth er— 
fitebten, Unb was et bamals geträumt, geſchaut, es ift gu einem guten Theil 
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verwirklicht. Wie ein in Waffer geworfener Stein immer weitere Kreiſe zieht, 
fo ging’s aud) mit bem in die Fluth des VoltBlebens verfentten Gedanten der 
inneten Miffion. Von Jahrzehnt gu Jahrzehnt eriveiterte fich der Arbeitskreis. 
Greifen wit bid gur Chriftenthumsgefelllfdaft zurüd, fo tann man zunächſt 
cine Seit ber fporabdifdjen Unfange bon 1780—1813 unterſcheiden. Die ge- 
nannte Gefelljchaft verſuchte eine Anzahl von Gefinnungsgenoffen gufammen= 
gubtingen und trieb vorer{t, was wir heute Sdjriftenverbreitung nennen. Die 
Londoner Trattatgefellfdaft, der ,Chriftlide Verein im nördlichen Deutſch⸗ 
land” (gleichfalls fit tiftenderbrettung, 1811), entſtanden in diefem Zeii⸗ 
raum, abgefehen von den oben genannten; Hans Nielfen Hauge trie in Nor- 
wegen aienpredigt, der Nürnberger 
Kießling Dialporapflege in Oeſterreich. 
Daneben blühte im padagogifden Beitalter 
natiitlid) viele’, toad fic) auf die Jugend- 
ergiehung der ÄAnormalen bezog, der fittlid, 
ber lirchlich, mie ber leiblich Abnormen: die 
Kleintinderfdule, die Sonntagsſchule, ba’ 
Rettungshaus entftand, bie Erziehung der 
Blinden und Taubftummen begann. Die 
Gefangnipreform hat hier ihre Wurgeln, 

„Ein zweiter Zeitraum bon 1813 bid 
1833 lie überall neues Leben ſproſſen. 
Aus ben fporadifden Anfangen wurde ein 
wohlbeſtelltes Feld. Neben bem intenfiveren 
Betrieb bes friiher Begonnenen, namentlich 
neben der Verpflangung des auswärts Be⸗ 
gonnenen nad) Deutſchland Gibelgeſell⸗ 
{daften, Gefangenenpflege, Gonntags- 
ſchule) begann man Neues: bie Frauen⸗ MBL. 2BHe. 
bereine fiir Bflege ber Vertoundeten, ber 
Armen und Kranten, die Stadtmiſſion zunächſt in England, ben Kampf gegen 
den Branntwein, bie Diafporafiirforge. 

„Mit der Entftehung det inneren Miffion beginnt ein dritter Zeitraum, 
1833—1848. Jn ihm fallt, alle anbere weit iiberragend, die bebeutfamfte 
und folgenreidhfte That der inneren Miffion im gangen Jahrhundert, ohne welche 
eB nie gu det reiden Entwidelung aller Urbeiten hatte tommen können: die 
Begriindung bon mannliden und weiblichen berufliden Genoffenfdjaften fiir 
ben Dienft der inneren Miffion, der Diatonen und Diatoniffen, der Briider 
und Schweſtern. Die innere Miffion ruft in alle Klaffen und Schichten des 
Bolles hinein: Freiwillige vor! Wher fie bebarf in ber großen Schaar diefer 
Hilfstruppen eines feften Kerns von Berufsfoldaten, tweldje jenen den Halt 
geben, namentlid) dad ſchwerſte Stück der taglidjen Arbeit thun, wozu Schu—⸗ 
lung, Erfahrung, die gange Zeit und Kraft gehören. Unb diefe Berufgarbeiter 
find bie Diatonen und Diatoniffen. J 

Nach dieſer eigentlich ſchöpferiſchen Beit ber inneren Miſſion folgte die 
Ausbreitung 1848 bis heute. Das Revolutionsjahr hatte bas im Volksleben 
berborgene Verderben enthülll. Durch ben Kircheniag in Wittenberg, aut * 
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Wichern fein geiftesmacdhtigftes Wort redete, murbe bas Banner der inneren 
Miffion entrollt, Meue Diafonen= und Dialoniffenanftalten wurben begriin- 
Die Fürſorge fiir bie Idioten, bie Cpileptijdhen, die Verfriippelten tam. 
in Flup. Man verfuchte, ben Gonntag wieder gu geminnen. Man nahm fid 
ber Wanberer an in ben Herbergen, Urbeiterfolonien und Verpflequngsftatio- 
nen, ber berfommenen Frauen tn ben Frauenheimen, ber gefahrdeten Yugend tn 
ben “iingling8bereinen etc. Yn den Krtegen pflegte man die Verwundeten; 
eine Stabtmiffion nach ber anberen that fic) auf. Die foziale Noth tlopfte an 
bie Thiir, und man berfuchte thr auch bon hier aus Hilfe gu bringen. Die lange 
gu fehr guriidtretende freie Wortverkündigung ſchuf fic) in der Evangeli- 
fationSberpequng einen Kanal ins Volksleben. Doch mer fonnte aud nur 
andeutungsweiſe alles nennen? Auch laffen fich hier nicht mie in ber auferen 
Miffion bie Hauptergebniffe in einigen Babhlen zuſammenſetzen. Dagu ift bas 
bier fluthende Leben viel gu bunt. Mur einige Zahlen fonnen den Gefammt- 
umfang abnen laffen. Der Guftab = Woolf = Verein hat in den erften 50 
Ssabren feines Beftehens (bon 1832 an) 17 Millionen Mart verwendet; die 
engliſche Bibelgefellfdaft bis heute 260 Ptillionen Mark. Cs giebt jebt 18 
Diafonenanftalten (meift in Deutſchland) mit weit iiber 2,000 Briidern; dazu 
80 Diafoniffenanftalten (gleichfalls meift in Deutſchland) mit 14,000 Schwe⸗ 
ftern unb mebr al8 11 Millionen Ausgaben jährlich. — Diefe Dhatfachen find 
Anlaß und Folge eines gegen friiher gänzlich beranderten offentlicden Urtheils. 
Die innere Miffion ift aud) tiefer in bas Gemeindeleben eingewurzelt al8 die 
äußere. Man tonnte fich daffelbe ohne die innere Miſſion gar nicht denfen. 


„Unter allen Tragern des Gedantens und ber That ber inneren Miffion 
‘ftehen bret boran: zuerſt ber geniale Yoh. Hinrid Widhern (1808 bis 
1881), ber mit tiefeindringendem Geift erfaßte, was der Zeit noth that, mit 
feuriger Bunge gur inneren Miſſion in Wittenberg aufrief, in feiner ,Dent- 
ſchrift“ thr Programm tn großen Grundgiigen entrwarf. Auf fetnem Grabftein 
fteht fein Lofungswort: „Unſer Glaube ijt ber Sieg, ber die Welt überwunden 
hat.” — Gobann Theodor Fliedner (1800—1864), der Diafoniffen- 
vater, ber ſchlichte berbe Dtann, viel bon anderen, am meiften von fid ver— 
langend, mit ber qliidlidjen und ficheren Hand des geborenen Praktikers die 
Diafonie ber alten Kirche tn der anjtaltliden und qenoffenfchaftlidjen Form 
ber Gegenwart erneuernd, ein Beter, Kollettant, Wrbeiter, Reifender wie 
wenige. Gein Leicentert rühmt mit Recht von ihm, vielmehr bon Gott: „Ich 
babe biel mehr gearbeitet benn fie alle; nicht aber ich, ſondern Gottes Gnade, 
bie mit mir ijt” (1. Ror. 15, 10). Endlich Wilhelm Lohe, der Pfarrer 
in ber inneren Wiffion, ber Mann der firchlichen Gedanken, des edlen Maes, 
ber ſchönen Form, gleich bedeutend als Katechet wie als Geelforger, als Pree 
biger wie als Liturg. Gein Lofung3wort tar: „Schlecht und recht, das bebiite 
mich; benn id) harre Dein” (Pſalm 25, 21).” 

Bliden wir fchlieblich auf die tatholifde Kirche, fo hatte fie 
um bie Wenbe bes Yahrhunderts ſchlimme Beiten iiber ſich ergehen laffen 
miiffen: die BVerfolqung durch die Rebolution, bie Unterdriidung durch die 
napoleoniſche Gemaltherrfchaft. In Deutfchland felbft änderten fich fiir fie die 
Verhaltniffe mit bem Untergang des alten Reiches fortmabhrend; es galt, die 
fatholifce Kirche hier bon neuem auf die Füße gu ftellen. Im weſentlichen gab 
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es nach bem Grunbfige: cujus regio ejus religio (wie die Herrfdhaft fo bie 
Religion) im vieltheiligen alten Reid) ziemlich ungemiſcht nebenetnander 
ſtehende katholiſche und proteftantijde Lander. Für bie Kleinſtaaten wenig— 
ſtens galt das. Jetzt vereinigten die umfangreich gewordenen Mittelſtaaten in 
ihren Grenzen beiderlei Bekenner in größerer Anzahl. Die Lage der katho— 
liſchen Kirche war offenbar günſtiger geworden. Unter kluger Ausnützung der 
Verhältniſſe konnte die Herrſchermacht der Kirche und des Papſtes zu neuer 
Geltung gebracht werden. Es fam darauf an, mit ben einzelnen deutiſchen 
Staaten zu einem Abſchluß zu gelangen. Yn Bayern mar bas ſchon durch bas 
Konkordat erreicht. Die Miederlage ber weltlichen Macht, welche fiir Bayern 
baraus hervorging, hielt aber die itbrigen Staaten bon ähnlichen Whmadungen 
ab. Auf bem Wiener Kongreß hatte die Kirche nichts gu erreichen vermocht. 
Auch thr jebiges Beftreben, mit Michtachtung ber Lanbesgrengen die VBisthiimer 
im deutſchen Lande nach eigenen Abgrenzungsprinzipien gu vertheilen, ſtieß 
auf lebhaften Widerftand. Unter Wiittembergs Vortritt vereinigte fic ein Theil 
ber Mittelftaaten in Frankfurt, um gemeinfchaftlice Verhandlungen mit Rom 
gu fiibren. In der Folge berhanbdelten alle Staaten fiir fic) und trafen in ben 
Jahren 1821—1827 ihre gefonberten Whfommen mit Rom durch Bullen, in 
denen mit Wabhrnehmung ber Lanbesgrengen bie Rechte der evangeliſchen 
Staat8biirger und ber Krone feftgeftellt tmaren. Demnach wurde auferhalb 
Oeſterreichs und Bayern’ die Eintheilung in 15 Bisthiimer getroffen: Erzſtift 
Koln mit Trier, Miinfter, Paderborn; Erzſtift Pofen-Gnefen mit Breslau, 
Ermlanb, Kulm; Hilbesheim und Osnabriid fiir Hannover; Erzſtift Freiburg 
al oberrhetnijche Rirchenproping mit Maing, Fulba, Limburg, Rottenburg. 
Go waren die regelmapigen Stiigen wieder gefdhaffen, um die kirchliche Gewalt 
aug ihrer Demiithigung ju heben und fie in den religiös gemifdten Staaten 
gur Geltung zu bringen. 

Das innere Leben der fatholifden Kirche mar aber auch burch das Reitalter 
ber Yuftlarung und des Rationalismus beeinflugt. Cine weitgehende Dulb- 
famfett bermodhte fich tm erften Viertel bes Jahrhunderts eingubiirgern. Wenn 
ber katholiſche Geiſtliche verhindert tar, fo taufte 3. B. in Wiirtemberg gang 
ruhig bet proteftantifde; gum Reformattonsfeft im Sabre 1830 rückten die 
Stubdierenden ber fatholifden Dheologie in Tiibingen aus, um ihren proteftan- 
tiſchen Rommilitonen Feftmufit zu machen. Wan fprach fogar von Reformen, 
ben Aufhebung der Chelofigkeit ber Geiftliden, von einer Annaherung an den 
Proteftanti8mus, von einer deutſchen Mationalfirde. Dem Gebdanfen an eine 
folche deutſche Kirche hatte ber Generalvifar bon Konſtanz, Heinrid) von 
Meffenberg, [don in Wien auf bem Kongreß Wusdruc gegeben. Dod 
ſuchte er feine beutfche Kirche weniger im Bekenntniß als in ber geiftlichen 
Regierungsform. Go war er weit entfernt, einen Gegenfak gu Rom zu 
fchaffen, fuchte vielmebr eine auferliche Whfinbung, welche bem Papfte Ha 
unbequem fein mufte unb bem Deutſchthum nichts niigen fonnte. Der weich⸗ 
hergige, eble Mann, der es nach feiner Seite hin verberben wollte, fand troz 
ber augenfalligen Unbdollfommenheit feiner Plane marmen Beifall in eingelnen’ 3 
Kreifen des Volkes und namentlich bet den fiibbeutfden Hofen. Zu 
tieferen Bewegung ber Geifter aber war bie Unentſchiedenheit des Gebotes 
nidt fabig. Deßhalb verſchwand bie fleine, oberflacdhlide Bewegung, ¢ 
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bauernbde Wirkungen gu hinterlaffen. Mur ein Theil der fiiddeutfchen Geiſt⸗ 
lichteit fubr fort, mit aller Verehrung gu bem bewunderten Gelehrten und 
Dichter aufgublicen. Allein diefe altere, mildere, dulbfamere Generation bon 
Geiftlichen ſtarb allmablic) aus ober wurde, wie Weffenberg felbft, guriidge- 
fegt. Unter bem zunehmenden Cinflug der Yefuiten wuchs ein neues Geſchlecht 
bon jiingeren Geiſtlichen beran, befliſſen, die römiſchen Gagungen in threr 
gangen Gtrenge burchgufiibren, und keineswegs gemeint, bor ber meltlicen 
Macht zurückzuweichen. : 

Zunächſt war ber Widberftand, ber aus bem Ynneren der fatholifden Kirche 
gegen dogmatiſche Verflachung, gegen ben Rationalismus fich wandte, ein 
durchaus beredtigter und in feinem Kern ehrenbhafter geweſen; erft burch die 
jeſuitiſche neue Richtung und bie Hike ber Hauptfampen gewann er an Schärfe 
unb Unverſöhnlichkeit. Lange war {don in Preugen die Uebung in Gachen ber 
gemifdten Chen und ber Zivilehe, die auf bem linfen Rheinufer nod 
gu Recht beftand, angefochten worden. Bu offenem Zwieſpalt fam e8, al8 im 
Sabre 1837 bie preußiſche Regierung gendthigt mar, gegen die Cigenmadtig- 
fetten ber Ergbifdofe bon Koln und Pofen eingufchreiten. Der eine rourde auf 
bte Feſtung gefegt, ber andere bom Amt entfernt. Solche Maßnahmen des 
preußiſchen Staates erregten unter ber rheinifcjen und polniſchen Bevölkerung 
eine getvaltige Gahrung. Die Rheinlander waren damals noch weit entfernt, 
richtige Preußen geworden zu fein; fo erbielt die Wufrequng auch eine politifche 
Spige. Unb das um fo mehr, als Metternich bie Gelegenbheit erqriff, um gegen 
ben mipliebigen Nebenbubler gehörig heken gu laffen. Eben hatte Metternich 
bte öſterreichiſchen Staaten ben Yefuiten gedffnet und hatte es gern gefehen, 
wenn Preupen, das fich fett 1819 politiſch untertworfen hatte, auch auf kirch— 
lichem Gebiet bem Vorgang Defterreich3 gefolgt mare. 

Den Frieden unter ben verfchiedenen Bekenntniſſen gu fordern, war feit 
lange fein preugifcher Ronig fo befliffen al8 Fritedridh Wilhelm IV., 
ber, was ber Vater nicht durch Zwang zu Stande gebracht hatte, gewillt mar, 
im Wege ber Giite gur Wusfiihrung zu bringen. Go wurde furz nach feiner 
Thronbeſteigung 1840 durch weitere Nachgiebigteit ber Streit megen ber Erz— 
bifdofe bon Koln und Pofen beigelegt und die ertreme Ridtung in ber fatho- 
liſchen Kirche dadurch nicht wenig ermuntert. Daß eine neue Gchaffenstraft 
aud) in kirchlichen Dingen auf den Plan getreten, daß es fiir fie fein Biel gebe 
au bod geftedt, gu beftig umjtritten, da& gebachte ber neue Konig dem gefamm- 
ten Deutſchland gu zeigen. Unb fofort trat er wieder herbor mit feiner gangen 
beftridenden Romantif, ber Gedanfe an eine deutſche Nationalfirde. Cin erfter 
Schritt mit bem Hinweis auf die Erridtung eines Bisthums in Yerufalem galt 
ber Verherrlidung bes Proteftanti8mus. Cin weiterer aber war beftimmt, 
mit zwingender Kraft burd gemeinſchaftliches Herbeiſchleppen von Baufteinen 
fiit Ratholiten und Proteftanten in Preufen, ja in ganz Deutfdland ein Hei- 
ligthum erftehen gu laffen. Als ein rechtes Wahrzeichen ber Stadt Koln, al3 
ernen Mahner zugleich aus alten Seiten fah man unthatiq den Kranen iiber 
ben tm erften Wufroachfen fteden gebliebenen Thiirmen bes Ko lner 
Domes am Himmel fich abheben. Get Yahrhunderten Hatten die Arbeiter 
ihn nidjt mehr in Bewegung geſetzt. Jetzt geftaltete fich gu einer Nationalfeier 
bad Feſt, auf welches im Anfang bes Monats September 1842 ber Konig feine 
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Gafte gujammenberief; gu einer Nationalfeier zwiſchen den fiidliden und nörd— 
licjen, den fatholifchen und proteftantifcden Deutfden. Als ber Kran fich 
wieder bewegte und ben erften Bauftein auf die Hobe trug, als ber Konig gu 
ber riefengrogen Wenge fprach: ,Der Dom bon Koln rage iiber dtefer Stadt, 
rage liber Deutſchland, über Seiten, reich an Menfchenfrieden, reich an Gottes- 
friebden, bis an ba8 Enbe ber Tage!“ — ba fchienen in bem Yubel ber Zehntau- 
ſende bie Herzen ineinanber gu fließen. 

Uber Friedrich Wilhelm 1V. fo wenig wie vordem Weffenberg vermodhte 
flar gu erfennen, bab bie romifche Kirche mit ihrer unerbittlichen Ronfequeng 
thten Befennern nur die Wahl lat gwifchen Unterwerfung und Abfall. Cine 
mittlere Stellung giebt e8 fiir fie nit. Unb daraus ent/prangen die Enttau- 
ſchungen fiir die kirchlichen Romantifer. Wie eine Muſterung ber gu verſöhn⸗ 
licher Religiofitat geneigten Maſſen des deutſchen Volkes mochte das Kölner 
Domfeſt bet den ſtreng Römiſchen und bet den proteſtantiſchen Eiferern erſchei— 
nen. In beiden Lagern begann die ſchärfere Tonart, die unverſöhnliche, an 
Einfluß gu gewinnen. Auf katholiſcher Seite gedachte man auch eine Kraft⸗ 
probe, ein Aufgebot der wahrhaft Gläubigen zu veranſtalten. Es geſchah das 
im Jahre 1844 durch die Ausſtellung des heiligen Rockes in Trier. 
Eine Maſſenwallfahrt, international und ins Unermeßliche ſich ſteigernd, 
wurde in Szene geſetzt. Der laute Jubel hier, im Lager der Klerikalen, rief 
anderwärts heftigen Widerſpruch hervor. Ein ſuspendierter Prieſter, Johannes 
Ronge in Breslau, eiferte in zahlreichen Schriften und forderte gu einer Reform, 
zur Griindung einer deutſchkatholiſchen Nationaltirde auf. 
Da und dort forberten Proteftanten wie Ratholifen mit lautem Beifall bas be— 
gonnene Werf. Go fonnte 1845 in Breslau bie erfte deutſchkatholiſche Ge- 
meinbe geqriinbet werden. Yn anberen Städten folate man bem gegebenen 
Beifpiel. Da und dort fuchte man die Bewegung zu unterdriiden. Yn Leipzig 
entftand dadurch im Auguſt 1845 ein blutiger Tumult, und nur bem Dazwi— 
{chentreten bes Sheaterfaffiers Robert Blum war e8 gu danfen, daw die Mtenge 
fich bon groken Ausſchreitungen fernbielt. Zwei Sabre [pater mag der Deutſch⸗ 
katholizismus mit 151 Gemeinden feinen Hobepuntt erreicht haben. Yn den- 
felben Jahren, in welchen durch Wustritt aus der römiſchen Kirche ber Deutſch— 
katholizismus gu einiger Bliithe gelangte, löſten jich in Preupen bie freten 
Gemeinbden bon ber proteſtantiſchen Landeskirche los. Golde Gemeinden 
ber Lichtfreunbe, tie fie fich nannten, erftanden in Königsberg, Halle, Magde⸗ 
burg. Allein bet ben deutſchkatholiſchen tie bei ben freien Gemeinden geigte fic 
balb biefelbe Erfchetnung: erft hatte man mit Macht an den gemeinſchaftlichen 
bogmatifden Cinrichtungen geriittelt; nun aber nad) einmal geqebenem Beiſpiel 
roar bes Riittelns fein Ende mehr abgufehen. Ym Laufe ber Zeit gewannen 
bie berneinenden Clemente immer größeren Anhang, immer erhohten Einfluß; 
balb handelte e8 fich bet eingelnen barum, ob man ben Chriftennamen nicht 
endgiiltig ablegen toolle. Go fam bie Gache bet ben freien Gemeinben in3 
Wanken; und an die Wankenden fuchten fich bie Deutfdfatholifen angulehnen, 
um ibrerfeit8 etnigen Halt gu gewinnen. Betbe Richtungen aber berloren im 
Laufe weniger Jahre thre innere Entwidlungsfabhigteit mie ihre Wngiehungs- 
fraft nach augen bin. 

Unter der gliicfeligen Menge auf bem Kölner Domfeft befand fich einer“, 
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ſchließt Pfifter feine treffliche Darftellung, „der mit faltem Lacheln auf biefen 
begliidenden Herrſcher, auf diefe jubelnden Unterthanen blidte, — Metternid. 
Solche romantifde Ergiiffe, welchen Werth modten fie in Wirklichkeit haben? 
Höchſtens erfdwerte ihm fein preupifcer Verehrer das allgemeine Hiiteramt. 
Und die’ Hüteramt fab fic) ohnebin gendthigt, mit immer wachſenden Schwie⸗ 
rigteiten gu rechnen. In Deutſchland hatte man ben Werth eine’ einbeitlicen 
nationalen Wirthfchaftsleben’ entbedt. Ciner um den anbern bon ben iiber= 
fommenen Gagen des Wbfoluti8mus wurde Hinfallig. Wie in einem alten 
Baue begann es in bem morfden Staatengefiige gu tniftern und gu bröckeln. 
Stillen Verſchwörern glichen bie volfZfreundlichen Kreiſe in Ytalien und 
Deutſchland. Micht in lautem Rufen machten fie fich geltend; es mar mehr ein 
Flüſtern, ba8 burd) bie Mtengen lief, ein leifeS Wiinfden. Unb auch dies 
Miinfden lief nach ben Dertlichfetten wetter auseinander, hatte nod keine 
beftimmte form angenommen. Go dielgeftaltig das alle’ nod wat, zwei Worte 
ftanden bald deutlich obenan: Freibett und Einheit. Mur des 
Anſtoßes bon innen heraus ober don aufen her beburfte e8, um aus dem heim⸗ 
lichen Flüſtern und Wünſchen ein ungeftiimes Larmen und Podjen, den Um⸗ 
ſturz des Beſtehenden hervorgehen zu laſſen. Wenige Jahre noch ſind dem 
alten Regimente vergönnt, und man ſieht einen bejahrten, hochgewachſenen 
Herrn, den allmächtigen Lenker der ſeitherigen Welt, aus ſeinem Palaſt in 
Wien fliehen, um unerkannt einen Eiſenbahnwagen zu beſteigen, der ihn raſch 
entführen und in Sicherheit bringen ſoll por bem, ungeſtüm nach Freiheit vere 
langenden Volke.“ 








III. Entwicklung von Technik und In- 
duſtrie, Handel und Verkehr 


wahrend der erſten Bälfte des neunjgehnien 
Jahrhunderts. 








‘Das XIX. Jahrhundert, *s 


1, Cechnik und Indufirie. 


Periode der Yorbereitung fiir die nenen Diele der Technik. — Organifdes Iufammenarbeiten 
von Uheilarbeitern. — Bie Saummolleninduftrie in England. — James Watt's 
Dampfmafdhine. — Ber Webftubl des Franjofen Jacquard.— Die Eifenindufrie. 
Steinkohlenverwendung. — Ber Dampfhammer. — Alfred Zrupp. — Mandley’s 
Support. — Bie Brehbank. — Zydrauliſche Jreſſe. — Howe's erfle Zähmaſchine. — 
Erfindung des Steindrudks durd Sloys Senefelder. — Chromolithographie. — 
Friedrich Zönig baut die erfle Sdhnell-Drudkpreffe. — Entwicklung der Feuer. 
waffen-Fednik. — Srupp konfiruiert die erften Sanonen aus Guffftahl. — Imge⸗ 
flaltung der Handfenerwaffen. — Bas alte Steinfdlof. —- Erfindung des Jers 
kuſſions ſchloſſes. — Fulton's Seeminen und Angriffstorpedos. — Entwicklung der 
Briegsflotten. — Jas Seleudhtungswefen. — Murdod's Erfindung der Gas; 
belendtung. — Jufinge dee Ausfiellungswefens. — Bie erfle Peltausfellung 
in Zondon 1851. 





Die Entwidlung ber grofartigen modernen Technik, welche ſozuſagen feine 
Grengen mehr fennt, alle Schwierigkeiten fpielend überwindet und felbft bor 
ben kühnſten Problemen nicht mehr guriidfdhredt, begann erft in ben fiinfgiger 
Jahren des 19. Jahrhunderts. Die erfte Halfte des Yahrhunberts mar die 
Periode ber Vorbereitung, in welder taftend nach Mitteln gefucht wurde, um 
bie neuen Biele in ber Dechnif, die fich allerfeits aufbrangten, bewältigen zu 
fonnen; es waren die Lehrjabre ber mobernen Technik, die fte durchmachen 
mufte, um heute mit fpielender Leichtigtfett jedes Problem gu löſen, das von 
ben wirthſchaftlichen Bediirfniffen an fie geftellt wird. 

Diefe Vorbereittung begann fdjon in ber zweiten Halfte des 18. Jahrhun⸗ 
bert8. Damals trat an bie Stelle be’ handwerksmäßigen Cingelbetriebes das 
organiſche Zufammenarbeiten mebhrerer oder bieler Theilarbeiter, von denen jeder 
nicht mehr allein eine fertige Waare, fondern nur noch einen Theil derfelben 
unb biefen natiirlic) mit der überlegenen Vollkommenheit berftellte, die dem 
ſchablonenhaften Urbeiten bet nur wenigen Handariffen eigen iff. Das Auf- 
fommen ber Maſchinen war indeß mit vielen Hinderniffen berfniipft. Weberall 
wurde e8 burch bie ftaatlide Polizeigewalt als im vermeintliden Yntereffe 
des Volkes verhindert und bie Produftion durch Reglements in beftimmten 
Schranken gehalten. Staatliche Ynfpeftoren zerbrachen im 18. Jahrhundert 
bie Webftiible, berbrannten bie Stoffe, diftierten Gtrafen aller Urt, wenn fie 
irgend eine Veränderung in der vorgefdriebenen Herſtellungsart entdedten*); 


*) Jn Dangig wurde dec Erfinder dec Maſchinenweberei (Wandmilhle) heimlich ecfduft, 





1, Cechnik und Indufirie. 


Periode der Dorbereitung fiir die neuen Jiele der Jechnik. — Organifdes Iufammenarbeiten 
von Theilarbeitern. — Die Fanmwolleninduſtrie in England. — James Watt's 
Dampfmafdine. — Ber Webfiuhl des Franjofen Jacquard.— Bie Eifenindufirie. 
Steinkohlenverwendung. — Ber Dampſhammer. — Alfred Zrupp. — Maudley’s 
Support. — Bie Brehbank. — Zydrauliſche Jreſſe. — Howe's erfle Zähmaſchine. — 
Erfindung des Steindrudks durd Sloys Senefelder. — Chromolithographie. — 
Friedrich Zönig baut die erfle Sdnell-Brudkpreffe. — Entwicklung der Feuer⸗ 
waffen-Fednik. — Krupp konfiruiert die erflen Sanonen aus Guffahl. — Yurges 
flaltung der Sandfeuerwaffen. — Bas alte Zteinſchloß. — Erfindung des Fer. 
kuffions[dloffes. — Fultan’s Seeminen und Angriffetorpedos. — Entwicklung der 
Brieqgsflotten. — Bas Seleudhtungswefen. — Murdod’s Erfindung der Gas- 
beleuchtung. — Gnfinge dea Zusſtellungs weſens. — Bie erfle Weltausfellung 
in Zondon 1851. 





Die Entwidlung der grofartigen mobernen Technik, welche fozufagen keine 
Grengen mehr fennt, alle Schwierigteiten fpielend überwindet und ſelbſt vor 
ben kühnſten Problemen nicht mehr guriidfchredt, begann erſt in den fiinfgiger 
Sabren des 19. Jahrhunderts. Die erfte Halfte bes YahrhunbdertS war die 
Periode ber Vorbereitung, in welder taftend nach Mitteln gefucht murbe, um 
bie neuen Siele in ber Technif, die fich allerfeits aufbrangten, bewältigen zu 
fonnen; es waren bie Lehrjahre ber mobernen Dechnif, die fie durchmachen 
mute, um heute mit [pielenber Leichtigfeit jedes Problem gu lofen, das von 
ben wirthfdaftlicjen Bedürfniſſen an fie geftellt wird. 

Diefe Vorbereitung begann ſchon in ber gweiten Halfte des 18. Jahrhun⸗ 
derts. Damals trat an die Stelle bes handwerksmäßigen CingelbetriebeS das 
organiſche Sufammenarbeiten mehrerer oder dieler Theilarbetter, pon denen jeder 
nicht mehr allein eine fertige Waare, fondern nur noch einen Theil berfelben 
unb biefen natürlich mit der iiberleqenen Vollfommenheit herſtellte, die bem 
ſchablonenhaften Urbeiten bei nur wenigen Handgriffen eigen ift. Das Wuf- 
fommen ber Mafchinen war indeß mit vielen Hinderniffen verknüpft. Weberall 
wurde e8 burd bie ftaatliche Polizeiqewalt als im bermeintliden Yntereffe 
des Volkes verhinbdert unb bie Produftion durch Reglements in beftimmten 
Schranken gebalten. Staatliche Ynfpeftoren zerbrachen im 18. Sahrhunbdert 
bie Webftiihle, berbrannten die Stoffe, diftierten GStrafen aller Urt, wenn fie - 
irgend eine Veranderung in ber borgefdriebenen Herftellungsart entbedten*); 


*) Jn Dangig wurde dex Ecfinder dec Maſchinenweberei (Bandmithle) heimlich erſäult. 
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und die Maffen des Bolted verfolgten in ihrem Haß gegen die Exfindungen 
überall bie Erfinder. Es tar einfach verboten, — dead beffer sh imaden, 
als i tae roar, fe 
Gliidlicheriweife gab e3 aber nod ein Gebiet, bas bon fold) rechtlicher 
Ordnung bes Gewerbes im hertömmlichen Sinn frei war, —X mage 
England, dem damals fortgefdrittenften Oanbdelsftaate, fid) gu hoher 
Blüthe entwidende Baumwmolleninduftrie*) Sie befak nod) feine 
gewerbliche Tradition, und fo febte in ihe ber Umſchwung ein. Derfelbe ergriff 
zunächſt die Spinnerei. Sargreave 
tonftruierte 1767 die fog. Sennye 
Spinnmafdine, und 1785 ftellte Carts 
wright ben erſten prattifd) braudjbaten 
Spinn-Kroftftuhl her. Es feblte nun 
nur nod) eine Mafdjine, welche ben gum 
Betrieh ber Spinnmajdine nothwen⸗ 
bigen, bom Ort unabhängigen trafte 
pollen Motor lieferte, und das war die 
bon James Watt erfundene ober 
genauer verbefferte Dampfmaz 
{dhine. Denn ſchon 1698 hatte ber 
BergwertSbeamte Gavery in England 
eine Art Dampfmafdine patentieren 
laffen, welche et gum Heben bes Waſſers 
aus den Bergwerken benugte und ber 
Englander Newman bate fie verbeſſert. 
Allein erft dem genialen James Watt 
gelang es, die Maſchine durch feine 
glanjenden Grfindungen gu einem fo 
ust Cae ae cath hohen Grade tedjnifdjer Vollendung gu 
Mh Ble pevoetete Diatetne, bringen, daß fie als getmaltigftes Werts 
jeug des Menfdjen in ber Beraltigung 
ber Naturträfte fic) bie Erde etobern tonnte, Yames Watt tourde am 19, Yas 
Muar 1736 gu Greenod in Schottland geboren. Bon Natur ſchwächlich, ſcheute 
er bie wilben Spiele feiner UlterSgenoffen und ſaß lieber lernend, beobadtend 
und erperimentierend daheim. Er wählie den Beruf des Mechaniters und tourbe 
bereits mit 21 Jahren al8 Univerfitdtsmedaniter in Glasgow angeftellt. Dort 
erbielt er im Jahre 1763 bas Modell einer Newmanſchen Dampfmafdine gur 
Reparatur. Er erfannte fofort ihre Mängel und Fehler und beſchäftigte fich 
fortan mit ber Verbefferung diefer Maſchine. Der Hauptgrund ihrer geringen 
Arbeitsleiftung und befdjrantten Verwendbarleit war die mangelhafte Kons 
denfation durch Ginfprigung von faltem Waffer in den Cylinder, wodurch ein 
fortlaufenber, fehr bebdeutender Kraftverluſt herbeigeführt wurde. Während er 











*) Tie Vaud wolle tan baudtſaalich aus den Ver. Eteaten, woo der Bar der Raumvollens Plane 
Anfotge dee 172 ecfolaten Grlindung der -cotton gins durg Gli Whitney foloffaten Mufidwung nabm, 
Madeend dor der Crfinnung picfer Maidine A cine Sufammenjiebung aus engine) cin St 4 
BPfund Baumroelle von dem ibe andaftenden n in cinem Tage reinigen fonnte, war ex im 4 
mittelh der Mafdine d per Tay gu licieen. Tie Wudfube der Baummotle ftieg bon 192.000 

CIA) QMtund im Jabee 1795, und tm Jabee 1A wurden nldt weniger 
tet und theils Derbraudt, thells egporttert. . 
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488 . Umwãlzung ber Hilfsinduſtrien. 


darüber nachſann, tie dem abzuhelfen fei, fielen ihm ſeine Rindertage ein, die 
illen Dammerftunden, in denen er oft finnend dagefeffen und den ſiedenden 
feffel feiner Mutter betrachtet hatte, an deffen tiibleren dugeren Flächen die 
aus ber Tülle und unter bem Dedel herdorgifdenden Dampfe fic) niederſchlu— 
gen und mit einem Sdlage bligte ihm bie Löſung bed Problems auf: es muß 
tin befonberer Niederſchlagungkapparat fiir bie verbraudten Dampfe auferhalb 
des Chlinders angebracht werden! Nac) miihfamen Experimenten und ange= 
tengtem Nachdenten fam 1765 der Kondenſalor mit Luftpumpe gu Stande. 
ier Jahre fpater trat Watt mit bem Kapitaliften Boulton in Berbindung, mit 
bem et 1774 in Gobo bei Ditmingham eine Mafdjinenfabrit gründete. Durch 
bie weitere Erfindung bes Parallelogramms (1784) unb Uebertragung der 








Wat. Dampfmaſchine. 


SKolbentraft auf eine rotierende Welle erbhielt die Dampfmafdine endlich die 
Geftalt, die fie im weſentlichen nod) heute befigt und bie gu allen Aufgaben der 
Medhanit befabigte. James Watt ftarb reid) und hochgeehrt am 19. Auguſt 
1819 in Geathfield bei Birmingham. Als einer der griften Förderer der Kul⸗ 
{urfottfcjitte der Menſchheit wurde ihm in ber Weftminfterabtei gu London ein 
Dentmal errichtet. 

Nachdem auf foldje Weife die Vertilinduftrie den vom Ort unabhängigen 
Motor in dec Dampfmafdjine erhalten, nahm fie einen gewaltigen Auffchwung, 
und ihr Grofbetrieb gab den Anſtoß gum Bau immer vollfommenerer Ma- 
ſchinen, aber auch gu Umivalgungen det mannigfaden Hilfsinduſtrien, und gur 

lution in ben Lebensgewohnheiten. Cin Staatsmann flagte im ,Poli- 
tifden Journal” im Jahre 1811 über die Folgen der gewaltigen ümwälzungen, 
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welche die maſchinenmäßige ertilinduftrie auf allen Gebieten hervorrief, alfo: 
Bor 50 Jahren nod fah man keine Bürgersfrau, nod) weniger eine Bauerin, 
bie gu ihrer tagliden Kleidung baumwollene Zeuge gettagen hatte. Die Biir- 
ger⸗ und Kaufmannsweiber trugen wollene Beuge, Camelotte, Bergan, Gaga- 
bi3, Nonnengeug, bunte gedructe Flanelle, buntgedtudte Leintwand; in Sachfen 
tourben fie fammitlidh felbft fabrigiert und der Stoff dagu felbft im Lande er⸗ 
geugt. Die Bauerinnen trugen Friesride, tuchene Cordetten und tuchene Ride, 
Alle Vorhange in den Zimmern twaren gu diefer eit von Leinwand. Die 
Stubl: und Ranapee-Rappen waren bon Schafwolie und leinenen Faben, die 
Rouleauz von Linnengeug. Und was tragen jebt alle unfere Frauen? Kattun 
und Muffelin; alle Vorhänge find bon Baumwolle. Ya viele Frauen tragen 
jegt ihre Hemben, Striimpfe, Gauben und Schnupftücher bon Baumwolle, tury, 
fie find in Baumwolle eingewidelt. Bor 50 Yabren, als in allen Staaten noch 
Geld in Ueberflug ar, trug bas männliche Geſchlecht gar nichts von Baum- 
wolle. Nur fpater, ald ber Kattun befannter tourde, trug der Mittelmann 
Sonntag3, tenn er ind Gemeindehaus ging, ein tattunened Roller. Der Vor- 
ne§mere fing nun an, feinen Sdjlafrod bon Rattun gu tragen. Alle Hausmobel * 
tourben mit Rattun iibergogen, auc) die Betten, Bettoorhange und Deden. Nun 
fam bet Mandhefter gum Vorſchein. Sein fammetartiges Anfehen, feine außer⸗ 
orbentlide Haltbarteit’ madjten ihn gur herrſchenden Mode, alle Beintleider 
und Weſten mugten bon Mandefter oder baumwollenem Piquet fein. Bon 
Mandefter trugen fogar die Manner einen langen Zeitraum hindurch ihre 
Fracks und Oberrsde. Hierauf folgte nun der Nanting, wovon Kleider und 
borgiiglid) Beintleider gur herrſchendſten Mode wurden und e8 nod) find. Wenn 
man nun annimmt, daß det grofte Theil ber Bewohner Europas, mannliden 
und weiblichen Geſchlechts, vom Kopf bis gum Fuß in Baumwolle getleibet ift, 
beſtändig auf baummollenen Seugen figet und ſchlaͤft, und fig audy damit gegen 
die Sonnenftrablen ſchützet, fo ift bie ungeheure Summe Gelb faft nicht gu 
berednen, die fiir Baummolle nad) Amerifa, ind ſüdöſtliche Europa und nad 
Ufien geht. Und ſchon diefer eingige Handelsartitel ift hinreichend, ba er in 
folder ungeheuren Gumme auf bem Sontinent verbraudt wird, den Handel 
mit biefen Landen paffid gu madjen. Ich bin nicht erſchrocken, als ic) neulich 
in Zeitungen las, 400,000 Saummollenarbeiter in Sachſen würden ihren Er— 
werb und Brot verlieren, tenn die Rattunfabrifanten den hohen Ymport-Boll 
begablen follten. Biermalhunderttaufend Menfdjen find beinahe ber vierte 
hell ber gangen Volksmaffe Sadfen’, bie man gewöhnlich auf 2 Millionen 
annimmt, Der vierte und fiinfte Menſch in Sachſen lebt alfo pon ber Baum- 
twollentveberei, bon einem fremben, auslandifden Produkt, wofür bas Geld us 
bem Lande geht. Der Finangier mag nun berednen, welder Segen dem 
Lande burd bie Rattunfabritanten gebracht wurde!“ 

Gine weſentliche Verbefferung erhielt bie Spinnmafdjine durch bie geniale 
Erfindung des Lyoner Seidenwebers Yofeph Marie Jacquard (geb. 1752, 
geft. 1834), welche burd) das Auffegen einer ſinnreich erdachten Mafdine auf 
ben Webeftuhl und das felbftthatige Durchfaufen auageftangter Papptarten — 
je einer fiir jeden Schuß, d. h. für bie in ber Querricjtung gur Ketie laufende 
Fabengruppe — bie mechanifche Herftellung ſelbſt ber fompligierteften Muſter 
obne die friiher nothwendige peinlidje Mufmertfamteit bed Arbeiters geftattet. 
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am hte 1808 wurde ein foldyer Webeftuhl gum erſten Mal prattifd) verwend⸗ 
it hergeftellt, und fdjon vier Jahre fpdter waren, dant ber Förderung burch 

RKaifer Napoleon, in Lyon allein 18,000 foldjer Stühle in voller Thatigteit. 





Joſ. Mt. Jacquard. 
(Mach einem gu Lyon in Seide gewebien Portralt.) 


Auf vielen andern Gebieten, namentlid in Deutſchland, hielten bie Handwerter 
bagegen fteifnadig und lurzſichtig an ber hergebradjten Produktionsweiſe, dem 
Handwebeſtuhl, felt. 

Wie bie Lertilinduftrie auf die Mafdhineninduftrie ihre Einwirkung hatte, 
fo gab fie aud einem anbern, heute vielleicht wichtigſten Induſtriezweig einen 
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neuen Unftop, und bas war bie Cifeninduftrie. Im Jahre 1740 war 
in Folge ber Schwierigkeit, aud) nur geniigend Bauholz gu erhalten, und in 
Folge ber nod) nicht gelungenen Verſuche, die Holgtoble durch Steinfoble gu 
etfegen, die Cifenproduttion auferobentlid geting. Im Ganzen waren kaum 
60 Hochöfen in England im Betried, die insgefammt nur 17,350 Tonnen Aus⸗ 
beute geftatteten. Watt's boppelt wirlende Dampfmaſchine fteigerte den Be- 
barf, und daraus entſprang wieder bie Nothwendigteit, die Sotstopie gu ets 
fegen; man lernte Cote bereiten. In Folge deffen vermehrte fic) bis 1796 die 
Zahl der Hochöfen auf 121, die gefammte Eifenprobuttion ftteg auf 125,079 
Tonnen. 1839 endlich betrug die Zahl ber Hochöfen in England 378, ihre 
gefammte Probuttion 1,347,790 Tonnen — in hundert Yahren tar alfo die 
durchſchnitiliche Ausbeuie aus einem Oodjofen von 294 Tonnen auf 3,592 Ton⸗ 
nen angewachſen. Allein auch damit war nod) lange nicht genug gethan. Die 
neuen Mafdhinen ber Texkilinduſtrie und bor Allem die Dampfmafdjine erfor= 
derten eine Pragifion der Uusfiihrung und eine Gleichmäßigkeit des Materials, 
wie fie das alte Cifen-Oandmert nidt ergielen tonnte. Man verftand damals, 
vom Stahl gang gu ſchweigen, weber ein gleichmäßig ausfallendes Stück Gup- 
eifen gu etgeugen, noc) Schmiedeeiſen billig und in guverlaffiger Qualitat her- 
auftellen, Wo es nur irgend anging, vermied man deßhalb bie Verwendung 
bon Gifen und Stabl, und ſetzte an ihre Stelle das leidter gu bearbeitende und 
in gleidhmapigerer Qualitat gu erhaltende Holz. Rein Wunder alfo, bah die 
Dampfmafdinen ber erften Zeit, von denen einige im Londoner South Renz 
fington Mufeum aufbewahrt werden, einen faft grotedten Anblich gewähren. 
Auch die berühmte Lofomotive Stephenfons „The Rodet” beſaß og hölzerne 
Triebräder mit Eiſenreifen und höizerne Pleuelftangen. Den ſchmiedeeiſernen 
Platten, aus denen der Keſſel gebaut iſt, ſieht man es an, daß fie von Handwer⸗ 
fern durch mühſames Haimmern ergeugt worden waren. Die Schwierigkeit, 
geeigneted Reffelblech gu erhalten, mar nod im Jahre 1804 fo groß, bab es 
Trebethit vorgzog, ben Keffel feiner Lotomotive aus bem ungleich ſchwereren 
Gußeiſen anftatt aus Sdhmiedeeifen herzuſtellen. 

‘Uber bie gefteigerten Anſprüche, die an die neuen Mafdjinen geftellt wur— 
ben, gtoangen gu einer umfaffenderen Verwendung des Cifens, es mußten neve 
Verfahren ausfindig gemacht werden, bas Metall billig und gleichmäßig hergu- 
ftellen. Mod) im Jahre 1816 tannte man in den englifden Mafdjinenfabriten 
weber Hobel⸗, nod) Frais⸗, nod) Bohrmafdinen; bie Dredhfelbant und der 
Seno Re waren in der Hauptfade alles, toad bem damaligen Mechaniler gu 
Gebote ftand. Nabmafdinen, die heute eine fo große Rolle fpielen, hatte man 
damals, felbft tenn Plan und Zeichnung vollſiändig vorgelegen Hatten, gar 
nicht herftellen tonnen. Alle Erfinder jener Zeit muften bie Mafdinen, die fie 
erdadjten, eigenhändig ohne mafdjinelle Hilfe anfertigen, wobei fie gewöhnlich 
gubor erſt die erforderlichen Wertgeuge erfinden und herftellen mugten. James 
Watt tonnte feine erſte Mafdine nicht recht in Gang bringen, teil es an gee 
nauen Borridjtungen zur Bearbeitung ihrer Haupttherle fehlie. 

Der erſte Seritt gur Hebung der Cifeninduftrie war, wie bereits bemertt, 
bie Erfebung der bei der Verhiittung ded Eiſens gur Verwendung tommenden 
Holgtohle burd) Cote und weiterhin durch Steinfohle. Ueberall wo Cifenerze 
und gugleid) Kohlenlager im Boden vorhanden waren, bliihte nun die Cifen- 
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inbuftrie auf, in all ihren Brandjen.*) Der Dampfhammer wurde 
1838 durch Nafmyth gur Vollendung gebradjt.  Wahrend derfelbe in erfter 
Linie die Herftellung befonders grofer Sdmiedeifenftiice ermöglichte, erleidy= 
terte ex gleichzeitig die Herſtellung des Schmiedee ſens felbft, und wirtte de— 
frudjtend auf bie gefammte Mafdineninduftrie. Der Vorzug bes Dampfham- 
mets bor ben älteren Schwanzhämmern befteht darin, bag ber Sammerblod 
fentredht auffallt, während er bei bem Schwanzhammer ſich in einem Kreisbogen 
betwegt, und daf fid) bei bem Dampfhammer die Wirtung bes Schiages nach 
Belieben verändern lat. Man ift mit einem Dampfhammer, beffen Hammer 
Blod viele hundert Centner ſchwer iff, ebenfo im Stande, Niiffe aufgutnaden, 
ohne ben Kern gu verlegen, wie bie 
madtigften Gtablblide mit einem 
Schlage gu gertriimmern. Das Pringip 
des Dampfhammers ift auferorbentlicdh 
einfad). Gein weſentlichſter Beftand- 
theil_ift ber Dampfgnlinder. Indem 
ber Dampf in diefen von unten ein— 
ſtrömt, bebt er durch feine Expanſions— 
traft ben Kolben mit dem daran bee 
feftigten Qammerblod in die Höhe. 
Läßl man nun dburd die Bethatigung 
bes Steuermedjanismus den Dampf ſo⸗ 
fort ausſtrömen, fo fallt bec Hammer 
mit feiner gangen Schwere auf den 
Amboßz; geftattet man jedoch dem 
Dampf nur einen befdrantten Aus— 

gang durch eine theilweiſe Oeffnung 
des Auslaßvenklils, fo wird ber Hammer in feinem Falle mehr oder weniger ftart 
bebindert und fallt nur mit einer relativ geringen Wucht auf den Umbop. Yn 
ber unendlichen Reihe ber Wertzeugmafdinen, die durd die Pragifion ihrer 
Arbeit bem mobernen Fabritbetriebe ihren charatteriftifden Stempel aufbriiden, 
bilbet ber Dampfhammer das erfte Glied, deffen Bedeutung nicht unterſchätzi 
werden barf. Gr war es, ber die moderne Eifeninduftrie über bas Niveau des 
handwerlsmäßigen Kleinbetriebes heraushob und ihr unter ben mobernen 
Grofbetrieben bie erſte Stellung antvies. 

Das größte Gubftahlwert ber Erbe iſt bas Krupp'ſche Ctabliffement in 
Giffen, deffen Entwidlung gu einem in der gangen Welt beriihmten Werte 
allerdings etft in bie greite Hälfte des Jahrhunderts fallt, deffen Anfänge aber 
in bie Periode reichen, bie uns hier beſchäftigt. Cin turger Blick darauf fei 
Hier eingeſchaltet. Der Kanonenkönig“ Ui fred Krupp, geboren am 
26. Upril 1812 gu Effen, ift ein ,felbftgemadhter Mann” in des Wortes vollfter 
Bedeutung gewefen. Gein Vater, Friedrid) Krupp (geboren 1787) beſaß in 


*) Die Cifeninduftrie umfabt alle Erwerbssweige, die fig mit der Erzeugung und der Berarbeis 
tung de8 Gifens oder des Stabls vom Eryderghau und vom Robeifen an bis yu dem hodftwertdigen faz 
britat befaffen. Gntyiedt man dem Robdelfen Roblenttoff, fo erhalt man Stahl (Rohs oder Sdmelyttadty, 
und umgefebrt wird diefcr getoonnen, toenn man den Roblentoff, bem Stabs desiebungsweije Sdmtede: 

+ cifen gufflbrt (Brenns oder Cementftabl. Durh das Sdmetyen in Ctegein entitebt der Gubftabl, der in 
neucrer Qeit bel der Gabritation von Gefdgigen, Gloden, Edienen, Udien u, f, Wo, eine fo grobe Ver 
Deutung ‘erlangt gat. 





Mifred Krupp. 
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Ulteneffen ein durch Waſſer getriebened tleines Hammerwerk und beſchäftigte 
fich dort feit 1810 mit Verſuchen zur Herftellung des Tiegelgubjtahls. 1818 
errichtete er bet Effen, im Mittelpuntte des heutigen, eine Stadt fiir fich bil- 
benden Gufftahlwertes, eine tleine Fabrit, bie nod) pietdtvoll in ihrer 
alten Geftalt erhalten ift. Gin gehn Jahre hindurd fpielender Prozeß, den er 
allerdings gewann, lähmte feine Thattraft, weil er ihn mit Schulden über⸗ 





Die alte Gufiahifabrie von Feledeldy Strupp 120, 


häufte; ber Verbrauch bon Gußſtahl war damals noc) ſehr gering, und in Folge 
beffen auch der Abſatz, und als Friedrich Krupp am 8. Ottober 1826 ſtarb, lie 
ex die Seinen in einer faft verzweifelten Lage zurück. Der junge Alfred iiber- 
nahm, unterftiigt von feiner Dtutter, die Leitung der tleinen Fabrik unter ben 
ſchwierigſten Verhaltniffen. „Von meinem vdiergehnten Jahre an”, ſchrieb ev 
{pater felbft, hatte ic) die Sorgen eines Familiendaters und die Urbeit bei 
Tage, des Nachts Griibeln, wie die Schwierigleiten zu überwinden waren. Bei 
ſchwerer Arbeit, oft Nächte hindurd, lebte ich blog von Rartoffeln, Kaffee, 
Butter und Brot, ohne Fieiſch, mit dem Ernſt eines bedrangten Familienvaters, 
und fiinfunbdgtoangig Jahre habe ic) audgeharrt, bid id) endlid) bei allmählich 
fteigender Befferung der Verhaltniffe eine leidliche Exiſtenz errang.” 1848 ging 





| 
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die Fabrit in feinen alleinigen Veſitz über; ber Name der Firma blieb aber gu 
Ehren des Begründers Friedrich Krupp. Yew erft entwidelte fid) die Fabrik 
ſichtlich. Alfred Krupp war trog einer keineswegs befonders fraftigen Konſti— 
tution unermüdlich thatig. Auf der erften grofen Londoner Weltausftellung 
fanbden feine Erfindungen und Neuerungen in Anwendung des Gußſtahls, feine 
Ranonen aus Gußſtahl, die Cinfiihrung dieſes Materials für Mafdhinentheile, 
Rader, Achſen u. f. w. fiir Cifenbahnen und Dampfſchiffe große Betounderung 
und Anertennung, und nun ging es ſchnell aufwärts. Der rührige Fabritherr 
benugte alle neueren Fabrifationsmethoben ſowie alle Fortſchritte ber Technit. 
Anfangs fanden feine Gußſtahlgeſchütze wegen ihrer Koſtſpieligkeit teine Ab— 
nehmer in Deutfdland, der Vigetdnig von Aeghpten war ber erfte, ber welche 
foufte. Dann folgte Rußland und Preugen, Oejterreid) und Holland, Belgien 
und Bayern, endlich fogat Yapan. Seinen Weltruf hegriindete Alfred Krupp 











Maudlen'’s Drehbant mit Zupport, 


burd bas von ihm in Paris 1867 ausgeftellte Rieſengeſchütz, bad 50,000 Ki— 
logramm wog. Geitbem mat er der ,Stanonentinig” und hat noc) viel größere 
Selgiibe geliefert, fo auf ber Diiffeldorfer Uusftellung und der Weltausftellung 
in Chicago. Nicht minder bedeutend find bie Leiftungen feiner Fabri auf fried= 
lichem Gebiete. Die Radeifen aus Beffemer Stahl, die Achſen und Schiffs— 
fturbeltvellen haben Weltruf. Als Alfred Krupp am 14. Juli 1887 ftarb, waten 
auf feinem Werte, dad im Jahre 1832 nur 10 Arbeiter gehabt hatte, fdjon 
20,769 Arbeiter beſchäftigt, die mit ihren Angehörigen eine Bevdlferung bon 
73,769 Geelen darftellten. Gegenwärtig beſchäftigt bie Fabrit, mit bet neuer— 
Pings auch nod) das Gruſonwerk bei Magheburg vereinigt wurde, iiber 25,000 
beiter, 

Beinahe ebenfo wichtig wie der Dampfhammer war aber eine weitere Ere 
finbung jener eit, ein Präziſionswerkzeug, das ben einzelnen Maſchinentheilen 
die erforberlidjen ſtreng geometrifdjen Formen ertheilt, tie jie die menſchliche 
Hand felbft bei größter Geſchicklichteit nicht zu leijten vermag. Es ift ber 
fog. Gupport bed Englanders Henrh Maudsley. Derfelbe erfegt 
die menſchliche Hand felbjt, welche eine beftimmte Form hervorbringt durch An- 
paffen, BVorbalten und Ridtung ber Schärfe bon Schneideinftrumenten u. ſ. w. 
gegen oder über dad Arheitsmaterial. Seit Erfindung bes Supports ift die 
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Drehbant zur unentbehrlichſten Werlzeugmaſchine fiir den Maſchinenbau ge⸗ 
worden, denn fie ermöglicht es nicht nur cylindriſche Rundungen abzudrehen, 
Cylinder auszubohren u. f. w., ſondern fie geſtatiei auch, mit äußerſter Pras 
zifion bie Endflächen von Wertftiiden abfolut eben abzudrehen. Aus der Dreh= 
bant entiwidelten ſich dann ihre verfdjiedenen Abarten, die Frasmafdine, heute 
wohl die wichtigſte Wertzeugmafdjine iiberhaupt, die Schraubendrehbante, Re- 
bolverbrehbante u. f. w., die alle mehr ober weniger gur Herftellung von Maffen- 
attifeln dienen. Durch die Verbindung mit bem Support ift die Drehbant 
augleic) aber aud) der Ausgang für die Metallhobelmafdine geworden, bei ber 
enlweder bas in ben Support feftgetlemmte Wertgeug, oder das gu bearbeitende 
Werlſtüd eine hin⸗ und hergehende Bewegung anftatt der rotierenden Bewegung 
bei ber Drehbant erhält. 





Qowe'’s ⸗iahmaſchine aus dem Yabre 1350, 


Uus der Ertenntnif der Vortheile ber mafdinenmafigen Fabritation 
gingen aud die hydrauliſche Preffe, die 1817 bon Bramab erfunden tourde, und 
die Loch⸗ und Stangmafdinen aus bem erften Drittel diefes Jahrhunderts 
hervor. Der gleidje Gedante tam aber aud) bet allen Maſchinen gum Ausdrud, 
bie durch Rombination verfdhiedener und berfdhiedenartiger Wertgeuge nicht bloß 
alaQWiedergeburt ber primitiven Werkzeuge erſcheinen, fondern, mie die Mae 
ſchinen gur mechaniſchen Herſtellung von Nageln (1809), Nadeln, Sdhrauben 
(1818), Stahlfedern (1823), wie ein belebter Organismus funttionieren, der 
dem Menfdjen jeder Urbeit bid auf bie Beauffidtigung, ben Zuſchub neuen 
Rohmaterials und die Entfernung der fertigen Waare abnimmt. Wus 
früher Gefagten ift leicht gu ecfehen, weBhalb — nadjbem im 18. Yahrhunie 
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bie Tertilmafdjinen die Groß-⸗Induſtrie aus ber Taufe gehoben batten — im 
etften Drittel unfered Yahrhunderts und dariiber hinaus die Metallinduftrie 
und bie Mafdinen gur Metallbearbeitung in ben Vordergrund ber Technik 
treten muften: bie Eraftheit und Leichtigteit ber Cifenbearbeitung toar Anfang 
und Ende jedes weiteren inbuftriellen Fortſchrittes! aft alle bebeutenderen 
techniſchen Erfindungen aus diefer Zeit — abgefehen bon Roberts Selfaktor, 
ber höchſten Vervollfommnung, der die Spinnmafdine nod fabig mar — 
bewegten fic) auf bem Gebiete der Mafdinenindujtrie und Metallperarbeitung. 

Sn allen iibrigen Getwerbebetrieben blieb zunächſt die handwerksmäßige 
Produftionsmethode bon der Mafdine unbeeinflupt. Dod) auch in diefen Ge- 
werbezweigen bereitete fich die entſcheidende Revolution bereits vor durch die 
Erfinbung ber Nähmaſchine, die in den gablretchen Sweigen der Be- 
kleidungsinduſtrie, ber Schneiderei, Näherei, Schufteret, Hutmacheret, Putz⸗ 
macherei u. ſ. w. eine ähnliche Rolle, wie die mechaniſche Spinnmaſchine ſpielen 
ſollte. Die Gefchichte der Nähmaſchine geht ebenfalls in das vorige Jahrhundert 
—zurück und knüpft ſich an die Namen Thomas Gaint (1790), Madesberger 

(1807—1839), Thimonier (1830). Obwohl in ben dreifiger und vierziger 
Jahren in England und Amerifa ſchon gegen 30 Patente ertheilt worden toaren, 
begann bie Beit der leiftungsfahigen Nabmafdinen doch erjt mit Elias 
Howe (1846). Die Mahmafchine bon Greenough (1832), bet der ein zwei⸗ 
{pigige Rabel mit bem Oehr in ber Mitte abwechſelnd bon ber einen Seite des 
Stoffes nach ber anbern von zwei gegeniiberlieqenden Greifern durchzogen 
wurde, war nod) eine bloke Ruriofitat, während bet ber erften Mafchine von 
Howe das Webſchiffchen bereits mit einer öhrſpitzigen Nadel in genialer Weife 
fombiniert war. 

Reigten diefe unbeholfenen Maſchinen fdjon, bis gu weld) hohem Grabe ſich 
bie medhanifden Fertigteiten und die Leiftungsfabigteit in der erften Halfte 
des Yahrhunbderts weiter entwidelt Hatten, fo tritt diek, wie wir im folgenden 
Abſchnitt (, Handel und Verkehr“) fehen werden, mit noch greifbarerer Deutlich- 
feit auf bem Gebiet ber Mafchineninbuftrie in bie Erſcheinung, das unfrer 
Periode ben charatteriftifchen Stempel aufgebriidt hat: die Erfindung der 
Dampflotomotive und bes Dampffchiffes. 


* * * 


Wenn, wie wir gefehen haben, bie Tertilinduftrie den HauptanftoR aur 
Entwicklung ber Mafchineninduftrie in all ihren Branchen gegeben bat, fo war 
es bie ftille UWrbeit unfrer großen Dichter, Denker und Künſtler, welche fiir vie 
allgemeine Berbreitung ber gewaltigen Kulturfortſchritte bes Jahrhunderts 
neue Wege berlangte unb bamit bas Druckgewerbe zur hodften Bliithe 
beranlagte. Zwei Erfinbungen waren e8 vorab, welche diefe Bliithe ermöglich— 
ten, bie Lithographie und bie Schnellpreſſe. Unter Litho- 
gtaphie ober Steindrud berfteht man bie Runfi, auf einer Steinplatte eine 
Zeichnung mittelft chemifcher Kreide und ber Feber oder auch durch Gravieren 
fo gu entwerfen, baf fie, mit Farbſtoff bededt, abgedrudt werden fann. Diefe, 
zwiſchen bem Kupferſtich und bem Holgfchnitt in ber Mitte ftehende graphiſche 
Technik erfand Aloys Genefelber. Geboren am 6. November 1771 
gu Prag als Sohn eines Schauſpielers, wurde er durch ben Wunſch, bie Drud- 
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toften bet Stiide, die er ſchrieb, gu erſparen, veranlaft, ein miglichft einfaches 
und billige3 Berfahren gur Berdielfaltigung von Sdriftftiiden zu erfinnen. 
Die erſten Verfuche erftredten fich auf die Webung. im Verlehrtſchreiben und bad 
Ginrigen folder Schriftzeichen in die glatte Oberfläche hatter Körper. Holz, 
Supfer, Zinn und hundert andere von bem Unvergagten erprobte Stoffe er⸗ 
wieſen ſich als untauglic), endlid) aber fand er in einer Gorte Raltftein — der 
aus Solnhofen in Bahern ftammende ift bis auf ben heutigen Tag der befte und 
tauglidhfe geblieben — bad ridjtige Material. Genefelber erfannte gu feiner 
namenlofen Freude, daß in biefen Stein fich faft miihelos Schriftzeichen ein- 
tigen und babon ziemlich faubere Mhbriide ergielen liehen. Auch bie Verſuche, 
ben Gteinen die erforderliche 
Glatte gu_verleihen, gelangen voll- 
tommen. Zunächſt wurde die Platte 
mit Vitriol und Waſſer geebnet und 
geglattet, bie gange glade mit 
Wachs iibergogen und in dieſes 
die Schrift vertehrt eingerigt; dann 
tourde durd) Uebergiefen mit 
Scheidewaſſer die Sehrift eingeätzt 
und bie pom Wachs befreite Platte 
in ber vom Supferdrud ber wohl 
befannten Manier abgedruckt. 
Damit war indeſſen nur der ſoge⸗ 
nannte vertiefte Gteinbrud erfun⸗ 
ben, ber ben prattifdjen Bebiirf= 
niffen nicht geniigen fonnte. Der 
Bufall, der Berbiindete fo vieler 
gtofen GErfinder alter und neuer 
Beit, half aud) Genefelder ein Mons Genefelder. 

neues Berfabren gu finden, bas 

mit bem Buddrud erfolgreid in Wettbewerb treten tonnte, Eines Tages im 
Monat Juli des Jahres 1796, fo wird ergahlt, bat die Mutter ihren Sohn, 
einen Wafchegettel gu ſchreiben. Da im Augenbli¢ Papier und Linte nicht gur 
Hand waren, fried der Wjahrige Aloys bas Gewünſchte einſtweilen mit der 
aus Wachs, Seife und Rug bereiteten Maffe, mit der ex feine Platten gu über— 
ſtreichen pflegte, auf einen polierten Stein. Dabei ſchoß ibm ber Gedante durch 
den Kopf, was wohl entitinde, wenn er nun die Platte mit Sdjeiderwaffer 
überzöge. Er that es, und es ergab fid), bab der Stein iiberall ba, wo feine 
Schrift fland, abgedgt war, fo daß die legtere eta um bie Starke eine’ Kar— 
tenblattes herborragte. Rad) dem Einſchwärzen she ſich fofort tlare und 
ſcharfe Drude herftellen — aud) die fogenannte erhöhte Manier des Stein- 
drucks war gefunden. 

Doch nun fehlten bie Mittel zur praktiſchen Verwerthung ber Entdeckung, 
und vergebens mußte Senefelder an viele Thüren klopfen, ehe eine ſich ihm 
aufthat, die des Münchener Hofmuſikers Gleißner, der bie Bedeutung der 
Lithographie für ben Notendrud erlannte und dem Erfinder bad nöthige Geld 
borftredte. Genefelber ſchrieb nun zunächſt zwölf Lieder ſeines Gönners auf 
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Stein und fiellte 120 Abzüge her, die einen Reingewinn bon 70 Gulben 
brachten, Bald gefellten fic) gu dtefem erften nod) weitere Erfolge; der Rurfiir 

Karl Theodor, allegeit ein thattraftiger Firderer ber Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nahm eine Probe bed neuen Verfahren’ entgegen und auch bie bayerifche 
Alademie belobte ben Erfinder. Derfelbe rubte nod nicht; er tonftruierte nun 
aud) eine braudjbare Drudpreffe und verftand es, ber andern Hauptſchwierigleit, 
die einer raſchen Herſtellung ber Lithographie entgegenftand, nämlich ber Noth— 
wendigteit, die Schrift muͤhſam auf ben Stein fdjreiben gu miiffen, dadurch 
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abgubelfen, daß er aus Leinöl, Seife und Kienruß eine Art Tinte herſtellte, 
teldje fic) unmittelbar auf den Gtein ab- ober umbruden ließ. Erſt dieſes 
genial erfonnene Umdruckverfahren, bem fic) in der zweiten Halfte bes Yabr- 
hunderts nod) die Möglichteit ber photographifden Uebertragung jeder belte- 
bigen Schrift ober Zeichnung anſchloß, babnte der Lithographie den Weg gu 
ben größten Erfolgen und madhte fie gur gefahrlidjen Nebenbuhlerin der alteren 
Drudjyfteme. 

Aloys Senefelber, der feine Exrfahrungen im Jahre 1818 in einem aus- 
gegeichneten Lehrbuche niederlegte, war bom Gliid mehr begiinftigt, als viele 
anbere Erfinber [eines Beit, ex erlebte nod) den gewaltigen Auffchwung der 
Steindrud-Ynbdujtrie, ſah nod) wie nambafte Zeichner feiner Beit auc) die künſt⸗ 
leriſche Lithographie auf eine hohe Stufe hoben. Ym Jahre 1809 tourbe er auf 
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Lebenszeit gum Ynfpettor der ftaatlicjen Landfartendruderet ernannt und 
erhielt gugleid) die Erlaubnif, fein eigenes Geſchäft fortfiigren gu dürfen. Dort 
gelang es ihm nod) vor feinem am 20. Februar 1844 erfolgten Lode, auch vols 


Iendete farbige Steinbrude auf Papier und Leintoand berguftellen, die in ben 
folgenden Jahrzehnten unter bem Namen ,Deldrude” (Chromos) in der ganzen 
Welt Verbreitung fanden. ae . 
Gine weitere Abart der Lithographic ift bie Bintographte, bei der 
als Erfag fiir den lithographifden Stein Bintplatten dienen, bie dann genau 
fo wie pe behanbdelt werden. Endlich berubt auf einer Berbindung der 
Lithographie mit der Photographie die Photolithographie, deren man fic) gur 
fatfimileartigen Reprobuttion bon Rupferftiden, Holgfdnitten oder Lithogras 
phien, von Qanbdgeidjnungen, Manuftripten, Wutographen u. f. w. bes 
bie Viele Anwendung findet fie 
aud) zur Berbielfaltigung bon Kar⸗ 
ten und Planen, die grok gezeichnet 
und photographiſch beliebig berklei⸗ 
nett werden. In neuefter Zeit bat 
bie Tedhnit ber Lithographie friiher 
ungeabnte Bortaritte gemadt; gang 
befonbder8 wurde die Chromolitho- 
gtaphie tie aud) der Farbendruck 
auf Schnellpreſſen iiberhaupt gu un⸗ 
gemeiner Bolltommengeit gebradjt. 
Biel bedeutfamer nody als die 
ber Grfindung des GSteindruds 
wurde aber bie ber Schnell— 
preffe durch den beuiſchen 
Uderbiirgersfohn Friedrig 
Kinig  (geboren am _ 17. 
April 1775 gu Gisleben, geftorben deiedrich KInig. 
am 17. Januar 1833). Trotz ber 
primitiven hölzernen Gandpreffen hatte man allerding3 fdjon um die Mitte ded 
18. Jahrhunderts gut gu druden verftanden, allein erſt bem 19. Jahrundert 
blieb es vorbehalten, Mafdinen gu erfinden, mit denen man gut und ſchnell 
gugleid) druden konnte. Die Nothwendigteit der rafdjen Herftellung groper 
Auflagen hatte fid) guerft im Zeitungswefen fühlbar gemadt. Heute, da die 
tiefenbaften Rotationspreffen der grofen Drudereien in jeder Stunde 10 bis 
20,000 adht= bid zweiunddreißigſeilige Zeitungen fertig gefalgt oder gar getlebt 
fiefecn, tann man ſich taum nod) einen tedjten Begriff bon den Mühen und 
Beſchwerden, von der Langfamteit und Sdwerfaltigtett bes Yournaldruds vor 
hundert Jahren machen. Der Mann, dem diefer ungeheure Fortfdjritt gu 
banten ift, war, wie gefagt, ein Deutſcher; doch nicht in der Heimath, fondern 
etft in England, ber Wiege fo vieler umtoalgender techniſcher Neuerungen, 
gelang es ihm, feine fegenbringenden Ideen in bie Bhat umgufegen. Anno 
1805 betrat Konig ben Boden Londons, auf bem er bald in feinem Landsmann 
Andreas Friedrid Bauer (1783—1860) einen Gebiilfen fand, 
feine Arbeiten durch Rath und That in hervorragendem Maße forberte, wä 
Das XIX. Jahrhundert. : 
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ber wohlhabende Buchdruder Bensley die gu ben Verſuchen erforderlichen Geld⸗ 
mittel ie Berfiigung fiellte. Rach jabhrelangen Bemiihungen tam endlich 
bie erfte, im Marg 1810 patentierte Preffe gu Stanbde, die im Upril 1811 gum 
erften Male auf ihre prattifde Verwendbarkeit hin erprobt wurde; bet Bogen H 
des Annual-Regifters der , Times” fiir 1810, in einer Wuflage von 3,000 
Exemplaren — davon 400 pro Stunde —, tar ber erfte Theil eines Wertes, 
ber je mit einer Mafdjine gedrudt urbe, Diefer erfte Erfolg geniigte ben bei- 
ben Freunden jedoch nod) lange nicht, aufs neue begannen fie gu finnen unb gu 
proben, um an die Stelle des Flachdruds den nod) heute gebräuchlichen Cylin= 
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berbrud ſetzen zu können. Auch dieſes Wagniß gelang fo volllommen, daß 
ber beriihmte Beſiher der ‚Times“, John Walter, der fofort ben hohen Werth 
der neuen Maſchine ecfannte, fic) bereit erflarte, fein ſchon damais hochan⸗ 
geſehenes Blatt tinftig auf Königs Sdnellpreffen gu bruden. Schon nach 
gransig Monaten ftanden die Maſchinen bereit, aber man wagte nod nicht, fie 
im Hauptfaale der ,Limes" aufguftellen; heimlich wurden fie in einem Neben= 
gebaube, in dem aud) die erfordetliche Dampfmafdjine fic) befand, montiert und 
erprobt, damit nidt unborhergefehene Zwiſchenfälle ben Erfolg des grofen 
Unternehmen’ in Frage ftellen tonnten. Endiich, am Abend des 28. Novem- 
ber 1814, ging den Drudern ber ‚Times“ der Befehl gu, bis auf teiteres mit 
bem Ginheben der Zeitungsformen gu warten; das Cintreffen widhtiger Nadh= 
richten bom Kontinent ftehe in Ausfidht. Inzwiſchen aber lief man im Neben⸗ 
bau ben Dampf an, die Rader bon Konig’ Mafdine fingen an gu treifen, die 
Formen rollten hin und her, fid) mit Druckerſchwärze bedeclend und diefe wieder 
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an bie im fliidjtigen Qaufe fic) bem Drudgylinder anſchmiegenden Bogen ab- 
gebend, Balb ſchuf das harmonijdje Spiel des kunſt- und ſinnreichen Mecha— 
nigmus QOunbderte und Taufende von gedrudten ,Timed“-Nummern fiir dad 
lefebegierige Publitum. Wer vermichte die fieberhafte Erregung Königs, 
Bauers und Walters gu ſchildern, wer ben rechten Uusdrud fiir ihre Freude gu 
finden, al8 bie ,Zimes” bom 29. November 1814 fertig gedrudt vorlag und in 
dem ſchwungvboil gefdjriebenen Leitartitel ber Welt das Gelingen ber grogen 
That alfo vertiindete: ,Unfere heutige Beitung fiihrt bem Publitum bas prat- 
tiſche Refultat der größten Berbefferung vor, welche bie Buchdruderkunſi eit 
ihrer Exfindung erfahren hat. Der Lefer dieſes Sages Halt jegt einen 

vielen Tauſend Abbriide der ‚Times“ in ber Hand, die in ber betfloffenen 
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Nacht vermittelft eines mechaniſchen Apparates hergeſtellt worden find. Gin 
Mafdinenfyftem, von bem man faft glauben tonnte, es beſitze eigene innere 
Lebenstraft, ift erfunden und ausgefiihrt worben, das nicht nur ben Menfden 
von aller ſchweren Arbeit beim Drucen befreit, fondern auch alle menſchlichen 
Fahigteiten hinfichtlic einer raſchen und guverlaffigen Arbeilsweiſe weit über⸗ 
trifft. Um dem Publitum die Möglichteil gu gewähren, die Größe der Erfin⸗ 
bung an ihten Wirtungen gu beurtheilen, ti ihren wir an, bag, nachdem ber 
Typenſatz fertig geftellt und gu einer fogenannten Form gefdloffen worden iſt, 
fii bie an ber Maſchine beſchäftigten Leute wenig mehr gu thun bleibt, als die- 
felbe gu bedienen und ihren Gang gu iibertoaden. Man hat fie nur mit Papier 
gu verforgen, fie felbft treibt bie Sorm Bin und ber, trigt die Farbe auf, bringt 
ben Bogen auf die eingeſchwärzte Form, drudt thn und liefert ihn bann in die 

Hinde einer i feinem Empfange beftellten Perfon. Gleid; dpgeitig gebt die Form 
gurück gum abermaligen Empfange bon Farbe fiit ben Drud bes nadftfolgenden 
Bogens, während erftere ununterbroden berrieben wird; bas gange tompligierte 
Berfahren aber geſchieht mit folder Sdnelligteit und ‘Gheidhgeitigteit i in allen 
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Bewegungen, bak nicht weniger als 1,100 Bogen in her Stunbe gebrucit mers 
ben. Daf die Vollendung einer foldjen Erfindung, die nicht bas Spiel bes 
Zufalls, fondern das Ergebnif methodifder Forſchungen bes Kiinftler’ auf 
bem Gebiete ber Mechanik ijt, von mancherlei Hinderniffen und Verzug begleitet 
fein mufte, fann gern gugeqeben werden. Der Wntheil, ben wir an ihrer Vol= 
lendung haben, befchrantt fich nur auf die Anwendung ber Erfindung in un— 
fetem eigenen Geſchäft, gemäß bem BVertrage mit den Patentinhabern; menige 
aber würden es gu faffen vermögen, welche Enttaufdungen und Gorgen wir 
während längerer Beit trog dieſes beſchränkten Antheils mit durchzumachen 
gehabt haben.“ 

König ging 1817 nach Deutſchland zurück, kaufte das ehemalige Kloſter 
Oberzell bet Würzburg und legte ben Grund gu der Firma Konig Fe Bauer. 


* * * 


Dak während ber blutigen Kriege, 
welche noch bie erſten 15 Jahre bes 19. 
Jahrhunderts ausfiillten, die Waffen- 
fabrifanten genug gu thun befamen, lieqt 
auf ber Hand. Ihre Erzeugniſſe aber 
waren noch giemlich primitiv, wenn wir 
fie mit ben, wahre Kunſtwerke ber Tech⸗ 
nif und ber Mechanif barjtellenden 
Mordwerkzeugen beraleichen, mit denen 
wit bie Heere ber Gegentwart ausgeftattet 





Reena otelntaleh ober finden. Dieſelben Gründe, welche faft 
men: bet allen Gebrauchsgegenſtänden bis 


in bie erften Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts hinein eine weſentliche Verbeffe- 
rung verhinberten, Hatten naturqmap aud) bei ben Geuermaffen die Ent— 
widelung zur technifdjen Vollendung behinbdert: Die Schwierigkeit, ein gleich— 
geitig homogenes und zähes Material zu erhalten, und bie Gchwierigfeit ber 
Metallbereitung. Go tam es benn, dah felbft bie Feuerwaffen aus ben Frei— 
heitStrieqen, tie fie in Seughaufern nod) gu fehen find, außerordentlich pri— 
mitiv und unguberlafjig waren. War es doch zu jener Zeit faft unmoglich, eine 
fange Bohrung in Metall eratt herguftellen, und die Herftellung guverlaffiger 
Schlöſſer fdheiterte an bem Mangel von Präziſionswerkzeugmaſchinen. Ueber⸗ 
dies aber war bie Chemie noch nicht geniigend fortgefdritten, um mit ben heute 
zu Gebote ftehenden Mitteln eine ſichere Zündung der Ladung gu ergielen. Die 
KRanonen und anderen ſchweren Geſchütze waren faft ausſchließlich aus 
Bronze hergeftellt, bem eingigen Metall ber daz 
maligen Zeit, bag man in bollfommener Gleich- 
mäßigkeit erhalten fonnte, und ba8 auch zäh 
genug war, um ber Explofion ber Labung genii- 
genden Widerftand entgegenzuſetzen. Die 
Labung wurde durchweg bon born eingefiihrt, 
und bie Zündung erfolgte burd) eine brennende 
Lunte, bie man an ba8 Zündloch legte. — Ihre 
Eigenſchaft als Borberlaber verhinbderte aud) Pertuſſionoſchloß. 
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bet ben Geſchüthen die Anwendung eines Dralls, durch den fic) bad Geſchoß ecft 
hindurchzwangen mu, wobei es nicht bloß eine fiir die Ueberwindung des Luft⸗ 
widerſtandes geeignetere ſchraubenartige 
Bewegung erhalt, ſondern auch die Ex⸗ 
panſionswirlung ber Pulvergafe ſich beſſet 
ausnutzen läßt. Die erſten ernſtlichen 
Verſuche, gezogene Geſchühe in Anwen⸗ 
bung gu bringen, ſtellie La Hitte an, der 
in alte brongene Vorderlader einen flach⸗ 
tantigen Drall einfdneiden und die Gra- 
naten mit vorftehenden Sapfen aus Sint 
berfeben lie, bie gut Fiihrung ber Gras 
nate in bem Rohre dienten. Ihre Feuer⸗ Pertuffionsislob 

probe beſtanden diefe Geſchühe in dem im felner tintoendung. 
italieniſchen Rriege bon 1859 fo gut, daß 

fofort alle Staaten mit ber Ginfiihrung gegogener Geſchütze begannen. Wirk⸗ 
Tice Exfolge fonnten aber erft ergielt werden, al3 man gut Konſtruktion bon 
Hinterladern und gur Anwendung von Gufftahl fiir ben Bau der eeiaite 
iiberging. Diefer gewaltige Fortſchritt, ber in ber Folge bie gange Srieg Ati ⸗ 
tung umtvalgte (allerdings gleidgeitig mit der Einführung ber Dinterladung 
bei ben Handfeuerwaffen), ift im wefentlidjen den Bemiihungen Rr upps gu 
banten, toeldjer im Jahre 1847 bas erſte Geſchützrohr aud Gußſtahl konſtruierle. 
Dabei tam die Chemie gu Hiilfe, indem fie einen auf Schlag reagterenden Zün⸗ 
der gu fonftruieren lehrte. 

Nicht minder bedeutungsvoll war diefe Beitperiode fiir die Umgeftaltung 
ber Ganbdfeuermaffen. Wm Anfang bes Jahrhunderts maren die 
PFlinten noch theilweife mit bem, bereits im 17. 

jahrhunderi erfundenen frangofifden 
tteriefdhlop, aud) Gteinfdlop ge— 
nannt, berfehen. Dieſes war nut eine Fort- 
bilbung des alten, guerft die Funtenerzeugung 
durd Schlag ermöglichenden GSdynapphahn- 
iatofes, twobet der eigentliche Mechanismus 
auf die Innenſeite des Schioßblechs verlegt 
wurde. 18 Außentheile dieſes Batteries 
oder Steinſchloſſes ſind zu unterſcheiden: der 
Hahn mit Feuerſtein und die Pfanne mit der 
Batterie (fo heißt ber auftechie ſtählerne Arm 
des Pfannendeckels). Als Ynnentheile find 
borhanben: die fogenannte Rup, auf deren 
Guferem Bierfant Hahn mit dem Feuerftein 
Robert Bulton, ſitzt; bie Séflagfeder, weiche drehend auf Rup 

und Hahn wirit; bie Stange (mit Stangen- 

feder), welche bie Nuß guriidhalt, tenn die Feder gefpannt iſt. Der Abgug 
endlich hebt, wenn Feuer gegeben werden foll, bie Sperrung auf, die Rug 
dreht fid), und bamit ſchlägt ber Hahn aufwärts gegen bie Batterie, wodurch 
bem Feuerftein der giinbende Funte entlodt wird, Die erften qroex Yodo 
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ſchritie in ber Handwaffeninduſtrie brachte die im Jahre 1786 erfolgte Ent- 
bedung der Stnallquedfilberpraparate, welche es ermöglichten, bie Feuerftein- 
zůndung burd) die Biindfiitdjen gu erſetzen. Kupferne Biindhiitdhen, gefiillt 
mit butd) Schlag entgiindbatem Knallquedfilber, werden auf ein Piſton auf- 
gefegt. Der eniſprechend abgeänderte Hahn ſchlägt auf bas Zündhütchen 
nieber, bem das Pifton als Amboß dient. Das Feuer bes Knallquedfilbers 
theilt fic) bem Pulver im Biindfanal des Piftons, beziehungsweiſe ber 
Schwanzſchraube mit. Diefe Schraube war bereits 1800 in England erfunden 
worben; fie enthielt ben Zundkanal und bie Pulverfammer und madte bas 
Durchbohren ber Lauftoand fiir den erfteren entbehrlich. Yn der gangen erften 

ailfte des Jahrhunderts tamen Verbefferungen im Waffenweſen nuc fehr 

ngfam vorwärts; fo erfolgte aud) die Annahme der Pertufjionsgiinbung von 
Seiten ber Heeresberwaltungen nur fehr fangfam. 

Neben den Gefdhiigen und Handfeuerwaffen bilden betanntlid die Sor = 
pedos und unterfeeifden Boote unheimliche Zerſtörunsmittel im Kriege. 
Ihre Unfange fallen auc) ſchon in die erfte Halfte des 19. Jahrhunderts, und 
gmar haben fie Umeritaner gu ihren Urhebern. David Bujhnell ftellte 
bie erſten unterfeeifcen Zerſiörungsappatate her, doc) vermod)te ex nod) feine 
groben Grfolge gu ergielen. Erſt der geniale Medaniter Robert Ful= 

on (geb. 1765 gu Little Britain, Lancafter Co., Pa.), welder, tie wit im 
nächſten Abſchnitt fehen werden, das erfte vollftindiq braudjbare Dampfſchiff 
baute, nahm die Ideen Buſhneils auf und fonftruierte veranterte Torpedos 
(nad der jebigen Benennung Seeminen), welche die Vorlaufer jener Seeminen 
wurden, die im Biirgertriege (1861—65) fo erfolgreid gur Anwendung gelang⸗ 


= 
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ten, Auf unferer Abbildung find A und B Kupfergeſäße, die etwa einen 
Sentner Pulver aufnehmen und denen ein Korlſchwimmer Auftrieb giebt, wäh⸗ 
tend fie am Grunde verantert find. Cin Sdlaghahn am Kupfergefäß führt die 
Explofion herbei, fobald ein Schiff gegen feine gabelformigen Urme fährt und - 
dadurch eine Feber in Wirtfamteit fept, Fulton blieb dabei nicht ftehen, fon- 
bern fonftruierte ae einen Ungriffstorpebo. Derfelbe beftand aus 
einem mit Pulver gefiillten Bebilter, worin aber außerdem ein Whrwert ange- 
bracht war, das in Gang tam, fobald ein feinen Gang hemmender Vorftecer 
an turget eine Herausgegogen wurde. Das gefdah, wenn aus einer Dreh- 
baffe ein barpunenartiger Pfeil gegen die feindlicke Schiffswand abgefeuert 
tourbe, der dann eine Leine nad) bem Feinde Hiniibertrug, an beren anberem 
Ende der Torpedo Lefeftigt mar. Der Vorftecer wurde dabei herausgeriffen, 
ber Torpedo folgte, burd) feinen Schwimmer getragen, dem fegelnden Schiffe 
und legte ſich an feiner Wand an, too ihn nach dec eingeftellten Zeit das Ubr- 
wert gut Explofion bradjte. Den Gebantengang Buſhnells weiter verfolgend, 
tam Fulton aud) gum Taucherboot, das ihm dazu dienen follte, einen Torpedo 
am Boden des feindliden Schiffes unter Waffer gu befeftigen. Nach mannige 
fachen Berbefferungen feiner Upparate wurde Fulton in England gu meiteren 
Verſuchen bie Brigg ,Dorothea” gur Verfiigung geftellt, die er am 15. Ottober 
1805 bor vielen Zuſchauern mit feinem Saudjerboot durch eine Mine von 170 
gfund Pulver in die Luft fprengte. Der Erfolg war grogartig, denn das 
chiff wurde, wie unfer Bil geigt, thatfachlid) in zwei Halften gerriffen. 
Trotzdem zog man fid) aud) in England mehr und mehr von Hulton guriid, fo 
daß er mit getäuſchten Goffnungen in fein Vaterland guriidtehrte. Er ftarb 
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am 24, ¥ebruat 1815 in drückendſter Lage. Erſt gliidlidere Nachfolger foll- 
ten in fpaterer Seit zut Vollendung bringen, was er erftrebt und begonnen hatte. 











*prengung der Urigg ,Lorotheas durch Fulton's Torpedo am 15, € tober 180), 


Qn diefem Sufammenhange fei ein kurzer Bli¢ geworfen auf die Ent- 
widlung der Striegsfaiffe iiberhaupt. Ym Veginn bes Jahrhunderts 
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ftanden die Flotten der verſchiedenen Nationen in Bezug auf Bau und Be— 
toaffnung fo giemlid) auf demſelben Gtandpuntte, den fie bereits hundert 
Sabre vorher eingenommen fatten, und bewahrten denfelben auch noc) 30 Jahre 
Langer. Gie febten fic) aud Linienfdjiffen, Fregatten, Rorvetten, Briggs, 
Schunern und Kuttern gufammen, welche faft iiberall diefelben Grd fenverhalt- 
niffe, gleidje Betatelung und ungefähr gleidje Bahl und Raliber der Geſchütze 
aufwiefen, ebenfo tie bie Ropfftarten ber Befagungen wenig von einanbder ab- 





Dee ided · xinlenſchin .Wagram* (1900), 


wichen. Nur die Brangolert zeichneten ſich dadurch aus, bab ihre Schiffe etwas 
eleganter in ben Formen, feetiidhtiger und fdjneller waren, fo daß die Eng- 
länder in ihren Rampfen mit jenen nicht barauf ausgingen, fie in den Grund 
u bobten, fondern fie durch Enterung gu erobern fudten um fie ihrer eigenen 
Lotte eingureihen und fie gugleich als Modelle gu verwerthen. 
Den Änſtoß gu dieſen Vorgdngen hatte der große Minijter Ludwig XIV.. 
Colbert, in der zweiten Halfte des 17. Jahrhunderts gegeben, der eigentlide 


Schöpfer der frangofifden Marine. Unter ihm waren e3 der Admiral Du: 
quesne und ein jiingerer genialer Yngenieut Renan, welche die neuen B 
plane augarbeiteten und baburd den Kriegsſchiffsbau außerordentlich forder 
ten, namentlic) ben der Linienfdiffe, die bis dahin ziemlich sneer 
Gebäude und deren ſtatiſche Verhaltniffe fo mangelhaft waren, daß fle 
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Stiirmen auf offener See vielfach mit Mann und Maus gu Grunde gingen. 
Die Linien| diffe waren die eigentliden Schlachtſchiffe und hießen fo, 
weil fie hauptſächlich in geſchloſſener Linie fampften. Man unter{died Zwei⸗ 
und Dreideder, je nadjdem fie zwei ober drei Gefdiiglagen übereinander unter 
bem oberen Verdeck führten. Wuf legterem ftanden zwar aud) nod) eine Anzahl 
leichterer Ranonen, aber man redhnete fie gur Klaffifigierung nidt mit. Sie 
famen nur in. Betracdht, wenn man, wie dies auch haufig geſchah, die Linien- 
[diffe nad ihrer Ranonengahl benannte. Dann ſprach man bon 80 bis 110, 
ja wohl bis 120 Kanonenſchiffen als Drei- und von ſolchen mit 70 bis 80 
Kanonen als Zweideckern. Die Fregatten führten eine Lage unter Deck, 
aber wie bet ben Linienſchiffen auch eine Bahl Geſchütze auf dem Oberdech und 
bie Gefammtbervaffnung wechſelte je nach ber verſchiedenen Größe ber Schiffe 
zwiſchen 44—60 Gefchiiben. Gie waren nicht leichter gebaut al’ Linienfdiffe, 
banbdlicher im Manövrieren und fegelten fchneller. Sie tampften nicht mit in 
Linie, fondern nur mit ihresgleichen, fchleppten fampfuntiichtiqg gewordene 
Schlachtſchiffe aus der Linie, leifteten ihnen fonft Hiilfe, dienten als Auf- 
klärungsſchiffe und gum Schutze des Geehanbdel8, um Rauffabrteiflotten zu 
begleiten. Die Aufgabe ber Korvetten mit nur einer Lage auf dem 
Oberdeck (18—24), war ungefahr diefelbe, wenn fie feine ſchwereren feind- 
lichen Gchiffe gu fiirdjten batten. Dieſe genannten Klaſſen batten fammtlid 
bret Maften, die fleineren Briqgs und Schuner mit 12—18 Ranonen auf dem 
Oberdeck befaken zwei, bie Kutter mit 6—8 Kanonen nur einen Maft. Sie 
verſahen hauptſächlich ben Nachricdtendienft und wurden als Seepolizei ver- 
wandt. 

Wie die Schiffe ſelbſt bei den verſchiedenen Seemächten nur geringe Un— 
terſchiede aufwieſen, fo mar dies auch hinſichtlich de Bewaffnung der 
Fall. Linienſchiffe führten in den unteren Lagen glatte 32-Pfünder, in der 
oberen 24- und 18-Pfünder, die Fregatten unten 24- und 18-Pfünder und auf 

Ded meiſtens Karronaden, Korvetten 12-Pfiinder ober Karronaden, und die 
Briggs unb Schuner gewöhnlich nur einen oder zwei 12-Pfiinder und meift 
aud) Katronaden, die Kutter nur lebtere. Sämmitliche Gefdhiige fdhoffen 
Runbdfugeln bon bem genannten Gewicht und Kartätſchen, aber feine Granaten. 
Die Karronaden, fo nach ihrem Erfinder Carron benannt, waren bedeutend 
kürzer und leichter, al8 die oben erwähnten Gefchiige und deßhalb ſchneller gu 
bedienen. Man gab ihnen auch vielfach ein größeres Kaliber als jenen, bis gu 
50 Pfund Kugelgewicht, aber ihre leidjtere Bauart bedingte fleinere Pulver 
fabung, um ihr Gpringen 3u berbiiten. Demgemäß rar ihre Tragweite auch 
getinget und fie fanbden deBhalb nur im Nahtampf Verwendung. Mörſer 
fonnten auf ben Schiffen in offener Gee tegen ber Schwankungen nidt ge- 
braucht werben. 

So lagen, wie [chon erwähnt, die Verhaltniffe auf ben Flotten bis gu den 
dreißiger Jahren unferes Jahrhunderts, als nacheinander drei Faktoren auf- 
traten, die eine gänzliche Umwandlung im Schiffsbauweſen hervorriefen; es 
waren dies bie Einführung bes Dampfes in bie Schifffahrt, bie Vervollkomm— 
nung des Geſchützweſens und die Erfindung des Torpedo. 

Der ſchon genannte Amerikaner, Robert Fulton, der, wie wir im nächſten 
Abſchnitt ausfiihrlich beridten, das erfte Dampfſchiff fiir den Paffagiervertehr 
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baute, plante und baute auch während unfre3 Krieges mit England (1812—14), 
das erſte Kriegsdampfſchiff. Sein dem Prafidenten ded Kongreſſes 
vorgelegter Entwurf fand Beifali; ein Geſetz ermadtigte ihn, ein ober mehrere 
folder Fahrzeuge, deren Koſien auf je 320,000 Dollars beranſchlagt waren, 
ut Riiftendertheidigung herftellen gu laffen, und ben Stiel gu dem etften, bas 

t Erfinder ,Demologos” nannte, das aber von ber Regierung in ,,fulton 1.“ 
umgetauft wurde, legte Fulton felbft am 20. Juni 1814. Am 29. Ottober 
Tief es bom Stapel, wurde von bem mit der Beauffichtigung betrauten Kapitän 
Parter fehr günſtig beurtheilt und machte am 15. Juni 18165 feine erfte Probe= 
fahrt, die allen Erroartungen entſprach. Leider erlebte Fulton diefen Triumph 





Rarronabde, Vreitfettengefesliy (1900-1540). 


nicht mehr, da et am 24, Februar 1815 plötzlich ftarb. Das 2,475 Tonnen große 
Fahrzeug war ein Doppelfdhiff von 156 Fuk Lange, 56 Fuh Breite und 11 
Fup Tiefgang. Der Keffel ftand in dem einen, die Maſchine im andern Schiff 
und zwiſchen beiden befand fic) bas Schaufelrad gur Fortbewegung. Born und 
hinten ziemlich [piz, trug bad Schiff an jedem Ende Steuerruder, um ohne gu 
toenden vor- und tiidtodrts gu fahren. G8 hatte zwei Maften und Bugipriete, 
um aud) fegeln gu können tb entwickelte eine Gefdwindigteit unter Dampf 
bon 44 Rnoten (etwas mehr als eine deutſche Meile in der Stunde). Es 
führte auf bem Hauptded 26 ſchwere Geſchütze, tonnte mit einer Hülfsmaſchine 
große Mengen fiedenden Wafers auf das feindlidje Dec ſchleudern und tourbe 
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fomit eine furchtbare Kriegsmaſchine zur Küſtenvertheidigung. Um gu ver— 
hindern, daß einzelne über der Waſſerlinie hinüberliegende Maſchinentheile 
durch feindliche Kugeln beſchädigt würden, waren die Bordwände nahezu 5 
Fuß dick, was gegen ein Durchſchlagen der damaligen Geſchoſſe ſicherte. 

Die Erfindung erfüllte ſomit vollſtändig ihren Zweck, kam aber nicht mehr 
gut kriegeriſchen Verwendung, ba am 24. Dezember 1814 der Friede gefdloffen 
wurde, wenn auch bie Nachricht davon erft gwet Monate fpater nad Amerika 
gelangte. Bet bem Ddauernden Frieden wurden feine weiteren Derartige 
Schiffe, ober vielmehr ſchwimmende Batterien, gebaut, — dagegen ging unfere 
Union 1820 mit dem erften Rabbampfer, der ,Gabannah” bor, die ben Ozean 
freugte und folgte fiinf Sabre fpater aud) mit der erften Raddampffregatte. 
Der „Fulton I.” wurde jedod von einem tragifden Gefdhid ereilt. Er lag als 
Depotfchiff im Hafen von New PYork und flog 1829 in die Luft. Ueber bie 
Urfachen diefer KNataftrophe ift man nicht flat geworben. 

Erft um dieſe Beit begann fic) ber Dampf in Geftalt von Radſchiffen in 
bie Marinen eingubiirgern, dod immer noch in geringer Zahl. England baute 
1830 fiinf Dampfforvetten, die auch mit entfuppelten Rädern fegeln fonnten. 
Außer einigen 24- unb 18-Pfiindern fiihrten fie tm Bug einen neu fonftruier= 
ten 68-Pfünder, ber allmablich auch auf Linienfchiffen den 32-Pfiinder er— 
fegte, aber bie Bahl ber Rabdfchiffe blieb vorderhand beſchränkt, weil eingelne 
ihrer Majchinentheile iiber Waffer lagen und leicht verlegt werden fonnten. 
Sie rourden den Flotten mitgegeben, um gu refoqnogsgieren, bie Gegelfdiffe in 
Windftillen oder tm Falle bon Kampfunfähigkeit gu ſchleppen und bergletchen. 

Behn Jahre {pater anderten fich jedoch dieſe Berhaltniffe bedeutend durch 
bie Erfinbung ber Schraube al’ Fortbemequngsmittel, und bamit begann 
eine neue era im Kriegsſchiffsbau. Die Bedenken gegen allgemeine Einfüh— 
rung bes Dampfes fielen fort, ba man jetzt alle Mafchinentheile unter die Waf- 
ferlinie Iegen und dadurch gegen die Wirtung ber Gefdhoffe, bie noc tmmer 
Rundkugeln waren, fdiigen fonnte. Anderenfalls lieh fich die Schraube auf 
ben gropten wie tleinften Schiffen anbringen. Gie fonnten bie bidherige Zahl 
bon Gefdugen fibren und toaren vom Winde unabbhangia, wahrend unter Bei- 
behaltung ber friiheren Datelage fic) dieſer ausnützen ließ, wo es wünſchens— 
werth war. 

Dieſe großen Vortheile waren zu ſehr in die Augen ſpringend, um nicht 
ſofort allgemein erkannt zu werden und ſämmtliche Seemächte begannen je nach 
ihren Finanzen mehr oder minder energiſch den Umbau ihrer Flotten. Die 
Schiffsformen änderten ſich durch die Nothwendigkeit, den durch die Maſchi— 
nen beanſpruchten Raum wiederzugewinnen, dahin, daß man die Rumpfe län— 
ger machte. Das frühere Verhältniß von Breite zur Länge 1:4, welches ſich 
fiir bie Manövrierfähigkeit unter Segel als das vortheilhafleſte erwieſen hatte, 
ging dabei in 1:6 über. Dadurch büßte die letztere etwas ein, aber man ge— 
wann an Schnelligkeit und dieſe fiel für Kriegsſchiffe ſehr ins Gewicht. Um 
an den enormen Koſten einer ſolchen Umwandlung möglichſt zu ſparen, wurden 
die noch guten Linienſchiffe und Fregatten auseinandergeſchnitten und ein ent— 
ſprechendes Stück dazwiſchengeſetzt. Natürlich baute man daneben auch neue 
und wiederum waren darin die Franzoſen den Engländern überlegen. Ihr 
bon bem genialen Schiffsbau-Ingenieur Dupuy de Lome fonftruierter Drei— 
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decker , Napoleon III.“, 120 Kanonen, geigte fo vortrefflidje Eigenſchaften, dak 
man gegtoungen twat, ihn jenfeits bes Kanals gum Mufter gu nehmen. 

Auch in ber Verbefferung bes Geſchützweſens, das etwas [pater 
eine nod tabditalere Aenderung im Kriegsfchiffsbau herbeifiihren follte, nah— 
men die Frangofen bie Führung. Der frangofifde Major Paixhans erfand 
1825 die Bombentanonen. Gie warfen Granaten mit Ziindern von 21 cm. 
Kaliber und hatten eine bedeutende Tragweite. Ihnen folgten foldje bon 25 
cm., deren Hohlgeſchoß 50 kg. tog, und man bewaffnete im Bug und Het 
die Kriegs dampfer und {pater aud) die Segelſchiffe mit einer gewiffen Zahl 
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dieſer ſchweren Gefdhiige, mußte aber wegen ihres grofen Gewichts gur befferen 
Handhabung andere Lafetten fonftruieren. Die friiheren waren ſehr einfach, 
beftanden aus zwei burd Riegel verbundenen aufredtftehenden Wanden, in 
denen oben in albtreisformigen Ausſchnitten die Schildgapfen rubten, und 
Hatten 4 Blockräder. Die Seitenridtung wurde mit Handſpeichen, die Hohen- 
tidjtung durch untergelegte Reile gegeben, bad Gefdiig mit ber Lunte, fpater, 
tworin aud) die Frangofen borgingen, durch ein Hammerſchloß mit Schlagröhre 
abgefeuert und ber Rücklauf durch ein ſchweres Tau gehemmt, bas durch einen 
am Bodenſtück bes Geſchützes befindliden Ring gegogen und an ben Bordwän⸗ 
ben befeftigt mar. Die ſchweren Bombengeſchühe ſianden mit ihren Lafetten 
jedoch auf drehbaren Rahmen, bie wieder auf tretaformigen im Ded eingelaffe- 
nen Metallfdienen liefen, woburd die gu groke Reibung aufgehoben wurde, 
wenn fie feitlic gerichtet werden follten, Der Rahmen drebte fic) vorn um 
einen Pivotbolzen, und ba bie Gefdjiige nicht durch Pforten feuerten, fondern 
mit heruntergelaffenet Verſchanzung, fo gewann man natürlich dadurch ein 
bebeutend freieres Schußfeld 
Eine mehr als zwanzigjährige Friedenszeit verhinderte es, den praktiſchen 
Werth der neuen Waffe im Ernftfalle zu erproben. Die Umwandlung 
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Flotten ber großen Seemächte in Schraubenſchiffe, die natürlich eine Reihe bon 
Jahren erforderte, mar indeſſen noch nicht vollendet, als ber Ausbruch bes 
Krimkrieges (1853) ihr eine ganz neue Wendung gab und, wie wir im 2. 
Bande ſehen werden, dazu zwang, das eben mit ſo enormen Koſten hergeſtellte 
abermals zu verwerfen und für noch größere Summen etwas anderes zu 


ſchaffen. 


* * * 


Auf dem Gebiete des Beleuchtungsweſens hat die Wende und 
die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts einen gewaltigen techniſchen Fortſchriit 
zu verzeichnen. Wie bereits bei Beſprechung des häuslichen Lebens bemerkt, 
mußte man fic) vor hundert Jahren mit trüb brennenden Talgkerzen und ſehr 
unvollkommenen Dellampen behelfen. Wie ſehr aber ſelbſt bas Lampenweſen 
gegen ſeinen heutigen Zuſtand zurück war, geht ſchon daraus hervor, daß man 
damals kein andres Brennmaterial für dieſe Beleuchtungsapparate als die fet⸗ 
ten Dele gekannt hatte, daß man ſelbſt dieſe erſt ſeit Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts durch Thenard entſprechend reinigen lernte, und daß ber Flachbren⸗ 
ner erſt 1783 durch Leger in Paris und dann 1784 der Hohldocht nebſt 
glafernem Schornſtein durch den ſchwediſchen Botaniker Clas Alftromer 
erfunden wurde. Allerdings war die fogenannte Flafdenlampe mit ſeitlich 
angebradjtem Oelbehälter, welche Form dte bis auf unfre Zeit gefommenen 
Schiebelampen zeigen, {don viel friiher — nämlich ſchon 1550 durch Hie = 
ronymus Cardanus in Mailand — erfunben worden, wie aber diefe 
ohne Glaschlinbder mit ungeretnigtem Dele und bidem runden Dodte geleush= 
tet und gequalmt haben mag, ift wohl leicht gu denfen. Cine neue Aera fiir 
ba8 Beleuchtungsweſen begann etft, alg 1792 ber Yngenieur William 
Mur doch gu Nodruth in Corntvall (England) fein Haus nach eigener Er- 
findung mit Steinkohlengas beleuchtete. Geine Grfindung ber Gas⸗ 
beleudhtung erwies fich als von größter Wichtigkeit und bahnte eine der folgen- 
reichſten Fortſchritte für das Gemeinwohl an. Die erfte größere Anwendung 
fand dieſe Beleuchtungsmethode 1804, wo der glückliche Erfinder, der zugleich 
Watts erſter Ingenieur und geſchickter Gehilfe war, zu Mancheſter in einer 
Baumwollſpinnerei ſeinen Gasbeleuchtungsapparat aufſtellte, ber 3000 Talg⸗ 
lichtflammen zu erſetzen hatte. Auch deutſcher Eifer iſt gleich zu Anfang in 
dieſer Sache zu rühmen, indem ein Deutſcher Namens Winzer, der ſich 
damals in England aufhielt und dort Winſor nannte, ſich viel Verdienſt um 
die Verbreitung ber Gasbeleuchtung erwarb und die erſten Gasbeleuchtungs— 
geſellſchaften in London und ſpäter auch in Paris gründete. 

Im Jahre 1815 waren bereits viele Straßen und Gebäude Londons ſowie 
andrer engliſcher Städte mit Gas beleuchtet, und 1822 beſtanden ſchon in der 
engliſchen Metropole viele große Gasbeleuchtungsgeſellſchaften mit ſechs Gas— 
werken, worin jährlich 11 Millionen Kubikmeter Steinkohlengas erzeugt und 
in einer Rohrleitung von etwa 54 deutſchen Meilen Länge zur Speiſung von 
30,400 Straßenlaternen und 134,500 Privatbrennern vertheilt wurden. Han- 
nober erhielt 1826 Gasbeleuchtung; Berlin folgte 1828, Frankfurt a. M. 1829, 
Dresden 1833, Wien 1840, Leipzig und Koln 1841, Hamburg 1846 uw. f. w. 
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Heutigentags ift bie Gasbeleuchtung über alle Welt verbreitet, aber bie Tage 
ihrer allgemeinen Anwendung find gezählt, da mit ihren Bortheilen bod) auch 
einige wefentlidje Uebelſtände vertniipft find und ein andres noch vortheilhafte- 
res Beleuchtungsſyſtem, das des elettrifden Lidhtes, ihe eine immer 
madhtiget werdende Konkurrenz bereitet, wenn aud) unter den Gastednifern 
bis beutigen Tages eifrig nach moglichfter Verbeffecung des von ihnen vertre⸗ 
tenen Beieuchtungsſyſtems geftrebt wird. 


* * * 


Ungemein förderlich fiir Technik und Induſtrie erwies ſich eine Einrich— 
tung, welche erſt im 19. Jahrhundert ſich entwickelt hat, — die Ausſtel⸗ 
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lung. Go rafd) hat fic dieſe, ebenfo fiir bas Gewerbsleben, ja fiir die ganze 
Kultur bedeutungsvolle Ynftitution ausgebildet, dak die Ausſtellungen jebt zu 
gtoßen, getwaltigen Beranftaltungen emporgediehen find, weldje alle Bolter der 
Erde beſchäftigen, bedeutende öffentliche Mittel in Anſpruch nehmen und cine 
raftlofe Thatigtett in Werk- und Kunſtſtätten hervorrufen. „Anfänglich ſich 
auf das engfte an die Gewerbe haltend, dann die freien Riinfte mit in die Be— 
toegung bineingiehend, haben fie heute alle ſchöpfetiſchen Kräfte der Nation in 
Das XIX. Jahrhundert. 0 
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ihte aufregende Wirbelbemegung gegzogen, die, wenn fie fid) danach wieder be- 
rubigt bat, eine Hobenlage threr Gebdantengebilde barbietet, die fetnem anderen 
gemeinfamen Thun der Volker beſchieden geweſen ijt, Kulturhebung und 
Friede gehen von ihnen aus, Völker treten auf thnen aus ihrer Verborgenheit 
herbor, erheben fic) — wie Japan — erobern auf bem Weltmarkt eine Stellung, 
berbinben fich, und arbetten fo, durch einen jebeSmal neugemedten Ehrgeiz ge— 
trieben, an ber Rulturentwidlung des gangen Menſchengeſchlechts.“ 

Die erfte Wusftellung von wirklicher Bedeutung fand in Paris ftatt, und 
zwar auf Betreiben und unter der Leitung bes Marquis d'Aveze, ben man den 
„Erfinder ber Ausftellungen” genannt hat. Cr mar 1795 Rommiffarius der 
Regierung fiir die Porgellane und Deppidhfabrifen des Staates. Diefe [agen 
Darnieber, bie Wrbeiter litten Hunger und Moth, die Waaren ftanden unvder- 
fauft, ba ber Krieg ben Handel gum Erliegen gebracht hatte. Da verfiel ber 
Marquis auf den Gedanten, eine Induſtrie-Ausſtellung gu veranftalten. Gein 
Plan fand die Genehmigung des Handelsminiſters bon Chateauneuf, der die 
Erlaubniß ertheilte, bas verddete Schloß von St. Cloud zu bem wohlthätigen 
Bwede gu benugen. „In kurzer Beit hingen die foftlichften Gobelin-Tapeten 
an ben vorher leeren Wänden bes Schloffes, und Deppiche, die Den perfifden 
nicht nachftanbden, bedediten bie Fupboden. Das Porzellan von Genres tn 
großen Vaſen, Auffagen und Dafelfervicen wurde aufgeftelft, und bas Publi- 
fum begann in Maffen herbeizguftromen. Es wurden große Cintaufe gemacht, 
Volksvergnügungen eingerichtet, Feuerwerke abgebrannt. Gegen etn Hohes 
Cintrittsgeld, bas ben verarmten Urbeitern ber Fabriken gu gute fommen follte, 
wurde bie Ausftellung am 18. Fructidor (September) erdffnet.“ Wllein faum 
war dies geſchehen, al8 bas Detret der Verbannung des frangofifden Adels 
erfchien, bem d'Aveze Folge leiftete, nadjbem er bie in St. Cloud zuſammen— 
qebrachten Schätze inventarifiert und bem Schutz ber Behorden iibergeben hatte. 
Der Miferfolg entmuthigte ihn nicht. Ym Jahre 1798 aus der Verbannung 
guriidgetehrt, nahm er foqleich ben Gedanken wieder auf, unb diesmal qelang 
ihm feine Durchführung in Paris felbft, ja fogar in ber Gegendb bes Mars— 
felbe8, des Gchauplages fo dieler Weltausftellungen. Der Palaft d’Orf iy 
rourbe mit benugt; ihm nabe erftanden 68 WAusftellungshallen fur 110 Aus: 
feller. Croffnung am 10. September 1798, Dauer nur bis gum 21. des fol- 
genden Monats. Die Surh vertheilte 12 qoldene Denkmünzen und 15 ehren- 
bolle Erwahnungen. Die beriihmte Manufaftur bon Gevres hatte wiederum 
herrliche Pruntftiice betqefteuert; bie intereffanteften Geqenftande waren aber 
zweifellos bie bon ber Regierung zur Schau geftellten Normalmafjtabe, die, 
wie wir oben GS. 305 fahen, mit bem Beginn des neuen Jahrhunderts gefeglich 
eingefiihrt tourben, 

Xn Frankreich hatte ber Wusftellungsgedanfe foaleich fo fefte Wurzeln 
geſchlagen, daß in Paris {chon 1801 tm Loubre, 1802 wieder im Louvre, 1806 
im Xnoalidenpart Ausſtellungen ftattfanden, legtere fchon mit 1422 Ausſtel— 
Tern, aber auch mit 66,000 Franken Zuſchuß ,aus Staatsmitteln.” Auch in 
Deutſchland beqann es nun: 1817 Kaffel, heſſiſche LandesauSftellung, 1818 
und 1819 Munchen, 1820 Zuttgatt 1821 und 1822 und 1823 wieder Mün— 
den, 1824 und 1826 Dresden. Dann folate 1827 die erſte preußiſche Ge— 
werbeausſtellung in Berlin mit 208 WAusftellern und 1659 Gegenftanden. Ym 
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felben Jahre hatte Pari wieder eine Wusftellung im Louvre mit 1795 Aus⸗ 
ftellern. Bon ba aber verging fein Yahr mehr ohne eine Ausftellung. 1839 
trat aud) Mien in bie Reihe ein mit einer Gewerbeausftellung.” Doch erft 
1844 fam es gu einer ,allgemeinen” deutſchen WAusftellung in Berlin, nachdem 
burd) die Griinbung des Zollvereins bas gewerbliche Leben einen neuen Auf⸗ 
ſchwung genommen hatte. Diefe Wusftellung fand im berithmten Beughaus 
ftatt bom 15. Auguſt bis 21. Oftober, und wurde bon rund 237,000 Befuchern 
bewundert. Für alle diefe Wusftellungen wurden bereits vorhandene Gebau- 
lichfeiten benugt, und fie waren infolgebeffen meift ſehr befchrantt an Raum. 
Erft bie Ausftellung in Lon don im Yahre 1851 fah die ausgeftellten Ge⸗ 
genftanbe alle in einem, befonder8 dafür erridjteten Riefengebaude unter- 
gebradht, wie fie itberhaupt al8 erfte Welt ausftellung eine neue Aera ded 
Ausftellungsiwefens einleitete. Mtaheres dariiber miiffen twit indeß dem 2, 
Bande vorbehalten. 
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2, Bandel und Verkehr. 


a. Gifenbahn, Dampfſchiffahrt, Luftſchiffahrt, Alugmaſqiine, Jahrrad 
und Autompbil. 


Erſte Inlage von Schienenwegen in England, — George Stephenfon, der Dater 
der Lokomotive. — Die erſte Dampfeifenbahn. — Don Aancheſter nak Liverpool. — 
Amwaljung aller Derkehrsverhaltniffe. — Bie viersiger Jahre unter dem Jeichen 
der Ciſenbahn. — Seeverkehr. — Robert Fulton baut das erfle Bampf. 
ſchiſſ. — Beffel erfindet die Schiffafdraube. — ricfon’s Sdraubendampfer. — 
Luftf(hiffahrt. — Gebriider Montgolfier, — Garnerin. — Flugmafhinen. — 
Degen's Apparat. — Erfindung des Fahrrads durch Zrais. — Sroner’s 
Gutomobil, 





Haben wit im vorigen Abſchnitt gefehen, mie bie Dampfmafdine als 
feftjtehende KRraftquelle die Entwidlung ber mobernen Technik 
ermöglichte, fo gilt es nun, auf die auperordentlicken Umivandlungen hinzu— 
weiſen, welche thre Wnivendung als Transportkraft im gefammten 
Handels- und Verfehrsleben ber Volker Hhervorgebracht hat. Alle friiheren 
Verbefferungen des Fuhrweſens und der Reijemittel finfen in nichts zurück 
bor ber Erfindung ber Cifenbahnen und Lofomotiben, welde 
ben menfdlicen Vertehr in Krieg und Frieden im 19. Jahrhundert umgeftal- 
tet und ihm ein ganz neues Geprage gegeben haben. 

Der erfte zielbewußte Verfuch, zunächſt die Verkehrswege gu verbeffern, ge- 
ſchah im Jahre 1767, in bem Reynolds, ber Vefiger ber Colebroof-Dale-Cifern- 
werfe in England, zum erften Male Schienenwege gang aus profiliertem Cifen 
herſtellte, nachdem vorher ſchon in Kohlenbergwerken mit Eiſen befchlagene Holz- 
ſchienen wiederholt zur Anwendung gekommen waren. Zur Beförderung der 
Laſten auf dieſen eiſernen Spurwegen kamen aber noch ausſchließlich Pferde 
zur Verwendung. Daneben aber tauchten von verſchiedener Seite Vorſchläge 
auf, die erforderliche Zugkraft durch ſtationäre oder auch durch lokomobile 
Dampfmaſchinen zu beſchaffen. Der erſte von Erfolg begleitete Verſuch, eine 
Lokomotive herzuſtellen, war der Dampfwagen Cugnots bom Jahre 1770; 
allein zu praktiſcher Bedeutung vermochte fic) dieſer genial konſtruierte Motor 
bod) nicht durchzuringen, ſchon deshalb nicht, weil, abgeſehen von einigen tech— 
niſchen Mängeln, für Frankreich das Bedürfniß eines beſchleunigten 
Verkehrs ſich noch lange nicht fo geltend gemacht hatte, wie fiir England, 
wo die raſch anwachſende Groß-Induſtrie gebieterifd eine BVerbefferung der’ 
Berfehrsverhaltniffe forberte. Die erfte Lofomotive, welche auf englifden 
Schienenwegen verfehrie, qing aus der Fabrik des bereits ermahnten James 
Watt hervor; boc fie blieb ohne nennenswerthen Einfluß auf die Entwids 
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lung des mobernen Verlehrsweſens, ebenforwenig wie der ,Oruftor Amphibo- 
lisꝰ (1804) des Philadelphia’er Yngenieurs Oliver Evans, der gleidgei- 
tig Dampffhiff und Lotomotive rar, oder die Lotomotive bon Rapt. Tre = 
bithit (1800). Erſt mit ber Thätigleit George Stephenſons 
begann die erfolgreiche Periode de3 Lotomotivbaues. 

Als Kind eines Maſchinenheizers 
1781 in Whlam bei Newcaſtle in 
England geboren, verlebte er feine 
Kinderjahre unter Mangel und Ent= 
behtungen.  Geine  Lieblingsbe- 
ſchäftigung mar, kleine Waffer= 
vader, Windmiiblen u. dgl. gu 
ſchnihen und die Mafdinen, die er 
in ben Bergwerfen fab, in Lehm 
nadhgubilden. Frühzeitig mußte er 
fic) nad fleinen Berbienften um- 2a “ 
jeben, und fo fungierte ex ber Reife ie ete Gienbatn, 
nad) als Hirtenjunge, Felbarbeiter 
und Hilfsburſche in den Kohlenwerlen. Yn feinem 17. Jahre wurde er War- 
ter einer Dampfmafdine an einem Kohlenſchacht, und diefe Beförderung dünkte 
ihm nichts Geringes, gumal ba hiermit fein Lieblingswunſch. fic) gang bem 
Maſchinenweſen widmen gu können, in Erfiillung gu gehen anfing. Unablaffig 
ftubdierte er nun feine Mafdine, gerlegte, teinigte fie und fegte fie wieder zu— 
fammen, fo oft es fid thun lie. In feinem Streben nach Weiterbildung 
fühlte ex immer bdriidender, wie hemmend es war, dak er weder leſen, nod 
ſchreiben und rednen 
tonnte, und fo ging et 
als neunzehnjähriger 
Burſche getroſt dreimal 
wöchentlich zu einem 
Abendſchulhaller, wobei 
er bet eiſernem Fleiße, 
trotz der Mangelhaftig⸗ 
teit des Unterrichts, 
reißende Fortſchritte 
machte. Jede freie 

Stunde und viele 
Nachtſtunden verwandte 
er auf keine —S— 

ano’ Orukior Amphibolis von 1804. und nidt minber auf 

“ Eruttor Bupyibelie” vow 16a unmittelbar lohnende 

Arbeit. Er war neben feinem Amte Schuhmacher, Leiſtenſchneider und bald 
aud ein gefudjter Uhrendoltor. Ym Jahre 1802 hatte er fo viel gufammenge- 
fpart, daß er ſich häuslich einrichten und heirathen tonnte. Da faf er denn rie 
Ubende an der Seite feiner jungen Frau, haute Modelle, machte Schuhe, 
teparierte Ubren und miibte fic) gleich den meiften fich felbft bildenden Mecha— 
nifern mit her Erfindung eines Pernetuum mobile ah. Gin Menhenuntt 
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in Stephenfons beſcheidenem Lebenslaufe trat ein, als e8 ihm gelungen tar, 
auf einem Roblenwwerte eine große ungangbat gewordene Waſſerhebemafchine 
wieberherguftellen; er wurde nun dielfach ais Yngenieur und Maſchinenmeiſter 
geſucht und befam bald alle Hände voll gu thun. Immer mehr erwies ex fich 
als ein tenntnif- und etfindungSreider, ftrebfamer Mann. Gein Häuschen 
enthielt ein wahres Mufeum von allerhand Modellen und Upparaten. Ym 

ihre 1814 erbaute er eine Lofomotive fiir den Rohlentransport ber Gruben 

loth Ravensiworth’s, die eine Laft von 30 Tonnen mit einer Gefdwindigteit 
bon 4 englifden Meilen in der Stunde eine Steigung von 10—12 Fuh pro 
Meile hinaufgog, und im Yahre 1817 erbaute ex fiir den Herzog von Portland 
eine Lotomotive, bie den Kohlentran3port bon Kilmarnod nad dem Hafen von 
Troon vermittelte und dort bis 1848 in Betrieb blieb, 

Dod) erſt mit feiner Thätigteit als Yngenieur der Stodton- -Darlington= 
Gifenbahn, die Stephenfon im Sabre 1823 begann, hebt die eigentlidje Ge- 
ſchichte det Lotomotiv-Cifenbdahn an. 
Diefe Bahnlinie war im wefentliden 
fiir ben Roblentransport nad) ber Nord- 
fee beftimmt, ber Lotomotinbetrieb aber 
anfanglid) burchaus nicht in Ausſicht ge- 
nommen tworben. ac) Priifung der 
friiher bon Gtephenfon gebauten Loto- 
motiven iibergeugten fic) bie Yntereffen- 
ten inbeffen feht bald von den Borthei= 
len, die der Dampfbetrieb gegeniiber bem 
Pferdebetriebe gewähren müßte, und 
Edward Pearfe, gemeinfam mit Tho— 
ma8 Ridarbdfon, die Hauptattionare der 
Bahn, ftredten Stephenfon die Gumme 
bon 1000 Pfund Sterling gur Anlage 
einer Lofomotivfabrit in Netwcaftle por. 
Die erfte Lofomotive aus der nachmals 
fo beriihmt gewordenen Fabrik wurde 
nod) rechtzeitig fiir bie Eröffnung der Bahn am 27. September 1825 fertig; fie 
fteht heute nod) als merlwürdiges Monument auf einem Piedeftal am Bahnhof 
gu Darlington (ſ. S. 472). Mit der Eröffnung diejer Bahnlinie fegte die ge= 
tadegu beifpiellofe Entwidlung des Eiſenbahnweſens ein. Der Betrieb erfolgte 
allerdings nur theilteife mit Lotomotiven: an Stellen mit ftarfer Steigung 
tourben die Wagen burch ftehende Dampfmafdinen und Seile in bie Hohe gezo— 
gen. Dod) beförberte die Lotomotive Nr. 1 am Tag ber Eröffnung eine Zuglaft 
bon 90 Tonnen mit einer Gejdwindigteit von 12—15 engliſchen Meilen pro 
Stunde, und dabei war diefe Lofomotive Nr. 1 noch fehr weit von bem Ydeal 
entfernt, das zwei Jahre ſpäter Stephenfon ſelbſt mit feiner ,Rodet” erfiillen 
follte. Die Lotomotive Nr. 1 zeigte zwei jentredht ftehende, zum Theil in ben 
Keſſel eingebaute Cylinder, deren Rolbenftangen wagerechte Balten auf- und 
nieber betwegten, an die erft die Pleuelftangen gur Bewegung der Rader an— 
griffen. In techniſcher Hinjicht tann erft die Fifenbahn von Mane 
Gefter nad Liverpool als ber eigentlidje Borldufer dec mobdernen 
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Eiſenbahnen — werden. Die Gründung und der Bau dieſer Eiſenbahn 
ift in mehrfachet Hinſicht, für ben Stand der Technik ſowohl, wie fiir bie Ein— 
ficht ded grofen Publitums gewaltigen tulturellen Fragen gegeniiber, charakte— 
riſtiſch. Geradegu ungebeuerlid) waren die Sdhwierigteiten, die fid) Stephen- 
fon in ber Deffentlichteit und im Parlament entgegenftellten. Geine Behaup= 
tung, ,et tonne eine Lotomotive fiir eine Gefdwindigteit von 20 englifden 
Meilen in der Stunde bauen“, veranlaßte die beriihmt gewordene Erwiderung 
in ber ,Quarterly-Revier“: „Was fann wohl handgreiflid) lächerlicher und 
alberner fein als das Verſprechen, eine Lotomotive fiir bie boppelte Geſchwin⸗ 
digteit ber Pofttutfden gu bauen! Ebenſogut tonne man glauben, daß die 
Einwohner von Woolwwid fic) auf einer Congreve'ſchen Ratete abfeuern liefen, 





Georg Stephensons Cokomotive ,Rocket™ (Rakete) erbaut im Jahre 1820, 


als daß fie fid) einer foldjen Maſchine anvertrauen wiirden!” Ym Laufe der 
‘Unterfuchungen vor der Parlament3tommiffion des Unterhauſes legte der Vor⸗ 
fipende, ber ben Mund recht voll gu nehmen pflegte, Stephenfon bie Frage vor, 
ob man eine Zugmaſchine bauen tonne, die vier englifde Meilen in einer Stunde 
guriidlegen tonne. Stephenſon bejahte died. Da faßte fic) jener ein Herz und 
that die verwegene zweite Frage, ob man es vielleicht bis gu acht Meilen in der 
Stunde bringen tinne; Stephenfon bejahte auch diefe Frage, aber in einem 
Tone, der jede weitere Frage abfdnitt. Da fpielte aber ein anderes Mitglied 
einen nod) ſtärleren Trumpf aus: „Geſetzt, eine Yhrer Lofomotiven liefe mit 
einer Geſchwindigkeit bon 9—10 Meilen bie Stunde und eine Kuh verirrte fid) 
auf bad Geleife und tame der Majdine in ben Weg, würde bas nidht eine höchſi 
fatale Situation fein?” „a, höchſt fatal für bie Rub!” war Stephenfous a 
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prompte Untwort. Schließlich ertlarte fid) die Parlamentstommiffion aber 
bod) für die Stephenſon'ſche Lotomotivbahn. 

Wenn fdjon bei diefer, Stephenfon im allgemeinen wohlgeneigten Kom⸗ 
miffion ein tiefgreifended Verſtändniß fiir die gewaltige Bedeutung ber Loto- 
motiveifenbabn nicht gu ecfennen tar, fo fann man fid) nidt wundern, daß bei 
bem groferen Publitum nicht bloß Abneigung, fondern fogar offene Feind— 
{daft gegen das Stephenfon’fde Projett der Eiſenbahn von Liverpool nad 
Mancheſter gum Ausdrud tam. Miindliche Angriffe und Progeffe waren nicht 
die eingigen Unannehmlidfteiten, denn mehrmals waren die mit ber Nivellie- 
tung der Bahn betrauten Geometer durd) den mit Stdden und Steinen bez 
toaffneten Pöbel, der von ‘den Grundbefigern und Omnibuseignern aufgehept 
worden wat, von ihrer Arbeit vertrieben worden. 

Trog aller Schwierigkeiten fam der Bau ber Eiſenbahn endlich bod) au- 
flanbe. Äber nod) 1828 war-die Frage nicht entjdjieden, ob Lotomotiven oder 
ſtationäre Dampfmafdi- 
nen zur Anwendung 
fommen ſollten. Erſi 
nach beharrlich durchge⸗ 
führten Kämpfen, in de- 
nen Stephenfon uner- 
müdlich fiir bie Lotomo- 
tive eintrat, einigte man 
fic) dahin, einen Preis 
von 500 Pfund Sterling 
für die befte Lotomotive 
- ausgufegen. Es traten 
bier Lofomotiven in den 
Wetthewerb, aber Ste- 
phenfon’s ,Rodet* trug 
ben Gieg dabon unb am 
15. Sept. 1830 fand ie 
feierlide Eroffnung der Bahn ftatt. Die Begeifterung des Volkes tannte keine 
Grengen, als die Lotomotive eine Gefdhwindigteit pon 36 Meilen in der 
Stunde erreichte. Die Runde aber von diefer ergielten Geſchwindigkeit burd- 
eilte gang Europa und trug nicht wenig gur allgemeinen Einführung des neuen 
Verkehrsſyſtems bei. Des Erfinders Weltruhm war begriindet, und fortan 
leitete Stephenfon, der ſchon 1824 gu Netwcaftle gemeinfam mit M. Peale ans 
Darlington eine Mafdinenbauanftalt errichtei hatte, den Bau der bedeutendſten 
Gifenbahnlinien Englands, und aus feiner Fabrit gingen fiir jede neuent= 
ftehende Gifenbahn in England, Umerita und auf bem europaifdjen Feftlande 
die Lofomotiven hervor, fo aud) die erſte deutſche Lotomotive , Adler“. Die 
Ginfiihrung des Blasrohres, der Siederdhren und det Umfteuerung in ben Lo— 
fomotipbau find fein Berdienft. Bulegt mar Stephenfon aud) Cigenthiimer 
mehrerer Rohlengruben und ber großen Eiſenwerle bon Claycroß; er ftarb am 
12, Auguſt 1848 gu Tapton-Houfe bei Chefterfield. 

Trop der Stephenfon’fden Erfolge verhielt fic) bas Publitum nod) lance 
Beit fteptifa. Brougham, der beriihmte Juriſt und Staatsmann, ſchrieb im 
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ae 1880 einen wüthenden Urtitel gear die Thorheit, gu glauben, bag 700 
perfonen 16 englifde Meilen pro Stunde in 7 Wagen gleidgeitig fabren 
fénnten, 

Erſt vom Yahre 1836 datiert in England eine allgemeinere Neigung gu 
Bahnunternehmungen. Nicht weniger als 35 Parlament3atte wurden gum 
Bau von 994 englifden Meilen ertheilt, aber noc) immet tappte man iiber die 
Art ber Bewegung im Dunteln, fogat Segel und Rateten wurden dazu vorges 
fdlagen; bid dabin waren nur ca, 200 englifdje Meilen Cifenbahn erdffnet 
tworben, weite Streden und große Städte harrten noc) ihrer Verbindung, aber 
bie Bewegung ging vorwäris, und ein Neb, welches die Oauptoerbindungen 
Herftellte, follte binnen turger Beit vollendet werden. 





Deer Adler“, die exfte Lotomotive tn Deuiſchland. 


Aud Deutfdland blied nicht lange zurüd. Obwohl ber alte König 
Friedrich Wilhelm U1. den Cifenbahnen wie allen andern Neuerungen abge⸗ 
neigt toat, wurden dennoch verſchiedene Projette nod) bor feinem Tobe ausge- 
führt. Ex felbft entſchloß fid) nur ſchwer gu einer Fahrt auf der neuersffneten 
Gijenbahn von Berlin nad Potsdam. „Kann mix feine große Gliidfeligteit 
vorftellen, ob man einige Stunden friihet in Potsdam anfommt ober nicht“, 
foll et gefagt haben. Preufen war damalé ein ftreng militäriſch-bureaukratiſch 
geregelter Staat mit einer getingen, erft im Yufteimen begriffenen Ynduftrie, 
und biele der einflupreidjen Staatsdiener fonnten ober toollten die Widhtigteit 
des neuen Transportmittels nicht begreifen. Wozu, hieß es, ſolche Neuerungen; 
war man bod) bisher mit ben vorhandenen Stragen gut genug ausgefommen! 
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Der erfte Vertehrsbeamte de3 Staates, Generalpoftmeifter v. Nagler, fagte, als 
ihm ber Entrourf gum Bau der Bahn nad) Potsdam vorgelegt tourbe: Dum⸗ 
mes Zeug! Ich laffe täglich diverfe fechafigige Poften nad Potsbam gehen und 
es figt niemand bdrinnen, nun wollen die Leute gat eine Eiſenbahn dahin 
bauen; tenn fie ihr Geld abfolut [05 werden wollen, fo werfen fie es body lieber 
gleid) gum Fenſter hinaus, ehe fie es gu folden unfinnigen Unternehmungen 
hergeben!“ Aehnliches erzählle einft der geniale Parlamentarier Frang Bieg- 
fer: Gr war als Mitglied einer Deputation an den Oberprifibenten von 
Brandenburg behufs der Genehmigung des Berlin—Potsdamer Cifenbahne 
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ptojeltes und deſſen Weiterführung geſandt worden. Nachdem die offizielle 
Audienz beendet war, lud ihn der Herr Oberpräſident mit folgenden Worten 
gum Bleiben ein: Nun legen Sie einmal den Oberbiirgermeifter beifeite, jo 
wie id) ben Oberprajidenten ablegen werde, und fagen Gie mir als Mann gu 
Mann, ob Sie wirtlid glauben, daf die Fifenbahnen bem Verkehr niiglich fein 
werden?”  Derartige Anſchauungen blieben keineswegs vereingelt. Die 
Bureautratie der dreifiger Jahre war ehrlich, überzeugungstreu und weit ent= 
fernt von ber ftrebetifdjen Unterordnung und dem bygantinijden Gebahren, 
durch · welche fic) ihte Nachfolger in der jebigen Generation fo haufig auszeich— 
nen, aber fie war nicht felten befdjrintt und kurzſichtig. Man darf aber nit 
glauben, bah ber beſchränkte Unterthanenverftand einen weiteren Blid gehabt 
hatte. Die wenigen Ynduftriellen, weldje es Damals gab, fahen groar bas Be- 
dürfniß, welches ihrem Jntereffe fo nahe lag, ein, aber die Widerſtände inner- 
halb der Stadtevertretungen erwieſen ſich bet verſchiedenen Gelegenbeiten diel 
gu mächtig gegen fie. Als bas Projett einer Bahnverbindung zwiſchen bem 
Rhein und Weftfalen der Verwirklichung nahe fam, mubte die Linie, welche 
iiber Mühlheim a. bd. Rube und Effen gezogen war, wegen bes Proteftes beider 
GStadte umgednbdert werden. Mühlheim wurde gänzlich umgangen, und ber 
Bahnhof fiir Effen eine Stunde weit von der Stadt entfernt verlegt. Beide 
Orte befiirdteten eine Benachtheiliqung ihrer Gaftwirthe und Fuhrleute; fie 
blieben fange Jahre Hindurch ohne eine dirette Gifenbahnverbindung und erft 
{pat in den fiinfjiger Jahren muften fie eine ſolche unter ſchweren Opfern 
etfaufen. 

ene erleuchteten Geifter, welche zwiſchen 1806 unb 1813 die Reſurrel⸗ 
tion be preufifdjen Voltes hervorgerufen hatten, indem fie die in ihm rubende 
Thattraft anfpornten, waren theils beſeitiat oder machtlos, theil des Kampfes 
müde geworden, und feitbem die politiſche Reaftion das Oberwaſſer gewonnen 
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hatte, war man regierungSfeitig einer jeden Neuerung, mochte fich biefelbe auf 
materiellem ober geiſtigem Gebiete zeigen, abhold; alles, was außerhalb des 
auggetretenen Weges wandelte, fah man miftrauifd an. 

Die erfte Dampfbahn im heutigen Reichs-Deutſchland wurde zwiſchen 
Nürnberg und Fiirth im Jahre 1835 erdffnet. Die finangiellen Er⸗ 
folge biefer tleinen, nur 4* (deutſche) Meilen langen Gtrecfe, welche im erſten 
Betriebsjahr 204 abwarf, reigten gu weiteren Projeften. Es folgte nunmebhr 
eine Ungahl anberer Bahnbauten, die anfanglich) nur kurze Streden betrafen, 
fich aber fpaterbhin gu grofen Kompleren erweiterten; fo war 3. B. die Strecée 
Breslau-Oppeln, aus ber fic) fpaterhin die Oberſchleſiſche Bahn enttwidelte, 
nur 10% Meilen, Magdeburg—Halberftadt, gleichfalls in der Folge etn bedeu- 
tendes Neb, 7} Meilen lang. Gin einheitliches Nek, welches nicht alletn bem 
Handel, fondern auch ftrateqifden Zwecken dienftbar werden follte, mar zwar 
geplant, dod) lag es in ber Natur der Verhaltniffe, daß einftweilen nur große 
Stabdte verbunden tourden, ba alle Diefe Anlagen aus Privat-Unternehmungen 
entftanden, reldjen nur ausnahmsweiſe etne Geldunterftiigung oder eine Zins— 
garantie feitens ber Reqierung gewahrt wurde. Ym Sabre 1845 gab es in 
Deutſchland, ausſchließlich Defterreichs, eta 150 Meilen Dampfbahnen, wo- 
bon ca. 100 Meilen auf Preufen, 21 Meilen auf Sachfen fielen, während fich 
ber Reft unter bie anderen deutſchen Staaten vertheilte. 

Die Ereiqniffe des Sahres 1848 wirften mächtig auf den weiteren Au 8 = 
bau ber Etfenbahnen ein. Cinerjeits hatte fich die durch die Revo- 
lution erweckte Thatkraft bes Volfes, nach ihrer Unterdriidung, auf bas inbu- 
ftrtelle Gebiet getoorfen, welches {ich ſchnell ermeiterte, andererſeits empfanden 
bie Reqterungen das Bedürfniß nad) vermehrten BVerbindungen, um ihre 
Truppen raſch nad) bedrohten Puntten werfen zu fonnen, und ferner war gan3 
Europa durch die Revolution in eine fieberhafte Bewegung gerathen. Jeder— 
mann fühlte, bag bem Frieden, Der zwiſchen 1815 und 1848 geherrſcht hatte, 
nicht mehr zu trauen fet, daß gewaltige Grfchiitterungen, qeqen bite man ſich 
tliften miiffe, beborftanden. Wie ftaré die Ereiqniffe bes Jahres 1848 anf 
bie Entwidlung ber mitteleuropäiſchen Bahnen einwirften, zeigt die folgende 
Aufftellung: Die Lange ber Eiſenbahnen war am Schluß bes Jahres 1845 in 
Deutſchland 2143; tm Jahre 1855 dagegen bereits 7826. Sn Frankreich 1845 
nur 870; im Sabre 1855 fdjon 5529 unb in Defterreichh 1845: 1058 gegen 
2829 Kilometer im Sahre 1855. 

Kurz nadbem die erften engliſchen Gifenbahnen errichtet toaren, begann 
man in ben Vereinigten Gtaaten mit dem Bau dberfelben, und 
{don 1831 lief auf der Baltimore: Ohio Bahn der erfte Bahnzug bon einer von 
Stephenfon erbauten Lofomotive gezoqen. Die ungeheuren Entfernungen 
erfchiverten hierzulande ben Berfehr, und die Lofomotive war da8 wirkſame 
Mittel, um die menfchenleeren Theile des Innern zu bevolfern und fie ber Civi- 
lifation gugufiihren. Gie eroberte in ber That bas Land aufs neue. Noch im 
erften Drittel bes Yahrhunderts waren die Verbindungen zwiſchen ben verfdhie- 
denen Theilen bes unermeflichen, von Urwäldern durchzogenen Landes der- 
artiq gering au8qebilbdet, bak iiberall, mo die Waſſerwege fehlten, bas Reifen 
erſchwert, zu Zeiten ſogar unmöglich wurde. Die Fahrt 3wifchen New Yoré 
und Philadelphia nahm im Winter oft Wochen in Anſpruch, und die Reprä— 
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fentanten ber entfernt liegenben Gtaaten gebrauchten Monate, um von ihrer 
Heimath nach ber Bundeshauptftadt gu gelangen. Die Anfiedelungen, welche 
fide) mehr unb mehr nach bem “far west”, wie man damals bie Gegenden 
nannte, die jebt in menigen Tagen gu erreichen finb, ausdehnten, wurden durch 
bie Eiſenbahnen innerhalb kurzer Beit fo raſch geforbdert, daß aus eingeln 
ftehenden Blodhaufern binnen Monaten Dorfer und Stadte emporwuchſen. 
Jede neue Bahnftation ward gum Kroftallifationspuntt neuer Ortſchaften, 
benn bie Union ſowohl wie die Staaten belehnten die Eiſenbahnen fangs ihrer 
Strecfen mit weitem Grundbejig, welder den Wnfiedelungsluftigen gu niedrigen 
Preifen verfauft wurde. Durch die Ginverleibung Kaltfornien’ angeregt, ging 
ber Sug immer weiter nad) Weften gu. Die ſchnellſte und ficherfte Verbin— 
bung zwiſchen bem Ojten und Kalifornien toar damals ber lange Seeweg um 
das Kap Horn, der aber bon ben Emigrantenfamilien, der hohen Koften der 
Ueberfahrt tegen, nur felten benugt werden fonnte. Gt. Louis war lange Zeit 
hindurch der äußerſte Eiſenbahnpunkt gen Weften, und bon dort aus gogen die 
Emigrantenkarawanen durch troftlofe Wüſten und ode Prarien, oft bon Waſ— 
fermangel gepeiniqt und bon Ueberfallen wilder Sndtanerhorden beanaftiat, 
bann iiber Gebirge, auf welchen Schneeftiirme die gu durchſchreitenden Päſſe 
wochenlang verfperrten. Unb viele dieſer Wusmanderer erreichten thr Biel 
iberhaupt wicht; ber fad, (ein Weg war es nicht) welchen fie durchzogen, mar 
bon Thier- und Menſchengebeinen ſchauerlich gekennzeichnet. 

Die Entwicklung der Eiſenbahnen in unſerem Land zeigt ebenſo rieſige 
Dimenſionen wie das Land ſelbſt und übertrifft die europäiſche Im Jahre 1845 
waren bereits 7456 Kilometer Eiſenbahnen gebaut. Natürlich konnte bet die- 
ſer rieſigen und ſchnellen Ausdehnung des Bahnnetzes nicht ſo vorſichtig wie 
in Europa gebaut werden; es galt vor allen Dingen, Verbindungen hergzuftel - 
Ten, auf toeldjen Lofomotiven ohne zu groke Gefahr möglichſt ſchnell laufen 
fonnten. Hätte man Die europaifde Gorgfalt bet ber Herftellung der Bahnen 
anwenden toollen, fo wären ſie wegen Kapitals- und Arbeitermangels tiber- 
Haupt nicht zuſtande gekommen. Der Weg wurde moaglicdhft glatt nivelliert, die 
Damme waren meift einfache Kniippeldamme, fogenannte Holgviadufte, und 
bie Briicden wurden aus Holzgitterwerk roh gufammengefdlagen. Aehnlich wie 
ber Hintermaldler het der erften Wnfiedlung fein Blockhaus nothdiirftiq aus 
rohen Stämmen fchnell zuſammenzimmert und es qeqen Wind und Wetter mit 
Moos und Lelhm verftopft; mie fetn Mobiliar aus leeren Proviantfiften und 
Fäſſern befteht, wurden auch bet den Eiſenbahnbauten die Ginridtungen auf 
bas unerläßlich Nothmwendiafte befchranft, aber wie jener bei zunehmendem 
Mohlftande fein Heim mit der Beit verfdhonert, fo haben auch bie amertfant- 
{chen Bahnen mit der Sunahme ber Frequen3 ihre Einrichtungen allmahlich 
berbeffert. (8 gilt dieß namentlich von den Bahnen im Weften des Landes. 


* * * 


Ungleich meiter als daz Verfelrswefen auf Landiwegen toar am Wnfang 
bes 19. Nahrhunbdert ber Geevertehr ausqebildet und entwidelt. Die 
Schiffsbautunft hatte beretts cine beträchtliche Höhe erreicht und bie Schnellig— 
feit qut fonftruierter Segel- und Kriegsſchiffe ließ im Hinblick auf die primi- 
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tiveren Bedürfniſſe des damaligen Handels faft nichts gu wünſchen übrig. 
War dod) fogar bis gum Jahre 1875 das Segeiſchiff nod) ein durchaus eben⸗ 
biirtiger Ronturrent des Vampfſchiffes, fofern es fic) um den Giitertransport 
handelte! Uber der burd) bie Erfahrungen in ben Geetriegen zwiſ Hen 
Napoleon und bem Inſelreich verftartte Wunſch, von Wind und Wetter unab- 
hängig gu fein, legte balb nach ber Vervollfommnung der Dampfmafdine den 
Gebanten nabe, fie bem Schiffsverlehr dienſtbar gu maden. Schon im Jahre 
1807 hatte Papin die Fulda mit einem tleinen Dampfooote befabren und nad) 
ihm batten fic) zahlreiche Erfinder mit dem Problem der Dampfſchifffahrt be- 
ſchäftigt, gumal der Verwendung der ſchweren Dampfmafdine Watts bei der 
Schifffahrt geringere Schwierigteiten im Wege ftanden, als ihrer Verwendung 
alg Lotomotive, Hervorzuheben ift als Beifpiel das Dampfboot von John 
Fitch aus Delaware, bei welchem Ruder gur Verwendung tamen. 

Das erfte, mit Sdhaufelrad verfehene Dampfboot wurde 18038 von bem 
friiher erwähnten Pennfyloanier Robert Fulton gebaut, und legte feine 
erfte öffentliche Probe mit Erfolg in Paris auf der Seine am 9. Auguſi ab. 
Trogbem aber blieb dem genialen Erfinder die Anertennung nod) immer ders 








Modell von dilch's Dampfboot. (Im Rational-Vufeum gu Washington.) 


fagt. Der amerikaniſche Gefandte in Paris, Livingfton, ſuchte daher ben dama⸗ 
ligen Exften Stonful Napoleon Bonaparte fiir die Sache feines Landsmannes 
gu intereffieren, und unfer Bild (S. 481) veranfdjaulicht bie Szene, wie Fulton 
bem ſpäteren Raifer bas auf ber Seine fahrende Dampfſchiff vorftellt. Na— 
poleon fdjaute eine Weile den Bewegungen des bald ſtromabwärts, balb gegen 
den Strom dampfenden Fahrzeuges gu, wandte fid) bann aber achfelgudend von 
bem tiefgetrintten Erfinder ab und bezeichnete fogar feinem Gefolge gegeniiber 
das Gange als Schwindel. Fulton tehrte nunmehr in feine Heimath guriid 
und fonftruierte hier mit Livingſtons finangieller Unterftiigung einen neuen, 
* 44 Meter langen Dampfer, den Claremont”, der 160 Tonnen Tragtraft beſaß. 
Allein auch feine hieſigen Landsleute waren het neuen Erfindung gegeniiber 
mißtrauiſch; fie nannten bas Schiff ,Fultons Narrheit”, und alg er es am 17. 
Auguft 1807 gur erften größeren Probefahrt beftieg, beqleitete ifn das Hobhn- 
lachen det am Ufer verfammelten Zuſchauer. Died fteigerte fic) nod, als bad 
Schiff wirtlic) nad) den erften Berwegungen ftehen blieb. Schnell befeitigte 
Fulton jedod) die tleine Störung in bet Mafchinerie, und als der Claremont“ 


480 Erſte Ozeanfahrt bes Rabbampfers Royal Billiam. 


unbd dott teiterdampfte, ba betundete ein meithin hallendes Jubelgeſchrei die 
plötzliche Wandlung in den Köpfen der turgfidhtigen Menge. Bereits tm Jahre 
1812 befuhren mehr als fiinfgig hier gebaute Dampfer unjre Flüſſe. 

Nun wollte man aud) in Europa nicht zurüdbleiben. Wllein obgleich burch 
Fulton Bemühungen die Sdhwierigteiten, die ber Dampfidifffahrt entgegen- 
ftanden, hauptfadlic) iibertounden waren, erforderte ihre Einführung bennod) 
iiberall Kampf. Als 3. B. beabfidtigt wourbe, ben Berfehr auf ber Themſe 
durch Dampfſchiffe gu erleidjtern, empörten fid) bie Themſeſchiffer Dagesen, 
und befdjwerten ſich beim Parlament. Die Beſchwerde wurde jedoch im Jahre 
1817 zurüdgewieſen. 1816 erhielten Holland und Frantreid) bas exfte Lupe 
Damphicif, und im felben Jahre fam aud) bad erfte Dampfſchiff auf den 

Rhein, von der Vevolterung mit Jubel begriift (ſ. S. 482). 

‘Bis 1819 hatte bas Dampfſchiff nur als Fluß- und Küſtenfahrzeug ae- 
bient. Die guten Erfolge madten 
die Unternehmer kühner und 
gaben ihnen den Muth, das 
Dampfihiff aud) über ben Ogean 
au_fenden. Als erſtes fubr die 

Savannah” in 26 Tagen von 
Savannah nad Liverpool; man 
hatte jedod) 8 Tage lang bie 
Segelttaft mit bi a miiffen, 
fo bah diefer Verſuch nod) nicht 
alg entfdeidend gelten tonnte. 
= — Erſt am 18. Auguſi 1833 machte 

Das erne Tampfovvt Ciaremont der Dampfer Royal William” 
die Reiſe nach Europa ausſchließ ⸗ 
lich mit Dampftraft und tam am 12. September gliidlic) in Gravesend an der 
TXhemfe, unterhalb London, an. Damit war in Wahrheit bas Meer von bem 
Menfdjentinde erobert. Der Vertehr tonnte ein geregelter werden, weil Winde 
und Strömungen nidjt mehr wefentlid) auf das Schiff eingutvirten vermodten. 

Fultons Dampfooot war mit Radern ausgeftattet, die gu beiden Seiten bes 
Schiffes dad Waſſer peitſchten und fo die Bewegung veranlaften. Für Kriegs— 
gtoede zeigte fic) dieſe Betriebsart, wie man ſchon beim ,Demologo3” ertannte, 
höchſt ungeeignet. Die Rader waren eben ſchutzlos der Vernichtung durch 
Geſchoſſe ausgefebt. Aber auch fiir friedlide Swede ift cin Raddampfer mit 
bielen Nadhtheilen behaftet. Bei hoher See 3. B., wenn der Schiffskörper 
heftig hin⸗ und herſchwankt, pflegen die Rader aus bem Wafer gehoben gu 
werden und fid) frei in ber Luft, ohne gum Betrieb bes Schiffes mitzuwirken, 
in todten Touren gu drehen. Wbgefehen von der wirthſchaftlichen Verſchwen⸗ 
bung berliert natiirlich aud) gerade, wenn es am nöthigſten ift, ber Kapitan die 
Getwalt über fein Schiff. 

Den Ozean eroberte fich in der That erft das Dampfſchiff, nadjdem die 
Rader durd) die Schraube (Propeller) erjeyt worden waren. Der geniale 
Erfinder der Schiffsſchraube, der öſterreichiſche Forftbeamte Yofeph 
Reffel, hatte ſchon um 1812 die Idee verfolgt, die fogenannte archimedifche 
Schtaube gum Antrieb von Fahrgeugen in Luft und Waſſer gu verwenden. Cr 
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trug fid) u. A. als Student mit ber Ronftruttion eines lentbaren Luftſchiffes 
mittelg ber Schraube. Reſſel war ein Erfindergenie erften Ranges. Sein 
Leben war leider reid) an Gorgen und Miffallen aller Art; ift ihm doc feine 
glangendfte Erfindung, die der Schiffsſchraube, lange Beit hindurch beftritten 





Fulton's Dampfbootprobefahet auf der Seine gu Paris, in Gegentoart von Napoleon, 


toorben. Gr hatte unter bem Elend fleinlider Angriffe gu leiden und unter 

ber enghergigften Beamtenwirthſchaft, wie fie in den erften Jahrzehnten bes 

vorigen Jahrhunderts innerhalb der {droarg-gelben Grengpfable hertſchte. Er 

tatte fic) zwar bas perſönliche Wohlwollen des Kaiſers Frang durdy feine 

außerordentlichen falligraphifdjen Künſte erworben; fiir feine genialen tes 
Das XIX. Jahrhundert. a 


Das erfle Dampfſchiff auf dem Rhein, 
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nifden Plane vermodjte er aber feinen Hohen Gönner niemals gu erwärmen. 
Im Jahre 1821 fam Reffel als taijerlich-toniglider Waldmeifter nad) Tri 
Hier am Ufer des adriatifden Meere gelangten feine Plane gur vollen Reife. 

Die hedeutendften Schwierigkeiten beſtanden zunächſt barin, der Schraube 
bie geeignete Stellung am Schiffsrumpfe gu geben. Mit bem Scharfblich bes 
Erfinders von Gottes Gnaden beftimmte ex fiit fie ben fleinen Raum unmittel- 
bar zwiſchen Steuer und Rumpf, der jegt gewöhnlich als Propellerbrunnen 
begeichnet wird. Hier liegt die Schraube innerhalb ded Waffers felbft, burdaus 
geſchützt gegen ben Anprall der Wogen und die Geſchoſſe feindlider Geſchütze. 

Grofere Schwierigleit als die Ausgeftaltung des PlaneB bereitete bem Exfin= 
bet die Gewinnung der nöthigen Mittel, um ihm Leben gu verleifen. Die 
Kaufleute Julian und Tofitti bewilli, igten ihm 60 Gulden. Damit war er im 
Stande, ein kleines, feinen beiden Rompagnons gehörendes Boot mit einer 
Schraube von 18 Boll Durchmeſſer ausguriiften. Sie 
empfing ihren Untrieb durch zwei Mann. Das Schiff⸗ 
den, durch welches Reffel, tie bie Trieſter behaupteten, 
das Meer anbohrte, durchſchnitt das Waſſer mit großer 
Geſchwindigleit. Für den Erfinder hatte der glůcliche 
Verſuch den prattifden Erfolg, daß ihm ein Privileg 
auf die neue Beförderungsart ertheilt wurde. 

Reſſel trug fic) damals, etwa um 1827, mit 
großen Plänen. Er beabſichtigte eine Geſellſchaft gu 
begründen, die mit Schraubendampfern die öſter⸗ 
— Flüſſe befahren ſollte. Kurzer Hand verboten 
aber bie Bchörden — und der Beamte mufte natürlich Sobn Gricfon, 
gehorden — alle berartigen Unternehmungen. Rurge Zeit hindurd wollte es 
ſcheinen, als ob fein Gluck aus Aeghpten fommen diitfte. Mehemed Ali, der 
berühmie und beriidhtigte Vizelönig von Aegypten, beſchloß ben Nil mit tleinen 
Sdhraubendampfern gu beleben; aber im legten Augenblide verfagten aud) Hier 
die Geldmittel, und der Plan wurde wieber aufgegeben. 

Endlich {chien dem unermiidliden und unvergagten Mann das Glück zu 
lächeln. Det Groftaufmann Ottavio Fontana bewilligte die Mittel gum Bau 
eines Schraubendampfers. Leider rar es Reffel nicht geftattet, bie Maſchine 
aus England gu begiehen; ex mußte fich öſterreichiſcher Produtte bedienen, die 
damals mehr als mittelmapig waren. Dad erſte Schraubendampfboot, die 
„Civett“, die im Anfang 1829 vollendet wurde, war 60 Fuh lang, 11 Fug 
breit und 6 Fuß hod) und beſaß eine Mafdjine von ſechs Pferdelräften. Wäh— 
tend ber Probefahrt legte fie ſechs Seemeilen in der Stunde guriid. Da wollte 
es das Ungliid, daß in der ſchlecht geldtheten Mafdjine fid) Theile löſten, und 
bie Mafdjine verfagte. Die Polizei verbot darauf alle weiteren Verſuche. Yn- 
tereffant biirfte die Begriinbung der Behörde fiir dieſes Verbot fein. Sie 
berfiigte: „Von den drei Beftandtheilen, dem Schiffslörper, ber Schtaube und 
ber Dampfmafdine, ift die Dampfmafdine zerbrochen und die Sdraube un- 
verletzt geblieben, alfo ift bie Schraube (!) gum Betrieh ber Dampfſchifffahrt 
nicht tauglich”. Reſſel hat feitbem fic) nidjt mehr mit feiner größten Erfin- 
bung beſchäfligen dürfen. Auch im AuBlande gelang es ihm nicht, thatige 
Freunde für die praltiſche Ausführung feiner grofen Erfindung gu gewinnen. 
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Seine freigebigiten Mittheilungen führten vielmehr dazu, dag fein Cigenthum 
in — Weiſe pom Auslande ausgenützt wurde. Als da’ Schrauben⸗ 
{iff ſich bereits das Meer erobert hatte, wurde 1852 bon ber engliſchen Admi—⸗ 
ralitãt ein Preis von 20,000 Pfund Sterling fiir den „unbelannten“ Urheber 
ber Schiffsſchraube ausgeſchrieben. Reffel hat zwar damals feine Zeichnungen, 
Plane und Dokumente eingeſchidt, aus denen fein Recht auf dew Preis tar 
herborging! Geine Angabe ijt indeß nicht einmal einer Antwort gewürdigt 
worden. Der Preis wurde [pater an fiinf Unbefannte vertheilt, Der Eng: 
länder Smith erhielt auf die Schiffsſchtaube — die damals aller Welt gu ge- 
hören ſchien — die erften Patente. Mit Unterftiigung bes englifden Handels⸗ 
fiicften Wright wurden fie der Praxis gugdnglid) gemacht, unb bamit die 
Plane, die der unverftandene Reffel einft entwarf, verwirklicht. 





Gricfon’é Schraubendampfer ,Robert Stodton*, 


Der, Grund, wefhalb es mit bem Einfühten der Sdjraubendampfer fo 
fangfam ‘ging, lag barin, bag die Sdjraube eine ungleid) raſchere Umbrehung 
verlangte, als fie die Glteren Dampfmafdhinen gu leiften im Gtande waren, und 
daß andererfeits aud) ber Einbau der Mafdjine mit ttefliegender Welle, wie fie 
für Schraubendampfer erforderlich ift, einen vollftindigen Bruch mit ben Er— 
fahtungen bes Schiffsbaues, bie den Glteren Schiffbauern geldufig waren, 
verlangte. Erſt mit bem Jahre 1837 begann die Schraube mit ben Erfolgen 
bes Farmers Smith unb ded fchwedifdjen Yngenieurs Ericſon ihren 
GSiegeslauf. 

Der Widerftand der Reaierungen gegen bie Einführung, ber Schiffs— 
ſchtaube, die im Jahre 1839 bei der Ueberfahrt bes von Ericfon erbauten 
Dampfers ,,Stodton” nad) Neto Yort ihre bedeutende Ueberlegengeit über bas 
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Sdhaufeltad betundet hatte, mar anfänglich nod fo groß, dak zunächſt bie Ver— 
wendung Dderfelben fiir Kriegsſchiffe grundſählich abgelehnt tourde. Die 
eingige Ausnahme madhten unjre Vereinigten Staaten, die von Anfang an die 
Bedeutung diefer Erfindung erfannten und Ericſon den Auftrag gum Bau 
eines Schraubendampfers ertheilten. Dieſes Kriegsſchiff, der , Princeton", 








Luftbation Prolekt aus bem Jahr 1604, 
zut Ueberſuhrung von fe 3000 frangditidien Goldaten nad) England. 


hatte 164 Fuß Lange, 304 Fuh Breite und 10560 Fons Waſſerverdrängung. 
Die Sdhraube war aus Kanonenbronge verfertigt, befa 6 Fliigel und hatte 14 
Fup Durdhmeffer. Der , Princeton” bewährte fic als Schtaubendampfer vor⸗ 
trefflich, indem er eine Geſchwindigkeit von 13 Knoten ſtündlich erreichie. Im 
Jahre 1841 wurden 6, im folgenden Yahre 9 und 1843 nabe an 30 Dampfer 
mit ber Ericfonfdjen Schraube verſehen. Erſt nad diefen Erfolgen gingen 
England, Frantreidh, Deutfdjland und die iibrigen europäiſchen Lander eben- 
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falls mit ber Einführung bon Schraubendampfern bor, die ſich um die Mitte 
de Jahrhunderts iiberall einbiirgerten. 

ch eine anbere Urt der Sortbermegung erlebte aber ihre Geburt um die 
Jahrhundertwende, und bas ift bie Luftſchiffahrt, wenn gleich fie bis 
auf den heutigen Zag nod) weit bon ihrem Biele entfernt iff. Der Wunſch und 





Luftbatlon. Fauuns gu Unjang des 19. Jahrhunderts, 
das Streben be3 Menfdjen, bas Flugvermögen bes Vogels gu erlangen, ift gwar 
utalt, und bie gu biejem Behufe gemadjten Erfindungen nehmen einen hervor— 
tagenden Plag in ber Geſchichie der Kultur ein. Uber erſt turg vor Ausbruch 
ber franzöſiſchen Revolution tam es gu wirklichen Verſuchen. Am 5. Juni 
1783 ließen nämlich die frangofifden Briiber Montgolfier in ihrem 
Wohnorte Annonay (Departement Ardoche) einen mit Papier gefiitterten tugel= 
formigen Ballon aus Leinwand von 10 Meter Durdhmeffer (Montgolfiere) 
auffteigen, in bem fie bie Luft burd) Erhigung verdiinnt hatten. Charles lies 
dann am 27. Auguſt deffelben Jahres auf dem Parifer Marzfeld einen mit 
Wafferftoffgas gefiillten bitnformigen Ballon (Charliere) aus Seidentaft 
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fteigen, ber mittels aufgeftricjenen Gummis gedichtet mar. Montgolfier 
erbaute nun auf Beranlaffung der Parifer Utademie eine ,,aeroftatifde Ma— 
ſchine“, einen Ballon bon 26 Meter Hohe und 15 Meter Durchmeffer, mit einer 
Gallerie fiir menſchliche Paffagiere. PilAtre be Rogier unternahm mit bem 
Marquis d’Arlandes am 21. November die erſte freie Quftfahrt, die ohne Unfall 
berlief. Ym März 1784 madhte ein Medhaniter Blandjard, der fid) ion lange 
bor den Montgolfier’ mit der Konftruttion von Luft{dhiffen und Flugmafdi« 
nen befaßt hatte, feine erfte safe Gein Ballon war mit Rudern und 
Steuerungen verfehen. Ex verjudte bann bon Dover in Begleitung des Ame— 
ritaners Jefferys am 7. Januar 1785 im Ballon über ben Kanal gu fahren, 








Uufitleg Garnerin’s von der Seine aus. 


und auc) died Unternehmen gliidte. Nad) 2 Stunden und 32 Minuten lamen 
die Lufiſchiffer gliidlid in der Nahe von Calais auf bem Feftlande an. Nun 
ließ der Ehrgeig Pilatre be Rogier teine Ruhe mehr, umgetehrt die Fahrt von 
Frantreidh nad) England gu wagen. Der nad) feinen eigenen Ydeen gebaute 
Ballon (Rogidre) ftellte eine höchſt gefährliche Verbindung ber Montgolfiere 
und Charlidre bar, indem unter einem mit Wafferftoff gefiillten großen Ballon 
ein chlinberformiger Theil fid) befand, worin Luft durch Feuer verdiinnt wer- 
den follte, Am 15. Juni 1785 wagte ex mit bem Phyfiter Romain gu Bou- 
Togne die Auffahrt. In 400 Meter Hohe fing der Ballon Feuer und ſtürzte 
auf die FelBtlippen bes Vorgebirges von Grid-Neg herab. Pilatre de Rogier 
war gleich todt, Romain verſchied nach twenigen Uugenbliden. Das waren die 
erften Opfer der Luftſchifffahrt. Damals und aud nod im Anfang des 19. 
Jahrhunderts beſchränkie fic) die Weronautit darauf, doltsthiimlide Schau⸗ 
ftellungen gu bieten, die bad Publitum anftaunte. Bor allem tar es der frans 
zöſiſche Luftſchiffer Garnerin, ber fid) bei jedem Vollsfeſte mit feinem 
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Ballon der Menge zeigte. Wir ſehen in dem nach einem Originalgemälde 
fenee Seit ausgeführten Bilde einen Wufftieg Garnerins im Jahte 1801 von 
J einem Schiff aus, bas 
inmitten det Geine vor 
Unter lag. Es war nists 
als ein phantaftifdes 
Scaufpiel, hauptſächlich 
dadurch einen Reig aus- 
iibend, daß fid) Menſchen 
dem = gefabrliden Fahr⸗ 
geug anbettrauten. Einen 
ernftlidjeren Charatter da⸗ 
gegen nahm ber Plan Na⸗ 
poleons I. an, mittelft 
Quftballon’ Sruppen nach 
England überzuführen, 
doch wurde er nie ausge⸗ 
Jführt. Zu wiſſen- 
ſchaftlichen Zweden 
benützte. wie wir oben 
(G. 306) ſahen, ber Bean: 
gofe Gah = Quffac 
i ra — = dete 
Gay. ufac uchte nam cine 
. . one miglidft grope Hohe gu 

fleigen, um bort die phnfitalifden Verhältniſſe der Luft gu ſtudieren. 

Da alle Projette lentbarer Ballon’ fic) als unbraudhbar erwieſen, fanb die 
Anſicht, dak man ftatt bes Luftballons vielmeht wahre Flugmafdinen 
herſteilen miiffe, viele Unhinger. Von den dahin gehörigen ſchier gahllofen 
Projetten fet zunächſt der Weroplan erwähnt, der, um einen Menfdjen 
tragen gu fonnen, etwa 200 Rilogramm miegen mufte. Er muh don einer 
ſchiefen Ebene herabgleiten ober beffer auf einen Apparat geftellt werden, der 
mittelft einer Dampfmafdine mit grofer Gefdwindigteit im Rreife gedreht 
wird. Wenn die Geſchwindigkeit groß genug ift, fliegt der Aeroplan im ge- 

ebenen Augenblice in ber Ridjtung ber Tangente mit der Sehnelligteit eines 

urietguged fort. Die Motoren 
auf bem Aeroplan Hatten dann nur 
die Aufgabe, die Gefdwindigteit 
des Apparates gu erhalten. 

Den prattifden Beweis fiir die 
Anwendbarleit des fiir die Bewegung 
im Waffer fo erfolgreid) benugten 
Pringips ber Sdraube aud) fiir die 
Luftſchifffahrt lieferte Gir Gin Meroplan. 

George Canlens Luft- 
{dhraube bereits im Jahre 1796. Unfere umftehende Abbildung veran⸗ 
ſchaulicht ein Modell, das fic mit leichter Mühe herftellen läßt. a und b find 
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zwei Korke, in deren feden vier Schroungfedern eines beliebigen Vogels fo ein- 
gefiigt werden, daf fie gleid) den Fliigeln einer Windmiihle ettoas ſchräg ſtehen, 
allein an beiben Korken in entgegengefepter 
Richtung. Ym Korte a ijt ein rundet Stab be— 
feftigt, bec mit einer ſcharfen Gpige endet. Am 
oberen Theile bes Korles b ijt ein Fiſchbein⸗ 
bogen angebracht mit einem tleinen Bohrloch in 
der Mitte gum Durchtritt ber Stabfpige. Diefer 
Bogen wird beiberfeits gleidmagig an den 
oberen Theil des Stabes gebunden. Nun windet 
man die Sanur auf, indem man die beiden 
Flugfdrauben in entgegengefebter Richtung 
bref, fo baf bie Claftigitat bes Bogens fie, mit 
ihren borberen Santen nad oben gerichtet, 
wieder abwindet; man ftellt darauf ben Rort mit 
bem Bogen auf ben Tiſch und drückt auf den 
oberen Sort fo ftart mit bem Finger, bag die 
ea fic wate —— ns ten a 
v8 Sul . en Finger plo} wegnimmt, fo bdrefen 
Santen’e xuſturaute. die Federn, und bas Ynftrument fteigt bis gur 
Bimmerdede empor. Der Apparat, an bem eine foldje Luftſchraube befeftigt iſt, 
wird durch ben Drud der Luft vorwärts getrieben und zwar det Stellung der 
Schtaube entfpredjend, in fentredjter oder ebener Ridtung. Man entwarf nad 
diefem Pringip namentlid in 
Frantreich grofartige Flug- 
mafdinen, bet denen die nad 
oben gerichteten Schrauben 
das Luftſchiff heben uͤnd die 
quer datan angebrachten 
Schrauben es in ber Luft bor⸗ 
wärts bewegen ſollten. Ein 
ſolches Kurioſum iſt das 
Luftſchiff, dex Zulunft 
nad dem Projelt von de Ia 
anbdelle, Radar,  Pontin 
und d’Umécourt. Die mit 
m bis 8 einſchließlich bezeich⸗ 
neten Schrauben follen bad 
Aufſteigen des Schiffes be- 
witten, während bie bei t 
befindliche gum Vorwärts⸗ 
beiwegen beſtimmt iſt. 

Der erſte, von dem wir 
die Beſchreibung einer ordent⸗ 
lichen Luft- oder Flug⸗ 
mafdine beſitzen, mar ber Wiener Uhrmacher Jatob Degen, der 
feinen Upparat in einem eigenen Werke beſchrieb. Der Apparat enthielt zwei 








xufiſchin nad) bem Projett von be ta Landelle, 
Madar, Pontin und v'Amécourt, 
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japter beftand. Yn jedem Fliigel befanden fich 3,500 Papierflappen, die an 
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Seidenfäden befeftigt fid) nad) unten offneten, um die Luft beim Aufmarts- 
bewegen nad) unten durchzulaſſen. Der Fliigel befand fic) in ber Höhe ded 
Halfes und bas Geftell war feft mit feinem Kötper verbunden. Er betwegte die 
Fliigel, indem er, wie gum Sprunge ausfegend, in einen Rahmen niedertrat. 
Bei Verfuden in der taiferlichen Reitfdule in Wien im Yahre 1808 erleichterte 
Degen durch ein Gegengewicht, welches an einer Rolle von ber Dede herabhing, 
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feine aft um 75 Pfund und vermochte fic) vermittelft 34 Flügelſchlägen in 
einer halben Minute auf eine Hohe von 50 Fuh gu erheben. Er hat [pater das 
Gegengericht durch einen kleinen Ballon erfegt, ber ihn eben nod) tragen fonnte 
und bann aud) verſchiedene Bewegungen in ber Luft frei ausgefiihrt. Qa, er 


———— 
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foll es fogar fertig gebracjt haben, nad) dem Loslöſen von feinem Ballon 
während feines langfamen Faliens durd einige Flügelſchläge um ein Geringes 
fic) mieder gu erheben. Gin Beitgenoffe fdjilbert eine Probuttion, welche 
Degen am 15. November 1808 im Wiener Prater gab, folgendermagen: „Er 
tonnte fid) nad) Willkür wenden, wenn er ohne allen Schlag feine Fliige! wage- 
recht ausgefpannt hielt. Das Sinten geſchah fo langfam, daß teinen ber Bu- 
ſchauer Furcht befiel, und daß et fogar eiwas ausruben tonnte, um fid) wieder 
gu erheben. Gr tonnte fic) ferner in der Luft bewegen, wenn et eine ber Hand⸗ 
haben vorwärts, bie andere mebr riidwarts ergriff.” 

bamals wurden gegen das Pringip der Flugmaſchinen wichtige 
Einwände laut. Der Phofiter Babinet fagt: Wenn die Kraft eines Pferdes 
hinreicht, einen Mann in einer Selunde einen Meter hod) gu heben, fo wird 
Dagegen die um das 4- oder Sfache geringere Kraft bes Menſchen nidjt aus⸗ 
teidjen, fein eigene3 Gewicht in 
einer Getunbde um mebr als 4 ober 4 
Meter gu heben. Nun aber fintt 
unfer Körper in bderfelben Beit gu- 
folge des Gefeged ber Schwere um 
fiinf Meter und es bedürfie deßhalb 
für un einer 30 ober 25 Mal 
größeren Straft, wenn wit im 
Stande fein follten, und in der Luft 
gu erhalten. Deßhalb ift es mathe- 
matiſch unmiglid, daß ber Menſch 
jemais fliege, und es miiffen gu <=> 
dieſem ede andere Kräfie ver— Das erſte Zweirad nach Freth. v. Drais. 
wendbar gemacht werden. Es bleibt 
daher nichts iibrig, als ſich mit anderen gu verbinden, die leichter find als die 
atmofpharifde Luft und thn in diefe trägt.“ Diefe Verbindung mit einem 
leichteren Körper ift eben der nod) heute gebräuchliche Luftballon, an beffen 
Ausbildung und Vervolltommnung namentlid) in den legten groangig Jahren 
des Jahrhunderts eifrig gearbeitet wurde. 

Das Fahrrab endlich, das fic) am Enbe des Jahrhunderts die Melt 
etobert und fic) aus der Maſchine fiir Gportliebhaber gu einem eminent niig- 
Tichen Wertzeug des Vertehrs entiidelt hat, erhielt feine erjte, braudjbare Ge- 
ftaltung aud) im erften Biertel des Jahrhunderts. Zwar joll nach ber Ver— 
fiderung des betannten chineſiſchen Staatsmannes Li-Hung-Tſchang das 
Fabrrad bereits um 2,300 bv. Chr. im ,Reidhe ber Mitte” erfunden und bis vor 
etroa hundert Jahren im Gebraud geweſen fein. Aud follen unter dem römi— 
ſchen Kaiſer Commodus ähnliche Mafdhinen vorhanden geweſen fein. Yn der 
Geſchichte von Oberſachſen“ von Schöttgen und KreyBig ift gu lefen: Anno 
1504 erftund fic) ein Biitger von Pirna einen Wagen mit Schtauben anzurich⸗ 
ten und bamit ohne Pferde gu fahren. Gollte gegen Dresden fahren, blieb im 
Rothe fteden nicht ferne von ber Stadt. Auf ber Ehene im Trodnen hatte er 
e8 eine gute Beit mögen enden.” Unb nachweislich haben ſchon feit mebreren 
Sahrhunderten erfinderiſche Köpfe wiederholt ben Verfuch gur Ronftruttion bon 
allerlei Fahrgeugen untetnommen, die ohne vorgefpannte Zugthiere bewegt 
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werden follten; fo Stephan Farfler aus Altdorf um 1633, Han’ Hantfd in 
Nürnberg um 1690, Allein erft der 1785 geborene Freihert Karl vb, Drai3, 
hat bas erfte Zweirad, bon ihm ,Laufmafdine” genannt, tonftruiert. 
Gx war Forftmeifter in Ansbach, widmete aber fein gangeB Vermögen alleriei 
Erfindungen, die ihm ben Spottnamen ,,Profeffor der Mechanik“ eintrugen. 
Gr ſtarb 1851 gu Karlaruhe, vollftindig verarmt. Seine ,Draifine” geigte er 
gur Beit bes Wiener Kongreffes 1815 und erregte damit allgemeines Wuf- 
fehen. Gr hatte zwei hölzerne, hintereinander ftehende Rader durch ein Geſtell 
berbunden, auf dem ſich ein einfacher Gattelfig befand. Auf legterem fag er 
und vollführte feinen Rittlauf in ber Weife, bak ex abwechſelnd mit bem rech⸗ 
ten und bann mit dem linken Fuge bon ber Erbe abftieb, um fein Fahrzeug 
vorwärts gu bringen; et fonnte damit fieben bis act Kilometer in ber Stunde 
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guriidlegen. Aus diefem Draisfdjen Laufrad tonftruierte dann ber bayeriſche 
Dberbergrath und Philofoph b. Baader um 1820 ein wirkliches Fahread, indem 
er bas Vorderrad mit Kurbeln und Pedalen verfah. Auch in Schweinfurt ver- 
fertigte fic) gu Wnfang der fünfziger Jahre ber Inftrumentenmader Phil. Me. 
Fiſcher ein Zweirad mit Tretturbeln, das er gu feinen Gefdaftstouren benugte, 
wabhrend in Frantreic) ber Mechaniter Michaur um 1867 die Ydee wieder auf⸗ 
nahm und ein brauchbares Dreirad, bas fogenannte Velociped, tonftruierte. 

Unb wie dad moderne blitzgeſchwinde Bicycle, fo ift auc) bas erfte Wut o - 
mobil dem Kopfe eines deutfchen Erfinders ent{prungen, und zwar ſchon 
Ende der viergiger Jahre. Im Friihjahr 1846 haute fid) namlid) ber Lehrer 
Kroner in Markersdorf bei Chemnig einen Wagen, der durd) die eigene 
Kraft des darin Sigenden fortbewegt wurde, alfo ein richtiges Automobil, 
beffen urſprüngliche Form unfer Bild darftellt. Dieſe Fahrmafdine — fo hatte 
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ber (Crfinder dad Fahrzeug genannt — tourbe bon Kröner wiederholt 
berbefjert unb in Sachſen patentiert. Die Trittbewegungen des Fah— 
renden waren durch den Wagenfaften bem Blid des Bufchauers entgogen; 
bie rechte Hand war fret, folange bie Bremſe nicht benugt wurde, bas Lenten 
geſchah mit ber Linten durch einen geetgneten Gteuermecdhani8mus. Auf 
ebenem, moblgebahntem Wege war bie Fortbewegung leicht und ſchnell, fogar 
bei bergigem Gelände war bie Anſtrengung nicht übermäßig. Cine vortreffliche 
Bremsborridtung ermöglichte bas plötzliche Anhalten der Fahrmafdine, mit 
welcher ber Sohn des Erfinders im Jahre 1860 auf den Boulevards bon Paris 
allgemeine3 Wuffehen erregte, indem er fich im groften Gebrange bon Magen 
und Menſchen ſchnell und ficher fortbemegte. Trotzdem fonnte ber Motor⸗ 
agen damals nicht Eingang gewinnen. Crft bem Aufſchwung ber Technik 
und Induſtrie tm legten Biertel des 19. Yahrhunderts, welche bie Menfden- 
fraft aie bie Mafchine erjegte, war es borbehalten, bem Wutomobil gum Siege 
gu verhelfen. 


b. Das Reifen und die Poffen bor Einführung der modernen 
Cransportniffel. 


Bom RZeifen ju Gnfang des Jahrhunderts. — Bon Rew Bork nad Soflon in ſechs 
Tagen. — Schledte Landwege in deutſchland. — Zchilderung einer Beife im Joh. 
wagen Ende der vierjiger Jahre. — Yon den verfdiedenen Bagen. — Bie Figur 
des „Auſterreiters“. — Seférderung eines Sriefes. — Ble Jofireform des Eng 
landers Bowland Hill, — He Thurn und Taris'ſche Joſt. — Bas Joſtweſen in den 
Librigen europaifden Ländern. — Joflverbindung zwiſchen Europa und Fmerika. 





Wie gewaltig die Cifenbahnen und Dampfſchiffe in bas Wirthſchafts— 
und Kulturleben ber Volter einfdnitten, bavon fann man fich heute nur nod 
ſchwer eine Vorſtellung machen, aber etn ungefahres Bild davon erhalten, 
wenn man fic die Buftandbe bes Vertehrsweſens, ba’ Reifen 
unb bie Poftberbindungen bor Einführung ber Cifenbabnen in Er- 
innerung guriidruft. Es kann died nicht anfdaulider und lakoniſcher ge- 
{chehen, als durch bie Wiedergabe ber Tafel, die bet ber Geter gur Eröffnung 
ber Gifenbahbn bon Bafel nad Straßburg von den Veranftaltecn 
des Feſtes ausgeſtellt wurde. Aus dtefer Tafel mar gu erfehen, welche Umge⸗ 
ftaltungen ber Verfehr bon Bajel nad) Straßburg bon 1500—1900 erfahren 
hatte, ober borausfichtlich erfahren twiirbe. Man fah ba zur Rechten bie Stadt 
Strabburg, zur Linten die Stadt Baſel unb dbaneben allerlet bildlice Dar— 
ftellungen neben dem folgenden erlauternden Dert: 

1500: Man fieht einen armen Fubganger langfam die Strake babin- 
gieben, er fcheint ber Ermiidung zu unterliegen, man tann nicht 
borberbeftimmen, wieviel Beit er gebrauchen wird, um ben Weg 
zurückzulegen. 

1550: Acht Tage, denn die erſten Kutſchen bedurften dieſer Friſt, um zum 
Ziele zu gelangen. 

1600: Sechs Tage, denn es find inzwiſchen die Perſonenpoſtwagen er— 
funden worden, die nicht mehr als dieſen Zeitraum gebrauchen. 

1700: Vier Tage, denn die Diligencen ſind inzwiſchen vervollkommnet 
worden. 

1800: Zwei Tage unter Anwendung von Eilwagen. 

1841: Nur noch zwei Stunden; in dieſer kurzen Friſt verbindet der 
Dampfwagen Baſel und Straßburg. 

1900: 14 Minuten, man ſieht einen Luftballon, der von einer mit Flügeln 
berfehenen Maſchine gegogen wird. 


RE 
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Bon ber Erfiillung dieſes Traumes find wir am Enbe des Jahrhunderis 
freilich noch faft fo meit entfernt, als es die Menfdbeit an feinem Anfang war, 
aber auf bas bisher Erreichte fonnen mir wahrlich ſchon ſtolz genug fein. 

Es nahm meijt mehrere Tage, um, noch im Jahre 1810, bon Albany 
nad New York gu gelangen, und die Paffagtere vertrieben fich dabei die 
Zeit meift mit Fijdefangen. Zwiſchen den größeren Ortſchaften liefen eine 
primitive Urt von Pojtfutfden, welchen es ſechs Tage nahm, um bon New York 
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nad) Bofton, und zwei Tage, um bon New York nad Philadelphia gu gelangen. 
Biele reiften in ihren eigenen Fuhrwerken ober leichten zweirädrigen Karren. 
Ueber Flüſſe fegte man mittelft großen Floffen und Kähnen, oft nicht ohne 
Gefahr; an manden Orten mute man auch bie Pferbe hinüberſchwimmen 
laſſen und bie Kutſche wurde am Ende des Booted befeftigt und fo hiniiber- 
geſchafft. Oft band man zwei Boote gufammen und liek dad Pferd mit den 
Vorderfüßen in bem einen, mit den Hinterfiigen in bem anbern ftehen. Am 
angenebmften war bie Reife gu Pferd; es gab damals {chon ausgegeichnete Reit- 
pferde und bie “natural pacers” bon Bitginien unb bie “Naragansetts” 
bon Rhode Island bradten hohe Preife. Oft machten gwei Perfonen eine 
Reife mit blos etnem Pferd, wobet im Gebrauch des letzteren abgemechfelt 
wurde. Wile Hauptitadte lagen, mit Wusnahme bon Lancafter in Pennſylvanien, 
an ber Meeresküſte oder an Fliiffen. Auer in bem genannten Staate waren 
alle Straßen in fo ſchlechtem Zuſtande, daß ein großer Handelsplatz nur in ber 
Nahe einer Wafferitrake moiglich war. Der Ynland-Handel in PennfHyloanien 
wurde mit großen Wagen, befannt als Coneftoga-Wagen, ausgefiihrt, jeder 
gegogen bon feds ober acht ftarten Pferden. Ueber 10,000 foldjer Wagen 
gingen bon Philadelphia ab, welches damals der Hauptplag ber Ver. Staaten 
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flit Inland-Handel war. Der Handel mit den entfernten Land-Diſtrikten 
wurde mittelft Padpferben und fleinen Booten (Bateaur) getrieben, welch 
letztere mit Stangen vorwärts geſtoßen wurden. 


196 Die Landwege in Deutſchlanb. 


Jn Europa war eB nicht viel beffer. Die Lanbmege waren bei 
Beginn des Jahrhunderts in allen Ländern ſchlecht beftellt, abgefehen von den, 
durch Napoleon erbauten vortrefflichen Landſtraßen, weldye bom inneren Lande 
nad ben Geebiifen führten und die When an verſchiedenen Stellen iiber- 
ſchritten. Gelbft in England aber und in Frankreich, welde bod) damals 
bereits eine nicht unbedeulende Induſtrie befafen, wurde bas Uebel ſchlechter 
Landwege ſchwer empfunden, denn in ber nadften Umgebung Londons unb 
auf den ſchlecht gehaltenen grofen Fahrſtraßen bes gewerbreicjen Landes trieben 
Stragentauber ihr Unweſen und ber Weg zwiſchen Calais und Paris war 
durch Sümpfe und Lider, welche die Stake oft unfabrbar madjten, eine bie 
Sicherheit und bas Leben der Paffagiere gefabrdende Route. Sdlimmer nod) 
ftand es in Deutfdland, wofelbft die politiſche Zerriſſenheii bes Landes 
jeden planmagigen Wegebau, ſowie den Betrieb eines regelmagigen und ſchnel⸗ 
Ten Poſtweſens behinderte. Die Wege waren faft durchgängig in einem üblen 
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Buftande, gu Zeiten fogar unfahrbar. Kunſtſtraßen gab es nur wenige und 
liberal, too die Poſten frembe Gebiete gu paffieren hatten, häuften fich bie 
Sdhwierigfeiten, denn ein jeder Potentat, modjte fein Ländchen aud) nod fo 
wingig fein, podjte auf fein ererbted Poftregal und legte ben nachbarlichen 
Verwaltungen moͤglichſt viele Scwierigteiten in den Weg, um burch erzwun—⸗ 
gene Sondervertraͤge Bortheile fiir feine eigenen Finangen eingubeimfen. 

Wie langfam fic) die Unterhandlungen, die foldjen Uebereintiinften vor⸗ 
angingen, Hinfdleppten, [dilbert H. v. Stephan in feinem Bude Die Ge- 
ſchichte ber preugifdjen Poſt“. Er fagt bieriiber etwa folgendes: ,Der Verline 
Hamburger Pojtturs hatte feit 200 Yahren ununterbroden beftanden, die 
Straße war aber ſtreclenweiſe derartig ſchlecht gehalten, bah oft 8 Pferde Vor⸗ 
fpann nöthig marten. Ym Yahre 1823 wurde auf medlenburgifdjem Gebiete, 
zwiſchen Ludwigsluſt und Boigenburg, eine neue gute Strage angelegt, welche 
die preußiſche Poft benugen und dafiir ben Bau einer Chauffee bon bort nach 
Hamburg iibernehmen wollte. Hieriiber erfolgten endlofe Verhanbdlungen mit 
ben medlenburgijden und ben däniſchen Bertoaltungen, bie einen jeden Zu— 


Gine Poftkutfdenreife in ben vierziger Jahren. 497 


ſchuß gue Gerftellung ihrer Streden verweigerlen, teil es fic), mie fie aus- 
führlen, nur um Berlinijde und Hamburgifde Yntereffen handele. Die hier⸗ 
auf begiiglidjen Verhandlungen waren bereits im Yahre 1815 begonnen, aber 
gum Abſchluß tamen fie erft im Jahre 1834, nachdem fic) die preußiſche Regie= 
tung zu ſchweren Opfern entſchloſſen hatte.” 

Gin recht anſchauliches Bild, wie man nod) Enbe ber viergiger Jahre 
teifte, entwirft F. ©. PHilippfon alfo: ,ym Februar 1848 fuhr id) von 
Poſen mit ber Poft nad) dem 7 (deutſche) Meilen entfernt liegenden Gneſen. 
Die Fahrt dauerte volle elf Stunden. Lieft man die amtlidjen Beridjte aus 
jener Zeit, fo erhalt man zwar den Gindrud, alg ob alles gang trefflich beftellt, 
die Beförderung prompt, ber Poftroagen bequem geweſen fei. Dies war jedoch 
eine Jiluſion der hohen Behörden, welche ihr Sdhaffen im rofigften Lidte dar— 
guftellen bemiiht waren. Freilich, ber Herr Ober-Poftdirettor, ber Hert Ober⸗ 
Prafident und andere bedorgugte Spihen ber Bureautratie reiften, toenn fie 
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ihre Begirte revidierten, in ihren leichten Extrapoftioagen, bequem genug. Yhre 
Chaifen bewältigten felbft die ſchlechteſten Gand- und Moorftellen mit ver- 
gleichsweiſer Leichtigteit. Gang anders aber erging es det misera contri- 
buens plebs (dem armen gablenden Bolt), Wuf den großen Kunſtſtraßen, 
namentlic) mit ben Rourierpoften, fuhr es fic) leidlid) gut, obwohl aud) diefe 
weit Hinter den englifdjen Stagecoadjes ober den ſchweizeriſchen Poftwagen, 
ſoweit die Bequemlidteit in Betracht tam, guriidblieben; ſchlimm hingegen 
war es mit ben Wagen auf den Nebentouren beftellt. Yn einem ebenfo enqen 
tie niebrigen Raften ſaßen 6 Paffagiere dicht zuſammengedrängt. Wehe den 
beiden Ungliidliden, denen das Schidſal die Mittelfige befchert hatte. In 
bem ftidigen Raume hatte fid) im Laufe der Jahre ein unbejdjreiblides Parfiim 
angejammelt, ein Gemifd) von Geriiden nad) faulem, durchſchwitztem Leber, 
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das Tuch und bas Holzwerk beS Kaſtens eingefogen hatten und wieder ausgu- 
diinften thatig waren. Die tleinen Schiebefenfter ließen teine geniigende 
Liiftung gu und wenn im Gommer die Sonne auf das Verded brannte, erbielt 
man einen Borgefdmad von den Qualen einer tropifdjen Seefahrt im engften 
Rajiitenraume. Go rumpelte bas Gefährt über Steine und Knüppeldämme 
ober ſchleifte durch Sand, Letten und Moor.  Gliidlic) ber Paffagier, der 
burd ein Trintgeld ben Gig neben dem Poftillion erobert hatte! Der Rauch 
ber ſich nie entleerenden Labatapfeife bes Schwagers mar Ambroſia gegen jene, 
wie aus einem Qerenteffel brodelnden Diifte. 

„Und dbennod empfand man auf diefen Fahrten nichts von bem Druck der 
Langeweile, mit welder eine gleidjlange Eiſenbahnfahrt den Reifenden 
behaftet. Langfam und fdjwerfallig, wie fid) das Gefährt hinwälzte, fand 
man geniigenbde Mufe, um die fic) dem Auge darbietenden Menſchen und 
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Gegenftande gu betradjten und ihnen ein Yntereffe abzugewinnen, das ſich 
beim Durdfliegen eines Landes mit bem Dampfroß nicht faffen läßt. Bei 
ber Gifenbahnfabrt ermiidet felbft der turge Aufenthalt auf den Halteftellen 
durch dad beſtändig wiedertehrende Einerlei bet Cindriide. Yeder Bahnhof 
fieht wie der anbere aus; bas Treiben ijt larmend aber monoton; iiberall die 
gleidjen Geftalten von ſchreienden Schaffnern und umber ſchwirtenden Rell= 
nern, welche Bier, Cognat, Würſtchen. Butterbrote, Upfelfinen 2c. alles wie 
nad) Noten ableiernd feilbieten, aus Mangel an Beit aber taum die Halfte der 
ſchmachtend Begehrenden bamit begliiden tonnen. Alles ift iypiſch, nichts ine 
bividuell; felbft die Ein- und Ausfteigenden nehmen auf den Bahnhöfen einen 
uniformen Habitus an, und auf der Fahrt rafen Stadte, Dörfer, Fliiffe, Wäl⸗ 
ber und Felder wie auf Leonoreng graufiger Brautfahrt ſchattenhaft bor bem 
ermiideten Auge doriiber, bon bem Gdynaufen ber Mafdine, bem Pfeifen beg 
Dampfes und dem betiubenden Raffeln der Wagen begleitet. 
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„Während man auf ber Poftfahrt die Lange der Reife als etwas unver- 
meidlich Gegebened hinnahm, und fie, vorher von ben Angehörigen und Freun- 
ben einen riihrenden Abſchied nehmend, mit Ernft und Bangigteit antrat, 
ftiirmt man jegt möglichſt turg vor bem Abgange bes Zuges gum Bahnhof, 
woſelbſt die draͤngende Menge ber Mitreifenden und ihrer Begleiter, bie Gorge 
einen giinftigen Plag gu erhafden, dad Hin⸗ und Herfdjieben ber Padereitar- 
ten auf bem gedrängten Babnfteig, jede Riihrung, die fic) aufdrängen möchte, 
turg und energifd abſchneidet. Höchſtens ftellen ſich zärtliche Begleiter auf 
das Sritthrett, um den Scheidenden Dinge, die längſt vorher feft abgemachi 
waren, wiederholt eingupragen und fic) bon den im Iegten Moment nod) heran⸗ 
drängenden Nadgiiglern, mehr ober minder höflich herabtomplimentieren gu 
laffen. 





„Wie gang anders ging es auf ben gerdumigen Po fthitenderalfen 
Beit her: Ym meiten Hofe, von Pferdeftallen und Wagenremifen um— 
geben, ftand ber gelbladierte Poftroagen, umringt bon ben wartenden Patfa- 
gieren und bem Chor ihres Ubjfdhiedsgefolges. Da war tein ungeftiimed 
Drängen, tein Streit um Plage; die poftalifde Vorſehung hatte einem jeden 
im Boraus bie numerierten Zetiel gugeftellt und ftreng und unerbittlid) wie 
die Nemefis ,die ſchwarzen und bie heitern Loſe“, d. h. bie Borber-, Riid- 
und Mittelplage vertheilt. Abſchiedsthränen fonnten lang und reichlich flie— 
fen, Ubfdiedstiiffe fic) innig wiederholen; Wiinfde und Warnungen, Segens- 
fpriidje und Betheuerungen bon liebenden Eltern und Rindern ertheilt und 
empfangen, burften in ben Winteln des gerdumigen Hofes unbelauſcht ausge- 
tauſcht werden, bis bas Anfpannen ber Pferbe, als ungtoeideutiges Zeichen 
des wirtlid) herannahenden Trennungsmomentes, bie Gruppen aufldfte und 
gu dem Gefabrt eilen ließ, woſelbſt ber Poftillion nad) dreimal wiederholtem 
Trata den Bod beftieg und langfam und würdevoll mit kunſtgerechter and 
das Gefpann durch bas niedrige hor lentte. Auch dort wurden nod) Hande= 
bride und Kußhände getwedfelt, und bie Kinder verfolgten ben, auf holprigem 
Pflafter rumpelnden Wagen gaffentveit, um durch Zuruf und Händewinken 
ben theuren Ubreifenden bas Geleit gu geben. . 

„Und nun, nadbem die legte Briide, bas Trennungszeichen zwiſchen 
Stadt und Land, paffiert war, ging es ind Weite. Der Poftillion blie’ 
ein luſtiges ober aud) ſchwermüthiges Liedcjen. Das Mantellied und ,Dentft 
bu batan, mein tapferer Lagienta” wechſelten ab mit ,Freut euch des Lebens“. 
Biel Mühe gab er fic, bem Horne die Tine gu entloden, denn es galt, das 
filberne Mundſtüd, die ſtaatliche Auszeichnung fiir guted Blafen, gu eriverben, 
und die Empfehlung ber Paffagiere tonnte ihm dazu verhelfen. Go dem 
Städtegewühl entflohen, fah ber Reifende alles, felbjt bas Gewöhnliche, mit 
fteigendem Intereſſe an: Den Bauer, der bie Ochfen vor bem Pfluge antrieb; 
bie bom bellenden Gunde umtreifte Schafherde; ben Schäfer, ber, am Gra- 
benranbe figend, an einem langen Gtrumpf ftridte. Bald tam aud) der Hand⸗ 
werlsburſch, mit Rangel und Rnotenftod ausgerüſtet, und hielt ben mit grii- 
nem Wachstuch iibergogenen Cylinderhut, fedjtender Weife den Poftroagen 
begriifend, ben beluftigten Paffagieren entgegen, bie dann aud) wohl bem 
Bruder Straubinger ein Dreierdhen gurwarfen. Auf magerem Roffe trabte ber 
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bet. Wether, bie auf bem Felde fateten oder hadten, bildeten betm Serane 
naben des Wagens eine lange Reihe und gafften ihm, indem fie, um ſich vor 
der Sonne gu ſchützen, die Hand an die Stirn hielten, lange nach. Jn der 
Dorfgaffe drängien fic) die ſchwarzen Schmiedegeſellen an bie verraucerte 
Thür, um kritiſche Blicke auf die Hufeifen des Gefpannes gu werfen. Schmucke 
Madden am Brunnen wedfelten Blide mit bem drallen Poftillion, defen 
blaue Uniform mit dem orangefarbenen Rragen offenbar nicht ohne Cindrud 
auf fie geblieben mar, Weiber riefen dem Sdhircmeifter Grüße und Beftel- 
Iungen fiir das nächſte Dorf nad); alle Dorfhunde geriethen in bellende Äuf⸗ 
tegung, der Durdgug der Poft war bas grohe Tagesereigniß im Dorfidyll 
unb felbft bem Dorfidioten, der fic) an ter Kirchenmauer gähnend ſonnie, 
{chien das vorbeigiehende Gefahrt einen Schimmer von Yntelligeng aus dem 
bloben Geſichte gu entloden. 

„Endlich aber tam bad wichtigſte Ereigniß fiir alle Mitreifenden, die 
Mittagsftatton. Bor der Thüre ftand der Herr Pojthalter, der bie 
Snfaffen des Wagens, vorausgefept, daß er zugleich Gaſtwirih tar, denn im 
Uebrigen waren die Herren meift kurz angebunden, obligeant gum Ausfteigen 
einlud. Da war von dem haftigen Hinunterfdlingen, tie in unferen Eiſen— 
bahnreftaurant3 nicht bie Rede. Lodend, gum Mittagamable reinlid) gededt, 
breitete fich ber Wirthstifd) aus. Ebenſo feierlic) wurde die Suppe bon der 
Frau Pofthalterin oder ihrer „Mamſell Tochter“ aufgetragen, denn Kellner 
in ſchwarzen abgeſchabten Fracis mit faucebefledten weißen Handfduben und 
ſchmutzigen Servietten iiber bem Urme waren damals nod) nidjt aufgetom= 
men; erft mit ben Gifenbahnen und dem ,baverifdjen Bier” hat diefe nuͤtzliche 
Menſchenklaſſe ihren Eingug gefeiert. Fand ber Hert Poftmeiiter, wie er ſich 
gern nennen hörie, Paffagiere vor, welche bie Tour tiederholt gemacht batten, 
fo fegte ex fid) toh gu ihnen, um Tagesneuigteiten oder Familienereigniffe 
ausgutaufden. Dann lief er fid) aud) wohl mit einem Gladden Wein ponie- 
ten und gab dem Poftillion ein Jeichen, bag mit dem Abfahrtsſignal bis ,nadh 
dem Braten” getwartet werden folle. Nicht überall mar er fo gelaunt, denn es 
gab Poftftationen, auf melden bas Trata gur Abfahrt fdjon fury nad) dem 
gaben Rindfleifd, einer wirtliden “Piece de résistance”, gerade ais der 
Braten auf der Schmelle erſchien, ertinte, und bie hungernden Paffagiere mit 
Sastimm hinausſtürmen muften, wenn fie fich nichi, tote died einft in meiner 

egentwart geſchah, des aus faftigen Rebhühnern beftehenden Ynhalts der 
Sciiffel gewaltfam bemadtigten und ihn tro des fdjretenden Proteſtes der 
Wirthin mit ſich fort in den engen Poſtwagen und in bie weite Welt ſchleppten. 

„Hatte man fid) nad) ber Abfahrt fodann, nach vielem Hine und Herriiden, 
Ginridten der verfdiedenen Beinpaare, ſtürmiſchen oder friedliden Aus— 
einanberfepungen mit den iibtigen Leidensgefährten in feine Lage gefunden, 
fo fing Gemiithlidteit, die alte deutſche Erbtugend, in der kleinen Raften- 
gemeinde 3u toalten an. SabatSpfeifen und -Beutel, Flaſchen und Butterbrode 
famen gum Borfdjein, Prifen wurden mit Bemertungen ausgetaufdt, die gu 
weiteren Bemerfungen fiihtten. Go eng aud dad Leben in jenen Zeiten toar, 
fo wurde die freie Aeußerung bennod) weniger als heute, wo die Politif als 
Storenfried zwiſchen Menfd) und Menfdjen tritt, pon ber Gone behindert. 
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e8 fiit ben gewöhnlichen Staat8biirger noch nicht. Was tiimmerte es uns 
aber, wenn fie fich jenfetts ber Vogeſen wegen der fpanifden Erbfolge oder in 
England ber Reformbill halber erhigten? Man fah folche Vorginge mit bem 
qleichen SYntereffe an, wie man etwa die wilben Thiere in einer Thierbude be- 
trachtete. Gemüthlichkeit unter bem Gehuge des hohen Bunbdestages war die 
höchſte Biirgerpflicht. Meinungsverſchiedenheiten überſchritten felten bie eng- 
gegogene Grenge bes vergleichsweiſen Werthes zweier Gangerinnen, 3. B. der 
Catalani und der Sonntag. Erhitzen fonnte man fic iiber den Streit gwifden 
Spontini und feinen Widerſachern. Der neuefte Roman, 3. B. ,1812" von 
Ludwig Rellftab, bewegte bie Gemiither tiefer als die frangofifde Charte und 
ba8 Miniftertum Polignac, und bie Erhebung ber Grieden gegen bie Tiirten 
wurde erft, nachdem ihnen ber Pring Otto bon Bayerland bon ber Quadrupel⸗ 
alliang al8 Konig oktroyiert war, wirklich popular. 

„Manchmal geftaltete fich bas Gefprad im Poſtwagen dennoch intereffant 
genug, denn e3 gab viele Gegenftanbde, melde das innere Leben bes Deutſchen 
betvegten und ihm etn genügendes Material fiir bas ihm feblenbe äußere 
boten. Die Naturiviffenfdaften waren zwar nod) nicht fo popular wie heutzu- 
tage, too fie unmittelbar in ben Weltverfehr eingreifen, bafiir aber gaben die 
Literatur und die abftratte Philoſophie einen reichlichen Erſatz, ber bem gebil- 
beten Theile bes Volkes einen twetten Stoff gum Denten gewährte und bon 
ihm mit Vorliebe ausgebeutet wurde. Trafen Leute diefer Richtung im Poft- 
wagen gufammen, fo floh die Beit raſch bin, und bas Geſpräch belebte auch 
wohl bie minder Unterrichteten in der bunten Gefellfchaft. 

„Hin und wieder ereignete es jid) auch, bak ein ,Gereifter” die Ynfaffen 
liber fetne Fahrten belehrte. Cine Reife nach Frankreich oder gar nach Eng- 
fanb iar gu jenen Seiten ein Wagniß, welches {chon feiner Koſtſpieligkeit hal- 
ber nur bon wenigen unternommen werden fonnte und man lauſchte bann 
ihren Mitthetlungen mit gefpannter Wufmerfjamteit, mochten fie wahrheits— 
getreu fein ober nicht. Cin bon einem Berliner, Namens Nicolai, herausgege- 
bene8 Buch, „Italien, wie es wirklich ijt”, machte gu jener eit bie Runde. Es 
ſchilderte das Land, wo die Citronen bliihen, al8 ein bon Englanbern, Flöhen, 
Pfaffen, Vanditen, Lazzaroni bevolfertes Pandamonium und erregte eine der- 
artige Wuth unter den Italienſchwärmern, dah fich fofort ein Verein, um eg 
gu betampfen, bilbete. Aufſchneidereien folcher Art maren damals eher mög— 
lich als heutgutage, too un8 die entfernteften Welttheile nahe geriidt find, und 
bie Karte bon Afrifa, deren innere Fläche vordem ein unbefledte3 Weiß zeigte, 
vf aut getinge Liiden mit Gebtrgen, Geeen, Walbern und Volksnamen aus- 
gefüllt ijt.” 

Je weiter man in ben Norden und Often von Deutſchland 
fam, deſto ſchlechter wurden die Landſtraßen. Yn vorzüglichem Zuſtande be- 
fanden ſie ſich am ganzen Rhein entlang, in Süd- und Mitteldeutſchland, auch 
in Oeſterreich. Mit dem Flachland aber begann die Herrſchaft des tiefgrün— 
digen Sandes und zugleich die Schwierigkeit, Steine für Straßenbau zu 
ſinden. Was im Süden und Weſten des Landes mit wenig Koſten und in 
kurzer Zeit ſich vollzog, das verurſachte in dem ſteinarmen Norden und Oſten 
bedeutenden Aufwand an Geld und Zeit. Am meiſten gab es in Preußen mit 
den Schwierigkeiten des Straßenbaues zu kämpfen; mit dem Jahre 1787 hatte 
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dies Lanb die Anfänge von Kunſtſtraßen erhalten. Der Reifende gu Pferd 
erſchien des halb am häufigſten nod) auf ben Landjtrafen bes Norden’; im 
Süben feblte ex allmählich. Denn man pflegt auf der Reife nur gu reiten, 
um die Sdpvierigteiten bes Forttommens leichter zu überwinden. In der 
Staffage ber guten Landftrafen nabmen bie Wagen die erfte 
Stelle ein. Unb unter diefen ragte ber Fradtwagen herbor, der bee 
iinet toar, die ſchweren Giiter bon einem Ort gum anderen gu befördern und 
fie bon ben Mittelpuntten des Verlehrs nach ben eingelnen Berbrauchsftellen 
uw Bertheilung gu bringen. Mehrere Frachtwagen, hod) aufgeftapelt, reiften 

der Regel gufammen, mit weigen Blagen iiberdedt. Bier oder mehr wohl⸗ 
genabrte Roffe, bie ein Geldute am Halſe trugen und fonft noch alleriei 
Schmuck in blantem Meffing ober in Kummetfellen, waren vorgefpannt. 
Nebenber, die mächtige Peiiſche ſchwingend, im blauen Fuhrmannshemde, den 
Dreifpiy über bie Zipfelmiige geftiilpt, ſchritt ber Fuhrmann im Vollgefühl 
feiner Bedeutung, ftolg auf Roffe und den twohlaufgebauten Wagen. Ym Schiff 
unter bem Wagen hängend bellte ber Spig, deffen Aufgabe es war, Nachts ben 
Wagen gu bewachen. 

Bwifden den ſchwerfälligen Frachtwagen ſchob fic) rafdjeren Laufes der 
hodgelb angeftridene Poſtwagen durch, dem iiberall audge- 
widen und Plab gemadt werden mugte; das war fein Vorrecht. Dann tam 
bet gewöhnliche Gefdhaftsreifende mit feinem Einſpänner, ſelbſt dad 
Rößlein lentend; der anfprudsvollere Geſchäftsmann, bequem im zweiſpän— 
nigen Wagen. Mit hellem Oornfignal flog eine Schnellpoſt oder Extrapoft 
voriiber, ober faufte ein Rurier vorbei. Müde ſchleppten fic) fleine Gruppen 
bon reifenden Qandwertsburfden an den Randern der Strage bin, 
too der Boden eiwas weicher ſich geigte und weniger ftaubig. Wus dem ſchwe— 
ren Ranjen fahen recht und lints die Stiefel heraus, ber mit Wachstuch iiber- 
gogene Cylinderhut fak auf dem Haupte, die Hand führte ben Rnotenftod. 
Gendarmen fatten Landjtreidjer, Verbrecher, Zigeunerhorden gu begleiten. Da 
{allt ein fröhliches Lied pon einer Gruppe rüſtiger Fubreifender heriiber, — 
GStudenten find e8 ober Gymnafiaften, weld in die Ferien wandern und dabei 
den Plan verfolgen, irgend einen ſchönen Wintel be Vaterlandes abjeits 
bom Wege aufguluden. Plötzlich tommt ein Stoden in bie gange Progeffion; 
man fteht am Schlagbaum; Reifepaffe und Legitimationen werden 
bifitiert; es handelt fic) dielleicht nur um dad Chauffeegeld; eine Zollſtätte 
aber — und biefe find gahlreid) genug — würde ein umſtändlicheres Verfah— 
ten und längeren Uufenthalt verurfaden. Mun geht es ins Dorf oder kleine 
Stadtdhen hinein. Den eleganten Wagen firdmen ſchon von ferne bie Schaa—⸗ 
ten bettelnder Jugend entgegen. Die Poſtwagen fpannen um in ber Po ft- 
halterei, die gugleic) bad Wirthshaus ift. Der behagliche Wirth, der 
Herr Poſthalter“, fteht unter ber Thüre und betvillfommnet feine Gafte, 
denn feit unvordenklichen Seiten wird hier Mittagstafel qehalten. Golder 
tenommierten Gafthaufer, melde ben gequalten Fahrgäſten wie 
gtiine Dafen auf bem öden Wege erfdeinen modjten, gab es auf jeder Route. 
Sie waren wohl weniger anſpruchsvoll und tomfortabel als die heutigen Gaſt⸗ 
höfe, gewährten aber eine behagliche, nicht allgu theure Einleht. Neben die- 
fen Wirthshäuſern vom erſten Rang blieben freilich bie anderen weit guriid. 
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ubefien ging es aud) lebhaft gu in dec Gubrmannsherberge, in Megger- und 

iderftuben. Da und dort ge e8 etwas gu beffern und gu fliden. Bor dem 
Orte beginnt eine gewaltige Steigung der Strage. Man mug Vorfpann 
haben. Durch alted Herfommen geregelt, fteht er ſchon am Plage. Es gilt 
nod) zu fritgen zwiſchen Fuhrmann und Vorfpanner um ben Preis, um die 
Bollwidhtigteit ber Roffe und andere’. Gange Ortfdjaften gab es, deren Erie 
fteng weſentlich auf der Gintehr bon Reifenden, Fiitterung der Pferde, Vor— 
ſpanngerechtſamen berubte. 

Gine befondere Figur aut den Landftragen war ferner aud) ber fog. 
*Mufterreiter’. Größere Geſchäfie fandten nämlich, um durch Vor- 
lage von Proben oder Muſtern von alien Kunden Beſtellungen zu empfangen 
und neue Abnehmer zu gewinnen, beſonders tüchtig erprobte Gehilfen des Ge— 
ſchäfts nach anderen Oriſchaften und Städten aus. Das Reiſen derſelben gee 
ſchah entweder zu Pferde oder mittelſt eines Fuhrwerkes, doch blieb wegen der 
— Straßen während ber erſten drei Jahrzehnie das „Muſterreiten“ 

eborgugt. 

Ginter dem Sattel eined foldjen Mufterreiters in ber ,guten alten” 
Beit lagen Mufterfag und Mantelfad, pon denen der legtere nebſt der Wäſche 
und einem Paar Stiefel die nothmendigiten Refervetleidungsftiide enthielt. 
Born am GSattel befanden fic) Taſchen, die eine Piftole gur Sicherheit und 

* einige Sachen gur Bequemlichkeit und Erfriſchung enthielten; auferdem wurde 
an ber redjten Geite manchmal eine ftarte Hülle gur Aufnahme eines Regen- 
ſchirmes, eines Stode3 und eines Stoßdegens befeftigt. Cin weiterer Mantel 
aus blauem Lud) gewährte Schug gegen die Unbilden der Witterung. Dar- 
unter trug ber Mufterretter gewöhnlich einen turgen ruſſiſch-grünen Tuchrock, 
ein mit Leder befegtes Beirtleid und unter diefem nod eine lederne Unterhofe. 
‘Auf dem Kopfe hatte ex einen der uns höchſt unformlic) erſcheinenden Cylin— 
derhüte jener Beit oder eine Miige mit Sturmriemen und Obrentlappen; Gpo- 
ten, Handfdube und Reitpeitfde verdollftdndigten bas Reitfoftiim, gu dem 
beifpielsweiſe bie Magbeburger Reifenden aud) ſteis nod) einen Gabel um- 
ſchnallten. Go gogen die Mufterreiter bie Landftragen entlang, von einem 
Städtchen gum anderen. Den Kunden brachten fie aud) Nadridjten bon ben 
neueften Gefdebniffen in ber Welt mit und waren daher ftets gern gefehen. 
Da in jener Beit, wo bie HandelSartifel noc) viel ftabiler, und bie Meffen und 
Matte fiir die Verforgung de3 Publitums mit Waaren von vlel griperer Be- 
beutung waren, nut wenige und zwar meift nur bedeutendere Handelshäuſer 
iiberhaupt reifen TieBen, fo fiel es ihren Bertretern meift nicht ſchwer. neve 
Aufträge gu erhalten. Außerdem hatten fie bie Gelber fiir gelieferte Waaren 
eingugiehen, wobei es immer viel Baargeld gab. Alle möglichen Münzen famen 
gum Borfdein, und dabei hieß es aufpaffen und nadher vortheilhaft umwech⸗ 
feln. Qu legterem gab es jedoch nicht immer Gelegenfeit, und deshalb mufte 
mandmal ein ganget Haufe Geld auf bem Pferde einige Touren weit mit fort- 
geidleppt werden. Yn ber Regel waren bie Gefdafte an einem Orte binnen 
zwei Tagen erledigt; am dritten galt e3 dann weiterzulommen. War der Weg 
berrufen ober führte er durch einen al8 nicht ungefährlich geltenden grofen 
Wald, bann gab der Gaſtwirth bem Reifenden meift einen berittenen und 
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tin Meilengeld gu gablen war. Mit der Verbefferung der Stragen tam dann 
das Reifen gu Wager mehr in Aufnahme. 
* 


Daß bei ſolch mſchwerichem Verlehr aud die Beförderung eines 
Briefes ſehr langjam und umftandlid vor fid) ging, liegt auf ber Hand. 
8 war in ber That in ben erften Yahrgehnten feine fo einfache Sache, einen 
Brief abgufenden ober in bie Hande abgeliefert gu betommen. Jn Geſchäfts- 
treifen tourben natürlich aud) damals ſchon Maffen bon Briefen geſchrieben, im 
Vertehr von Privatperfonen weit feltener. Cine gewiſſe Runftfertigteit 
gehirte fdjon dazu, ben Brief gu ſchließen und baburd, daß man die vierle 
Seite freilieh und nun al Briefumfdlag benugte, den man mit 
Siegellach oder Oblaten ſchloß. Yn miibfeliger Weife verftand man aud) aus 
einem Bogen Papier einen Briefumfdlag herguftellen und ftedte bei beſonders 
feierlidjen Beranlaffungen feinen Brief in folde Hülle hinein. Erſt auf der 
Weltausftellung in London 1851 fah die erftaunte Welt eine tleine Mafdine 
emfig taffeln und arbeiten, um aus gugefdnittenen Papierftiiden mit unglaub- 
Tider Schnelligteit fertige Src ye herzuſtelien. Die gummierten Rän⸗ 
ber erfegten gugleid) Siegellad und Oblaten. 

Mun galt es, den verſchloſſenen Brief auf ber Poft gur Beförderung gu 
bringen. Died geldab, inbdem man am Poſtſchalter ba’ Schreiben bem Be— 
amten iibergab.  fFrantaturgwang beftand nidt. Ya, mance maren ber 
Anſicht, daß der Brief fidjerer an fein Biel yelange, wenn das Porto erſt vom 
Empfanger gu erheben fei. Wollte man aber feinen Brief frantieren, fo waren 
dazu oft verividelte Berednungen nöthig. Die Tarifoeftimmungen regelten 
fich gumeift nad) Bonen; bid auf die Entfernung don 2 Meilen gablte man 10 
Pfennig, von 2—4 Meilen 15 Pfennig, von 4—7 Meilen 20 Pfennig und fo 
fort; von 20—80 Meilen 50 Pfennig und von ba an fiir jede 10 Meilen 10 
Pfennig mehr. Der Briefportofag fiir die weitefte Entfernung im 
preugifden Poftgebiet fam —2 auf 1 Mart 90 Pfennig fiir den einfachen 
Brief, das heißt fiir einen Brief bis 2 Lot — 12 Gramm. Bon Berlin nach 
Magdeburg betrug bas Porto 40 Pfennig, nad) Dangig 80 Pfennig. Weſent⸗ 
lich erleichtert und woblfeiler geftaltete ſich ber Briefoertehr burd) den im Yabre 
1850 abgeſchloſſenen beutf-ofterceihifgen Poftvertrag, bem fofort bie Ein⸗ 
fühtung bon Briefmarten folgte. 

Die Briefmarte toar 1834 von bem Budhindler James Chalmers 
in Dundee, Schottland, erfunden worden, aber wirkliches Leben betam diefe 
Einrichtung erft durd Hill's Penny-Porto. Gir Rowland Hill 
(1795—1879) wurde ber Reformator zunãchſt des englifdjen und balb aud) de’ 
Welthriefoertehrs. Yn einer Flugſchrift: ,Poftreform, ihre Widtigteit und 
Ausfiihrbarteit” beantragte Hill einen einheitliden Portofak von 1 Penny fiir 
Briefe bis gum Gewidt pon 0,5 Unge innerhalb de3 gangen Landes. Die eng- 
liſchen Behorden lehnten biefen Vorfdlag mit wahrer Entriiftung ab, und ter 
damalige Generalpoftmeifter ertlirte im Patlamente fogar, bag von all ben 
wilden und phantaftifdjen Projetten, die man während feiner Amtsführung 
ihm fdjon unterbreitet habe, bas Hiliſche doc) bad tollfte fei. Aber im Publi- 
tum fand ber Gedante um fo lebhafteren Anllang und es entwickelte fid) all⸗ 
mählich eine großartige Agitation, um ihn zur Thatſache werden gu laſſen. 
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Endlid wurden Hills Vorſchläge gemeinfam mit denen Chalmers’ von einem 
gu dieſem Zwed eingefebten Ausſchuß bes Haufed der Gemeinen gepriift und 
im Yuguft 1839 mit der Penny-Porto-Bill angenommen. Am 6. Mai 1840 
wurden die erften Briefmarfen an das Publitum abgegeben, unb feitbem 
folgten die übtigen Lander: 1843 Brafilien, 1845 Finnland, 1846 Nord- 
Amerita, 1848 Rußland, 1849 Frantreidh, Belgien und Bayern, 1850 Preugen, 
Oeſterreich und Sachſen u. f. f. Die grokartigen Wirtungen bon Rowland 
Hills Pojtreform auf den Vertehr traten alsbalb gu Dage. Während 1839 
die Bahl aller im Bereide Grogbritanniens und feinet Rolonien der Poft 
iibergebenen Briefe 75 Millionen betrug, ftieg fie im Jahre 1840 auf 170 
Millionen. Hill wurde ins Miniéfterium 
berufen und iibernahm die Leitung der 
englifden Poft. Heute wird der jährliche 
Verbraud von Briefmarten in ber gangen 
Welt auf 25 Milliarden Stück gefchäht. 
Herftellung, Vertheilung, Vertauf u. f. w. 
beanfpruden die laufende Urbeitsleiftung 
_ bon gegen 800,000 Perfonen. 

Beinahe gu gleidher Beit mit ber Cin- 
fiihrung ber Briefmarten wurden Brie f- 
faften an geeigneten Plagen in den 
Städten ausgehangt. Auf Dörfer und 
ſolche Plage, welche abfeits vom Poftroege 
lagen, wurden von alter3her bie Briefe 
burd) Boten Gotenweiber) auagetra: 
gen, welche mehrmals in ber Woche den 
Weg vom Dorfe nach der Poftanftalt 
madten, Go erhielt mau auf bem Lande 
meiftens dreimal in ber Woche Briefe und 
Beitungen. Yn den Stadten wurden fie taglid) einmal ausgetragen, und man 
fab es fdjon fiir einen bedeutenden Fortſchritt an, als in Berlin bie Brie f= 
traqer beauftragt wurden, zweimal taglid) ihre Gange gu machen. Um bie 
Briefzuſtellung auf dem Lande mehr zu ſichern und haufiger gu madjen, wurde 
in eingelnen Theilen bes preußiſchen Staates vom Jahre 1824 ab eine Land- 
poft mit Candbrieftrageranftalt ing Leben gerufen. Mehr als zwei Jahrzehnte 
verfloffen, bis die qetegelte Landpoftbotenanftalt in Preugen durdgefiihrt mar. 
Go lebte benn der Bewohner des Landes in einer nod) groferen geiftigen Ver— 
einfamung als der Einwohner ber Städte, welche an einer Sdpnellpoftroute 
lagen. Dod) mufte immerhin angenommen werden, daß ein Brief, aufgegeben 
in Frantfurt am Main, erft am vierten Tage in die Hande bes Empfangers in 
Berlin tam. Für qrofere Plage wurde eine befondere Stadt po ft= 
anftalt erricjtet, fo fiir Berlin im Jahre 1827. Diefe Anflalt nahm im 
Qahre 1828 an Porto fiir Stadtbriefe qeqen 20,000 Mart ein; im Yahre 1856 
hatte fich die Ginnahme beinahe verzehnfacht. 

Außer dem preußiſchen gab es in Deutſchland noch zwei andere große 
Poſtgebiete, das öſterreichiſche und das taxiſche, außerdem aber noch eine 
bedeutende Anzahl kleiner, weil jeder Duodez - Potentat auf ſeinem Gebiete 
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feine Poft haben wollte. Die Thurn- und Taxis'ſche Pot 
bebauptete Unfpruc auf ein Monopol im Poſtweſen. Ihr Ürſprung ging bis 
in8 16. Jahrhundert guriid. Ym Yahre 1516 erridjtete nämlich Frang von 
Taxis (Taffis), ber Sproß eines aus der Landſchaft Bergamo ftammenden 
italienijdjen Ädelsgeſchlechts, die erfte wirkliche Poſt zwiſchen Wien und 
Briiffel, und fein Nachfolger Johann Baptifta wurde 1520 von Karl V. gum 
Generalpoftmeifter ernannt. Als dann Lamoral v. Tazis, deffen Familie von 
Saifer naturalifiert mar und den Namen Thurn und Taxis angenommen §atte, 
am 27. Suli 1615 pom Kaiſer Matthias gum ReidhSgeneralpoftmeifter ernanni 
wurde, beftritten bie Reichsſtände bem Raifer das Recht, Reichspoſten durch ihr 
Gebiet gu flihren, und errichteten ſchließlich gum Theil eigene Poftturfe. Ym 
Jahre 1702 verlegten die Fiirften von Thurn und Tazis ihre Refideng bon 
Briiffel nach Frantfurt a. M. und 1748 von dort nad) Regensburg. Als der 
Fürſiprimas von Dalberg 1806 von Frantfurt Beſitz nahm, überließ ihm der 
damalige Fiirft Karl Alexander bon Thurn und Taxis fein Palais in der 
Großen Efdenheimergaffe und wurde dafür gum Exrblandpoftmeifter ernannt. 
Alle fremden Poftanftalten, die bis dahin in Frantfurt beftanden Hatten, wur— 
ben nun aufgehoben, fo bag bie Taxisſche Poft dort die Alieinherrſchaft erhielt. 
Sie ridjtete zwei raumlid) getrennte Dienftftellen ein, die Briefpoft und die 
Fahrpoft, bie gemeinfam als Oberpoftamt bezeichnet wurden. Gie bebielt ihe 
Monopol, bid fie bei Erridjtung bes Norddeutfdjen Bundes (1866) demfelben 
gegen Entfdhadigung einverleibt wurde. 

Das Poſtweſen der iibrigen Kulturländer bewegte fidh, bis ber Weltpoft- 
berein die gefammte givilifierte Welt in feinen Banntreis zog, in viel einfacheren 
Formen als dad deuiſche. Während in Deutfdland und ber Schweiz die Poft 
auger ben Gegenſtänden ber Briefpoft aud) Gelder und Packete ſowie Perfonen 
beforberte, befafte fid) die Poft in ben iibrigen Ländern ausſchließlich mit der 
Briefpoft; alles andere tar der Privatinduftrie, den Eiſenbahnen, Expreß— 
Gefellfdaften, Meffagerien u. f. wo. iiberlaffen. Das englif dhe Poſtweſen 
ftedte bid in bad bierte Yahrgehnt des 19. Jahrhundert nod) in ben Formen, 
die es am Anfang bes Jahrhunderts hatte; der Bertehr mit dem Feſtlande 
Europas liek tro ber lebhaften Handelsbegiehungen ſehr viel gu wünſchen 
übrig. Gin einfacher Brief von Berlin nach London toftete z. B. nod) im Jahre 
1840 274 Silbergrofdjen, davon allein 18 Silbergrofdjen englifdes Porto. 
Feder Brief mubte bis gur Seelüſte frantiert werden, widrigenfalls er bon den 
englifdjen Poftamtern guriidgefandt wurde. Uber nidt nur dem -Auslande 
gegeniiber hielt England feine hohen Pofttaren aufredjt, auch fiir die Korre— 
fponbdeng im Ynnern galt ein Tarif, ber bon der Benugung der Poft geradegu 
abſchredie. Dafiit wurde ber Brieffdmuggel in ſchwuͤngboller Weife betrie- 
ben; bon 1815—36 war die Rein-Cinnahme der Poft diefelbe qeblieben. Cine 
Reform bradhte, wie bereits oben ausgefiihrt, erſt Rowland Hill; es dauerte 
freilich 14 Jahre, ehe bie Einnahme ber Poft mieder die frühere Hohe erreichte, 
und ber Berluft, den die englifde Pofttaffe durch Cinfiihrung bes Hill'ſchen 
eter Poftfages von 1 Penny erlitt, wird auf 15 Millionen Pfund Sterling 

eziffert. 


.Franlreich, deſſen Poft gut bedient wurde, aber im Rufe arger Fis- 
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Beförderung von Zeitungen (aber ohne Monopol). Der aus bem Yahre 1827 
ftammende berividelte Stufentarif wurde durch den Einheitsportoſatz von 20 
Centimes erfegt, ber aber aus Beſorgniß vor dem Cinnahmeausfall 1850 auf 
25 Centimes erhöht wurde. 

Italien hatte ähnlich wie Deutſchland, wenn aud nidt in demſelben 
Make, das Poftelend tennen gelernt. Es war mit fieben verfdiedenen Poſt⸗ 
verwaltungen gefegnet, die in feiner Weife ben Bedürfniſſen bes Bertehrs 
gerecht wurden. US die politifdye Einheit hergeftellt war, tourde durch Gefeg 
das Poftwefen des gefammten Königreichs einheitlich geftaltet und 1862 als 
Monopol bes Staates ertlart. Bon 1863 ab trat die Einheitstare von 15 
Centefimi fiir ben einfacjen frantierten und von 30 Centefimi fiir ben unfran- 
tierten Brief in Kraft. 
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Aud die Schweiz tam nad) mehrfaden Wandlungen 1862 gum Ein— 
heit8tarif bon 10 Rappen fiir Briefe bis gu 10 Gramm Gewidt (1876 auf 15 
Gramm erhoht). Yhr Poftiwefen hatte ebenfalls unter der Berfplitterung 
gelitten, als jeder einzelne Ranton bas Poftregal ausiibte, aber nachdem durch 
die Bunbdesverfaffung von 1848 das Land aus einem Gtaatenbund gum Bunz 
desftaate umgetvandelt worden war, wurde bem Untwefen der Kantonalpoften 
ſchnell ein Ende gemacht, die Poft fiir den Umfang der Eidgenoſſenſchaft zur 
Bundesfadhe ertlart und einer erfolgreiden Reform des BetriebeB und des 
Tarifweſens bie Bahn geebnet. 

Die ruffifdhe Poftverwaltung, die wegen ber großen Ausdehnung 
hed Reiches, der heterogenen Bevslterunggelemente und der weiten, von der 
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Kultur nod) nicht berührten Streden mit großen Sdwierigteiten gu tampfen 
hatte, wandte der Pflege des Poſtweſens große Gorgfalt gu und fpannte alle 
Kräfte an, das ungeheure Land mit Poftanlagen gu iibergiehen. Im Jahre 
1844 wurde der Bielftufigteit und Unſicherheit ber Portofage daburd ein Ende 
gemadjt, daß das Porto fiir ben einfadjen Brief auf die weileſten Entfernungen 
auf 10 Ropeten (33 Pfennige) und fiir Briefe im Nahvertehr auf 5 Ropeten 
feftgefept wurde. 

Hier in den Ver. Staaten endlich waren am Anfang des Yahrhun- 
derts etwa 75 Poftanftalten vorhanden, die bis 1840 auf rund 9,000 vermehrt 
wurden. Sie dienten ausſchließlich dem Briefpoftvertehr, ber wegen der hohen 
aren in dem diinn bevdlterten Lande, deffen Handel und Ynduftrie nod in 
ben Kinderſchuhen ftedten, fid) in mafigen Grengen bewegte. Auch hier bradte 
das fiinfte Jahrzehnt den Umſchwung. Die Crfdliehung ded Weftens, die 
durch die politiſchen Creigniffe in Europa mächtig geforderte Einwanderung, 
dad Entftehen der erften gewerbliden Anlagen und der Aufſchwung des Han= 
bel8, aud) mit Europa, gaben den Anſtoß gum Ausbau der Pofteinridtungen. 
1840 lief der erſte Dampfer der Cunard-Linie mit der englifden Poft in 
Bofton ein, 1847 begann die regelmagige Poftbampficiffabct zwiſchen Umerita 
und Deutfdland (Bremen), bon 1850—60 zahlten die Umeritaner fiir die 
Seepoftbefirderung zwiſchen New Yorl und Sivexpoot einer engliſchen Dam- 
pferlinie jabrlic) 858,000 Dollars. 1845 fielen bie hohen Briefpofttarife; der 
arate fiir 4 Unge wurde je nad) ber Entfernuhg auf 5 und 10 Cents, 
1851 auf 3 Cents fiir Entfernungen bis 3,000 Meilen feftgefept. 


* * * 


Mit der allgemeinen Einfiihrung der Eifenbahnen und Dampffdiffe nahm 
bon ben diergiger Jahren an das Reifen und der Beſuch fremder Städte 
und Lander einen ungeheuren Aufſchwung. Heutzutage reiſt Yedermann, 
wie nod) bor zwei Menfdjenaltern der Geſchäftsmann ober der mit Gliids- 
giitern beſonders Gefegnete. Die Urlaubs- —8 Ferienreiſe ind Gebirge, an 
die See, in die europäiſchen Großſtädte, ber Befud) ber Baber und Sommer⸗ 
frifden, bie Reife gum Vergniigen oder gu Studiengiweden, nad) Frantreidh, 
England, Ytalien, Norwegen, Schweden, der Türkei, Aegypten, Wlgerien, 
Nord-Amerita, Japan u. ſ. to. ift heutgutage etwas gang allgemein gebräuch⸗ 
Tiche3, geradezu ein Lebensbedürfniß geworden, die Reifeluft ein hervorſtechen⸗ 
der Bug der mobernen Menſchheit, und bie Vertehrsanftalten haben damit gu 
rechnen. Der erſtaunliche Umfang und bas ftetige Anwachſen de Gajthof- 
wefens und der Frembeninduftrie find bie direlte Folge dieſes ‚Zugs in die 
Ferne“. Daf aber heutgutage jedermann obne befondere Vorſtudien fic) überall 
mit Siderheit und Leidtigteit bewegen, in kürzeſier Frift ohne Hinderniffe und 
Reitoertuh, obne irregefiihrt und geprellt gu werden die herborragendften 

ehenstviirbigteiten genießen lann, bag verdanken wir ben modernen Reif e= 
handbüchern, die ald unentbehrlide Begleiter und Führer heute in aller 
Händen find. Bahnbrechend war auf diefem Gebiete der Englinder Murray, 
weit iiberfliigelt aber at ign der Deuiſche Baebeter, deffen Reiſehandbücher als 
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Karl Baedeker wurde im Jahre 1801 gu Effen an ber Ruhr geboren, 
erlernte in Geidelberg den Buchhandei und griindete 1827 in Koblenz felbft eine 
Budhandlung. Das Murrayfde Reifehandbuch, das er bei allen den Rhein 
befuchenden Englandern fah, brachte ihn 1842 auf den Gedanten, ein Reifehand- 
bud) fiir Deutſchland gu ſchrei⸗ 
ben. G8 fand Beifall, und nun 
tourbe dad Reifen gum Bred ber 
Ubfaffung miglicne genauer, zu⸗ 
verlaffiger Reife - Gandbiidjer 
Baedeters eigentlicher Lebens- 
betuf. Dem Reifehanbbud) fiir 
Deuiſchland folgte die „Rhein⸗ 
reife” und ,die Schweiz“. dann 
/Belgien, Holland und Paris”, 
wDefterteidy und Oberitalien“, 
»Xitol und Galgburg” u. ſ. mw. 
Bis gu feinem am 4. Oftober 
1859 erfolgten Tobe war ber 
felbft unermüdlich Reifende und 
Notigen Gammelnde mit Ber- 
befferung ber bothanbenen und 
Ubfaffung neuer Reifehand- 
bücher beſchäftigt, gu deren Lobe 
4 es weer a pe etwas 
art Badeter. gu_fagen, Wud) die zahlreichen. 
{pater etfdheinenden Ronturreng- 
unternehmungen, unter denen bor allem die vortrefflidjen Meyerſchen Reife- 
hanbdbiidjer gu nennen find, haben ben ,Baedeter” nicht von der erften Stelle 
als Führer der reifeluftigen Menſchheit, die ex fic errungen, verdrängen tonnen. 
Das Geſchäft ging nad) dem Tode Karl Baedeters an feine Söhne über und 
wurde 1872 nad) Leipzig verlegt. Die Baedelerſchen Reifehandbiidher find 
heutzutage längſt über ben verhaltnifmafig nod) engen Rahmen, in bem ihr 
Begriinder jie hielt, hinausgewadfen; fie filhren uns nicht nur durch Mittel- 
europa, fonbdern bis gum Nordtap, bis gur Grenge Sibiriens und hinab bis an 
die Wiiftengebiete bes Sudans und ber Gabara. 





ce Celegraphie und Stenographie. 


‘Ber Chappe ſche Ieiger-Telegraph. — Pyentfione’s Radeltelegraph. — Morfe’s Spye- 
rat, — Ende der vierjiger Jahre allgemein eingefiihrt. — Stenographie. — 
Bos engliſche Syflem Jaylor's und Fitman's, — Graham's Syflem in den Ber. 
Staaten. — Stenographifde Entwiklung in Deutſchland. — Pie Syfleme von 
Gabelsberger und Stolze, 





Mit der Cinfiihrung des elettromagnetifdjen Telegraphen begann eine 
weitere neue Phafe im Weltverkehr. Erſt durch ihn tonnten ja bie Anſprüche 
an eine gefteigette Befdleunigung des Gedantenaustaufdjes, wie fie bie Cifen- 
bahn und die Dampfidiffahrt hervorrief, befriedigt werden. Für 
Staatszwede gab es allerbings bereits am Anfang de3 19. Jahrhunderts 
Telegraphen, durd bie ein rafder Depeſchenwechſel ermöglicht wurde. Wm 
verbreitetiten mar ber Chappe’{dhe Zeiger— 
Telegraph. Auf mechaniſchem Wege wurden beweg⸗ 
liche Arme eines Holggeftelles je nach den verſchiedenen 
gu telegraphierenden Buchſtaben in verſchiedene Stellun⸗ 
gen gebtacht, wie es unſer Alphabet S. 54 anzeigt. 
Indem man in paffenden Entfernungen derartige Signal⸗ 
maſte, ähnlich wie noch heute an ben Eiſenbahnlinien, 
aufſtellte, mar man in bie Lage geſetzt — notabene, nut 
bei Tage und bei nebelfreiem Wetter — auf beliebige Ent- 
fernungen bin Vachrichten mit ziemlicher Sehnelligteit gu 
libermitteln. Go ftonnte man beiſpielsweiſe bon Straß⸗ 
burg nad Paris in ungefahr ſechs Stunden telegraphieren. = 
Uber bas Verfahren war dod) gu umſtändlich und gu un- Ghapve’s geiser · 
zuverläſſig, als daß nicht auf eine Verbeſſerung des recht Telegraph. 
primitiven optifdjen Telegraphen follte hingearbeitet werden. Der elettrijeje 
Strom bot fic) nun bar, ben, tie wir friifer ſchon ſahen, in den dreifiger 
Jahren bie Phyſiler Gauß und Weber, und Steinheil gur Konjtruttion bes 
eleftro- magnetifdjen Lelegraphen beniigten, ber beftimmt war, nach einem 
Menfchenalter mit einer feinem Weſen eniſprechenden Segnelligteit bie Erde gu 
umfpannen und die Weltmeere gu durchſchreiten. 
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Das neue Mittel fiir den Sdynelloertehr rourde guerft am 25. Yuli 1837 
Wheatftone in London prattife) vermerthet unb gwar im Dienft- 
betrieh bet Nordweſt⸗Eiſenbahn, zwiſchen den 
a, Gtationen Euſton Gquate und Camden 
T Town. Cin Draht zwiſchen dieſen beiden 
¢ Stationen mar gelegt worden; in Gul 
4 Square ſaß Profeffor Wheatſtone, der 
y ber des gu_priifenden Apparats, in Camben 
T Town fein Gefdaftsgenoffe Coote. Die Nadeln 
in Gamben Lown geriethen in Betwegung, 
fo Goofe las bas Nelegramm und fanbte bie 
VF otntwort guriid. 218 id) bie Morte bud 
T ſtabierte“, fagte Wheatftone, „fühlte ich die 
gange Gripe der Exfindung, bie fic, über 
S jeden Zweifel erhaben, jebt als prattifd er⸗ 
DV wwiefen hatte.” 
Chavpe’s Hiphabet, Nod prattifder aber als ber Wheatftone’s 
ſche Upparat erwies fic) det vervollfommmnete 
Apparat Gamuel F. B. Morfe’s, ber nod) heute am meiften ver 
wandt wird. Sein Pringip ift eben ungemein einfach: Wird ein elektriſcher 
Strom durch die Elettromagnetfpulen hinburdygeleitet, bec Elettromagnet alfo 
etregt, fo gieht dieſer ein weiches Stück Gifen an, bas an der einen Sette eine’ 
zwelarmigen Hebels befeftigt ijt. Der andere Arm des Hebel’, an bem fic ein 
Stift oder ein Farbraddjen befindet, wird dabei an einen Papierftreifen ange: 
drückt, ber durch ein Uhrwert bon einer Rolle abgetidelt wird. Sieht nun ber 
Glettromagnet den Hebel längere Zeit an, fo marfiert der Stift ober ba’ Farb⸗ 
rädchen auf bem Papierftreifen einen Strich, der fic) gu einem Puntte verkiirgt, 
tenn ber Eleftromagnet den Gebel nur mo— 
mentan angieht. Man iſt alfo in ber Lage, 
bon einer entfernten Gtelle aud alfein butd 
Variation in der Schließungsdauer ded elet= 
triſchen Stromes bem Papierftreifen eine Kom⸗ 
bination von Strichen und Puntten einguber- 
leiben, deren Anordnung den Budhftaben des 
Alphabets entfpridht. Diefe pringipielle Ein⸗ 
fadjheit und die beſonders hervorſtechende 
Cigenfdjaft, daß man dauernd bleibende Seiden 
pon dofumentarifdem Werthe bem Papier- 
ftveifen einverleiben tann, haben dem Morſe— 
apparat, an bdeffen Pringip aud) heute nod 
nichts geändert ijt, einen auferorbentliden 
Borrang vor allen anderen telegraphifdjen 
Upparaten geſichert. Obwohl ingivifdjen viel 
bolltommenere Zeleqraphenapparate erfunden Samuel Morfe. 
wurden, find immer nod) mehr als ¥ aller 
Telegraphen - Apparate nad) bem Morfe - Spftem gebaut. Obſchon 
Morje ſchon in den dreigiger Jahren feinen erften, allecbings nod 
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plumpen*), langſam arbeitenden Apparat hergeſtellt hatte, gelang es thm dod 
erſt 1843, eine Unterſtützung vom Kongreß im Betrage von 30,000 Dollars zu 
erhalten, um eine Verſuchslinie zwiſchen Waſhington und Baltimore gu errich— 
ten; und erſt 1844 wurde die erſte Depeſche mit ſeinem Apparat auf dieſer Linie 
befördert. Yn demſelben Jahre arbeitete der Telegraph auf ber Cifenbahnftrede 
ber Taunusbahn Kajtel-Wiesbaden-Bieberich; 1845 wurde in Frankreich die 
Linie Paris-Rouen erdffnet; 1846 entitanden die Linien Bremen-Bremerhaven, 
BVerlin-Potsdbam; und 1848/49 haute Werner Siemens mit Halske bie erfte 
größere Teleqraphenlinte — nidt nur Deut}dhlands, fondern ganz Europas — 
bon Berlin nach Frantfurt a. M., wo bas deutſche Parlament tagte und der 
Reichsverivefer refidierte. Wuf dieſer Linie wurde bie Kaiſerwahl in Franffurt 
noc) in berfelben Stunde nad) Verlin gemelbdet. 

Die Yahre 1840—49 twaren der Entwidelung ber Deleqgraphie innerhalb 
ber eingelnen europäiſchen Lanber zwar günſtig, aber fie Diente nur den un- 
mittelbaren Gtaat33meden. Jedes Land baute fetne Linien fiir politijde, 
abminiftrative oder militäriſche Zwecke, und wo die Landesgrenze war, ba endcte 
die Linie. In der zweiten Hälfte der 40er Jahre aber brach ſich die Erkenntniß 
Bahn, daß die Telegraphie, gleich der Poſt, Gemeingut werden müſſe, um der 
Förderung bes Verkehrs und der Kultur gu dienen, und daß fie an ben Geblag- 
baumen, bie bie Lanber trennte, nicht Halt machen diirfe. Auf bem Feſtlande 
jtellte guerjt Breugen am 1. Ottober 1849 ben Deleqraphen als neues Verkehrs—⸗ 
element bem Publifum gur Verfügung. Ihm folgte Ende 1849 Frankreid, 
1850 Defterreid) und Bayern, 1851 Belgien, bie Niederlande unb bie Schweiz, 
unb nad) und nach die iibrigen Lander. 


x * * 


Iſt die Telegraphie dazu beſtimmt, unſre Gedanken blitzſchnell zu beför— 
bern, fo ijt bie Stenographie dazu berufen, ber Rede nimmermüden 
Strom twortgetreu gu firteren. Zwar qab e8 {don bor 22 Yahrhunbderten, zur 
Zeit, al8 Demofthenes die begiertg laufchenden Athener mit feiner Rede Gerwalt 
begauberte, Tachygraphen, d. h. Schnellfdhreiber, welche in Wachstafeln ſeine 
Reben mittelft Zeichen einrigten; allein richtige und praftifch verwendbare 
Syſteme ber Kurz- oder Schnellfchrift giebt es erft feit bem letzten Biertel bes 
18. unb bem erften Drittel des 19. Jahrhunderts. Das Geburtsland diefer 
neueren Stenographie, weldje befonbdere, kurze und raſch gu ſchreibende Zeichen 
fiir bie Buchftaben fowie etgene Regeln fiir die Whfiirzung bon Gilben, Wör— 
tern und felbft Gagen bat, iff England. Gamuel Taylor in Orford 
fabte bie Verbindungslehre fetner 19, ber geraden Linte und bem Halbkreife 
entlehnten Lautzeichen in 13 einfache Regeln: und dieſes auf phonetifcher 
Grunbdlage aufgebaute Syſtem machte bie Runde durch die gange giviltfierte 
Welt. Der Volfsfchullehrer Yfaac Pitman verbefferte es nod und ftellte 
feine , „Phonography“ auf, welche heute noch in allen engliſch redenden Ländern, 
alfo auch bier tn ben Veretnigten Staaten, vorherrfdyend tft, obſchon in legtern 
aud) bas Syſtem bes Wmerifaners Undrew J. Graham weite Verbreitung 
gefunden Bat. 


*) Der EFleftromagnet an vemfelben og 158 Pfund, und 2 Menfden waren erforderlig, um ibn 
mit feinem Gewicht don der Stelle yu betoegen. 





Das flenographifdhe Syftem von Gabelsberger. B17 


Deutſchland nahm eine ftenographifdhe Entwidlung, die von der 
aller iibrigen Rationen erheblich abweicht und die bann in faft allen Kulture 
ländern gu einem mebr ober minder berbreiz 
teten Vorbilde gedient hat. Der Englander, 
ber Frangofe, ber Umerifaner nimmt die 
einfadjten Schrifteinheiten, bie geometri- 
{cen Formen des Punttes, des geraden 
Strides in liegender, ftehender, redhts- 
unb linlsſchräger Lage und Abſchnitte bes 
Kreiſes und fiigt fie aneinander, fo gut es 
eben gehen mill. Gr fiimmert fic) nad 
bem Borgang von Ridpath (1687) um die 
Bezeichnungen ber Votale am liebften gar 
nicht, wie er iiberhaupt auf die Genauigfeit 
ber Wortiwiebergabe ein geringes Gewicht 
legt; will ex aber einmal die Botale an- 
deuien, fo verwendet er die diafritifden 
Puntte, bie fon Tito in bie Kurzſchrift 
einfiihtte und die fdjon die gewöhnliche 
Sehrift der arabiſchen und femitifchen , M A 
Vilter verwandte. Anders die Deutfden Feang H, Gavelsberger. 
dieſes Jahrhunderts. Un des Jahrhunderts 
Wende ftand Deutfdland freilich — und, wie wir wiffen, nicht bloß auf ſteno⸗ 
graphiſchem Gebiete — nod) unter bem Ginfluffe ber Englander und Fran— 
gofen. Der erfte ſtenographiſche Schulunterricht fallt in bas Grengjahr 1800. 
Graf von Kinsti tar es, ber Danger3 Uebertragung de Taylorſchen Syftems 
an ber Militdr-Atademie der Wiener Neuftadt lehren ließ. Mit den Freiheits- 
triegen tar dann endlich ber frembe Einfluß gebrodjen. Der Mann, der diefe 
That pollbrachte, mar ber bayeriſche 
Minifterialfetretar Frang Xaver 
Gabelsberger (geb. 1789, geft. 
1849)). Seit 1817 beſchäftigte ex ſich 
mit ber Kurzſchrift, und ber Zuſammen⸗ 
tritt ber bayerifchen Ständeberſammlung 
1819 gab ifm Gelegenheit gu praltiſchen 
Erfahrungen. Im Jahre 1834 lief er 
dann feine ausführliche ,Unleitung gur 
deutſchen Redezeichenkunſt“ erfdjeinen, 
dies bahnbrechende Werl, aus dem auch 
bie meiſten ſpäteren Stenographieerfin⸗ 
der mehr oder weniger geſchöpft haben. 
Sein Alphabet beſteht, im Gegenſatz zu 
r ben engliſchen geomeiriſchen Syſtemen, 
Aug. Wuth. Stolze. aus Theilzügen der gewöhnlichen Schrift, 
deren Lage, Linienfyſtem und Einzeilig⸗ 
teit beibehalten wurde. Das Abkürzungsverfahren beruht auf dem Grundſahe 
ber Mealaſſung alles Minhermefentlichon in her Ghrachlichon Morice 
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Andere Mege ſchlug Auguſt Milhelm Stolze ein. Sein Grundſaß 
war unbebingte Genauigteit; jeder Laut follte durch ben Buchftaben, jeder 
feblenbde Buchftabe burch bie Regel vertreten werden; und die Vokalbezeichnung 
follte eine gleichmapige, in allen Fallen ficere fein. Gein „Lehrbuch ber 
deutſchen Stenographie” erfdjien 1841. Dieſe beiben Syſteme find eB getwefen, 
welde bie Stenographie in Deutſchland volksthümlich gemacht haben. 


— — — — — — — 
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